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akademische Propädeutik oder Vorher eitungs^ 
Wissenschaft zum akademischen Studium, Vom 

Director C Kirchner, Doctor, Rector und erstem Professor der kon. 
preuss. Landesschule Pforta. Leipzig b. Vogel. 1842. XVIII und 
590 S. 8. 3 Thlr. 15 Ngr. 

[Seiler theoern Landessehule Pforta ^ der altberohroten Pflegerin 
gelehrter Studien, der vielgeliebten Matter zahlreicher Sohne, die^ 
durch Geist, Bildung und Gelehrsamkeit ihr Lob verbreitet, der 
segensreichen Zierde des ^deutschen Vaterlandes widmet dieses Werk 
zur dritten Säadarfeier ihrer Stiftung den 21. Mai 1843 der Ver- 
fasser.] 

Jln der bewegten Zeit, in welcher wir leben, ist es gewiss die 
Aufgabe jeglicher Art von Bildung und Wissenschaft, in sich 
selbst zurückzugehen und die reformatorische Kraft des Welt? 
geistes an sich zu neuer frischer Gestaltung ihres innersten W^e- 
sens Jind Seins wirken zu lassen. Namentlich durfte unsrer bis- 
herigen Schul- und Gymnasiaibildung noch manche Regeneration 
bevorstehen, um den Forderungen des Geistes der Zeit und der 
Wissekischsft angemessen sich zu gestalten. Wie viel Unfrucht- 
bares und Todtes, wie viel blos empirisch und ausserlicb Massen* 
haftes drückt noch auf den jugendlichen Geist und erdrückt so 
oft seine edleren Triebe. Wie einseitig und abstract gelehrt ist 
häufig die Bildung, welche der Jüngling von der Schule in'g 
Leben mitnimmt, um alsbald — wie es nur zu oft geschieht — 
sich der in ihn nicht eingedrungenen Wissensmassen zu entäus- 
sern und so nur zur künftigen Vergessenheit gelernt zu haben« 
Wie wenig erreicht doch unsre gewöhnliche und herkömmliche 
Gymnasiaibildung durch den Reichthum ihrer mannigfaltigen 
stoffartigen Kenntnisse bei so vielen Individuen das Ziel und den 
höhern Zweck einer eruditio liberalis , welche dem Geiste ver- 
bleibt, wenn auch das Materielle des momentanen äusserlichen 
Wissens ihm wieder entsinkt. Wie roh sind bei vielen unsrer 
Studirenden noch die Ansichten, Standpunkte und Bildung«-. 

1* 



4 Methodik. 

Phasen, wie ungeübt ist in ihnen die Denkli^raft, wie unvermittelt 
nehmen sie Alles auf, wie wenige wird das Aeussere des Lernens 
ein Inneres der Bildung. Gewiss ist es daher ein dringendes Be- 
dürfniss unsrer Schul- und Gymnasialbildung, dass unsre Gym- 
nasien wahrhafte Gymnasien immer mehr und mehr werden, 
wahrhafte Ring- und Uebungsplätze der jugendlichen Geister, 
in welchen «ie zum Selbstdenken, zum innerlichen Aneignen der 
bildenden Momente der Wissenschaften erzogen werden. Wie 
würde dann auch Sinn, Gesinnung und Sittlichkeit der Jugend 
gehoben ^yerden, wenn sie noch mehr durch Umgang, Gespräch, 
.geistigen freien Verkehr und Austausch mit Ihren Lehrern erzo- 
gen und herangebildet würde, als wenn sie nur mit Gedächtniss- 
werk und Regelkram oder Quisquilienwissen vollgepfropft und oft 
dabei verdumpft und innerlich lahm und matt wird. Gewiss Ut 
fortan in unsern Gymnasien der Blick der Jugend mehr auf das 
Allgemeine, auf die Totalität der Wissenschaft, auf den ganzen 
Complexus und Zusammenhang der Kenntnisse und geistigen Bil- 
dungsmomente zu richten , damit dieselbe in das heilige Adyton 
der Wissenschaft mit Ehrfurcht eintrete und von dem Geiste der- 
selben sich angehaucht fühle. Jeder Beitrag, welcher aus der 
Mitte der Schulwelt zu einer solchen universelleren und freieren 
Auffassung der Aufgabe aller Erziehung und jeglichen Unterrichts 
hervorgeht, ist. mit Freuden zu begrüssen und willkommen zu 
heissen , wie hier das wackere Buch eines hochverdienten Päda- 
gogen, welcher an der Spitze der altberühmten Pforta, einer der 
bedeatendsten Anstalten Deutschlands, wenn nicht der ersten und 
vornehmsten, grade das Ziel und den höchsten Zweck der Ju- 
gendbildung in edler Humanität nnd Ingemiität und von dem 
hbchslen Standpunkte der Zeitbildung aus aofgefasst hat und 
tnaofern den Forderungen des Geistes der Zeit nnd der Wissen^ 
Schaft entgegenkommt. Wie wird unter solchen Führern das 
Wissen und Erziehen ein wahrhaft freies und liberales, wie kann 
unter solchen Pädagogen die Jugend zur eigentlichen Bestimmung 
des Gelehrten hingeführt und somit Fichte's treffiiehe Anleitung 
m seinem leider von der Jugend und ihren Lehrern zu wenig 
gekannten nnd gelesenen Werke ^^üeber die Bestimmung des 
Gelehrten'^ annähernd angestrebt werden. Möchten doch solche 
Geister, die geistigen Heroen der Nation, neben den Classikcrn 
des Alterthums auch ihren Weg in die Schulwelt finden und das, 
was für die Jugend passt und geeignet ist, wie z. B. aus jenem 
angeführten Werke Fichte*s, sowie aus seiner ^^Bestimmung des 
Menschett'^ und aus Schelling's Vorlesungen über die Methode 
des akademischen Studiums , sowie einzelne Abschnitte aus He- 
gel's Philosophie der Geschichte, der Religion, Schulreden, Ae- 
sthetik u. s. w. , ihr roitgetheilt und von den Lehrern erläutert 
werden. An solchen Schriften und an würdiger und angeaiesse- 
ner Vararbeitnng der in denselben dlirgebotenen Ideen würde der 
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JQ^eBdliche Geist mvbir erstarken und nicht so «iiTeriiiUtelt und 
abrupt ans einer entschwundenen fernen und fremden Welt in die 
grossen Bewegungen des Weitgeistes bineingeeegen Krerdes. 
Schwebte den Jüngh'ngen schon beim Abgang von den Gjrmnasien 
mehr ihre erhabene Bestimmung vor, dereinst Träger der Wissen- 
schaft und der Bildung, oder der Religion und des Christenthums, 
oder der Staats- und Rechts «Ideen au werden, sie würden auch 
auf der Universität weniger banausisch dem blossen Brodstudium 
nachgehen und weniger in einen Mechanismus ihres Arbeitens und 
Studirens blos zum Behuf des Examens verfallen. Wie wicht^ 
ist es daher, dass schon auf der Schule der Blick des Jünglings 
auf das wahrhaft Bildende , auf das eigentlich Humane der* Wis- 
senschaft gelenkt werde. Nicht genug ist in dieser Beziehung 
Schelliog's Wort a« a. 0« zu beherzigen: ,,Aug.Ii in der Wissen* 
Schaft und Kunst hat das Besondere nur Werth, sofern es das 
Allgemeine und Absolute in sich empfangt. Es geschieht aber, 
wie die meisten Beispiele zeigen, nur ^u häufig, dass über der 
bestimmt^i Beschäftigung die allgemeine der universellen Aus* 
bildung, über dem Bestreben, ein vorzüglicher Rechtsgelehrter 
oder Arzt zu werden,, die weit höhere Bestimqpung des Gelehrten 
überhaupt, des durch Wissenschaft veredelten Geistes, vergessen 
wird.^^ Ganz besonders aber findet ferner das Wort dieses jetz( 
eben wieder so bedeutend hervorgetretenen Genius grade in 
unsrer Zeit seine Anwendung. Ebendaselbst: „Vielleicht war 
die Forderung (einer Methodenlehre de^ akademischen Studii^ms) 
nie dringender, als zu der gegenwärtigen Zeit, wo sich Alles in 
Wissenschaft und Kunst zur Einheit hinzudrängen scheint , auch 
das scheinbar Entlegenste in ihrem Gebiete sich berührt, jede 
Erschütterung, die im Centrum oder der Nähe desselben ge- 
schieht, schneller und gleichsam unmittelbarer auch in die 
Theile sich fortleitet und ein neues Organ der Anschauung allge« 
meiner und, fast für alle Gegenstände sich bildet. Nie kann eine 
solche Zeit vorbeigehen ohne die Geburt einer neuen Welt, 
welche diejenigen, welche nicht thätigen Theil an ihr haben, 
unfehlbar in die Nichtigkeit begräbt. Vorzüglich nur den frischen 
und unverdorbenen Kräften der jugendlichen Welt kann die Be- 
wahrung und Ausbildung einer edeln Sache anvertraut werden. 
Keiner ist von der Mitwirkung ausgeschlossen , da in jeden Theil, 
den er sich nimmt, ein Moment des aligemeinen Wiedergebä'h- 
rungsprocesses fällt. Um mit Erfolg einzugreifen, muss er, 
selbst vom Geiste des Ganzen ergriffen, seine Wissenschaft als 
organisches Glied begreilEen und ihre Bestimmung in der sich bil- 
denden Welt zum Voraus erkennen. Hierzu muss er entweder 
durch sich selbst oder durch Andere zu einer Zeit gelangen , wo 
er nicht selbst schon in obsoleten Forriien verhärtet, noch nieht 
durch lange Einwirkung fremder oder Ausübung eigner Geistlo- 
sigkeit der höhere FunlLe in ihm. erstickt ist, in der früheren 
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Jagend also und oach unfiern Einrfchtanjen im Anfang des akade- 
mischen Studiuitis/^ — 

Vielleicht diese oder ähnliche waren denn auch die leitenden 
Ideen des geehrten Herrn Verfassers vorstehenden^ sehr zeit- 
gemässen Werkes. Er wollte studirenden Jünglingen in seinem 
Buche einen Fahrer auf ihrer akfidemischen Layfbahh mitgeben, 
der sie mit ihrer wissenschaftlichen und sittlichen Bestimmung 
und den Mitteln , dieselbe den Forderungen der Gegenwart ge- 
mäss zu erreichen, bekannt mache. Auch glaubte der Hr. Verf., 
dass es für den neuen geistigen Process der Zeit einer durchgrei- 
fenden Darstellung bedurfte, worin die Einheit des Geisteii und 
der Bildung in ihrer wissenschaftlichen und sittlichen Totalität 
durch alle Stufen hindurch deutlicher entwickelt und die Ter- 
schiedenen Momente derselben in ihrer Sonderang und^Verknü- 
pfung dargelegt werden. Darum wollte er den ganzen Gang 
sowohl der akademischen als der freien Schulbildung betrachten; 
es sollte das gesammte System der Wissenschaften, worin die 
Rldung in ihrer Objectivität sich auspräge , In seiner Einheit als 
ein umfassender Geistesorganismus erscheinen , dessen Seele die 
Philosophie sei. Da aber gegenüber der theoretischen Seite des 
Geistes im Erkennen die praktische des Willens und der sittlichen 
und religiösen Gesinnung die nothwendige Ergänzung für die 
Totalität der Bildung sei, in welcher erst die volle Wahrheit des 
Daseins liege , so zog der Verf. auch diese Seite in seine Dar- 
stellung and glaubte hiermit in allen Thellen einen neuen Aufbau 
gegründet zu haben, zu welchem er die Bausteine aus den 
Schachten der Philosophie der Zeit (der Hegel'schen) entnahm. 

Gewiss ist diese Idee und der Plan des Werkes grossartig 
genug, sollte sich auch bei genauerer Prüfung herausstellen, 
dass . er für die Grenzen eines solchen Buches fast zu umfassend 
und weit wäre, und dass daher die Ausfuhrung der Grundideen 
in der ganzen breiten Ungeheuern Masse des Wissens nicht über 
einige Kategorien und einen abstracten Schematismus hinaus- 
kommen könne, wobei der historische und empirische Stoffsich 
unwillkommen in die Construction des Ganzen mit eindränge und 
darum dasselbe in zu weite Felder und Gebiete auseinanderzicjhe. 
Wo die Totalität des ganzen Geisteslebens und der ganzen geisti- 
gen moralischen, theoretischen und praktischen Bildung mit allen 
Einzelnheiten und äusserlichen Verhältnissen des akademischen 
Lebens soll von Einem Standpunkte aus betrachtet und unter Ei- 
nem Gesichtspunkte begriffen werden, da mnss noth wendig fast 
eine Ueberfällung des Stoffes und eine Ausdehnung des Umfangs 
entstehen, welche doch immer nur in dieselben sich stets wieder- 
holenden concentrischen Kreise zurückkehren kann. Indessen 
sollen diese in der Natur der Sache begründeten Schwierigkeiten 
keinen Vorwurf oder Tadel gegen das Unternehmen des würdigen 
Hm. V^. bilden; es ist schon Verdienst genug, in der grossen 
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Wissensmasse und in der uDgehenem Weite der venchtedenea 
Gebiete derselben die Einlieit, den allgemeinien Blick aich tu 
erlialten und in dem empirisclien Stoffe leitende Geaichtapnnkt« 
sich niclit rauben zu lassen. 

Der Tcrehrte Hr. Verf. theilt seine neue Wissensbhafl in 
vier Theile ein: 1) Bildung alekre ^ 2) Vniversüätskunde ^ S) 
Wissenschaftskunde ^ 4) Methodik* In dem ersten Tlieile han- 
delt er von den verschiedenen Stufen der Bildung;, namentlich 
des theoretischen oder erkennenden und des praktischen oder 
wollenden Geistes. Er betrachtet dann den Stufengan^ der Bil- 
dung nach ihren Terschiedenen Entwicklungsperioden, als Ele- 
mentarbildung, fseie Schulbildung, wobei er In das Einzelne des 
Sprach- und wissenschaftlichen Unterrichts eingeht und hieran 
eine Methodik anreiht, in welcher er die Bildung des praktisehen 
Geistes in Erziehung und Schaldisciplin abhandelt. Die dritte 
Stufe umfasst die akademische Bildung^ wobei ihr Begriff, Ziel 
und Wesen nach mannigfachen Seiten, den Vorlesungen, dem 
Privatstudinm, den Seminarien, der Chari|kter- und Sittenbildung 
und der akademischen Freiheit betrachtet wird. Die vierte Stufo 
endlich enthält die Meisterbildung. 

Der zweite Theil, die üniversitätskunde ^ giebt eine histo- 
rische Uebersicht des deutschen Dniversitätswesens nach Stiftung, 
Verfassung, Nationaleintheilung , Facultäten, akadem. Würden, 
Collegien, Bursen u. s. w., handelt dann von der Universität 
überhaupt, vom Rector, von den Professoren und Studirendeo, 
nach ihren Rechten und Pflichten, von den übrigen BeamteUi 
akadem. Instituten, Beneficien, von den Erfordernissen und Be- 
dingungen des akadem. Studiums , der Wahl und dem Wechsel 
der Universität ^i. s. w. . 

Der dritte Theil, Wissehschaftskunde^ bestimmt den Begriff 
und das Verhältniss der Wissenschaft und Kunst, giebt dann eine 
systematische Wissenschaftskunde oder eine Darstellung des Sy- 
stems der Wissenschaften und Künste, indem er zuerst von der 
allgemeinen Wissenschaft (Philosophie) , dann von den besondera 
(realen, formalen), von den Natnr- und ideellen Wissenschaften 
handelt , wobei er letztere eintheilt in Wissenschaften der snb- 
jectiven, objectiven und absoluten Geistessphäre. Za der ideellen 
rechnet er die Sprachwissenschaft, zur objectiven Geistessphäre 
gehört die Rechts-, Staats- und Geschichts- Wissenschaft, znr 
absoluten Geistessphäre Kunst-, Religions-, allgemeine Wissen- 
schaft. Dann folgt die wissenschaftliche Fachkunde: zuerst die 
allgemeinen Studienfächer^ Philosophie, Geschichte nebst Lite- 
raturkunde, Mathematik, Natur-, Sprachwissenschaft, Philo-r 
logie überhaupt und classische Pfiilologie, sodann die besondern 
Studienfächer: Theologie, Jurisprudenz, Staats- und Cataeral- 
wisseoschaft, Medicin. 
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Der vierte TheQ, Methodik^ von der Einrichtiuig des Am* 
demischen Studiums und Lebens, handelt auerst von der Plan- 
BMHsigkeit desselben 9 giebt sodann akademische Studienplane für 
alle einzelnen Disciplinen, mit Abgrenzung der Curse und Zeit, 
bezeichnet die Art der Benutzung der akademischen Vorlesungen, 
die Einrichtung des Frivatstudiums , sowie des akadem. Lebens. 
Als Ausführung der Aufgabe wird in einem Abschnitt die freie 
Persönlichkeit dargestellt als Princip der akademischen Lebens - 
und Sittenbildung nach ihren vier Momenten, der Liebe, Ge- 
rechtigkeit, Tapferkeit und Besonnenheit. Ein Anhang theilt die 
öffentlichen Gesetze und Verordnungen für Studirende mit. 

Ueberblickt man hiernach den Reichthiim des dargebotenen 
und behandelten Materials, so wird man schon darin einen we> 
sentlichen Vorzug dieses fleissigen Werkes erkennen. Ueberall 
stellt dasselbe die Sorgfalt, gewissenhafte Gründlichkeit und Ge- 
nauigkeit des treuen Pädagogen dar, welcher seinen Schaler mit 
väterlicher Wachsamkeit und Fürsorge auf die Höhe und in dip 
Klippen des akademischen Lebens begleitet, der ihn auch jetzt 
poch nicht verlassen , ihm vielmehr treu mi^ Rath und Mahnung 
zur Seite stehen und überall im Religiösen und Sittlichen, im 
Leben und Handeln ebensowohl als in seiner Wissenschaft und 
Kunst dem 'Jüngling Führer sein will. Gewiss ist vom prakti- 
sehen Standpunkte ans betrachtet auch diese Idee und der so 
ehrenwerthe Antrieb zur Abfassung eines so sorg- und mühsamen 
Buches des vollsten Beifalls, der ungetheiltesten Zustimmung 
werth, sollte freilich auch das Leben und die Erfahrung heraus- 
stellen, dass der Jüngling im akademischen Leben sich seine eig- 
nen Wege aussuchen und seine Bahnen abmessen, dass er sich 
nicht durch zu viel Vorschriften und Regeln einschnüren lassen 
will, dass er leicht als Pedanterie und steifen Regelkram das ver- 
wirft,* was wohlgemeinte väterliche Fürsorge als ihm wohlthätig 
erkennt, und dass er gar leicht mit einer Art Ironie sich über- 
haupt gegen moralische und religiöse Vorschriften wendet« Den- 
noch werden immer milde^ fromme und hingebende Naturen auch 
gern den väterlichen Rath ihres mit Pietät verehrten Lehrers 
hören und bereitwillig seine Stimme noch einmal an sich ergehen 
lassen. Ganz besonders aber wird dem Director oder Classen- 
Ordinarius, der seinen Pflegebefohlnen im letzten Halb- oder 
Vierteljahr — was doch ja nicht sollte versäumt werden — eine 
Anleitung zum akademischen Studium und Leben geben will, 
hier ein reiches Material dargeboten, aus welchem er das für den 
Standpunkt des Jünglings Passende und Geeignete auswählen 
kann« Ja es dürfte das schätzenswerthe fleissige Buch des hoch- 
verdienten Hrn. Verf. sich grade zum Gebrauch der Vorsteher 
und Lehrer eines Gymnasiums oder auch zu akademischen hode- 
getischen Vorlesungen am meisten eignen, da zu besorgen ist, 
dass im Ganzen nur wenig Gymnasiasten, welche zur Universität 
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^hen^ die Reife des Geistes besüsen,. welche dtsm gebSrI, im 
sich in dem ganzen Organismus dieses Buehea zHreclit zn finden, 
oder wenigstens die Grundideen richtig aufasufassen , da seine 
Construetion einem Systeme entlehnt ist, dessen Yerständniss 
bekanntlich eine schon nicht gana gewöhnliche Energie und 
Durchbildung des Geistes erfordert« Eben deshalb wäre es auch 
wÜBsdienswerth , dass der verehrte Verf. eiaea kürseren Abiiss 
seines Buchen, ein kleineres Compendium^ T^fasste, welches er 
als Leitfaden zusaa^mengedrängt und übersichtlich^ dabei für 
wohlfeilen Preis leicht , auch den Aermeren zugänglich (da der 
hohe Preis dieses Buches schon ohnehin die Verbreitung des* 
selben nur auf die Sehnl- und anderweitigen Bibiiothekeb be- 
schranken möchte), den scheidenden Schülern in die Hand geben 
könnte^ wobei denn alle schwierigeren Ausdrucke, philosophischeD 
Terminologien und Constructionen nach den Hegel'schen Schema«- 
tismea zu Tcrmeiden wären. Namentlich durfte dann der ganzes 
erste Theil der Büdungalehre auf wenige §g zusammenzuziehen 
sein , da er die Abiturienten weniger interessiren wird , sie auch 
die Grundideen ja in dem vierten Theil der Methodik noch einmal 
erhalten. Dagegen wird dem Lehrer der Ueberblick des ganzen 
Organismus des Unterrichts und der Schulbildung als Vorstufe 
der akademischen Wissenschaften gewiss gleich belehrend und 
interessant sein; der Schüler hat weniger Sinn dafür und dürfte 
auch den ersten Theil kaum yerstehen, da die ganze Einthei- 
lungsnorm, der Unterschied des theoretischen (erkennenden) 
und des praktischen (wollenden) Geistes über seinen Horizont 
hinausliegt. 

Wenn Rec. nun so den praktisch -pädagogischen Stande 
punkt bezeichnet zu haben glaubt^ aus welchem er das Torlie- 
gende Buch betrachtet, so sei es ihm erlaubt, mit dem von ihm 
innig verehrten Hrn. Verf. über den wissenschaftlichen und theo- 
retischen Standpunkt, soweit derselbe das Gebiet der Philosophie 
und Theologie berührt, noch etwas zu disputiren und, auf dem 
freien Gebiet der Wissenschaft auch nicht eingeengt durch Rück- 
sichten, in dem gemeinsamen Streben nach Wahrheit eine freie 
Discussion zu eröffnen. 

Der Hr. Verf. hat den Begriff der Bildung zum Princip 
seiner ganzen wissenschaftlichen Construetion gemacht. Diesen 
Begriff der Bildung überall in allen Feldern des Wissens und der 
Kunst nachzuweisen , alle Studien und Verhältnisse des akademi- 
schen Lebens auf denselben zu beziehen, hat er sich zur Aufgabe 
gestellt. Der Endzweck aller BUdttng ergreift (nach dem Verf.) 
in ihrer Totalität den ganzen Menschen in seinem Denken und 
Erkennen, wie in seinem Wollen und Thun; ihr Begriff hat sieb 
in dem weiten Gebiet ties Wissens objectiv ausgebreitet; es wird^ 
die Bildung gradezu „c/ie an und für sich seiende^ %u ihrer 
Freiheit entwickelte Vernunft''^ definirt, welcher das gesammt« 
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Leben des Geistes in seiner theoretischen Erscheinung des Den- 
kens und Erkennens wie in seiner praktischen des Wollens und 
Begehrens als ein Ganzes durchdringt und umfasst und die verschie- 
denen Stufen der geistigen Entwicklung von ihren ersten Anfäugen 
bis zu ihrer Vollendung als eben so viele Momente der Entwick- 
lang des freien Geistes zu sich selbst, mithin der Bildung, er- 
scheinen lässt, welche, objectiv betrachtet, in der Totalität des theo- 
retischen Geistes sich als die Wissenschaft darstellt , deren Ge- 
sammtorganismus wiederum die einzelnen wissenschaftlichen Sy- 
steme und Disciplinen als Theile eines lebendigen Ganzen umfasst 
und in sich schliesst/^ 

Hier aber möchte nun zuvörderst der Hr. Verf. zu fragen 
sein, warum, wenn er den Begriff der Bildung mit objectiver 
Vernunft gleichbedeutend gebraucht hat , er nicht gradezu lieber 
die objective Vernunft zum Principe seiner Eintheihing gewählt 
bat? Der Begriff der Bildung ist auch nach des Verf. Entwick- 
lungen mit einem zu reichen , zu viel umfassenden Inhalt erfüllt, 
viel zu /orme// und eben deshalb zu weit und gewaltsam ausge- 
dehnt und doch zu wenig mit dem Gomplexus einer ganzen Edt- 
wicklnngs- und Begriffsreihe zusammenhängend — wie dies 
der Begriff Vernunft ist — , als dass er zum Princip, welches seine 
Alles bewältigende, alldurchdringende Kraft geltend machen muss, 
erhoben werden könnte; wenigstens ist dieser Begriff in einem 
Sinne angewandt, welcher dem Sprachgebrauch und der Sache 
selbst nicht ganz angemessen sein dürfte. Bald ist hier der Be- 
griff der Bildung dem alten Begriffe der Humanität^ bald dem der 
Wissenschaft überhaupt, dann wiederum dem der objectiven Ver- 
nunft, endlich auch der Freiheit, ja selbst der Beligion und Sitt- 
lichkeit gleichgestellt. In diesem allgemeinen, allumfassenden Sinne 
kann aber der Begriff Bildung nicht füglich genommen werden; 
denn sollte er zuerst der objectiven Vernunft gleichstehen und das 
Resultat alier Wissenschaft und Kunst, sollte er die alldurchdrin- 
gende Idee derselben sein, so würde Wissenschaft und Kunst 
selbst gar kein bestimmtes Princip oder wenigstens statt des Gött- 
lichen nur das Menschliche, statt der Idee nur die empirische Er- 
scheinung zum Princip haben. Der Begriff der Bildung kann aber 
deshalb nicht das ideelle Moment einer Wissenschaft und Kunst 
ausmachen, weil er sonst kein absoluter, sondern nur ein abhängi- 
ger Begriff ist; jede Wissenschaft aber muss ein absolutes Princip 
haben. Oder giebt es eine absolute Bildung? Ist nicht die Bil- 
dung immer nur eine relative , endliche , von Zeit , Umständen, 
Entwicklongsmomenten , Perioden abhängige , in jeder Phase des 
Zeitgeistes eine andere , daher stets fluctuirende? — Der Begriff 
der Bildung, als Princip, kann deshalb nicht das Ganze umfassen 
und durchdringen, weil er selbst von zu ^lel Factoren bestimmt 
wird , objectiv ist er nie abgeschlossen und zu keiner Zeit vollen« 
det; subjectiv muss er grade das Allerindividuellste sein und nach 
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jeder Peraönlichkeit ein andrer werden^ da es das ewi^e, tinTerli<nr- 
bare Recht freier Subjectivitat ist , sich ihre eigne Bildung frei 
aus sich seihst za bestimmen nncl das Ziel derselben sieh abia- 
stecken ; daher denn auch Scheiling sehr richtig den Begriff iler 
Bildung in dieser weiten subjectiv formellen Bedeutung nimmt (ygl. 
Schellings Vorlesungen von Frauenstädt S. 77.), wenn er sügt: 
,,aile Bildung besteht QUr in dem Sichlosreissen, Befreien vom blin* 
den Naturgrund zu sich selbst, zur Selbstständigkeit.^^ Nun aber giebl 
es kein allgemeines Selbst, keine allgemeine Selbstständigkeit, son- 
dern das Selbst ist eben darin nur Selbst, dass es individaelle Per- 
sönlichkeit wird; folglich ist auch die Aufgabe der Bildung dms 
Sichlosreissen von dem blinden Naturgrund für jede Individualität 
* eine andere; das Zusichselbstkonmen der Vernunft kann nach 
keinem allgemeinen Schematismus vor sich gehen; so vielgestaltig 
als die Menschheit selbst ist auch ihre Bildung, sonst wurde der 
reiche conci^ete Geist der Menschheit zu einer leeren Identitit 
mit sich selbst zusammenschrumpfen ; daher ist eine solcfie Bil- 
dung, wie sie der Verf. annimmt , auch eine Abstraction« 

Es kann aber auch der Begriff der Bildung nicht wohl in dem 
Sinn von objectiver Vernunft als Princip der Wissenschaften über- 
haupt und ihres Totalorganismus bestimmt werden , weil dadurch 
der Würde der Wissenschaft etwas vergeben würde. Die Wissen- 
schaft als solche kümmert sich nicht um das Bildende in ihr oder 
aus ihr, sie verfolgt ihre Idee, oder vielmehr die Idee entwickeil 
sich in der Wissenschaft aus sich selbst und nur darin ist sie Wis- 
senschaft, dass sich ihr eigner Begriff erreicht. Wäre nun die 
Bildung ihr Princip , so würde ja die Wissenschaft von etwas Zn- 
falligem, Schwankendem, von Aussen Hinzukommendem abhangig 
und hätte statt ihres eignen ein fremdes Princip. Jede Wissen- 
schaft hat aber ausser der Bildung, welche sie gewährt und welche 
aus ihr als von selbst folgend zu entnehmen ist, also ausser ihren 
Uebergreifen in die Welt des praktischen Lebens , zugleich ein 
selbstständiges, theoretisches und abstractes Element in sich, wel- 
ches als solches noch in sich ruhend und verschlossen durch dia- 
lektische Bewegung des Geistes erst flüssig und somit auch in 
die Bildung übergreifend wird, während das Abstracte, Binseitige, 
starr Objective auch noch kein bildendes Moment in sich trägt. 
Es wird also das Wesen der Wissenschaft und der eigentliche 
Kern derselben nicht dadurch erreicht und näher bestimmt , dass 
die Bildung^ welche aus ihr zu gewinnen ist für den Geist, nach- 
gewiesen wird. Der Verf. meint, alle Wissenschaft, Kunst und 
Fertigkeit sei nichts als ein Bewusstwerden der eignen Vernunft 
in dem Aufgefassten und Mitgetheilten; aber es wurde gar keine 
Wissenschaft geben, wenn blos die eigne subjective und indivi- 
duelle Vernunft nach dem Bildungsgrade des Subjects sollte in 
derselben gefunden werden, wenn nicht objectiv Vernunft in iht 
enthalten wäre. Das Subject hat nur die Aufgabe, diese an und 
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ffir sich daseiende Vernunft der Wissenschaft zu seiner eignen zu 
machen ; könnte es sich bewusst werden^ dass seine eigne Vernunft 
sch^D in der Wissenschaft enthalten sei , so müsste ja auch das 
Individuelle, Endliche und Beschränkte seiner Vernunft mit darin 
sein, was doch wohl Niemand wird zugeben wollen. Nicht seine 
eigne Vernunft also, sondern überhaupt die Vernunft, welche frei^ 
lieh auch vom Individuum auf das Object übergehen kann, aber ge- 
wöhnlicher vom Object auf das Individuum übergehen muss , will 
der seine Bildung an der Wissenschaft Fördernde suchen. Ebenso 
durfte es wohl ein Missverständniss Hegelscher Deductionen 
sein , wenn der Verf. meint , der Inhalt der Vernunft sei zugleich 
Zeugniss von Gott und seinem Gesetz in uns, identisch mit dem 
göttlichen Geist und Willen ; dies führt in weiterer Anwendung 
leicht — ganz gegen die Absicht des Hrn. Verf. — zu den bekannten 
vielfachen Verdrehungen der Junghegeischen Schule, wornach im^ 
mer so gradezu der menschliche und der göttliche Geist identifi- 
clrt und der Mensch wohl schlechtweg — wie bei Strauss — der 
offenbare Gott genannt wird ; während doch kein Philosoph so 
streng das Objective und Subjective, das Unendliche und Endliche 
wenn auch in seiner Identität betrachtet doch auch geschieden 
und unterschieden hat wie Hegel selbst. Nicht der Inhalt der 
n»enschlichen Vernunft schon als solcher, sondern nur sofern 
die menschliche in der göttlichen Vernunft aufgeht, sich hingiebt 
an die Objeetivität des göttlichen Begriffs, oder, um theologisch zu 
reden, insofern die Gnade und der heilige Geist in der natürlichen 
Vernunft wirksam sind und sie erfüllen, wird identisch mit dem 
göttlichen Geist und Willen. Diese Identität ist aber nicht schon 
vollständig da, sie ist wenngleich an sich doch nicht schon für 
sich gesetzt, sie soll erst werden^ und das ganze Leben des Chri- 
sten besteht darin, diese. Identität durch das Wirken des göttlichen 
Geistes, durch die Herablassung der Gnade zu erreichen, und das 
Zeugniss von Gott und seinem Gesetz, in uns durch den Geist, der 
nur die Sünde straft ( Joh. 16, 8.), zu vernehmen, wogegen bekannt- 
lich der natürliche Mensch — also auch die übernatürliche Ver- 
nunft — nichts vernimmt vom Geiste Gottes (1 Cor. 2, 14.). 

Aber ebendeshalb kann auch die Bildung, wie der Verf. auf- 
stellt, den Menschen nicht erlösen von seiner Abhängigkeit von 
der Erscheinungswelt, von seiner geistigen Unfreiheit« Ein 
so tiefer und umfangreicher Begriff, wie der der Erlösung kann 
nicht gewonnen werden durch einen andern Begriff, der in sich 
selbst noch formell und abstract erst seinen Inhalt durch an- 
dere objective Potenzen gewinnen muss. Die Bildung selbst ist 
ja nur das stete Werden^ das Streben des Geistes, sich zu errei- 
chen und zu sich selbst zu kommen , ohne dass sich angeben lässt, 
ob je diese Selbstverfassung erreicht wird; in dem Worte schon 
liegt dies Moment des Handelns, des Actes der Bewegung in sich, 
des Noch nicht zur Ruhe, zur Objeetivität Gekommenseins, Bildung 
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igt 4lso die stete Unruhe des Werdeas^ die nicht mit sieh AbscUies«^ 
sen, nicht sich ein bestimmtes Ziel stecken, also auch am wenigsten 
die Erlösung des Menschen von der geistigen Unfreiheit bewirken 
kann; ist sie doch selbst nur der ^tete Process^ welcher in dem 
subjectiyen Menschengeiste durch die objectlven Mächte erzengt 
wird, selbst das Prodnct dieses Zusammentreffens der beiden Faeto^ 
renderSub* undObjectivitat. — Wenn die Bildung an und für sich 
erlösen^ wenn der Mensch — wie der Verf. anderswo sagt — durch 
den Einfinss der gemeinsamen Vernunft und Gesittung schon von 
selbst ohne sein Zuthun über die Sphäre thierischer Rohheit des 
blossen Naturzustandes — also auch der Sünde •^- erhoben, der 
Gemeinschaft des Geistes^ der Vernunft und Freiheit geweiht und 
gleichsam eiuTerleibt werden könnte , so bediirte es ja keines Er^ 
rosers , so wäre ja das Werk Christi nicht nöthig. Der hochge- 
schätzte, von warmer Verehrung für das Ohristenthum eriullte Hn 
Verf« wird das am allerwenigsten zugeben wollen , sondern sich 
hei dieser Thesis auf seinen Vordersatz berufen , in welchem es 
keisst : „So wird der Mensch als Mitglied der durch Christus zur 
Freiheit der Kinder Gottes erlösten und durch den Geist im 
Glauben verbundenen Gemeinde, durch die Gnadenwirkung der 
göttlichen OffenbarMUg, als Mitgiied der Familie, des Staats, der 
gebildeten europäischen Gesellschaft u. s. w. schon von selbst 
erhoben u. s. w/** ; aber immer ist di<es keine wahre und eigentliche 
Erlösung als Resultat der allgemeinen , auch der christlichen Bil- 
dung, denn sonst müsste sie ja an jedem Menschen erreicht und 
verwirklicht werden , dann müsste ja von selbst ohne sein Zuthun 
durch das blosse Wirken der objectlven Bildung der Mensch zu 
dem höclisten Ziele des Christenthoms, zur Freiheit der Kinder 
Gottes kommen können« Ist aber — was der Verf. vorauszu* 
setzen scheint — schon jeder im Christenthnme geborne Mensch 
Mitglied der erlösten Gemeinde, so das« er den Einfluss dersel- 
ben erföhrt und in und mit ihr zur Fraiheit der Kinder Gottes vom 
selbst kommt, oder besteht nicht vielmehr erst die Aufgabe des 
Christenthums darin^ Mitglied der Gemeinde zu werden^ und dar- 
in die Erlösung an sich durch den göttlichen Geist vollbringen zu 
lassen ? — Die Guadenwirkung der göttlichen Offenbarung ist nur 
objectiv da , sonst nyisste ja jeder Mensch ein Kind Gottes wer- 
den; nicht von selbst schon als durch einen an ihm ohne weitere 
Vermittelung eintretenden Vorgang einer christlichen Bildung 
etwa wird die Erlösung gewirkt, sondern dies ist eben nur möglich 
durch das innerlichste geheimste Zosammenschliessen des Subjects 
in dem individuellen geistigen Vorgang der Busse und des Glaubens 
mit dem Subject und dem Geiste des Erlösers. Dieses wichtigste 
Moment aller christlichen Bildung oder — wie es der Verf. selbst 
theoretisch ausdrückt — aller Freiheit der Kinder Gottes — ist 
übergangen und nicht hervorgehoben, und daher schwebt der Be- 
griff ^ den der Ver£ von Bildung, Erlösung, Freiheit der Kinder 
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Gotlei o. s. w. attbieUt, — in chrMtlicher Beiiehung wenig-' 
steDB — als au allgemein foniM^U und abatract auch in der Luft — 
So sehr nun aber auch ein Theolog überhaupt den religiösen 
Sinn and den durch das ganie Bach hindurch wohnenden Geist der 
Ehrfurcht vor dem Christenihum und der Liebe su demselben an 
dem Verf. freudig anerkennen musa, so viel durfte doch noch hier 
und da gegen seine Construction und Definition theologischer und 
•pecuiativ-philoaophischer BegdlSe einzuwenden sein. So a. B» 
deflnirt der Hr. Verf.: ,,dte Religion ist das SMstbeumsst- 
ssin des Geistes im Gottesbewusstsein oder die bewusste Einheit 
des Denkens und Seins in Gott als in seiner objectiven Wabr-^ 
heity welche Einheit im Glauben ai| die göttliche Selbstofienba- 
rung in einer positiven Religion festgehalten , in der Liebe sich 
fortwihrend bethitigt^^ Hierbei dürfte zu erinnern sein, dass diese 
Definition einerseits zu eng, andrerseits zu weit sei; zu eng, denn 
aie umfasst y von der subjectiven Seite angesehen , nur die höhere 
Stufe des Begrifis der Religion, welche im Subject zum Bewusst- 
aein, zur Erkenntniss Gottes fortgeht', nicht aber auch die Stufe 
.des unbcwussten Zusammenhangs des endlichen Geistes mit dem 
unendlichen , welche sich im Gefühl kund giebt. Wie vielen. Indi- 
viduen müsste Religion abgesprochen werden, wenn die Einheit 
des Denkens und Seins in Gott bei ihnen eine bewusste sein solke; 
grade die Stufe des unbefangenen Glaubens, wie derselbe im Ge- 
liihl lebt als fides implicita, ist noch vom religiösen Selbstbe- 
wusstseln weit entfernt, weil noch keine Divinatlon zwischen dem 
Selbst- und dem Gottesbewusstsein eingetreten ist, daher passt für 
eine solche elementarisch -phänomenologische Manifestation der 
Religion im Gemüth auch nicht die Erklärung, dass sie sei „Selbst* 
bewusstsein des Geistes im Gottesbewusstsein.^^ Streng genom- 
men gehört aber die Bestimmung , dass die Religion sei die be- 
wusste Einheit des Denkens und Seins in Gott als in seiner (des 
Geistes) objectiven Wahrheit, gar nicht in den Begriff der Religion 
— und insofern ist die Definition zu weit — sondern versetzt in 
ein andres Gebiet, in das des Logisch-Metaphysischen, wo die Ein* 
holt des Denkens und Seins wie überhaupt, im Allgemeinen, so 
auch in Gott, und die Wahrheit des (subjectiven) Geistes in dieser 
Einheit und in Gott als in seiner objectiven ^ahrheit zu erweisen 
ist Zu eng ist aber die Definition ferner, weil die Religion hieir 
nur von ihrer subjectiven Seite als Bewusstsein, Glaube u. s. w. 
aufgefksst, nicht aber zugleich auch in ihrer objectiven Potenz 
hingestellt ist, womach sie nicht ist eine durch eigne Kraft be- 
wirkte, nicht eine Erfindung des Menschen, sondern als Entwick- 
lung des höchsten Begriffs selbst ein Erzeugniss des göttlichen 
Geistes, der die Religion auch in ihrer noch untergeordneten, noch 
gleichsam im Gefühl verschlossenen Sphäre hervorbringt (vgL 
Hegel Phil. d. Relig. Bd. XL Werke, S. 25. und meine Abhandlung: 
lieber ^psychologisehe Bedeutung, welche das GefüU beim Reli- 
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gioDsunteniehle in den GelehrteiMchuleD haben oiaaB, Brapdenr 

burg, 1838). 

Sonst hat sich Rec. — wie er hier ausdrücklich und wie- 
iderholentiich versichert — sehr angesprochen gefühlt von dem 
ganzen religiösen und christlichen Hauch , der über das Werk im 
Allgemeinen ausgegossen ist, und namentlich stimmt er theilwdse 
mit dem überein, was der verehrte Verf. über den Religionsunter- 
richt in dem ersten Theile oder in der Bildungslehre sagt. Er 
setzt den Zweck desselben in die ,,Bildung des religiösen Gefühls 
durch die Belehrung und die Erlösung des Geistes zur christlichen 
Freiheit im Glauben mittelst der Intelligenz.^^ Auch Rec« glaubt 
bewiesen zu haben a. a« O., dass die Bildung des religiösen Ge- 
fühls für den Standpunkt der Schule die Hauptsache sei, als das 
recht eigentlich Elementarische des Unterrichts , wobei die Frei- 
heit des Geistes in der Erkenntniss sich auch zu ihrer Zeit her- 
ausbildet ; aber bei des Verf. Bestimmung des Zwecks des Reli- 
gionsunterrichts fehlt doch wieder das eigentlich specifisch-christ« 
Üche Moment, nämlich die Vermittlung des Erlösers, die per- 
sönliche Einwirkung desselben zur Erreichung der Freiheit der 
Kinder Gottes; es klingt so, als sollte die Intelligenz an die Stelle 
desselben treten. Denn wenn er auch splter hinzufügt, derZweck 
des Religionsunterrichts sei die innere Befreiung des Geistes zu 
Gott und Christo^ so hebt er doch diesen Zusatz sogleich wieder 
dadurch auf, dass er hinzusetzt: d.i. zur wahren Vernunft^ wobei 
man nicht sieht, wie die specifische Dignität des Erlösers gerettet 
und erhalten wird. Vor Allem aber muss in solchen unbewachten 
Aeusserungen ein Abstreifen an den Strau^sianismus ausdrücklich 
vermieden werden, welches Reo» hier nur andeuten will, ohne 
sich auf die fernere, zu weit führende Exposition einzulassen. Chri- 
stus ist als der ewige Logos freilich auch die wahre Vernunft, 
aber auch noch unendlich mehr. —, Indess sind die Lehren, 
welche der Verf. als die Haupt- und Grundlehren und den Kern 
der christlichen Offenbarung aufstellt, allerdings der Mittelpunkt 
des Christenthums , nur dass der Verf. nicht die Grundlehre 
uusrer evangelischen Kirche von der Rechtfertigung durch den 
Glauben hervorgehoben hat. Wenn Hr. Dr. Kirchner vor unzeiti- 
gem Preisgeben der innersten Gefühle und vor unberufenen, nicht 
durch deu Gebrauch geheiligten Andachtsübungen warnt, da sie 
leicht zur Heuchelei und Kopfhängerei verführen, so hat er Recht, 
wenn er die Ausartung und krankhafte Auswüchse vor Augen hat; 
aber es wäre wohl der Ort gewesen, wenn in der Bildungslehre 
von der Bildung des religiösen Gefühls gehandelt wurde, in kur- 
xen Andeutungen überhaupt die Wichtigkeit des ascetischen Mo- 
mentes beim Religionsunterricht und die Art der Anwendung des- 
selben anzugeben, da es sich doch fragt, wie das religiöse Ge- 
fühl gebildet worden soll, ohne dass die Ascese einen Hauptfactor 
desselben bildet. . Gewiss ist grade von dieser Seite her der meist 
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erAcHte ReUgtonnmCerriGht in ^en Oymnsflien sehr dSrftig. Aus 
ähnlichen Gründen muss sich Rec. auch , wie er es a. a. 0. ge- 
than, gegen das Lesen der ^lediischen Urschrift des Neuen Testa- 
ments erklaren. 

Auch jfegen die Ableitnng der chrUiUchen ReligionswisseH' 
Schaft (in dem dritten Theiie der Wißsenschaftskunde) aus der 
Philosophie dürfte sich wohl ein christücher Theolo^ erklären, 
da die Theologie nicht aus der Philosophie^ sondern aus der christ- 
lichen Offenbarung sich ableitet und die Philosophie, nur insofern 
ale eine christliche wird , die ewige Vernunft in der Offenbarung 
nachzuweisen hat. So hoch nun aber überall der Verf. auch die 
Philosophie stellt, so sehr er — mit Recht — dieselbe zu dem ei- 
gentlich belebenden Princip aller Wissenschaften macht, so sehr 
überall sich sein philosophischer Geist und sein ernstes Studium der 
Philosophie beurkundet; so dürften doch grade auf diesem Gebiete 
Kundige vielleicht am meisten mit dem würdigen Verf. nach den 
Grundsätzen desselben von ihm erwählten Systems zu rechten 
haben. Es ist hier nicht der Ort, 'l>ei dieser sclion zu ausgedehn- 
ten Recension ausführlich auf die philosophischen Begriffsbestim- 
mungen, Partitionen und Entwicklungen, auf welchen der Ban 
des Werkes ruht, einzugehen; nur einzelne Bemerkungen erlaubt 
sich Rec. In der „ Wissenschaflskunde*'^ bei cler Angabe der all- 
gemeinen Studienfächer und der Gharakterisirung der Philosophie, 
ihrem Begriff, Wesen und ihrer Methode nach, berührt Hr. Dr« 
Kirchner auch die Lehre von den Kategorien und sagt: „die 
höchste und allgemeinste dieser Kategorien ist der Geist*^^ Dies 
dürfte nach Hegeischer Logik näher zu bestimmen sein. Wenn 
Kant unter Kategorien blosse Stammbegriffe verstand, so versteht 
Hegel, sich dem Aristotelischen Begriffe wieder annährend, darun- 
ter auch Stammverhättnisse. Der Geist kann nun aber nicht ein 
solches einzelnes Stamm - oder Grundverhältniss sein ; die Kate- 
gorien sind ja eben nur Momente und Bestimmungen des Denkens 
selbst^ Formen des Verstandes, wie sie auch objectiv in der 
Wirklichkeit erscheinen, Bestimmungen des Denkens, in denen 
sich der Denkprocess verläuft; ihr System ist die logische Idee; 
der Geist ist also nicht selbst mehr eine Kategorie, wie andere, son- 
dern die Totalität derselben. Nur insofern der Geist, der die 
Denkbestimmungen der Kategorien schafft, sich selbst zur Denk- 
bestimmung macht, oder mit andern Denkbestimmungen sich paral- 
lelisirt oder denselben entgegenstellt, z. B. in dem Gegensatz Geist 
und Materie , ist der Geist in die Reihe der Kategorien eingetre- 
ten; Bopst ist er Idee. Der Hr. Verf. erkennt freilich dies auch 
wohl an, da er sagt, die Kategorie Geist sei die reichste, er- 
f&Uteste und concreteste, well alle andern auf den Geist zurück- 
geführt, in ihm aufgehoben und bewahrt sind; immer aber hat 
doch diese ganze Entwicklung etwas Schwankendes. 

Wenn sich Rec. besdhränkt, hier nur j^aelnes hervorzuheben. 
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80 will er nur noch einmal tnf den Gmndbegtiff, auf wddiem dat 
ganse Gc1>ätide ruht, nämlich den Begriff der Bildung snrnek- 
kommen; wie ihn der Hr. Vetf. a.m Schhiaae des Gänsen noch ein- 
mal susammenftfsst, um einen Zweifel ^ dessen ersieh nicbl ent^ 
schlagen kann , ob die'Dedoctlon des Verf. auch mit dem Ton ihm 
angenommenen System übereinstimmt^ an niyotiviren. Der Schlaaa 
des Ganaen In § 747. lautet : ,^Hiermit ist die Aufgabe der For» 
bereitungswissenschoß zum akadem. Studiuni nach ihrem ganzen 
Umfange gelöst. Der Begriff der Bildung ^ /wovon dieselbe aus- 
geht, hat seinen Kreislauf durch alle Entwicklungsstufen des 
theoretischen und praktischen Geistes bis zur Erfüllung und Voll- 
endung seiner ganzen Sphäre gemacht und sich bewährt ala die in 
der Persönlichkeit frei werdende Vernunft^ wie sie nach der 
Seite des Erkennena ihr Wesen offenbart als die seiende sich 
selbst begreifende Wahrheit in der Wissenschaft , welche ihr ob- 
jectiVer Ausdruck, ihre eigne Realität ist; die in einem weit um- 
fassenden System Ton Doctrinen als ein Gewordenes der Gesanmit- 
Vernunft, im Individuum wieder als ein Werden des Geistes, ein 
Zusichkonimen und Freiwerden der Vernunft in der Persönlichkeit 
sich darstellt; wobei gezeigt worden, wie die Universitit dieses 
Werden und Zusichkommen des Geistes oder der Vernunft in dev 
Persönlichkeit durch Ihre Wissenschaft und . ihre Institute ver- 
mittle; — wie sie ferner, als die eine und gleiche Yerlnunft nach 
der andern praktischen Seite des Empfindens^ Begehrens und 
Wollene ihr Wesen offenbsrt als die seiende sich selbst begrei- 
fende Wahrheit im aittlich Guten und Schönen, welchea im Men- ^ 
achenleben , im Handeln seinen objectiven Ausdruck und Realitäi 
findet, die als Gcsammtvernnnft im Staate und in der Gesellschaft 
erseheint, im Individuum aber mittekt dieser Gesammtvernnnft ala 
ein Werden des Geistes, ein Zusichkommen und Freiwerden 
der Vernunft in der Persönlichkeit zur SiUlichheil sich darstellt^ 
wobei gezeigt worden, wie die Universität dieses Werden und Zu-. 
sichkommen des Geistes oder der Vernunft In der Persönlichkeil 
durch die akademische Freiheit vermlttle^^ u. s. w. 

Noch einmal also stellt der Hr. Verf. gradezn die Begriffe Jfft7- 
düng und Vernunft als identisch auf. In diesem Sinne aber nimmt 
Hegel wenigstens nicht das Wort Bildung, da er dies Wort vielmehr 
an vielen Stellen ganz in dem gewöhnlichen Sinne gebraucht^ 
nämlich als den ganzen Complexus aller der Factoren, welche auf 
die Förderung des Geistes der Menschheit und des Individnnma 
einwirken, und ala den momentanen Ausdruck und Standpunkt oder 
das Resultat der dadurch herbeigeführten geistigen Entwicklung, • 
oder aueh als die Bewegung selbst, welche der Geist in sich, durch 
objective Mächte angeregt, bewirkt, nicht aber, wie der Veif., ata 
das innere bewegende Princip alles Geiatealebena, welches, sich 
Inhalt und Form zugleich, aueh in aich aelbst die bewegende ge- 
staltende Kraft hat. Statt vieler andern Stellen, in welchen bd 

iV. Jührh. f.PhiU «. Päd. od. Krü. Blbl, Bd. XSXIX, Hß. 1. 2 
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Hegtl 4at Wort BiM«iif gti» in itm gewohaüclMa Snme tot- 
kofiinit, hier nnr einige: Werlie Bd. XVI. 142.: ^Jha Fertscbrct- 
leo der Bildong Ist nicht alt das mhige Fortsetsen einer Kette an- 
fftttehen, an deren früihere Glieder die naebfolgeaden xwar out 
Rttckalcbt aaf alc gefügt werden ^ aber aas eigner Materie und 
ohne daaa diese weitere Arbeit gegen die ersteren gerichtet wire. 
Die Blldang miiis einen früheren Stoff und Gegenstand haben, über 
den sie arbeitet, den sie verändert nnd neu formt.^^ Encyklopadie 
§ 573. bei Rosenkrana, Sendschreiben an Leroiix 8. 49. : ^^Reli- 
gion ist für Alle, Philosophie nur für Wenige. Das phiioeopliische 
Denken ist von dem Standpunkt der Bildung, der Intelligenz ab- 
hKngig. Die Ungleichheit der Bildung ist es, welche die Men- 
schen in Philosophen und Nichtphilosophen unterscheidet.^^ An- 
merkung ebendaselbst: „Die Religion ist die Wahrheit fnr alle 
Menschen, der Glaube beruht auf dem Zengntss des Geistes, der 
als leugend der Geist im Menschen ist. Dies Zeugniss, an sich 
Bubstanalell, fasst sich. Insofern es sich zu expliclren getrieben 
ist, aunüchst in diejenige Bildung^ welche die sonstige seines 
weltlichen Bewusstseins und Verstandes ist.^^ In dem Sinne nun, 
wo Bildung die durch Ob - und SubjectiTitlit bewirkte Vermitt- 
lung ist, Encyklopid. §07.: „Religion, Slttlkhkeit, so sehr sie 
Glauben, unmittelbares Wissen sind, sind bedingt durch die Ver- 
mittlung, welche Entwicklung, Erziehung, Bildung hcisst.^^ 

Wenn nun aber sich auch wohl Manches gegen die Art der 
Anwendung des Begriffs Bildung bei dem Hrn. Verf. sagen lässt, 
ao ist es doch ein entschiedenes Verdienst desselben, dass er die- 
sen Begriff nicht Mos auf die Sphäre des theoretischen Geistes 
und der Wissenschaft beschrünkt, sondern ihn auch durch das Ge« 
biet des Lebens , Handelns , der Gesinnung, knrs der Sittlichkeit 
oder nach Hegelacher Terminologie des praktischen Geistes 
durchgeführt hat. Hegel war hier wieder Vorgänger, welcher 
aagl, Werke (Bd. XVI. S. 157.): „Schon die allgemeine Bildung 
hüngt ihrer Form nach aufs engste mit der moralischen Bildung 
BUsammen, welche nicht auf einige Grundsätze und Maximen, auf 
«Ine generelle Redlichkeit, Wohlmeinenheit und ehrliche Gesin- 
nung einauBchriinken ist; nur der überhaupt gebildete Mensch 
kann auch ein aittüch gebildeler sein/^ Der verehrte Hr. Verf. 
hat bei Anfstellnng seiner Principien der Tier Stufen des theoreti- 
aehen oder erkennenden Geistes auch sogleich Tier Stufen de« 
l^rtkUschen oder wollenden Geistes paralielisirt. Sollte sich ge- 
getk ein solche Abgrenaung auch Manches einwenden lassen, soUte 
«a sieh auch herausstellen, dass der lebendig sich bewegende 
QetsC die Norm seiner Entwicklung nicht nach einem bestimmten 
fidiemattsmus einaelner abgesteckter Stufen Tollaiehe, ja sollte ea 
fast als an Pedantismu« streiißend erscheinen können, wenn als die 
Stufe des fireien whaeiischaftUchen Studiums und der akademiaehen 
Mduttg att%;«itdtt wkd, daaa dtr in aeiaier Sabjedirltit dudi- 
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geiritdete Geist sich io das Object, die Wissenschaft ^Tenieiikeiid 
in ihr zugleich bei sich ist; als wenn nicht auf vielfach andre 
Weise und durch mannigfach andre Vermittlungen der Geist, 
auch bei sich sein konnte, als nur grade anf dem Wege des freien 
wissenschaftlichen (akademischen) Studiums, als wenn das Gelangen 
zur rechten Freiheit und zur Wahrheit einzig an die> wissenschaft- 
liche Arbeit gebunden wäre und nicht auch ein Versenken in die 
Wahrheit und ein Erreichen derselben auf dem Wege und durch die 
Vermittlung der Religion stattfinden könnte; — immer wird die 
Durchführung und Entwicklung des Hrn. Verf. für Lehrer und 
Schüler gleich interessant und belehrend sein, da es ja bei der- 
gleichen Constructionen auch nicht darauf ankommt, ob nicht noch 
Manches gegen sie einzuwenden ist, und ob sie in solcher Schärfe 
und Bestimmtheit ihre Anwendung In der Wirklichkeit findet. 
Auf jeden Fall ist der Versuch des Verf.' den «ganzen Complex des 
Schul - und akademischen Lebens von Einem Princip aus denkend 
zu durchdringen, des ungetheiitesteif Beifalls und der freudigsten 
und bereitwilligsten Anerkennung - werth. Ueberdies bietet er 
eine solche Menge historischen Stoffs, wie z. B. in dem sehr ver- 
dienstlichen zweiten Abschnitt „ UidversUäUkund^'' überschrie- 
ben, wo zugleich eine kurze Geschichte der Universitäten und 
ihrer Einrichtungen gegeben ist — (wobei Rec. nur vermisst hat, 
dass der Verf. nicht genug den Einfluss der Universität Prag auf 
das deutsche Universitätswesen hervorgehoben hat); manche Ab- 
schnitte wie besonders der über Philosophie u. a. m. sind so abge^ 
rundet und gelungen, dass das Werk des Hrn. Dr. Kirchner fortan 
in der Literatur des Schul - und Unterrichtswesens eine namhafte 
Stelle einnehmen wird. Natürlich kommt es nicht darauf an, dass 
grade seine. Constructionen, seine Studienpläne für die einzelnen 
akademischen Disciplinen von jedem Jungling angenommen und 
befolgt oder von jedem Lehrer empfohlen werden , es wird auch 
hier wieder die freieste Bewegung des Geistes und der Individua- 
lität stattfinden müssen ; es dürfte die Entwerfung eines Studien- 
planes grade am meisten nach der Verschiedenheit individueller 
Ansichten und Begriffe sich richten, es dürfte bei einer Kritik der 
von dem Hr. Verf. mitgctheilten Pläne und Entwürfe sich wohl 
leicht herausstellen, dass des Stoffs und der Masse fast zu viel ge- 
häuft ist, und dass ein Jüngling. bei genauer und gewissenhafter 
Befolgung dieser Vorschriften mit Arbeit zu sehr überladen, ja bei 
Beobachtung alier Regeln und Rathschläge ziweinem gewissen me- 

ler wenigstens doch pedantischen Treiben könne ge- 

seiner freien Selbstbewegung eingeschnürt und ge- 

ftber das Nachlassen, das Abziehen von dem volr- 

.macht sich auch immer von selbst , und wenn 

Beinen Zögling bis in jede Einzelheit seiote 

Inisse begleitet, ihnmitten in den Kreis seiner 

den Nachtheii des DneUs s. B. von seiner 
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tittUchen und rdifiöten Seite dantelit und nach allen Beziehoa- 
gen bin ilun die Freuden und Gefahren des akademischen Lebens 
.aus einem höheren Standpunicte der Betrachtung vorführt^ seist 
es doch immer die Aufforderung zur eignen Freiheit und Selbst- 
atindigkeit des Geistes, welche an den Jüngling das ganse Buch 
hindurch ergebt, und die Schilderung der ^.freien Persönlichkeit 
dargestellt als das Princip der akademischen Lebens - und Sit- 
tenbilduvg^ und ^^behauptet in der Uebe^ Gerechtigkeit^ Tapfer- 
ieit und Besonnenheit*^^ stellt dem Jüngling ein Bild und edles 
Ziel seines Strebens und Wesens und darin einen Abriss der grade 
auf ihn und seine Verhältnisae am meisten Anwendung findenden 
Sittenlehre und Horalität ror. So oft nun aber auch der Kundige 
andre Ansichten Terfolgen wird , als der Verf., und so viel Indi- 
vidueliea und Subjcctives auch dem Buche mitgegeben sein mag; 
immer macht es einen wohlthuenden Eindruck, einen der bie- 
dersten und wackersten Pädagogen Deutschlands in dieser väterli- 
chen Fürsorge fiir seine Schüler, in dieser ungeschminkten Reli- 
giosität und in dem Ernst reiner Sittlichkeit mit einer für einen 
Pädagogen seltneren Universalität des Blicks und der historischeil, 
philologischen und philosophisch-theologischen Bildung und Wis- 
aenschaft , mit der Reife eines langen Schullebens und mannigfa. 
eher Erfahrung alle Verhältnisse des theoretischen und prakti- 
achen Schul- und akademischen Lebens mit philosophischem 
Geiste, edler Wärme und Herzlichkeit umfassen und sehr Tiel be- 
achtiingswerthe Winke, Ansichten, Standtpunkte darlegen zu sehen. 
Es sei daher dies tüchtige Buch des würdigen und hoch? er* 
dienten Verfiusers' allen Pädagogen angelegentlichst empfohlen. 

Dr. A. Sehröder. 



SsvOfpfSvxog KvQOV *AvdßaÖig. Mit erklärenden Anmer- 
kungen zunächst für den Schulgebrauch d6r mittleren , sowie für die 
Privatlecture der oberen Gymnasialclassen herausgegeben von G. Grqfff 
Oberlehrer am KÖnigl. Gymnasium zu Wetzlar. Leipzig 1812, bei 
£. B. Schwickert. XII. u. 315 S. 8. 

„Es stimmen wohl alle Schulmanner darin fiberein, dass die 
Anabasis Torzüglich zur Leetüre der mittleren Gymnasialclassen 
geeignet sei^^ (Vorr. p. V.), aber gewiss werden wenige die Torlie- 
geode Ausgabe dea Ürn. Graff ihren Schillern zu empfehlen ge- 
neigt aein« Der Verf» glaubt durch seine Arbeit einem pädagogi- 
Bchen Bedurfnisse zu genügen, dem selbst durch Krüger noch 
nicht abgeholfen aeL Da die Schüler der Tertia und Unterse- 
cunda oft nur ein Jahr oder auch ein und em halb bis zwei Jahre 
aich mit dem Griechischen beschäftigt haben , so würden aie bei 
dem besten Willen alsbald ermüden, wenn sie bei ihrer Vorberei- 
tong gzr keine Nachhülfe fanden, sie würdea abgeadiredkt und 
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mothlos gemacht werden, wenn «ie nur den reinen Teift vor rieb 
hälfen und so nicht wissen könnten, worauf es eigentlich ^nkomme, 
wie sie dieses oder jenes Wort aufschlagen, ob sie diese oder jene 
Bedeutung im Lexikon für die geeignete halten sollten. Darum 
solle die gegenwürtige Ausgabe in ihren Anmerkungen durch Frt* 
gen und Winke aller Art auf alles Wichtige und besonders auf das 
Grammatische aufmerjcsam machen , durch stete Hinweisung auf 
die belcannten Grammatiken, sowie auf das Lexikon den Schüler 
lum selbstthatigen Nachforschen auffordern und ihm schwierige 
Partien« der Grammatik, sowie eigenthümliche Ausdrücke mit 
kurzen Worten andeuten. Den Inhalt der Anmerkungen solle sich 
der Schüler bei der Praparation zu eigen machen , der Unterricht 
solle^ nur im Wiederholen , Berichtigen, Erweitern find Festerbe- 
gründen bestehen ; die Schuler der obern Classe sollen für ihre 
Privatlectüre in den Anmerkungen hinreichende Winke finden, um 
zu merken, was besonders im Gedächtnisse anfziifrischen sei. Die 
Grammatiken, auf welche hingewiesen worden, sind die von Butt- 
mann in der 14. Ausgabe, Berlin 1838, die Ton Kühner^ Hannover 
183*6, die von Rost in der vierten und von üb. IL an in der fünften 
Ausgabe, Göttingen 1836, und die von Matthia in der zweiten Auf- 
lage, Leipzig 1824. 

Gegen diesen Plan Iflsst sich im Allgemeinen nichts einwen- 
den, doch muss es Wunder nehmen, wenn der neue Herausgeber 
nicht einräumen will, dass in jeder Hinsicht von Krüger das Mög- 
lichste geleistet und dass durch Krüger's Arbeit jede andre 
Schulausgabe der Anabasis entbehrlich geworden ist. Hr. Graff 
lobt zwar an Krüger den trefflichen Foiiichungsgeist und die tiefe 
Kenntniss der Sprache, findet aber in 'seiner Ausgabe eine zu ge- 
ringe Berücksichtigung des Standpunktes der mittleren Gymnasial- 
classen. Wir freuen uns, dass die Ausgsbe von Krüger, diese 
vorzüglichste aller Schulausgaben, erst neulich noch von einem 
tüchtigen Schulmanne, Hrn. Prof. Hieclce^ in seinem trefflichen 
Boche über den deutschen Unterricht eine verdiente Anerkennung 
gefunden hat, und wollen in dem Folgenden zeigen, wie norm- 
und geistlos bei allem ihrem Reichthume die vorliegende Aus- 
gabe ist. 

Nachdem auf Seite X — XII der Vorrede eine kurze Ueber- 
sicht des Inhaltes in deutscher Sprache gegeben ist, folgt der Xe« 
nophonteische Text mit den weitschichtigen Anmerkungen. Zu 
billigen ist es , dass der Heransgeber sich gänzlich an den Kru- 
ger'schen Text anschlqss, den er wohl nur einmal, IV, 6, 10. ver- 
lassen hat. Krüger schrieb hier: il fisv avayni^ iötl iiaxi<i9ai^ 
tovTo d%i naQa6x6vd0€i6^ah oxcog dg ngduota fia^oiifisda * $1 is 
ßovAdfcsda dg g^^ta v%%Qf^äkXhiV , %ov%6 iioi ioKBi öusntBov 
Blva^^ on&^g (av 6g) kkäxi^ta iilv tgatinata Xißoifiiv^ (0§ 
lUi%L6ca öi 6&itata dvigäv duoßakoiintv* Hr. Graff nahm die 
fOB Krvg^ ans Conjectur eingeschobenen Partikeln Sv ng nicht 
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auf und setzte die Gonjunctive laßanBv — dnoßakaiisv^ auch sind 
beide Coustructionen richtig von ihin erldärt. Dem Rec. gefallt 
wenigstens das Krüger'sche dg vor ildxtöta (liv^ welches sich 
darch die folgenden Worte mg hXdxiöra de sehr empfiehlt. Dass 
Hrn. Graff die Kriiger^scheu Anmerkungen nicht zum Vorbilde ge- 
dient haben, ergiebt sich schon aus dem Vorhandensein seiner 
Ausgabe, die er bei zweckmässigen Leistungen der Vorgänger für 
überflössig gehalten hätte. Wir können unsern Lesern von der 
Beschaffenheit des Commentars kein besseres und treueres Bild 
verschaffen , als wenn wir den Anfang desselben nebst dem dar- 
überstehenden Texte hierhersetzen. 

§ 1. ^agstov xal üagvödudog iccciäEg^) ylyvovrai^) &vo^ 
üCQsgßvtBQÖg fi6i/^) '^9T«|ip|iyg , vsdzsQog^) de Kvgog. 'EtcbI 
drj i^ö&BVH^) ^agzlog üai vTCciTCtsvs'^) tbXsvtt^v^) tov jJt'ov, 
ißovkBzo *) 06 Tci nalös^^) a^g^odpo ^ *) naQBlvoti ^^). 'O fiav 
ovv ngBgßvtBQoi nagdv itvyxavB ^ ^), 

Anmerkungen. Cap. T, § 1. 2) Der Accedt nicht auf der Ga- 
susendung? s. Battmann § 43. An. 4, 3. — 3) yLyvicdat, mit Geriit. 
oder dno tivog, über das Praes. hist. s. B. §. 137. An. 7. Matth. 
§ 374. Rost § 117. An. 1. b. Kühner $ 379, 2. — 4) fiiv mit da 
correspondirend, s. B. § 149. p. 436. M. § 622. R. § 134. 5, a. K. 
S 616 u. 617. — 5) Ueber die Verlängerung des o in der Compara- 
tion der Adjectiva auf og s. B. § 65, 3. 4. R. § 52, 2. An. 1. M. §• 
121. K. S 290, 2. — 6-) Inwiefern konnte hier das Imperf. stehen? 
ß. B. S 137, 4. R. S 116, 8. M. § 479. K. § 382, 1. etc. — 7) Ueber 
die Stellung der Präpos. bei den zusammengesetzten Verb, in den 
Augment. Tempor. s. B. § 86, 1. etc. R. § 68. 1. M. § 169. K. § 
87, 1. — 8) xsXsvtt} ohne Artikel wie auch oft ccg^i^ etc. s. B. § 
124. An. 3. R. § 98, 6. K. § 421. — 9) Ueber das.Augm. von 
ßovlofiai , dvva/iat und iisWo s. B. 83. Anm. 5. M. § 162. R. § 66^^ 
2. d. K. 76. An^ 1. -^ 10) Warum ist nccCös ein Properisp.? s. B. 
S 11, 4. — 11) Dareios IL (Nothos), der von 423 bis 414 vor 
Chr. Geburt regierte, hatte eigentlich . 13 Kinder, wovon aber 9 
früh starben , Xenophon erwähnt nur diese Kinder als die bekann- 
teren , auf welche es hier am meisten ankam. 12) Ueber die Inf. 
auf vcct e, B. 103. An. 3. p. 193. R. 76, 3. d; über den Dativ ol 
bei wccqbXvixi , bei Jemand zugegen sein , vgl. Anab. III, 1, 46. VI, 
4, 20. — 13) die verba finita , welche wir beim Part, in der Bedeu- 
tung des Adv. ausdrücken , während das Part, den Hauptgedanken 
enthält, 8. B. § 144.. An. 8. R. § 129, 5. M. § 552 etc. K. § 574. — 

Schüler^ die solcher Nachweisnngen bedürfen, wie die meisten der 
hier mitgetheilten sind, genügen den Anforderungen nicht, die 
auf preussischen Gymnasien an Tertianer und Untersecundaner 
gestellt werden, und mögen lieber den Xenophon nicht lesen; 
obere Schüler aber, die bei ihrer Privatlectüre keine bessere gei- 
stige Nahrung finden , als den Inhalt dieser Anmerkungen , kön- 
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Den sieh unmöglich eine für die UniTersitätsstudien befihigende 
Bildung erwerben. 

Doch aach die eben mitgetheilte Pjrobe ist noch nicht gans 
geeignet, eine genaue Kenntniss des Buches zu Terschaffen, und 
es ist Pflicht des Rec/im Einzelnen den ganz. y erfehlten Plan des- 
selben nachzuweisen. 

. Man ersieht schon ans den angeführten Beispielen, dass auch 
die einfachsten und leichtesten Dinge erklärt sind , oder dass zu 
ihrer Erklärung auf die vier bekannten Schulgrammatiken verwie- 
sen ist. So finden sich , um nur Einiges hervorzuheben, gleich in 
den Noten zum ersten Capitei Accentbemerkungen iiber nalde^ 
nävtiov, XaßfDVj noksmv. 1, 1, 10. N« 52. findet sich eine Bemer- 
kung über den Acccnt von o?xot ^ auf die schon im ersten Para- 
graphen des folgenden Capitels N. 75. wieder verwiesen wird und 
die zu Ylf, 1, 34. wiederkehrt. Zu I, 2, 2. wird über die Bildung 
der Adverbia auf ag Buttmann citirt. Der. Verf. geht aber noch 
weiter, auch auf das Lexikon wird verwiesen, bei ganz leicht er- 
kennbaren Formen wird der Stamm angegeben und der Schüler 
,durch ein ,.s. Lex.^^ zum Nachschlagen veranlasst. So wird bei 
Tcsgdöag auf xsQavvvfii verwiesen, bei kqccvi] auf xoavog I, 2, 17. 
bei ^äzTov auf Ta%vg und bei demselben Worte III, 5, 6. IV, 7, 
7., tu I, 2, 18. bei yö&fj auf ijdo^aL und hei demselben Wort« 
I, 4, 16. V, 1, 4.; zu I, 2, N. 74. bei aicciXovto auf okkvfii imd 
bei demselben Worte III, 1, 38. VII, 4, 5. Rcc. hat sich noch 
sehr viele Stellen dieser Art notirt, will aber damit nicht den ihm 
verstatteten Raum ausfüllen ; nur das muss er noch erwähnen, dass 
zu II, 5, 16. bei KUTCovovg auf xamvoog verwiesen ist. Auf das 
Lexikon wird der Schüler z« B. 1, 3, 5. bei apXBö&ai und II, 6, 4. bei 
^avatoio und tsAo^ verwiesen , unzähliger andrer Stellen nicht zu 
gedenken. Es ist unvermeidlick, dass bei der Manier des Herausge- 
hers unzählige Wiederholungen vorkommen. Freilich hat ihm eine ' 
Verweisung auf eine friihereBemerkung mir selten genügt, sondern in 
der Regel kehrt dieselbe Ek-klärung mit der Citation aller vier Gram- 
matiken wieder. So findet man 1, 2, 3. eine weitläufige Exposition 
über dielYorte tovg ix zav noXecav^ statt deren es eigentlich heissen 
müsse tolfg Iv xalg noksütv lxtc5v etc. Die Sache war schon 1, 1, 
5. dagewesen und vom Herausgeber erklärt ; dijs Verweisung auf diese 
Note hätte offenbar genügt. Zu den Worten ksytDV di^ys (I, 2, 
11.) genügte eine Verwei9ung auf 1, 1, 1. Statt dessen wird der 
ganze Sprachgebraoph noch einmal erklärt und zum Ueberflusse 
auf die Grammatiken verwiesen. Das Eine war jedenfalls ausrei- 
chend ; aut — aut ; in den Grammatiken ist auch nichts Anderes zu 
finden , als was der Herausgeber angeführt hat. So kehrt die Re- 
gel über die Constrnction des verhi daitfdat, iiber die zu I, 1^ 10. 
auf die vier gewöhnlichen grammatischen Gewährsmänner verwie- 
sen ist, zu I, 2, 14. mit denselben Citaten wieder. Die Gramma- 
tik von Rost ist zweimal falsch citirt ; es muss heissen p. 532, 4, a. 
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irie «Hcli richtig angegebeo ist su l^ 4, 15. wo dieselbe Bemerkuag 
wiedericehrt. Die Constrnciion von xoXbubIv ist I, 1^ 9. 1, 3, 4. 
II, 5, 20. III, 1, &. erl^lärt und auf diese Elrklärung an qnctthlij^en 
Stelleu verwiesen, üass Uvai Futurbedeutung hat, wird ebenso 
oft erklirt, als es in der Anabasis Torkoarait. Man vgl« I, 3, 50. 

1, 4, 15. II, 1, 3. II, 2, 1. IV, 5, 28. V, 3, ö. — Viele Noten ent- 
halten weiter nichts , als eine Uebersetzung des im IjBxte stehen- 
den Wortes. So, um nur einige Belege aus den beiden ersten Ca* 
pkeln anzuführen, wird 1,2,7. ivöal^ova toahlkabend eMwt^ 
obgietch früher dasselbe Wort in dieser Bedeutung vorgekommen 
ist, ohne eine Erklärung zu erhalten. I, 2, 17. mrd iyivtto in 
der Note mit ^,e8entstand^^ übersetzt, § 21. E^tfc} mit ,4nnerhalb^% 
§ 23. ov mit ,,wo^S Das bei einem solchen Reichthume von 
Anmerkungen dennoch vieles Wesentliche nicht erklärt worden 
ist, sollte man freilich nicht erwarten. So fehlt aber, um wieder 
nur beim Anfange stehen zu bleiben, I, 1, 6. die Erklärung von 
ixoiBizo zfjv Ovkloyi^v. Hier war auf den Gebrauch des Medii 
uoiBi^ai in solchen Verbindungen hinzuweisen und der Unter- 
achied vom Activum zu lehren. § 7. war auf die eigenthuraliche 
Bedeutung von xatayBiv aufmerksam zu machen, und zu § 9. war 
der Gebrauch der Präposition dno zu besprechen. § 11. ist über 
die Construction ^ivovg owag xai toytovq gar nichts gesagt. I, 

2, 1. Ist der Gebrauch von [ikv^ dem kein 6b entspricht, gar nicht 
erläutert, und I, 2, 7. findet olxovfiBvrjv keine Erklärung, obwohl 
das ganz leichtverständliche Bvdalfiovain der Note übersetzt ist. — 

Wir kehren von dem, was fehlt und gegeben sein könnte und sollte, 
wieder zurück zu dem^ was gegeben ist, und besprechen, nachdem wir 
bisher eigentlich nur äussere Mängel gerügt haben, die iqnern und 
wesentlicheren Fehler der vorliegenden Ausgabe noch etwas näher. 
Zunächst triffifc den Verf. der Vorwurf, dass er den wissen- 
achaftiichen Standpunkt und die Bildungsstufe der Schüler, für 
welche die Anabasis bestimmt ist, nfcht richtig aufgefasst hat. 
Und wenn wir es oben rügten, dass die einfachsten und leichtest^^ 
Dinge, die beim Elementarunterrichte in der griechischen Sprache 
schon ganz sicher erlernt sein sollen, eine Erklärung in den Noten 
gefunden haben, so ist es eben so sehr zu tadeln, dass in den Anmer- 
kungen Vieles enthalten ist, was für dteFassungskraft derS^hnler, die 
in die Tertia eintreten, zu schwierig ist. Es kommt dies daher, dass 
es Hr. Graff nicht verstanden hat, Regeln, die in den Grammatiken, 
namentlich in denen von Rost und Kühner y wissenschaftlich ent- 
wickelt und vorgetragen sind, in einer für Schulen fasslichen 
Weise auszudrücken. So wird z. B. die Note zu I, 1^ 10. „ci^, 
als ob, weil, mit dem durch Sv verbundenen Part., welches 
immer stattfinden kann , wenn durch das Uebertragen in das verb. 
finit. der Optat. mit dfv, oder der Ind. Fut. mit av oder die histo- 
rischen Temp. des Ind. mit av folgen würden, um auf einen be- 
iHngenden Satz biazuweiflen, in dem namentlich ein Zustand^ «ine 
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unmiUelbar als Olgect erktunte Wabritehmuof ausgadruckt war* 
den soll; wahrend aur Beseichnung des Mittelbaren, des Qe- 
wollten , des Snbjectiven der Inf. mit &v stehea wörde^^ nament* 
lieh in ihrem letiten Theile dem Schiller swar viel Kopfzerbrecbea 
Terdreachen, aber gewiss seine Einsicht in den griechischen 
Sprachgebrauch nicht fordern. Als Belege hierfür seien noch an- 
geführt die Note su I, 3, 7. ,,ov beim Optativ im Objectivsatse, 
wenn die aubjective Behauptung objective Gültigkeit hat^^, und zu 
den Worten ovirors Ipci ovdtlg (1, 3, 5.) ^^Beziehungen allgemei- 
ner Art negativ Im schon negirten Satze.^^ Kruger's , um so zu 
sagen , wissenschaftliche Populsritiit war Hrn. Graff ebenso uner- 
reichbar, wie die Pricision desselben Herausgebers ; freilieh Wur- 
den auch .Andere nicht beide Vorzüge so glücklich, wie Krüger 
vereinigt haben , aber Andere wagen es auch nicht , mit einem 
solchen Vorgänger in die Schranken zu treten. JMan vergleiche 
z.B. zu den Worten xal övkkaßßavev Kvgov f&g dxoxtivm»' (I, 1, 
3.) die Bemerkung Krüger's ^,das blosse anoHtivtov würde die Ab- 
sicht als vom Schriftsteller erzählt bezeichnen , mit dem hinzuge- 
fügten dg wird sie als Gedanke des Artaxerxes ausgesprochen. 
Vgl. II, 6, 2. III, 2, 11. IV, 3, 12.^' mit der Anmerkung des Hrn. 
Graif „die Conjunction 6g (als ob, weil) wird mit dem «Part, ver- 
bunden, wenn das Prädicat desselben als etwas Vorgestelltes be- 
zeichnet werden soll , es mag in der Wirklichkeit bestehen oder 
nicht, und mit Fut. Part., wie hier, bildet es einen Finalsatz, deiB- 
sen Absicht , als von einem Andern (also hier von Artaxerxes) ge- 
dacht, dargestellt wird : als ob er ihn tödten wolle, nicht : um ihn 
zu tödten, wo mg nicht stehen dürfte und die Absicht als vom 
Schriftsteller gedacht erschiene, s. R. § 130, 7. An. 7 u. 8. M. 
§ 568. K. § 581. etc^S um unser Drtheil bestätigt zu finden. Noch 
könnte man die Bemerkungen beider Heransgeifer über nglv zu 1, 1, 
10. und Anderes vergleichen, um den Unterschied recht detitlich 
einzusehen. Doch ich gehe jetzt zur Besprechung und Berichti- 
gung der falschen und ungenauen Erklärungen über, die sich in 
dem Buche finden und die in einer Schulausgabe die strengste Rüge 
verdienen. 

So ist die zu I, 1, 5. gemachte Bemerkung: „die FInalcon- 
jnnctionen nach einem historischen Tempus , wie hier, mit dem 
Optativ verbunden, drücken die beabsichtigte Wirkung nujt als 
möglich aus^^ durchaus falsch und man begreift nicht, wie die 
Grammatiken, die der Herausgeber auch an dieser Stelle citirt, 
ihn nicht ein Besseres gelehrt haben. TrefiUch ist die Auseinan- 
dersetzung von Rost § 122. II, 9. p. 623. Was soll man fbrner zu 
einer Regel sagen, wie die zu 1, 1, 6. aufgestellte: „oSg mit dem 
Part, und zwar wenn es mit einem Subst. oder Pronom. verbunden 
ist, mit dem Genit. oder Acc. absolntus.^^ ? Ganz ungenügend ist 
die Constraction der Verba der sinnlichen Wahrnehmung zu 1, 1, 8« 
dahin bestimmt, dass bei ihnen „gewöhnlich der Gen. der Person 
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fUhCy d. h« itM Geg esttandes, doreb wcldien das WahrgenamiDeiic 
ersEeogt wird, o. Acc. der Sache/^ Vgl. darüber Rost p* 527. In 
demaeiben Paragraphen ist daxaväv falach mit ^M&he wenden 
auf ^twaa^^ erklärt, da ea-,, Kosten auf etwas wenden^^ bedeutet. 
If 2, 12. int övyylyvBö^ai von fleischlicher Verroischong gesagt 
and die Erklärung ^^rertrant nmgehen mit Jemand^^ ist nicht ge- 
nogeitd. Zu I, 2, 17. ist bei iöaXxiy^s eine Regel iiber die Verba 
des Belonena (1 !) angegeben, die zu II, 2, 4. in derselben falsches 
Weise wiederholt wird. Die Bemerkung zu den Worten xX^v ol tu 
xanijKila ix^vtsg (1, 2, 24.) ^^nAi^v als Praep« mit Gen. also hier 
ac. tovtwv^ oft wird aber auch der Gen. durch einen Satz umschrie- 
ben^ Terdächtigt die Gelehrsamkeit des Verf. sehr. Es ist doch 
eine sehr bekannte Sache, dass TcX'qv^ wie alle Präpositionen ur- 
sprünglich, ein Adverbium ist und dass es als solches hier ge- 
braucht ist, ebenso wie im Deutschen ausser sowohl als Adverbium 
wie jiuoh als Priposition gebraucht wird. Was soll nun aber „sc. 
xovtmv^^? soll roaA den Satz nun etwa Tollständig so ausdrücken: 
nki^v rovvav ol xantjkBia i'^^ovrsg? oder wo ist hier eine 
Umschreibung des Gcnitivs durch einen Satz? I^ 2, 25. stehen 
die Worte: ijoav Öl ovroi ixatov (sKaötog) oJtXltai, Hier soll 
das Ton Krüger aus Conjectur hinzugefügte exaötog Apposition zu 
iKttTOV sein , während es doch offenbar zu ovvoi gehört. Man 
Tgl. I, 8, 9. IV, 2, 12. ~ Die Erklärung der Worte t« ts akla 
itl(A7jöB X. T. A. (I, 3, 3.) ,^sowie im Uebrigen — so^^ genügt nicht. 
Die Constniction war durch tag ts &kkag tifiag hl(ii]6s etc. zu 
erklären. Wunderlich ist die zu V, 3. 8. hvxs di dtd (leaov qbg)v 
tov x^x^Q^ov TtotttfLog ^BXivovg bei notaßog gemachte Bemerkung 
„sc. xakovßBvog^^. Wahrscheinlich ergänzt Hr. Graff bei avögsg 
*A^flvaiot das Part. xalovfiBvou — I, 2, 23. steht zu den Worten 
ivtotv&tt rjöotv td ^vBvvlöiog ßaöllBta die Bemerkung :* ^^'^öav 
für '^v (wie freilich auch Krüger liicht hätte sagen sollen), viel- 
leicht dürfte auch die Lesart tjöuv falsch sein.^^ Die Lesart ist 
ganz richtig, war aber zu erklären und nicht mit einem blossen 
„für ^v^^ abzufertigen. Der Pluralis kann weder für den Singu- 
laris noch umgekehrt stehen. Man denke hier an die einzelnen 
OebSude, die die königliche Burg ausmachen, und der Pluralis 
wird sehr bezeichnend sein. — I, 3, 4L. genügt die Bemerkung 
nicht, dass das Praes. im Sinne des Futur stehe, sondern der 
Sprachgebrauch war zu erklären, sowie 1, 4, 14. tl ovv tcbXbvcj richtig 
erklärt ist, wenn auch der Ausdruck „Präsens für Futur.^^ nicht zu 
billigen ist. Doch solche ungenaue Erklärungen finden sich bei Hrn. 
Graff noch mehr. Z. B. II, 4, 15. werden die Worte xal taCta erklärt 
„einschränkende Partikeln beim Part.^^ etc. VI, 3, 30. soll aTCBigii- 
UBöav ßlv^ 0|UQ}$ ö* iddx€t für xalaBQ dxBiQBKOzBg^ ofiag stehen. 
Einige Male ist der neue Herausgeber auch Ton Krnger's 
SInnerklarung abgewichen. So hatte Krüger I, 5, 17. die Worte 
nuxi xnigav fdsvto %ä Sxka ganz richtig erklärt: legten die 
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Waffen an der Jedem bestimmten Stelle ab. Hr. Oraff will er* 
klären: stellten sie sich mit den Waffen nach der Ordnnn^, oder: 
sie stellten die Waffen nach der Ordnung bei Seite. Dagegen 
billigen wir I, 2, 20. Hrn. Graff^s Erklärtmg yon g)Oiviitiötijg 
,,eigentlich Parpuriarber ; weil aber noch folgt: xm stbq'oP 
dvvdöTriv^ so übersetzen Andere wohl mit Recht: ein mit Purpur 
Bekleideter , ein Statthalter , dessen Kleid ganz aus Purpur be- 
stand, während geringere Beamte nur mit Purpur besetzte Kleider 
trugen." — Vll, 1, 29. will Hr. Graff die Worte xai tfixaiog zu 
ötgaTBvöofiBvaig ziehen , richtiger sind sie mit Kroger auf dao- 
IciuB^a zu bezichen, indem man daraus änokolyihQ^ av denkt. — 
Yll, 7^ 7« heisst es: IubI bs f^piiv ipiXot hylvso^^ %al di i^^iäg 
6vv ^Bolq l%srs x^v8z xy^v %fiQav^ vvv 8^ l^sXavvsrs i^fitts i^ 
f^g xdgag i^v na^ ijfccoi; iytovtwv (ein Ms. hat axdifTcav) natä 
icgazog nagBkaßBtS' Hier hat Krügers Vermuthung, dass xarra 
xparog nach ^lA&g zu stellen sei, Tiel für sich und Hrn. Graff s Er- 
klärung scheint die Vnigata nicht genügend zu retten« Die Ver- 
wechselung Ton sxovTcov und ix^vrcDv ist nicht selten. Man 
vgl. Hellen. III, 5, 15. 

Nicht zu billigen ist es , dass Hr. Graff mit Parallelstellen s,o 
sparsam ist. Oft ist ein einziges angemessenes Citat belehrender, 
als eine wortreiche Exposition; Auch hierin zeigte Krüger einen 
glücklichen Takt. Hin und wieder werden ähnliche Stellen der 
Anabasis von Hrn. Graff angezogen, aus andern Schriftsteüern nur 
ein einziges Mal, wenn Ref. nicht irrt. Zur Sacherklärnng von 
I, 4, 9. (a{ ÖB K(3^aL iv alg i0xi]vovv Uagvodtiöog r^öav Big 
^dvfjv ÖBÖOfisvai) wird AthenaeusJII, 23. und CorneLNep. Them. 
10. citirt. Hier hätte der Heransgeher noch die «ehr passende 
Stelle aus Herodot II, 9B. anführen können : rovrcoi; ^h r^ ^liv 
'*Av%vXka^ \ov6a koylfiij nokig ^ hg VTtodi^fiatd i^algBzog 
öläotai tov äsl ßnetkBvovrog Alyvnrov ry yvvainL 

Auch eine Vergleichung des Lateinischen Ist nicht zu ver- 
schmähen. Der Verf. ist auch damit zu kurz und Ref. findet sie 
nur ein einziges Mal. IV, 7, 20. ist zu den Worten aX%Biv xal 
^^bIqbw die lateinische Redensart igni et ferro vastare angezogen. 
Hier lag es aber sehr nahe, aus dem Xenophon selbst zu schöpfen 
und Stellen, wie folgende, zu berücksichtigen: Hellen. IV, 2, 15. 
tifivovTBg Hai xdovzBg trjv ;^o>^av. IV, 1^ 33« ndvta 6q(b tä 
[ilv xataxBxavfiha ^ xd ob xaxaiiBXOftuBva. III, 2, 26. xtTttoDV 
xal xdcav xijv ^dgav. IV, 1, 1. xi]v iiiv ^dgav ixus xal BJtog^Bt 
n. 8. w. Dagegen würde I, 3,' 11. bei den Worten Ifiol ovv 
8öxBl ovx Sga bIvui thiliv xa%Bv8Biv die Vergleichung des La- 
teinischen: tempus est dormire und dorminendi die Schüler am 
besten belehren, wie der Infinitiv auf doppelte Weise gefasst wer- 
den kann. 

Zu missbilligen ist es, wenn in einer Schulausgabe stcb^ein 
Schwanken findet in terminis technicis. So wird I, 2, 3. Genitiv 
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dea Theiii geoaimt, wag I^ 5, 7. Genitiv dea Oanaen oder wohl 
gar in, 2, 7. ffcnit. totitia lieiast. 

An Drockfehlern hat Rec. nur wenige bemerkt« P. 6. Z* 1. 
fehlt über tjöav der Accent und Spiritna. P. 18. mnaa et in der 
ersten Zeile der Note xokkfkilv statt noX^fiBiv beladen. Die Note 
2J. zu I, 3, 5« Ist jedenfalls durcli ein Veraeben dabin gekommen, 
indem sn o^ti die Bemerkung gemacht ist: ^,l3cber die Koronia, 
ala Zeichen der Kraals a. B. § 15, 3. und § 29.'' 

Ob die Stellen der Grammatiken alle richtig citirt aind , mö- 
gen Andre priifen, welche so viel Zeit dazu haben, wie Hr. Gra£ 
Jedenfalls kann man ihm daa Lob dea Fleisses nicht absprechen. 
Sollte das Buch eine zweite Auflage erleben, so will Ihm der 
thätige Verfasser ein Register und eine kleine Karte beigeben. 
In der That könnte den Gegnern der Gymnaalen keine beasere 
Waffe ?on den Gymnasiallehrern selbst in die Hände gegeben 
werden, als eine zweite Auflage dieses Buches. 

Wenn auch der Unterzeichnete grösatentheila nur Stellen 
«na dem ersten Theile dea Buches besprochen hat , so wird doch 
seine unparteiische Beurtheilung zeigen, dass er daa gaiize Buch 
geleaen hat« Er hielt es für seine Pflicht, sich kurz zu fassen, 
da nur bedeutende und tüchtige Leistungen eine ausführlichere 
Besprechung in dieaen Blättern verdienen. 

Halberatadt. Dr. Karl Heiland* 



Auli Peraii Flacci Satirarum Über. Cam scholiis anti- 
quis edidit Otto Jahn, Leipzig, Breitkopf ii. Härtel. 1813. CCXVl S. 
Proleg. 408 S. "8. 

So schätzenswerthe Verdienste sich in neuem Zeiten Paaaow, 
Weber, Plum, Meister, Dübner u. A. um die Exegeae dieaea 
Dichters erwarben, ao blieb die diplomatische Kritik doch in 
hohem Grade unberückaichtlgt, indem die Einen der Gekannten 
überhaupt nicht die Absicht hatten, diese Lücke auszufällen, die 
Andern aua Alanget an den nothwendigen Hülfsmitteln es nicht 
vermochten. Wir sprechen das Hauptverdienst der vorliegenden 
Arbeit sogleich damit aus, dass wir in derselben eine auf die 
jetzt irgend zugänglichen Hülfsmittel basirte, mit Gelehrsamkeit 
und Besonnenheit verfasste Geschichte der Kritik des Persius 
und seiner Schollen bis zu Pithoeus hin gewonnen haben. Neben 
dieser eigenthümlichsten Seite des Buches finden sich andre 
achätzenswerthe Beiträge für die alte Literaturgeschichte. Dahin 
gehört gleich zu Anfange das Leben des Dichters selbst, in dessen 
Erzählung Hr, J. der unzweifelhaft sehr alten vlta , welche auch 
der Ausgabe mit kritischen Bemerkungen angehängt ist, ohne alle 
Hyperkritik folgt. Müasige Vermuthuogen werden allerwärts 
mit Recht zurückgewiesen« Auch der Freundes- und Zeitge- 
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Donen -Kreis dea Perains wird weitliufi^ beaprocben, namentlicb, 
wie zu erwarten stand, Cornutna, dann Caesins Baaana, welchen 
der Verf. , wie ans dünlct , mit Reclit p. XXVIII aq. N. 1. vom 
GaTiiis Basana scheidet und so zuqs Theii daa auräcknininit, waa 
er S. 211 f. ▼Orgetragen, Calpurnlus Statora (welches cognomen 
TieMeicht sn rechtfertigen ist), Lucaniia und besondera Seneca, 
deaaen, mit Warme entworfene Schilderung (p. X$XV aq.) vor« 
zugaweiae gelungen ist. Au Ins (der Verf. findet in der in den 
Codd. des Persiua aich findenden Form /tules für Auli etwaa 
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Etruskisches, doch gel^raucht auch Virgil Same für Samos Aen* 
in.). Persins Flaccus starb, wie die meisten ausgezeichneteren 
römischen Dichter, jung und an demselben Uebel, wie es acheinti 
ala Virgil. So war es ihm nicht einmal vergönnt, aeine Satiren 
aelbst zu TeröiTentllchen ; Cornutua sah aie durch, Caeaios Basaon 
edirte sie. Mit Recht legt der Verf. ein Gewicht darauf, dass 
wir hier ein unzweifelhaftes Beispiel der'Herauagabe von poeti- 
achen Werken durch Andre nach dem Tode des Verf. haben, waa 
so oft als Hypothese Ton Neuern aufgestellt ist. Die Worte der 
vita aber,« welche, wie Hr. J. zeigt, von Valeriua Probüa, nicht 
Ton Sneton herrührt: Versus aliqui demti aant ultimo libro et 
quasi finiturus esaet, leviter retractavit Cornutua (p. 236.}, aind 
Yon Hrn. J. richtig edirt (cf. p. XLV, 2«), wahrend di^ Ausgaben, 
dea Sueton Correctionen enthalten , welche sämmtlich unnöthig 
aind , obwohl Hr. J. aelbat ebenfalls die Worte für corrapt hält. 
Der Sinn ist: „Einige Verse sind dem Ende genommen und Cor» 
nntus änderte Einige«, so daaa ea den Anacheln gewann, ala hab^ 
Persins hier schliessen wollen^^ Offenbar iat auch der Schluaa 
der letzten Satire etwi^s hart und schroff, das Ende kurz abge- 
achnitten, wie in Sat. I. Von p. LIV. an wird daa Verhältnisa des 
Persiua zu Horaz, Lucilius und der alten Komödie besprochen, 
wobei ^ie künstlerische Structur der Peralanfschen Satire treffend 
gewürdigt wird. In Bezug auf die bei Persins sich findenden 
Anspielungen auf Nero hält aich Hr. J. mit Recht an die histo- 
rische Ueberlieferung und zeigt zur Genüge, dass Nero wenig- 
stens häufig sehr wohl den Dichter Tom Kaiser zu trennen Ter- 
atand. Ref. erlaubt sich hierbei die Vermuthung, ob nicht in 
den Gomipten Worten dea Scholiona I, 134. : „Hanc comoediam 
Bcripsit Aiinea Celer pueriliter'S Atfin Caesar liegen durfte, 
cf. Dlo C. 61, 20.: *Ext%ttQ(pSfi6t ts^Avtiv tiva ij Bax%ag 6 
Avyovötog? Dass übrigens die Callirhoe, von der daa Scholion 
apricht, Name einer Hetäre sei, wie Hr. J. meint, ist nicht wohl 
glaublich. Es war sicher der Name eines dramatischen Werks. 
Das dramatische Element übrigens, welches die Persianische 
Satire in noch welterm Umfange als die Horazische in sich trigt^ 
giebt von p. LXXXIV. an zu einem Excurae über das Vorbild dea 
Peraiua, den Sopbron, aowie über die Auadriilske scurra, areta*- 
logus u. a. Veranlassung , sowie über die bei Perains Torkommen« 
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den Redensarten, welche einen yorzn^weiae pleb^lachen Cha- 
rakter zu trafen scheinen. Liegt es in der Natur der Sache , dass 
in dem bisher Besprochenen nicht immer nur Neues und Efgen- 
thümliches geboten werden konnte, zumal da der Verf. grade 
fern von alier Hyperkritik die Ueberliefernng so Tiel wie möglich 
zu schlitzen suchte , so enthält der nun folgende Theil der Pro- 
legomena, welcher den Ursprung und die Gestaltung der Scho- 
llen behandelt, eine durchaus neue Hypothese, bei deren Dedu- 
ction man wohl fi'ihlt, dass man per ignes suppositos cineri doloso 
wandelt, andrerseits aber sich gestehen mnss, dass die vorhande- 
nen Hulfsmittei mit Um- und Vorsicht benutzt worden sind. Der 
Hr. Verf. geht p. CXIII. von der Thatsache aus , dass schon früh 
Schollen zum Persius verfasst sind und dass wir selbst einen Com- 
Inentar mit dem Namen des Annaeus Cornutus übrig haben. Un- 
möglich rührt derselbe von dem Freunde und Lehrer des Dichters 
her. Es gab aber einen zweiten Cornutus, zu Zeiten des Königs 
Karl des Kahlen lebend, von welchem wir Schollen zum Juvenal 
haben; wahrscheinlich rühren von demselben die seinen Namen 
tragenden Persianischen Schollen her. Annaeus ward dieser Cor- 
nutus später aus Verwechslung mit dem altern Gleichnamigen 
genannt. Da nun aber in diesem Commentare unverkennbare Spu- 
ren eines altern gelehrteren Grammatikers sich finden , so glaubt 
Hr. J. den Namen desselben in der Ueberschrift der bekannten 
vita des Persius: Vita A. Persii Flacci de commentario Prob! 
Valerli sublata, gefunden zu haben. Dass diese vita von einem 
dem Persius Gleichzeitigen herrührt, ist klar; ebenso ist erwie- 
sen, dass M. Vaierius Probus Berytius ein berühmter Gramma- 
tiker zur Zeit des Nero war. Dass er grade den Persius sollte 
commentirt haben , scheint freilich nicht aus der vita desselben 
(Suet. de ill. gram. 24.) hervorzugehen, indem er nach derselben 
vorzugsweise ältere Schriftsteller las und erklarte. Indess macht 
Hr. J. mit Recht geltend, dass Persius in seiner Opposition gegen 
den Zeitgeschmack in gewissem Sinne zu den antiqui gehöre. Er 
erklärte unter Anderm die Eklogen und Georgica des Virgil, und 
sein Name war zum Sprichworte für den eineä gelehrten Gram- 
matikers geworden. Indem Hr. J. dies auf erschöpfende Weise 
bespricht, gedenkt er p. CXLVII, 1. auch der Commentarii Cor- 
neliani zum Virgil, deren Probus und Servius Erwähnung thun. 
Freilich hat es nicht den Anschein , als seien dieselben dem Cor- 
nelius Celans zuzuschreiben *) , doch für ganz unwahrscheinlich 

*) Dass die von Philargyrius angeführten Bemerkungen des Ceisus 
ztt den Georgica nicht den Cornelias Celsns, sondern den Arruntias 
Ceisus zum Verfasser haben, bemerkt nach Suringar aach Hr. J. Der 
Unterzeichnete, der übrigens aach die Fragmente des Cel&us nicht 
ex professo sammeln wollte, fügte diese Stellen propter fugam vacai 
seiner Abhandlang über den Celans allerdings irrthuffllicher Weise zu. 



I 
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itt die Annahme nicht zo achten, dass C. Celans Bemerknnj^en ra 
Virgirs Werken hinterlassen habe* ^uintiiian's häufige , wenn- 



Dies ifit aber auch der einzige Punkt, in welchem er der heftigen und 
gereizten Kritik des Hrn. Ritter in diesen Jahrbb. Bd. 38. H. 1. S. 52. 
Recht giebt. In allem Uebrigen beweist derselbe nur, dass ich nidit 
überflüssiger Weise rei iiterariae paullo peritioribus geschrieben zu haben 
bemerke. Denn was soll es heissen, wenn Hr. R. mäkelt, dass ich 
Aulum als Vorname für probabilius halte als Aurelium, oder dass ich 
Rom für die patria des Celsus halte, versteht sich im geistigen Sinne? 
Was ferner Columella betrifft, so habe ich, obwohl ich wusste, dass 
selbst Sicilien von Cicero provincia subarbana genannt werde, nichts 
weiter behauptet, als dass die Nomentanischen Güter des Seneca eben 
so gut väterliches Erbgut in- eigentlichem oder weiterm Sinne des Wortes 
als Geschenk des Nero sein konnten, sie also für die Sache nichts bewie~ 
sen; was aber dafl Zeugniss des Hieronymus über Hungersnoth zur Nero- 
nischen Zeit betrifft, so hat der Unterzeichnete absichtlich unterlasseh, 
daraus einen Beweis für seine der allgemeinen Tradition folgende Be- 
hauptung, dass Columella unter Claudius geschrieben, zu entnehmen» 
Denn häufig gedenkt . Hieronymus ähnlicher Noth zu jener Zeit. Siehe 
a. 2057. 2064. 2066. Und da Columella , seine Bücher einzeln heraua- 
gegeben, so ist yiel wahrscheinlicher, dass das erste Buch unter Claudius, 
als unter Nero edirt ist. Da endlich durchaus keine Stelle desselben die 
Annahme eines engern Zeitraums der Abfassung bedingt , so ist es weit 
natürlicher , der Tradition zu folgen, als neue nicht zu erweisende Hypo- 
thesen anzunehmen. Hr. R. thut wirklich, als rerfechte ich die her- 
gebrachte Meinung, während ich im Gegentheil darthue, es seien keine 
zwingenden Gründe dafür, aber auch nicht dagegen. — Die HauptsteUe 
über die Chronologie des Celsus bei Quintilian ist immer, noch' nach Hrn. 
R.*s Dafürhalten corrupt; sein Komma, bei welcher Gelegenheit er sich 
über den Unterschied exegetischer und kritischer Heilmittel ergeht, hat 
nach eignem Geständniss nicht radical geholfen , und er nimmt jetzt die 
allerdings beliebte chirurgische Methode der Statuirung einer Lücke an* 
Ob der Horazische Celsus der medicinische und encyclopädische C. sei 
oder nicht, habe ich aus Mangel an Beweisen dahingestellt, meine sub- 
jective Meinung dafür ausgesprochen, wobei ich freilich nicht ahnen 
konnte, dass das von Horaz dem Celsus beigelegte cognomen Albino- 
Tanus als Gegenbeweis gelten sollte, wenn gleich Hrn. R.'s Unbekannt- 
schaft mit Horaz aus der Annahme hervorleuchtete, Horaz habe einen 
Terächtlichen Plünderer fremder Dichter mit zweimaliger freundlicher 
Ansprache beehrt. Ganz gleich' verhält es sich mit dem Ovidianischen 
Celsus , den ich für identisch halte mit dem Horazischen , nur ans dem 
Grunde, dass nichts wider diese Annahme spricht, am wenigsten waa 
Hr. R. anführt. Wo möglich noch schwächer ist, was Hr. R* für seine 
unbedachtsam gefasste Meinung , der Juvenalische 'Celsus sei der Corne- 
lius Celsus, beizubringen sucht. Schon die Hyperbolie des Juvenal lässt, 
abgesehen Ton allen übrigen Gründen, eher an einen Juristen als an 
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gleich meitt polembirende ErwSbnang det Celioi, wdehea er 
bald Cornelius Celsttfl, bald Ceitiis aciileclitiilii , bald Celsos Cor- 
nelius nennt, lässt mit Sicherheit auf einen weitverbreiteten Ein- 
fluss der Khetorilc desselben schlicssen und somit auch auf ein 
tieferes Studium, welches ihr Verfasser dem Virgil widmete, 
wie dies auch anderweit documentirt ist. Wie leicht konnte der 
der Zeit des Virgil so nahe stehende Celsua eine besonders werth* 
Tolle Abschrift von des Dichters Werken besitaen und dieseibe 
wenigstens theil weise mit Randbemerkungen versehen haben, da 
er in seiner Rhetorik auf Beurtheilung einaelner Verse einging! 



einen Rhetoriker denken , und warum sollte eine Frau nicht rhetorisph 
sprechen können? Endlich das Ttamifttpcctov , welches Celsus bei Virgil 
in den Worten: incipiont agitata tamescere, zu finden glaubte, kann in 
der Andeutung an Beischlaf und Schwangerschaft recht wohl bestehen, 
wenngleich der Unterzeichnete so gut wie Hr. R. wusste, dass allerdings 
agttare schlechthin nicht in der geforderten Bedeutung Torkomme* Die 
Bedeutung aber, welche agitare z. B. in Verbindung mit clunibus hat, 
kann es in Verbindung mit tumescere haben, was Niemandem, der irgend 
den Geist der lateinischen Sprache kennt, zweifelhaft sein wird. Ich 
Will übrigens Hrn. R« selbst eine Stutze seiner Erklärungen an die Hand 
geben, sie liegt in incipiunt, ohne dass ich die meinige für falsch ha|te. 
Uebrigens lasst es Hm. R* schiecht an, welcher nur durch unmoiivirte 
Zeitbestimmung eines Schriftstellers und durch grundlose Annahme einer 
Corruptel bei einem andern Schrifitsteller seine Ansichten rerfechten 
kann , ron Selbstoberschatzung da zu reden , wo er selbst einen wenn- 
gieich lingst hinweggeschiedeaen Mann , welcher schon als Nichtphilolog 
ansre Achtung wegen seiner Bemübangen um eine ihm ursprünglich 
firemde Wissenschaft rerdient, auf eine so cavaUere Weise behandelt, 
dass mein Ton gegen Hrn. R. seine Tollkommene Entschnldigung darin 
findet. Schliesslich darf ich den Fund des Hm. R. , welcher wirklich 
beneidenswerth ist, obwohl schon vor ilim gemacht, nicht mit Still- 
schweigen übergehen, dass ich nämlich: Mira est Ritteri interpretatio 
pntans für putantis geschrieben habe , welches flagitium ich auch ehrlich 
eingestehe, ohne herkömmlicher Weise s^biges dem Generalsnndenbock, 
dem typotheta, in die Schuhe zu schieben, obwohl ich damit einen 
Ritter^schen Schlbss über meine Latiaität keineswegs anerkenne. Er 
fallt grade so aus, als sein Schluss lautet: Weil Columella sagt: 
M. Varro iam temparibu» avorum conquestas est, und weil Varro noch 
in die Zeit des Aagnstus hineinreichte, so ist Celsus, wenn er unter 
August lebte, Varro^s Zeitgenosse. Also yergebeos habe ich für Hm. 
R. auf den bedeutenden Abschnitt, den die Schlacht bei Actium in iite- 
larischer wie in jeder andern Beziehung macht, hingewiesen, für ihn 
scheint das Factum nicht zu existiren , dass ein Zeitraum ron 20 — )5 
Jahren zu gewissen Zeiten die Generationen weiter trennt, als sonst 
50 and mehr Jahre, und dass dies sich alsdann auch in der Sprache aus- 
druckt , wie in den Wörtern : antiqui, reteres , recentes , nuper n, s. w* 
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Dieser Prtribas nmt bat nach der Uebemdiiifl der vita P» den^ 
selben commentirt , and daas Einifea aiia dessen CommeDtare 
sowohl als dem des Helenius Acro In die Sdiolien dea judr^em 
Cornotns übergegangen «ei , wird weiter erwiesen und noch maa- 
eher Anstoss, den namentlich die Menge der den Mamen Probos 
fuhrenden Grammatiker darbietet, glücklich aus dem Wege ge- 
i^um't. Die ganze Untersuchung, so leicht sie durch irgend eine 
neu entdeckte Notiz erschüttert oder gar umgeworfen werden 
kann, Ist in materieller Hinsicht sinnreich. In formeller mit 
grosser Belesenheit geführt worden. Endlich verbreiten sieh 
die Prolegomena von p. CLXXIII. an über die Handschriften des 
Perslus und , vorzugsweise über die beiden besten, den Codex 
Montepessiilanus und den Vatloanus. Familien von Haadschrifteii 
sind bei Perslus nicht anzunehmen , auch ist keiner Handschrifl, 
selbst nicht jenen beiden vorzüglichsten, unbedingt zu folgen, 
die Kritik moss eklektisch sein« Doch ist der Text des Perslus, 
wegen seiner wenig anziehenden Form , von je nicht sehr allge- 
mein gelesen, daher auch nicht interpollrt. Uebrigens Ist die 
Beschreibung der Codd. so genau und umständlich, dass bis auf 
. etwaige neue Entdeckungen die Kritik der P.ersianischen Hand- 
schriften durch Hrn. J» im Wesentlichen abg^chlossen zu sein 
scheint. 

Dem Texte selbst ist die reiche Variantensammlung, ^owie 
die bemerkenswerthesten Yerbesserungs vorschlage der Gelehrten, 
meist mit dem Urthelle des Herausgebers selbst untergefügt, 
ungefähr in der Art und Welse , wie Sillig bei dem Catull ver- 
fahren ist. Hin und wieder ist hier der Hr. Verf. ohne Noth von 
der Lesart der ältesten Handschriften abgewichen, wenn er s. B. 
2, 45. arcessis geschrieben hat, während die Codd. accersis 
haben, da bei einer so controversen Sache -es gewiss am sicher^ 
sten ist, den besten Handschriften su folgen. Ebenso sehen wir 
nicht ein, warum gleich darauf Vs. 47. „in flamma iunicum 
Omenta li^uescant^^ von ihm gesetzt ist^ während In fiammas die 
bessere Auctorität für sich hat. Was aber in flamma liquescit, 
löst sich auch zugleich in flammam auf. S« 5, 172. schreibt 
Hr. J. areessat^ wogegen die besten Bücher .haben accersor oder 
accessor, mit der Bemerkung: „Apparet, coni. cum h* U apte 
cum Goniunctivo et indicativo iungi posse, verum uon Itttciligo, 
quomodo cum utroque modo simul iungi possit. lam vs. sq. con- 
* iunctivus supplicet a codd. optime munitus est , itaque hie quo- , 
que idem modus restituendus est.**** Drakenborch zu Liv. 30, 44. 
und 41,24. weist eine Menge Stellen nach, wo quum in ganz 
gleicher^ Verbindung verschiedene modi nach sich hat; dass die 
Conjunction in jenen Stellen wiederholt wird, während sie hier 
supplirt werden muss, kann bei einem Dichter nicht auffallen. 
Im Allgemeinen ist der Text aber von leichtsinnigen Aeuderungea 

ßi. Jahrb. f. PhiL n. Patd, od. Krit. Bibl. Bd. XXXIX. Uft, 1, 3 
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frei gebalten und nur eine Oonjectur 4, 48. auffenomiiieD^ wt» 
jedoch der Henusgeber selbst bereut p. €XCIU, 1. 

'Dem Texte Mgt der exegetische^ sich tob «Her Polemik 
gegen die friibem Herausgeber fernhaltende Commentaf. Im 
Allgemeinen übergeht derselbe nichts cur Interpretation Wesent- 
liches^ geht auch^ vorzuglich wo das Gebiet der Archäologie und 
der römischen Privatalterthomer au berühren ist, in omfangs- 
reiehere Erörterungen ein« Nicht au verkennen scheint es, das« 
derselbe theilweise aus Vorlesungen entstanden ist, wodurch der 
Einheit und Gleichmassigkeit in Etwas Abbruch gelhan ist« 

Den Beschluss machen die vita Persii mit sorgfaltigem kriti- 
achem Apparate und die Schollen mit Nach Weisung der icitirten 
Stellen und, wie es der Sache angemessen ist, kürxeren kritischen 
Bemerkungen und erläuternden Citaten. Die Excerpta Pithoei, 
welche nur eine kluge Auswahl der Schollen des Cornutns ent- 
halten, sind mit gesperrter Schrift und beigefugten asteriscis 
gedruckt worden. Die übrigens nicht häufigen Druckfehler sind 
in den Addendis sorgfältig verbessert; Ref. hat nur S. 95. ipsos, 
was ipsi heissen muss, unerwähnt gefunden. Die Latinitat ist 
nicht frei von den Schlacken des Notenlateins ; häufig setzt der 
Hr. Verf. ncc für «ne quidem, celeherrimos für darissimus, monuit 
für annotavit u. A., hodieque für hodie quoque, tantum für solum^ 
innumeros für innumerabilis, abiudicare alicui, patet ex aliqna re, 
aerioribus temporibus, disertis verbis, hie illic ; man liest nsur- 
pare mit dem Ablativ (p. CLIV. quibus tacite eum usurpasse 
videtor). So wenig Ref. zu denen gehört, welche bei Kritik 
bedeutender Objecte mit einem Antibarbarus und andern Noth • 
und Hülfsbüchern in der Hand Silben stechen, so sehr halt er es 
im Interesse der Sache, dergleichen auch da zu bemerken, wo 
der Inhalt die Form in den Hintergrund drängt. 

Ueber Erklärung einzelner Stellen mit dem Hm. Verf. zo 
rechten, scheint dem Unterzeichneten' insofern if enig angemessen, 
als die kritische Par^tie des Werkes offenbar die überwiegende ist. 
Deber diese gründlich und erschöpfend zo richten^ muss Ref. 
fiihigern Kritikern überlassen, denen durch vorstehende > das 
Studium des Buches manchem mit Peraius weniger bekannten 
Gelehrten erleichternde Relation die Gelegenheit dazu keines- 
wegs benommen sein soll. 

Greifawald. PaUamuM. 



Cicerottis de le^ibiu libri, ed. Ba|:ias. 35 

Jf. Tullii CtQeronis de L^gHus libri ires. keceofiait, 
▼arietate lectionU et annatatione instraxit JoA. Bakiu». Lugd. Bajt. 
apad S« et,J. Lüchtmannos. 18^. 6. 2 Thir. 22^ Ngr. 

Unter allen Schriften Cioer»'« haben wenige in venerer Zeit 
bei den Philologen eine so geringe Beechton^ gefanden, wie 
dessen Schrift über die Gesetze. Während die Reden, die rhe- 
torigchen rtnd die meisten ilferiji^ philosophischen Bücher m 
neaerer Zelt mehrere und zam Theil sehr tiichtige Bearbeiter 
gefunden hflben, hat seit Görens und Moser Keiner drese Böchor 
einer durchgreifenden; Recension nnterworfen; denn die Emen- 
dationen MadTig's betreffen, so «chaifsinnige Erörternngen 'sie 
auch enthalten, immer nur einzelne schwierigere StelJen; und 
die Orelli'sche Ausgabe Icann , so verdienstlfch sie auch in andrer 
Hinsicht ist , für eine neue Recension , wofür sie der flerausgeber 
auch selbst nicht ausgegeben , durchaus nicht angesehen werden. 
Mit um so grösserer Freude mnsste daher Ton Alien, weldie aich 
fiir die römische Literatur im Allgemeinen und für Cicero im Be- 
sondern interessiren , die Nachricht aufgenommen werden ,' dass 
eine neue Recensifoh dieser Bücher in Le;fden von einem Manne 
Torbereltet werde, dem der doppelte Ruf vorausging, dass ef 
ausgestattet sei mit einer gründlichen Kenntniss der rötn. Sprache 
im Allgemeinen und des Cicerodischen Sprachgebrauchs im Be- 
sondern, und dass tr im Besitze bedeutender handschriftlicher 
Hnlfsmittel sei, vermittelst deren er dem Texte eine weit zuver- 
lässigere Gestalt geben werde, als er bisher gehabt habe. Von 
ihm durfte man erwarten , dass er sSmmtliche bisher verglichene 
Handschriften oder, wenn er dies wegeii der Unvollstäildigkeit 
und UuzQverlässigkeit der Davisischen und Görenzischen Col* 
lationcn nicht wagte , wenigstens die von ihm genau verglichenen 
Handschriften ihrem Werthe nach genau abschii^zte und da9 ver-. 
wandtschaftliche VerhältniSs derselben , wenn auch nicht bis in^s 
Einzelne hinein , so doch im Allgemeinen scharf bezeichnen und 
so der Kritik eine feste Unterlage, deren sie bisher entbehrte, 
geben wurde. Man durfte sodann erwarten, dass er, da aner- 
kannter Maassen alle auf uris gekommene Handschriften aus einer 
schon vielfach verderbten und verstümmelten Handschrift geflos- 
sen sind und man somit über die verderbte Gestalt derselben ver- 
mittelst handschriftlicher Hülfe nicht hinausgehen kann, znriMcbst 
überall, so viel wie möglich, den muthmaasslichen Text des 
codex archetypus zu ermitteln und erst nach Auffindung des«^ 
selben die Herstellung des wahren Ciceronianischen Textes ver- 
suchen würde. Der Herausgeber, mit den in unsrer Zeit an 
einen Kritiker zu stellenden Anforderungen im Allgemeinen niehl 
unbekannt, verkennt diese seine Aufgabe auch keineswegs., son» 
dern versichert vielmehr ausdrücklich, dass er durch Verglei- 
chung seiner und, wenn es dienlieh scheine, auch der von. Andera 
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beiiiitilen handschriftlichen Holfsmittel den Text snnachst auf 
diejenige Gestalt auruckzofuhren bemüht gewesen sei , weiche er 
muthmaassiich im codex archetjpus hatte, um nachher mit um so 
grösserer Sicherheit über die Art und Heilung der €orruptelen 
artheilen zu können. Die genauere Untersuchung der Hand- 
schriften nach ihrem Tcrwandtschaftlichen Verhältniss lehnt er 
jedoch ab, nicht w^il er glaubte, dass sie Ton keinem wesent- 
lichen Nutzen sein könne, sondern weil bei den uhtoIIs tändigen 
und unzuvcrlässigeii Collationen des Davisius und Görenz die Un- 
tersuchung mangelhaft bleiben müsse und nicht die nöthlge Ue- 
berzeugung gewMhren könne, und weil damit die Hauptsache 
keineswegs abgethan sei; denn einmal habe ja schon der codex 
archet. viele Fehler und Conjecturen enthalten , und ' dann seien 
nicht selten in den schlechtesten Handschriften die richtigen Les- 
arten oder wenigstens solche Spuren enthalten , welche zu einer 
glücklichen Emendation am leichtesten führten. So richtig dies 
nun auch ist, so lässt sich doch nicht verkennen., dass eine sorg- 
fältige und genaue Erforschung der Handschriften nach ihrem 
Werthe und Terwandtschaftlichen Verhältniss am sichersten zum 
erwünschten Ziele führt, und dass Bake durch Hintansetzung 
dieser allerdings sehr mühsamen und in mancher Hinsicht Tiei- 
leicht auch zU' keinem ganz sichern Resultate führenden Unter* 
suchung eine sichere Grundlage für Ermittlung des Textes, ivie 
er muthmaassiich im cod. archet. gestaltet war , zu legen verab- 
säumt hat. Sein kritisches Verfahren , insoweit es sich auf Er- 
mittlung des im cod. archet. vorhandenen Textes bezieht, hat 
dadurch das Gepräge eines unsichern Hin- und Hertappens 
erhalten« Denn obwohl er überall , wo keine einzige Handschrift 
eine dem Gedankengange und der Redeform angemessene Lesart 
bot, einem Repräsentanten der bessern Handschriftenfamilie, na- 
mentlich dem cod. Vossianus A. folgt, so trägt er doch kein Be* 
denken, an unzähligen Stellen, an welchen der eine oder der 
andre codex für die falsche , aber schon im cod. archet. vorhan- 
dene Lesart eine glückliche Conjectur bietet, diese als Lesart des 
cod. archet. in den Text aufzunehmen. So hat er, um nur we- 
nige Beispiele aus den ersten Capiteln des ersten Buches anzu- 
führen , § 2. verum tarnen als Lesart des cod. afch. in, den Text 
aufgenommen« obwohl die hauptsächlichsten Repräsentanten bei- 
der Handschriftenfamilien — denn so viele glauben wir statuiren 
zu müssen und hoffen dies nächstens ausführlich darzuthun — 
verum verum tamen bieten^ und man deshalb nicht anders schlies- 
sen kann, als dass es sich schon im cod. arch. fand und dass das 
erste verum in den wenigen Handschriften, in denen es fehlt, 
entweder durch ein Schreibversehen oder mit Absicht ausgelassen 
ist. Ebenso hat er in demselben §^ für vooant , welches die vor- 
züglichsten Repräsentanten der bessern, wie der geringern Hand- 
üchriftenfamilie bieten, vocent aufgenommen, welches allerdings 
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allein dem römischen Spnchgebrandi angemessen ist, aber offen- 
bar in die wenigen Handschriften , die es haben , nur durch Con- 
jectur gekommen ''ist. Ebenso hat er noch — die Eigennamen 
abgerechnet, bei welchen er selbst erklärt, die Lesart des cod. 
arch. nicht geben zu wollen — im ersten Capitel falschh'ch pro* 
dita snnt für [irodita sint in den Text aufgenommen, obwohl nicht 
blos die Repräsentanten der bessern Familie , sondern auch meh> 
rere der geringem prodita sint haben nnd die Richtigkeit des 
Conjunctivs an dieser Stelle ausser Zweifel ist; ebenso kurz dar- 
auf in hoc für in hac, was durch die Uebereinstimmung fast aller 
Handschriften — unter den von Bake benutzten hat nicht Eine 
in hoc — als Lesart des cod. arch. sichergestellt ist* Ebenso 
Jiat er im zweiten Capitel falschlich als Lesart des cod. arch. in 
den Text aufgenommen abest^ was allerdings vom Sinne gefordert 
wird, für at est, welches durch die Repräsentanten der bessern 
Handschriftenfamilie verbürgt und in mehrere der geringern in 
adest fibergegangen ist; im dritten Capitel capiat für capiatar, 
suae aetatis für aetatis snae, sie enim vero für sie enim; im vier- 
ten contentionibus für conclonibns, adirem fiir adire, quamqoam 
für quam; im fünften disputat für disputans. Weitere Belege 
dafür liefert fast jedes Capitel. Cap. 5. § 17. nimmt er sogar, 
obwohl alle seine Handschriften nnd auch alle von Andern ver- 
glichenen, mit Ausnahme einer werthlosen Pariser Handschrift 
. bei Moser und des cod. Uffenbachianus bei Görenz, norls haben, 
dennoch nobis, was offenbar Conjectur ist, auf, wahrend er sich 
dagegen hütet, unzweifelhafte Conjecturen, wie III. §44. pri- 
vos für privates, III. § 45. latrones für patrones oder patronis, 
aufzunehmen, blos weil sie zufallig in keiner Handschrift Ein- 
gang gefunden haben. Wenn Bake hiernach bei Ermittlung des 
muthmaasslich im cod. arch. enthaltenen Textes sehr häufig inso- 
fern fehlte dass er gegen die übereinstimmende Auetori tSt fast 
aller Handschriften beider Familien irgend eine Conjectur einer 
emendirten Handschrift, so oft sie ihm anders die wahre Cicero- 
nianische Lesart zu bieten scheint, in den Text aufgenommen 
hat;' so fehlt er auf der andern Seite — obwohl dies der Natur 
der Sache nach seltener geschehen muss — auch darin , dass er 
auf seine 'Repräsentanten der bessern Handschriftenfamilie, na- 
mentlich auf den cod. Vossianus A. zu viel Werth legt und seine 
Lesarten in den Text aufnimmt an Stellen, an welchen in der 
schlechtem Hendschriftenfamille die Lesart des cod. arch. uns 
erhalten ist. So ist Cap. 4. § 5. adire, obwohl es nur durch die 
geringere Handsthriftenfamilie verbürgt ist, da die Repräsen- 
tanten der • bessern adirem haben , unstreitig nicht nur die wahre 
Ciceronianische , sondern auch die Lesart des cod. arch. gewesen. 
Adirem hat sich demnach als eigenthümllcher Fehler in die bes- 
sern Handschriften eingeschlichen. Ebenso hat er I. § 43. auf 
die *Auctorität der bessern Handschriftenfamilie hin die Worte 
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virtutes omnes ausgelassen, ohne zu bedenken , dass Auslassungen 
selbst in den bessern Handschriften sich niclit selten finden. Da- 
hingegen trägt er kein Bedenken , an derselben Stelle für tollan- 
tur, welches in allen Flandschriften mit Ausnahme des fehler- 
Tollen cod. Mon. bei Moser sich findet, aus diesem toUatur in 
den Text aufsunehmen. Auf dfese Weise hat der Herausgeber 
einen Text geliefert, welcher sich eben so weit Ton dem Texte 
des cod. arch.., als von dem wahren Ciceronianischen entfernt, 
und ohne demnach den von Bake beabsichtigten Nutzen zu ge- 
währen, den Vortheil leichterer Lesbarkeit. aufgiebt* Es ist aller- 
dings bei dem mannigfachen Auseinandergehen der Handschriften 
eine sehr schwierige Aufgabe, in allen Fällen zu ermitteln, wel- 
che Lesart im cod. arch. gestanden habe, oft ungleich schwieri- 
ger, als die Hand Cicero's, worauf in sehr vielen Fällen der Sinn 
mit Bestimmtheit hinweist, selbst aufzufinden; denn wenn man 
auch in allen Fällen , in welchen die Handschriften auseinander- 
gehen, den sichersten Weg einschlagen und den anerkannt besten 
Handschriften folgen wollte, so würde man auch dadurch keine 
sichere Bürgschaft erhalten, dass man überall die ursprüngliche 
Lesart des cod. arch. hergestellt habe, da bekanntlich auch die 
besten Handschriften ihre eigenthümlichen Fehler haben, welche 
als solche sicher zu erkennen an manchen Stellen zwar nicht 
fichwer, an manchen aber ausserordentlich schwer , ja unmöglich 
ist. Aber deshalb scheint es auch nicht gerathen, dem Texte 
zunächst blos die Gestalt des cod. arch. zu geben. Vielmehr 
scheint es hinreichend , blos an denjenigen Stellen , an denen es 
zweifelliaft ist, wie der Schriftsteller geschrieben habe, die Les- 
art des cod. arch. auszumitteln und im Commentar zu vermerken, 
um von ihr aus auf die von Cicero selbst herrührende Lesart mit 
um so grösserer Sicherheit weiter sphliessen zu können. Und 
scheut man sieh vor dem Vorwurf der Kühnheit, so mag man die 
Lesart des cod. arch. nicht blos in dem Falle , dass man von Ihr 
aus nicht mit Sicherheit auf die richtige Lesart schliessen kann, 
sondern selbst in dem Falle, dass man sie durch Conjectur gefun- 
den zu haben glaubt, so lange im Texte aufnehmen, bis die Con- 
jectur durch das einstimmige Urtheil competenter Richter als 
unzweifelhaft oder wenigstens als höchst wahrscheinlich aner- 
kannt worden ist. 

fragen wir nun weiter. Inwieweit durch die Bak ersehe Aus- 
gabe der leges der bisherige Text seiner wahren und ursprüng- 
lichen Gestalt, die er durch Cicero selbst erhalten, näher gebracht 
ist, so lässt sich nicht leugnen,. dasaBake au mehreren Stellen, 
theils mit Hülfe seiner kritischen Hülfsmittel, namentlich der 
bessern Leydener von ihm mit den Buchstaben A und B bezelclh- 
neten Handschriften, theila durch glückliche Conjectur die 
richtige Lesart bietet^ wie z. B. U, 7, 17., wo er richtig 
velle fortasse für vellem fortaase hergestellt hat, wieschon^as 
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belgefngte fortasse zeigt; If, 20, 52., wo er cuni ista oratiene 
far ad istam orationem richtig hergestellt hat, wie ich dies achoo 
im Zeitzer Osterprogr. des Jahres 1841 p. 14. u. 15. gethan habe; 

I, 20, 53., wo er richtig unane est solum dissensio fi'ir una de re 
pst solum dissensio hergestellt hat; I, 8, 25«, wo er nisi perfecta 
for das bisherige qaam in se perfecta schreibt; 1, 13, 35. , wo er 

' för Atticc videtur die scharfsinnige Coiyectar satis Tidetur, i^nd 

II, 2, 5. , wo ec die gleichfalls sehr scharfsinnige Conjectur et sui 
erant, et Attici giebt. Allein auf der andern Seite ist er an 
unzähligen Stellen, an welchen die bisherigen Bemühungen der 
Kritiker die richtige Lesart noch nicht auszumitteln vermocht 
hatten, derselben nicht nur nicht näher gekommen, sondern hat 
sich noch weiter., als dies bisher geschehen, vom richtigen Wege 
entfernt, ja an vielen Stellen, an welchen die richtige Lesart 
entweder durch die Handschriften geboten, oder durch glückliche 
Conjectur hergestellt war, hat er dieselbe sogar wieder verlassen. 
"Ueberhaupt übt er die Conjecturalkritik , welcher in diesen Bü- 
chern grade ein sehr weites Feld offen steht , mit einer fast bei- 
spiellosen Kühnheit und Willkür. Wenn wir den Grund davon 
zum Theil in dem schon oben berührten Mangel seines Buches, 
nämlich in der Unterlassung einer genauen und sorgfältigen Un- 
tersuchung über das verwandtschaftliche Verhältniss der Hand- 
schriften suchen müssen; so liegt er doch zum bei weitem grös- 
sern Theile darin, dass er nicht selten, statt sich in den Sinn 
und Gedankengang des Schriftstellers, wie er in der handschrift-« 
liehen Ueberlieferung ausgeprägt oder wenigstens angedeutet ist« 
hineinzudenken und den Ursachen einer etwaigen Abweichung 
von der erwarteten Gedankenentwicklung nachzuspüren, ihm 
seine eignen Gedanken aufdringt, Gedanken, die der Schrift- 
steller wohl aussprechen konnte, aber keineswegs mnsste. Es 
liegt ferner der. Grand darin, dass er in vielen Fällen den römi- 
schen Sprachgebrauch im Allgemeinen und den Ciceronianischen 
im Besondern nicht scharf genug anfgefasst und dass er ausser- 
dem nicht bedacht hat, dass ein römischer Schriftsteller eben so 
gut, wie ein neuerer, bisweilen etwas weniger gut und elegant 
ausdrücken konnte , und dass dies namentlich auf Cicero in diesen 
Büchern^ die er offenbar blos flüchtig hingeworfen, ohne später 
ei|ie Feile daran zu legen , seine volle Anwendung findet. Dies 
znsamraengenonimen musste ihn verleiten, in vielen Fällen die 
Nothwendigkeit einer Aenderung der handschriftlichen Lesart zu 
statuiren, wo ein vorsichtigerer und einsichtsvollerer Kritiker 
solche nicht finden kann, musste ihn in vielen Fällen, wo wirklich 
die Nothwendigkeit einer Conjectur klar - dargethan werden kann, 
zu Conjecturen führen, die bald von Seiten der Sprache, bald , 
von Seiten des Gedankens, bald aus diplomatischen Gründen 
keine Billigung finden können. 

« Mit der Kritik verhlndet Bake die* Interpc^tati^n, auf welche 
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allein; wie er iälschlfch meiat, die Kritik sich slutzen soll, da 
beide ^ Kritik and Interpretation, vielmehr anfs Innigste ver- 
bunden sich gegenseitig bedingen. Doch beabsichtigt er keines- 
wegs eine vollständige Erklärung zu geben. Zunächst weist er 
aljes dasjenige von der Hand^ was Beziehung auf das Rechtswesen 
der Römer hat, weil nur derjenige darin genügen könne, welcher 
die betreffende Literatur von SIgonius bis auf die neueste Zeit 
kenne. Ist dies nun gleich ein Mangel an seiner Ausgabe, der 
mich bei seinem Grundsätze , dass die Kritik sich wesentlich auf 
die Interpretation stützen müsse, nicht ohne nachtheilige Folgen 
In den auf das Rechtswesen bezuglichen Abschnitten auf die 
Kritik bleiben konnte; so wollen wir ihm dies doch ebensowenig 
zum Vorwurf machen , als das, dass er auch sonst, sich grossen- 
theils auf Widerlegung und Berichtigimg der von Andern gege- 
benen Erklärungen beschränkt, und also keine Vollständigkeit in 
der Erklärung bezweckt. Dient nur das , was er wirklich bietet, 
zur Widerlegung bisheriger irriger Meinungen über einzelne 
Stellen oder ganze Abschnitte und zur Förderung der Wissen- 
schaft im Allgemeinen, so mag man immerhin das dankbar anneh- 
men und darüber vergessen , dass in einer so umfassenden Aus- 
gabe i, wie der Bake'schen, auch ein umfassenderer Zweck in 
Beziehung auf die Interpretation hätte verfolgt werden sollen. 
Nun lässt sich zwar nicht leugnen , dass Bake an vielen Stellen 
falsche und schiefe Ansichten früherer Erklärer beseitigt hat ; es 
lässt sich ferner nicht in Abrede stellen, dass er in grammatischer 
und lexikalischer Hinsicht manche schätzbare, theils die Sache 
selbst erfassende, theils die Grundlage zu weitern tiefern Unter- 
suchungen bietende Bemerkungen geliefert hat. Doch offenbart 
sich im Allgemeinen in beiden Rucksichten ein solcher Mangel an 
Schärfe der Auffassung , eine solche Unbestimmtheit der sprach- 
lichen Fassung, daneben eine solche Flüchtigkeit, dass des Fal- 
schen und Halbwahren in dieser Hinsicht weit mehr sich findet, 
als des Wahren nnd Richtigen, und seine sprachlichen Bemerkun- 
gen durchaus nur mit der grössten Vorsicht benntzt werden 
dürfen. Und dies eben jst's, was bei seinem Grundsatze, die 
Kritik auf die Interpretation zu stützen^ die nachtheiligste Wir- 
kung auch auf die Kritik nicht nur dieser Bücher, sondern auch 
andrer Schriften Cicero's und andrer SchrifCi^teller , die er oft 
gewaltsam und zum Nachtheil einer übersichtlichen Erklärung 
hereinzieht, geäussert hat« 

Es fällt keineswegs schwer, die einzelnen Momente dieses 
allgemeinen Urtheils der Reihe nach mit hinlänglichen Beweisen 
zu belegen. Damit es indess nicht den Anschein gewinne, als 
seien dieselben aus den verschiedensten Theilen des Buches müh- 
sam zusammengelesen, und grade die schwächsten Seiten des- 
selben absichtlich hervorgehoben, so werde ich es vorziehen, 
zwei zusammenhängende Abschnitte zu diesem Behuf durchzu- 
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geben und swar daza znent den Anfang wählen, von welchem 
fnglich angenommen werden kann^ da«« er am wenigsten übereilt 
sei; fiodann aber einen spätem Abschnitt aus dem dritten Buche, 
um darzuthnn^ dass die Handhabung der Kritilc und Interpretation 
sich im Wesentlichen durchweg gleich geblieben ist. 

Bevor ich indess dazu übergehe , muss ich noch kurz die tod 
ihm im zweiten Capitel der Prolegomena — im ersten spricht er 
aber den Zweck der Ausgabe^ über sein bei der Kritik und Inter- 
pretation angewandtes Verfahren und über den Werth seiner 
Handschriften , aber nirr ganz im Allgemeinen — erörterten zwei 
Fragen, wann Cicero diese Bücher geschrieben, und ob er sie 
selbst herausgegeben habe, berühren. Mit Recht nimmt er, 
ohne übrigens anf diese Uebereinstimmnng hinzudeuten, das 
schon Ton Görenz und Moser angenommene Jahr vor dem Abgang 
nach der Pronnz Gilicien, also das Jahr 701 nach Cato, nach 
Yarro das Jahr 702, als das Jahr der Abfassung an und liefert 
den Beweis dafür theils durch Heraushebung derjenigen Stellen 
dieser Bücher, in welchen auf Zeitverhältnisse angespielt wird, 
wobei er einerseits manche noch nicht von Andern angezogene 
Andeutungen treffend benutzt, andrerseits manche schon von 
Andern angezogene, namentlich die von Görenz geltend gemach- 
ten psychologischen Grunde übersieht, theils durch Darlegung 
der damaligen politischen Lage des Staates, welche nach seiner 
Rückkehr aus der Provinz den Gedanken an Abfassung dieser 
Bücher in ihm nicht konnte aufkommen lassen. 

Ebenso tritt er mit Recht der ziemlich allgemein angenom- 
menen Ansicht, dass diese Bücher' von Cicero nicht vollendet und 
nicht herausgegeben worden seien, bei, und findet richtig den 
Grund theils in der ihm wider Erwarten im Jahr 703 auferlegten 
Verwaltung der Provinz, theils in der bei seiner Bückkehr erfol- 
genden Erschütterung und Umwandlung der politischen Verhält- 
nisse; den Beweis dafür aber theils darin, dass diese Bücher nir- 
gends (selbst Cic. de div. II, 1. und Tusc. IV, 1. nicht, wo sie, 
wenn sie herausgegeben waren , nicht unerwähnt bleiben konnten) 
von Cicero erwähnt werden, theils in der Beschaffenheit dieser 
Bücher selbst, denen man an vielen Stellen, namentlich des 
zweiten und dritten Boches, ansieht, dass sie einen blossen Ent- 
wurf, der nicht überarbeitet worden, enthalten. Wenn er aber 
an manchen Stellen , wie 1, 5, 17. I, 6, 19. II, 4, 9., Spuren eines 
zwiefachen sprkchlichen Ausdrucks für denselben Gedanken findet, 
von denen er den zweiten bei einer Ueberarbeitung an die Stelle 
des erstem habe setzen wollen , so ist er offenbar im Irrthum. 

Indem ich nun von diesen allgemeinen Bemerkungen zur Be- 
trachtung des Einzelnen übergehe, schicke ich nur noch die Ver- 
sicherung voraus, dass ich, um selbst den Schein der Ungerech- 
tigkeit zu vermeiden, eben so gewissenhaft das Wenige, wodurch 
er die Kritik und Interpretation dieser Bücher wirklich gefordert 
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hat, all du maonigfaelie Verfehlte and Schiefe aufsudeeken, aad 
nur das Uobedeiiteode au übergehen bestrebt sein werde. 

Cap. !• § 1* fertigt Bake die Lesart der meisten und besten 
Handschriften sin manet einfach mit der Bemerkung ab^ dass aie 
mit Recht verworfen sei. Offenbar ist aber sin manet, obwohl 
es der Herausgeber nicht in seinen Text aufgenommen bat, schon 
im cod. archL gewesen, und aus paläugraphischen Gründen , wie 
schon DstIsIus gethan, si enim manet zu schreiben, da Ton Seiten 
des Gedankens nichts entgegensteht. Der Gedankengang ist näm- 
lich der : „Jenen Hain und auch diese Eiche erkennt man , von 
denen ich oft im Marias gelesen. Denn wenn jene Eiche fort- 
• dauert, so kann es keine andre als diese sein.'^ Es tritt also nach 
Einschiebung der Worte lectus a me in Mario die Vorateilung des 
wirklichen Haines und der wirklichen Eiche in den Hintergrund, 
und es dringt sich dagegen dem Schriftsteller die Vorstellung 
von der im Marius erwähnten Elche auf, und mit dieser zugleich 
der Gedanke an die nothwendige Identität der im Marius beschrie- 
benen und hier angeschauten Eiche , wenn die erstere noch fort- 
dauere. Unmittelbar darauf will Bake gegen alle Handschriften 
für etenim est sane vetus-corrigirt wissen est enim sane vetus, 
weil etenim, wie Madvig In Part. II. disputationis de emendandis 
CIc. Oratt. de Prov. Consul. et pro Balbo p. 6. und de fin. I, 1, 3. 
dargethan habe, sich nicht auf den zunächst Torausgehenden Ge- 
danken beziehe, sondern, wie er sehr unbestimmt sagt, ad totnm, 
quod propositum sit ad demoilBtrandum. Allein 'so richtig auch 
Madvig an jenen Stellen dem etenim die vielfach verkannte Be- 
deutung, welcher gemäss es beim Fortgange der Beweisführung 
gebraucht wird, vindicirt; so ist es doch ausser allem Zweifei, 
dass etenim auch zur Begründung eines unmittelbar vorausgehen- 
den Gedankens gebraucht wird, in dem Sinne: und zwar weil^ 
also bei Anführung eines auf der Hand li:*genden' Grundes. Cfr., 
Cic. Phil. II, 1'2^ 29. Ecquis est igitur te excepto et iis, qai illum 
(Caesarem) regnare gaudebant, qui ilhid aut fierl noiuerit, aut 
factum ImprobaritI Omnes ergo in culpa. Etenim Planes boni, 
quantnm m ipsis fuit, Caesarem occiderunt. Lcgg. I, 7, 21. Die 
Verkehrtkeit seiner» bei dieser Gelegenheit zu Cic. de fin. I, 20, 
70« gemachten Coii)ectnr saepe etenim videmus für das hand- 
achriftlich begriindete und von uns bei einer andern Gelegenheit 
nächstens in Schutz zu nehmende et saepe enim videmus springt 
sa deutlieh ia die Augen, als dass sie einer Widerlegung bedürfte. 
Zu erwähnen ist nur das noch , dass er sich zur Begründung der- 
selben auf die von Hand Tursell. II. p. 543. angeführten Stellen 
beruft, in denen allen: etenim zwar in* der Parenthese, aber zu 
Anfang des parenthetischen Satzes steht* Man sieht hieraus, und 
es wird sich im Folgenden noch weiter zeigen , wie wenig sorg- 
filUg und genau Bake bei Angabe der in Menge von ihm beige- 
brachten Beweisstellen verfahren- ist. — Die verwundernde Frage 
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desAUicuB (qootaDdemmodo^) beziehier mit Unrecht auf den von 
ihm angenommenen ungewöhnlichen Gebrauch der Wortie atirpem 
oder arbor^m serere. Offenbar bezieht sie sich auf die Sache 
selbst, dass nämlich durch eines Dichters Vers ein Baum gepflanzt 
werden könne, der länger bestehe, als ein vom Landmann ge- 
pflanzter, wie auch schon aus der folgenden Frage: aut quäle est 
istuc , quod poetae serunt , herTorgeht. • 

§ 2. nimmt er gegen die neuern Erklärer literae . latinae 
richtig in Schutz und weist treffend nach^ dass loqui im Gegen* 
salz zu obmutescere in personificirender Weise die Existenz der 
römischen Literatur bezeichne, dass man aber Ton den Wissen- 
schaften im Allgemeinen, die durch literae, wenn kein Gentii- 
name hinzugefugt werde , bezeichnet würden , nicht wohl sagen 
könne , dass sie in der einen oder andern Sprache redeten oder 
zu reden aufhörten. — Die folgenden Worte: nt ait Scaevola de 
fratris mei Mario, fasst er mit Berufung auf Orell. Anal. IV, 2. 
p» 593« fin. fälschlich, wie die Worte versus de Phoenissis. Verse 
in den Phönissen (d. L ans den Phönissen entnommene Verse) 
bei Cic. Off. III. c. 21., für Scacvola in Mario, ohne zu bedenken, 
dass, da die Worte de fratris mei Mario nicht zur Bestimmung 
des^Personennamens Scaevola (denn Scaefola kann nicht al» zun 
den Phönissen entnommen gedacht werden) gehören können, es 
heissen müsste : in fratris mei Mario. Auch halten seine angege« 
benen Grunde, weshalb die fraglichen Worte nicht zum Prädicat 
ait gezogen werden könnten, nicht Stich. Weder der Gebrauch 
des Ausdrucks canescere vom Ciceronianischen Marlus zur Be- 
zeichnang der langen Fortdauer desselben, noch die Uebertra- 
gung des Ausdrucks Tom Gedieht auf die Eiche hat irgend etwa» 
Auffälliges. Ebensowenig die zu ait gefügte adverbiale Be- 
stimmung. Dass sonst zu dem in Zwischensätzen gcbra<ochten ait 
eine solche Bestimmung sich nicht gesetzt findet, hat seinen 
Grund darin , dass gewöhnlich das angeführte Prädicat nic{it von 
einem Gegenstände auf einen andern übertragen wird , wie hier 
vom Gedichte Cicero's auf die Eiche. Dem Gesagten zufolge 
kann denn auch das fragliche Gedicht nicht, wie Bake meint, 
nach deni Tode beider Scävola, des Augur und des Pontifex, 
nämlich erst unter dem ConSuIate des Cn. Lentulus und L. Mar> 
cius Philippus im Jahre 698 geschrieben sein, sondern es muss, 
wie seine übrigen' poetischen Versuche, die nicht auf seine eig'* 
nen Lebensverhältnisse Beziehung haben, wie das Gedicht de 
consulatu suo, de temporibns suis, in die Jugendjahre desselben 
gesetzt werden, und zwar, da In einem Cic. de div. I, 47. auf- 
bewahrten Fragmente auf die glückliche Rückkehr deasetiben ans 
dem Exil angespielt wird, und somit unter dem Scaevola ier Pon- 
tifex, nicht der Augur, der schon 2 Jahre vor Marina starb, m 
verstehen ist, dieser aber 4 Jahre nach Marius starb, in den 
Zeitraum von 068 bis 672. üeber das letztgenannte Jahr könnte 
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da« Gedicht anch schon wegen der bald durch Sulla ungewandel- 
ten politischen Verhältnisse nicht weit hinausfallen. Uebrigena 
stimmt auch mit dieser Annahme, dass Cicero § 4. seinen Marina 
einen Versuch nennt 

Der oben gerügte Mangel an Scharfe bei Auffassung sprach* 
lieber Verhaltnisse aeigt sich bei Erklärung der folgenden Worte 
fiiai forte, in Beziehung aufweiche er die Annahme einer Ellipse 
zwar richtig verwirft, fälschlich aber behauptet, dass sie dem Satze 
vorgesetzt würden, der eine absurde Folgerung aus dem, was der 
Gegner zuvor gesagt oder gefordert habe , enthalte. Es liegt am 
Tage, dass in dem mit nisi forte eingeleiteten Satze nicht eine Fol- 
gerung gezogen, sondern ein einziger, aber keineswegs denkbarer 
Fall gesetzt wird, durch den eine vorausgehende Behauptung auf- 
gehoben werden kann. Daher der ironische Sinn dieser Worte. 
Im Folgenden erklärt er sich zwar mit Recht gegen die von Davi- 
sius vorgeschlagene Aenderung des quod in quam; aber keines- 
wegs aus dem rechten Grunde, wenn er sagt: Davisii coniectursm 
ideo improbandam censeo , quoniam in tota hac disputatione neque 
quercum illam Mariana'm, nee Minervae, nee Ülyssis palmam 
vere(?; fuisse conceditur, sed excosandam esse dicitur religionem, 
quae, quod antiquitus fuisse illa traditio ferret, eadem nunc etiam 
agnosceret. Ebenso fasst er die Worte hodie monstrant eandem 
falsch, wenn er sie so erklärt: hodie monstrant, ac si eadem 
esset; denn man zeigte sie allerdings, als wenn es dieselbe wäre. 
Offenbar Ist eandem Attribut zu palmam ; und durch Angabe des 
abgeschmackten Grundes, quod Homericus Ulixes Deli se proceram 
et teneram palmam vidisse dixit, wird die Ironie geschärft. In den 
eben angeführten Worten nimmt Bake gegen die Auetoritat der 
besten Handschriften dicit in Schutz für dixit« Es lässt sich 
nicht leugnen, dass Cicero dicit eben so gut sagen konnte mit Ruck- 
sicht darauf, dass es noch jetzt bef Homer gelesen wird; aber 
ebensowenig lässt sich in Abrede stellen , dass er das eigentliche 
Sagen des Ulysses in^s Auge fassen konnte und dies dann in Be- 
ziehung auf seine Zeit als vollendet darstellen musste. Ein ande- 
rer Fall wäre es, wenn statt Homericus Ulixes gesetzt wäre Ulixes 
apud Homerum. Dann wäre offenbar dicit zu schreiben. — Bei 
Vertheidigung der doppelten Setzung des Substantivs quercus 
erklärt er sich mit Recht für die Schreibart quiöus editia in 
Cic. de div. II, 1, 3., giebt übrigens, indem er von einem Jrr- 
thum Moser's, der an jener Stelle Frandsen tadelt , dass er sein 
Buch haruspices betitelt habe, Veranlassung nimmt, diesen zu wi- 
derlegen, einen evidenten Beweis für den oben im Allgemeinen 
ausgesprochenen Tadel, dass er ganz Ungehöriges und mit der 
Erklärung der betreffenden Stellen in . gar keiner Verbindung 
Stehendes gewaltsam In den Commentar hereinzuziehen sich nicht 
scheuet. 

§ 3. Die Anmerkung über die Worte certene non lange cet. 
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ist ToUer Irrthumer. Richtig Ist darin nur die Behauptung, dass 
certo hier nicht am rechten Platze sei; der Beweis aber fehlt» 
Unrecht hat er aber schon, wenn er bei der Bemerkung, dass certo 
nicht für vere stehen könne ^ in Betreff des letztern sagt, dass es 
an dieser Stelle erträglich gewesen wlfre , — als ob Cicero früge, 
ob Romulus wahr gesprochen, und nicht yielmehr, ob er wirk» 
lieh dem Proculus Julius gesagt habe^ dass er ein Gott sei etc. 
Unrichtig ist ferner das^ was er über den Gebrauch von certe 
sagt': Certe semper in affirmando sie ponitur ut referatur ad id, 
de quo iam sermo fuerit, non- autem(y) absolute aifirmet. Dies 
ist zwar der gewöhnlichste Gebrauch desselben, aber nicht der 
einzige und ursprVmgliche. Ursprünglich bezeichnet es eine Ver- 
sicherung und entspricht unserm sicherlich. Daher es denn auch 
in Folgerungen , die als unzweifelhaft bezeichnet werden sollen^ 
gebraucht wird. Cic. Cat. 20, 74. moriendum enim certe est. Cic. 
de Div. II, 9, 23. certe igitur ignoratio futurorum malorunf utilior 
est, quam scientia. In Fragen steht es also, wenn der Fragende 
sich die volle Oewissheit verschaffen will , ob etwas wirklich der 
Fall sei. Vgl. Suet. Aug. 33. certe patrem tuom non occidistit 
Ist das sicher, dass du deinen Vater nicht getödtet hast? Es ist 
daher an unsrer Stelle nichts passender, als certe; denn -offenbar 
will Cicero eine strenge historische Kritik von seinem Versuche 
fern halten und sucht dies zu erreichen durch Hinweisung darauf, 
dass so Vieles erzählt werde, ohne dass man frage, ob es sich 
wirklich grade so zugetragen nahe. Offenbar fragt er daher, ob 
es gewiss sei, dass Romulus zum Proculus Julias gesagt habe, er 
sei ein Gott und wiinsche fortan als solcher verehrt zu werden. 
Es ist daher, da ebensowenig die Fragpartikel in der. eingliedrigen 
indirecten Frage, als die Negation vor longe entbehrt werden 
kann, statt der wahrscheinlich im cod. archet. vorhandenen Lesart 
certe nü zu schreiben certe non longe. Siehe, was ich schon im 
Archiv Bd. 8. Heft 2. p. 300. gesagt habe. Bake vermuthet, ob- 
wohl er für die' Richtigkeit der Conjectur nicht stehen mag : Ro- 
maene non longe a tnis aedibus. — Im Folgenden nimmt er das 
offenbare Einschiebsel et verumne sit, das sich schon in den cod* 
archet. eingeschlichen hatte , in Schutz , nur will er nach demsel- 
ben die Conjunction ut eingeschoben wissen , di& er durch Ver- 
weisung auf Zampt's Grammat. § 623. gerechtfertigt zu haben 
glaubt. Allein, wenn ut nach verum est gebraucht wird, so wird 
damit entweder ein Antrieb zum Handeln bezeichnet, wie z. B. 
nach certum est bei Cic. ad Att. X, 4, 8. in primis nihil esse cer- 
tius, quam ut omney^ qui Y^qq Pompeia condemnati essent, resti- 
tuerentur; oder es ist darin eine, wenn auch nur leise Andeutung 
der Folge und Wirkung enthalten. Vgl. Madv. ad Cic. Fin. p. 146. 
Keins von Beiden ist an unsrer Stelle der Fall; und es musste da- 
her, wenn verum beibehalten werden sollte, nothwendig der Acc. 
c. Inf. folgen. — Bei der Conjectur attica für antiqua bedarf es 
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bks der Hindeutung^ diss dadarch wegen des Torangehenden 
Alhenis eine Tautologie entstehen würde, und dass antiqua su der 
kk die älteste Zeit fallenden Erzählung von der Orithyia sehr 
gut ]^a8stw — 

§ 4. IStatt der Lesart iler besten Bucher prodita sint hat er 
die der schlechter;! prodita sunt aufgenommen und gebilligt, in 
Verfälschen Voraussetsung, dass durch den Conjunctiv hier nur die 
Moglichlceit einer derartigen Ueberlieferung beseichnet werden 
Unne. Offenbar aber steht der Conjunctiv, weil Cicero nicht 
bestimmte Objecte vor Augen hat, sondern ganz im Allgemeinen 
die Gattung derselben bezeichnen will, ebenso wie er dies an der 
Stelle Fin. I, 4, 10. (qui graeca legere malint) thut , die Bake un- 
ter Verwerfung der richtigen von Madvig gegebenen Erklärung 
fälschlich 80 fasst: si qui sint, qui graeca legere malint. — Für 
die Lesart vel severitas, die ebensowohl durch den Sinn, als durch 
beide Handschriftenfamilien ^ denn auch die Lesart der schlech- 
tem Familie weist deutlich darauf hin — geschlitzt ist, schiebt 
er dem Cieero die matte Conjectur nil nisi veritas unter. Wie 
severites iudiciorum diejemge Strenge ist, welche Alles, das 
Crrösste, wie das Kleinste genau untersucht und der Trägheit, 
Quast «nd Bestechung keinen Raum lässt : so ist severitas an un- 
serer Stelle diejenige Strenge, welche sich nicht begniigt, Mos 
das Widitigere der Wahrheit gemäss zu erzählen , sondern selbst 
idaa Kleinste und Unwichtigste genau untersucht und streng der 
Wahrheit gemäss darstellt. Und dieser Erklärung steht auch 
keineswegs, wie Bake meint, das Folgende entgegen, in dem 
CicerD offenbar andeutet, dass er in der Hauptsache sich an das 
Faetisf^e gehalten habe , in den Nebenpartien dies vom Dichter 
nicht gefordert werden könne. — Nach Tite hat er mit Recht 
aus seinen Handschriften noster aufgenommen; auch die in man- 
chen Handschriften befindlichen Corruptelen nostri , non , nt wei- 
sen deutlich darauf hin , dass es im codex archet. stand. — Für 
die durch alle Handschriften beglaubigte Lesart in isto periculo — 
opusculo, was er aus mehrern Buchern der Lago-Marsiuischen 
Yariantensammlung angeführt, ist offenbar aus Ausgaben entnom- 
men, deren abweichende Lesarten Lago- Marsini nicht weniger, 
als die der Handschriften excerpirte — empfiehlt er seine Conje- 
ctur in isto miraculo und bezeichnet solche als nöthig, weil Cicero 
den Marius nicht in der Jugend zur blossen Uebung geschrieben 
habe und weil aus dem Folgenden genugsam erheile, dass des 
Marcus Antwort sich nicht auf das ganze Gedicht, sondern nur 
auf jenes eben erwähnte Wunderzeichen beziehe. Das Erste ist 
schon hinlänglich widerlegt durch das, was oben über die Abfas- 
sungszeit des Gedichtes gesagt ist. Was den zweiten Funkt an- 
langt, so verkennt Bake, dass das Folgende über Numa und Tar- 
quinius nur beispielsweise angeführt ist, und dass Atticus kurz zu- 
vor gesagt hat, dass man bei vielen Dingen im Marius, nicht blos 
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hei dem ew^n WundenieiolMih trugey ab ne faetiiraih oder erdich- 
tet seien uod das« Cicero hierauf nothwcndig Rockaicht nehmen 
mu88. Auaaerdem irrt er darin, dass er bei firklarunf; der Worle 
non iit a poeta , aed iit a teste verilatem^exi^ant ein Zeiigma an- 
nimmt und zu den ersten delectationen exspectant ergänaen la 
müssen glaubt , als ob man nicht auch vom Dicliter Wahrheit ver- 
langte. S. oben. 

. § 5. Seiner Conjectur quippe qnum illa (sc. historia) ad veri» 
tatem referatnr, in hoc ad delecfationem pieraqne steht erstens 
die einstimmige Anctoritiit der Handschriften , welche ohne Aus- 
nahme referajitur bieten, entgegen; sodann kann sie aber audi 
nicht gebilligt werden wegen der darin gestörten Concinnität der 
Rede. Die Worte in hoc (im cod. archet. stand in hut) weisen 
deutlich darauf hin, dass vor illa die Präposition in, mag sie gleich 
schon im cod. archet. ausgefallen sein, nicht fehlen kann. Das 
beiden Sätzen gemeinschaftliche Subject pleraque steht am Ende^ 
damit der Gegensalz zwischen den adverbialen Bestimmungen in 
illa ad veritatem, in hoc ad delectationem durch das nach dem er- 
sten Satze eingeschobene Subject nicht geschwächt werde , kei- 
neswegs, wie Görenz meint, des besondern Nachdruckes wegen, 
der ja auf den adverbialen Bestimmungen liegt 

Cap. II. £iu aus Cic. Ac.^ II, 48, 148. zu teileo gegebenes Ci- 
tat ist Grund genug für ihn, das mit dieser Stelle nicht in der ge- 
ringsten Verbindung stehende , aber von den Herausgebern miss- 
verstandene toliendnm zu erklaren. Und wie erklärt er es ? Ich 
führe seine eignen Worte an , weil man sonst schwerlich glauben 
möchte, dass meine Relation ganz richtig sei. „Tollendum qnum 
dicit, sagt. er, nihil aliud intelligit, nisi vos hie retinendflB eise; 
nam tollere est reiinere, insxBiv; itaque ipsius Ciceronis respon- 
zum ex ambiguo intelligetur, non ex anchoris tollendis.^^ Un-. 
mittelbar darauf ergreift er die ihm durch die abweichende Les- 
art des einen codex Memmianus (amittam) gebotene Gelegenheit, 
über den Unterschied von omittere und amittere zu sprechen und 
einige in andern Büchern Cicero^s vorkommende Stellen zu corri- 
giren. Ohne Grund will er Tnsc II, 13. fin. omittenda igitur 
fortitudo est, Cic. Flu. 1, 17, 56. amittendis doloribus geschrieben 
wissen. — Für literis nimmt er richtig aus den besten Hand- 
schriften tuis literis auf. Ebenso verwirft er mit Recht die 6o- 
renzische Erklärung der Worte historia ant ignoratä, aut relicta 
und erklärt sie treffend so : „historia ignoratä^ quam ne suspicantur 
quidem tanto orationis et disputationis artificio constare ; relicta^ 
quam non attigerunt ;^^ tadelt sodann richtig die Mosersche Con- 
jectur post annales pontificum maximos, verwirft mit Grund die 
Lesart aller Handschriften und billigt die höchst probable Conje- 
ctur des Davisins incomtius* 

§ 6. Mit Unrecht billigt er aber die Veränderung des MAeXx-* 
VHS aetate in den DatiTus aetati, wenn man nicht aetate coniunctua 
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«üMnimen alg Snbstantiviini, wie aeqnalifl nehmen wolle. Son* 
derbare Ansicht! Es ist bekannt gfenug, dass im Lateinischen 
manche Verba^ bei welchen sonst, die Sache, auf welche die Tha- 
tigiceit eine Beiiehung hat , im Dativ gesetzt wird, absolut gefasst 
werden und dass die sonst im Dativ beigefügte Sache abweichend 
vom deutschen Sprachidiom als die Ursache der Thätigkeit aufge- 
fasst wird. So bei assuescere, implicari ; so auch bei dem Partie!« 
pien iunctus und coniunctua« Vgl. darüber Kritz zn Sali. Cat. II, 
9. p. 14. Zumpt lat. Gr. § 474. 

§ 7. Mit Recht verwirft er die von Madvig in seinen Emenda- 
tiones Tullianae p. 1. vorgeschlagene Conjectur in orationibna au- ' 
tem multas ineptias, etatio summam impudentiam, ohne jedoch 
auf die bei derselben nicht zu verkennende Inconcinnität des Au»- 
drucks aufmerksam zu machen. Ebenso fasst er die erwähuteii 
'orationes richtig als forenses, indem er bemerkt^ dass Attlcii», 
da es darauf ankam'., nachzuweisen, dass keiner der bisherigen 
Historiker der an den Geschichtsschreiber in oratorischer Be- 
ziehung zu stellenden Anforderung genügt habe, bei Macer eben 
so gut, wi^ spater bei Sisenna seine Leistungen als Redner ins 
Auge fassen konnte. Seine Conjectur: in orationibns autem mul- 
tas et ineptus est, clamator summa impudentia, ist aber ganz und 
gar verunglückt« Man sieht leicht, dass Atticus, nachdem er ihm 
ein beschränktes Lob ertheilt hat , ihn aus der Reihe der guten 
Redner ausnehmen will, und dass er zu diesem Endzweck den 
Hauptfehler, woran seine Reden litten, heraushob.' Unmöglich 
konnte er also sagen in orationibus multus est, wa» kein Fehler 
sein wurde. Ebensowenig passt clamator , was nur vom- perori- 
renden Redner gebraucht wird. Der Gedankengang, wie die 
' Handschriften nÖthigen zu folgender Textesgestaltung: in oratio- 
nibus autem muitis et ineptis elatio summam impudentiam, in sei- 
nen vielen und abgeschmackten Reden geht die Erhebung bis zur 
Unverschämtheit. — Für die durch alle Handschriften beglaur 
bigte Lesart Sisenna, eius amicus empfiehlt er mit Hinweisung auf 
CIc. Brut. 75, 260. die, wie er sagt, unzweifelhafte Conjectur des 
Corradus mens amicus. Aber was hindert denn anzunehmen, dass 
Sisenna auch ein Freund Macer s gewesen, dessen Zeitgenosse er 
war? Und konnte dann Cicero, da Macer unmittelbar vorher er- 
wähnt war, nicht das freundschaftliche Verhältniss, in welchem 
er zu diesem stand , bezeichnen? — Der Gebranch des adhuc in 
der Stelle omnes adhuc nostros scriptores superavit zieht er fälsch- 
lich in die Reihe der von Madvig zu Fin. V, 61, 16. behandelten 
Beispiele ; denn durch die Perfectform wird ja offenbar das Urtheli 
als vom Standpunkte der Gegenwart aus gefällt bezeichnet. Dort 
aber findet offenbar die Vermischung eines in der Vergangenheit 
liegenden und gegenwärtigen Standpunktes statt. Ebensowenig 
erklärt er den Gebrauch desselben in der Stelle Cic« de div. II, 
2, 4. (Adhuc haec erant) richtig mit den Worten : videntur illa e 
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«ontäiaalioiie settt^nlkfe eptpHbttnrf«'^ • «1 "qidiinflfttiigäiidft goriii, 
üdhue küed ertint: ad reliqua tend^btittitk»att. Offenbar fuü Ci- 
cero ^dhue b^fftf Praeteritiim gefi^^tst, Wiril eir'Vaj] seinetii Standu 
puiikte absehend sich gaoa io die Vergangenheit y«i*8enkt hat, wii 
«fich ati8 dem Imperfeetuai t^ndebanlnia hervorgeht. «^-^ Bei il«ii 
Worten qtirave tiUim est munas hoc, ^ te 'exspebtätnr zieht er rich^ 
tig hoc. 2nni eristen Satzes weil das Pronomen in demselben oieiic 
eiitbehrt werden könAe^.* £r konnte hinuifügen: and weil das fol^ 
gende Pronomen personale' um des Nalehdmcks willen, der auf Ibsa 
Ttfht, rii Ant^ang des Satzes stehen miiss. . *. . 

Cap. III. § 8. Bei den Worten icapiat etwrdium begeht er et 
neÄ doppelten Irrthivm, eihmai indem er gegen die Aiictorität der 
bessern Handschriften mit seinen Vorgü^ern die active Form in 
den Text aufnimmt und Wegen des folgenden censeo f ar nothw^h^ 
dfg ei4clärt; als ob "man nicht' «ü 4ienseo w Gedanken ergänzen 
-könnte capiendum esse; dann aber, ihdem er ^ mit Berufung auf 
Gronöv denConjnnctiv caipiat ^urch caperie enm oporteat erklärt 
u^id d^m Cönjunctit somit eine Bedeutimg zusehreibt;, die er ga!r 
nicht hat .und die man ihm nur von einem ausserhalb der lateini- 
schen Sprache liegenden Standpunkte aus zuschreiben kann. --^ 
Fat* aetatis 'Snae.' was die' bessern ^Handsdiriften und auch der 
gi^öiSste Theil der schlechtem bietet ^' nimmt er mit Unrecht suae 
aetatis in Schutz. Aiferdings* ruht auf stiae der Hauptton; allein 
auch aequalem ist gewichtige Würde aber ^eine Bedeutung ^ wenn 
es unmittelbar vor dem stärker her rorgehobenen* suae stände, ein* 
büssen. ' — Unbegreiflicher Weise nimmt: Bake an den Worteh 
suitt enim' nifiximae>res in liae memoria atqoe aetatepostra einen 
doppelten Anstoss; In nostra findet er^ eine anstössige-Abundanz^ 
und dieStrnctur d<sr Worte sunt in «hac memoria atquo Qetatehäli 
er für ühlateihisch.' * OüWnbar liegt ^demselben eine räinnliche An- 
schauung zu Grunde, die^hier gans am reoKten OrtC' ist.^ 'Die 
Conjectur^ die er giebt: sunt enim niaximae re8> in hac memoria 
atqae hac aetate gestae, verstös^t sogar gegen die Latinitä'tv ^^9 
sobald gestae sunt als Prädicat gesetzt wird i, memoria und aetate 
nur als -reine Zeitbestimmungen gefaast wenAen können/ •— Für 
die offenbar Schon im cod. archet. vorhandene Lesart in illum et 
memorabilem annahm suum giebt er vo|i der fälschen V^rauaaetzung 
auagehend, dass das Consularjtihr Cicero>^s durch das Attribut mcH 
morabilis , das nur von den ausgezeichnetsten -IMngen gebraucht 
w'erde , nicht habe ausgezeichnet werden diirfeu ^und dass memo^ 
rabiiis aus dem Glossem men^rabitf das ein Erklärer für ioonrret 
an den Rand gesetzt habe, entstanden sel^ die Conjectnr incurret 
etiam in'ilhim annüm suum. Ist es nicht bekannt genug, dass Ci- 
cero jede Gelegenheit benutzt, sein Lob Andern in den Mund zii 
legen *r Und war nicht jenes Jahr wiiiclich ein sehr merkwnr« 
digesi Hält man dies fest und bedenkt man, dass an vielen ätel- 
len;«Ghon im cod; archet. einzelne^ Worter* ausgefallen W4^en5 ^^ 

AT. Jahrb, f, PhiL u. Paed, od, Krit, Biöl, Bd, XXXIX. Hß, 1. 4 



'50 'R.<|ini$cke Literatur« 



Mkes vM den AbMbniilieiii n|«ht.Utlht in 4«BiTei&i eiafffiUirA ««in 
kna; so durfte mivi.iioli 9^gßx verauchl fühlen^ vor moworabilein 
Aoch ein Bynonyme« Ad^cUfoin eiosuscliiebei^ ua4 dio Worte so 
•bervmflteUeo: iftcupreli elloia !■ illutirem illum et memor^bilen 
MMUin suuni. Der Antfltll iw iliitstren im cod. arch. i«t übri|;en9 
leicht durch die Aebnliclikeit de» Anfangs mit dem folgenden Pro^ 
nomen au erkUren» Daaa iibrigena in cbd..ai4h< dur<;b Ayslasaung 
einseiner Wörter öfter. gefehlt worden ist und viele Stellen nur 
idmch Wiederheratellung derselben verbessert werden können, 
habe ich in meiner Abhandlung über die Gesetae p. 4» 7. bioläng- 
lieh dai^elhan. — .Znder im Folgenden von Bake vorgeschlagenen 
Aendening des dur^b alle Uandsjqhrif ten gebotenen Pronomens, isto 
in ipso ist nicht der geringste Grnnd vorbanden, aumal da er nicht 
blosL) was er selber während seines Coosulate^ ausgefnhrt bat, son- 
ideiu Alles V was in die !2eit seiner ErinneruDg fällt, hoscbireiben 
fioill.: £ben so. n«begrnndet ist die von, ihm lu, Qie, Cat. I, 6, 15. 
yisrgescMagene Acnderung^ivstego tuas peUMom^i^— par^a qnadam 
doctinaüsne^ ut aitunt^ corporis effogi.. Ut ainnt weist genugsam dar- 
auf hin y dass corpore ^uger^ ^\n proverhialer Ausdruck war. — 
In den Worten vacmim tempus ac liberum stellt er^ weil die öberwie^ 
gende handschriftUdbMe Anctoritat d^für ist, fiir ac richtig et her^ 
§ dv Falsch ist es ^ wenn Bak(e behmiptet, quaedam zeige die 
Neuheit :des metaphopisehen. Ausdrucks snbsjciva an. Dasu dient 
qnidain überhaupt nichts sonder» au Adlectivis mit Substantivis ge- 
setst dient es daan, den volien Umfang des Begriffs. uipd die volle 
Anwendbarkeit desselben StU besckräoken» Vgl, Cic. Grat. U^ 74f 
iiwnedSibili quadam magoitudine« Cic, Lael* i^t 49. virtutpm duvam 
fIL quasi ferream quandam. voUinAf wo, um das Ungewöhalichq 
if» Metapher annudeut^n, noiiih quasi hinzugefügt is^. Ygli 
Haas^ SU Raisig'a Vorlesungen p. 34Si< l^ch hat man quidam in 
dieser. Verbindung keineswegs Imme» iu diesem Sione su nehmen* 
ESs näbert sich dessen Begriff ni«ht selten dem einer unbestimmten 
Qoaotität, z. B« Laet 13^ 44* ' ]>km quibusdam pUcuisse opiuor 
anrabilia quaednm« So. sind, auch Über snb^iclva quaodam tempora 
gewisse, einige Nebenatunden; In diese Anmerkung* sieht er^ wiie 
oft^ gewaltsam die Stelle. Cis. Off.Ii 14. (tantum erat pbiiosopJiiajQ 
loci 4 qoantttm auperfuerat ^ico]?ttm et reipublicae temporibu«. 
Id autem omne osnsttmehntrtr^ in lege^do«: soribendi otium non 
erat) hinein, ^Htekhekeittn.nShMre Beziehuog su unsrer Stelle hat, 
um v.on 4en Intatern Worlien die höchst vage Erklärung su g^i^en: 
,4qnoä dk^toxt^.sßribendi oHumnonerat^. refereadum. est ad am- 
bitionem et philosophiam^^^ und. um eine mmöthige ConjectuCv oj^ 
amicorum et veipuUicaie .tfimporibus, ansubrjngen, da doch der 
Ablativns -ohueZwei&l richtig und. als Ablativus der Ucsa^e au 
fassen ist* Ge\i«uss würdfr.au«h Bake k^en Anstoss gen^inmen 
haben, wmu Cinerojenchriebeii bitte: ,4aQtMm.erat phifosophiais 
loci; qiuuiAom .■uhioamicnrnm et reiipubUcan temps^a r^f^linquQr 
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iMiit.^^ Steh ont diesen Lottbeenaiioch liiähtvAfrieikit, Jbeltm- 
t«t er «luili oocii di« Beiersche fiiMirufl^ de« Wotle» teoipwii 
«od 4ehattptct, m sei damtl siebt idie Lage der Frentide und^dtae 
Stoalee bexefeliaet^ Modeni die GäaeAäfit sMst uod <^ ift««iristf 
widmemh Zeü^ weil mir von dScsen ^«9afl werden k5«ie^ daes 
sie ein weai^ 2«ot für das Stodtuoi der Wiilosofihie übrig üeiaen. 
Ist aber nicht die seiner Hülfe »bedärfüge La^e der Freunde und 
4es Staates die Ursache der fieUaclien Arbcfiten, und l^ann man 
deshalb «(oa ihr nickt mÜ Aecht sagen, dass sie üln fceine^Ut übrig 
lasse aar Schriftatett^rei 9 Und Icaiin teaiptis anBooniat>et^re#- 
pliblicae jenfals die den Freunden und dem Staate lu wi 
eder gewidmete Zeit liedeateni? *^ • Richtig weist 'er;deii 
s»ch Moser's, der praeparata otio fir.praeparaite otio sehreiben 
woHte, aurficl( tod erldarl es als- ein othmt, qnod •oetieesaum noble 
Ivi ante noTimns coique et ct^itaiionee et arguroentum studmuiift 
deslinarexerto pol*iaiuai — -Gleich darauf conjicirt er auf unher 
greiftiehe Weise : iquu|n semei quid orsus als traducer aüo^Mind 
weist dem sie, das ebenso, wie sonst IIa gelnrattcht werde, tie 
Bedeutung repente an, und meint, dass ita in dieser oder in ahn^ 
li^er Bedeeluikg nieht immer richtig eilcannt werde:, wi^ n.'il. 
Cic. Plane* 2ä^ 6S. Allein weder an der angeführlen filelte hat 
ita die demselben toq Baice i^indieirte Bededtung ^^ vielmehr bd- 
asieht es sich' euF den fsigenden Satz juit quaSt und beadehnet^ 
was wir im Deutschen hier durch die Wertes ind^r'MrkJortung 
geben wnrdeu — noch an irgend einer andern SteUe. An nnsrer 
K^lle ist entweder ei als aus dem letzten Buclistaben des Wortes 
•rsus und aus dem ersten des folgenden Wortes traducor eutstan» 
den zu betrachten und deshalb zn streichen, oder man hat diese 
Structiir mit der doppelten Conjunction qnumund si, die allerdings, 
den syntaktischen Gesetzen der Sprache graldezn au wider iai, 
auf Kechffimg der Flüchtiglceit 4les Schriftstellers an setaeo «Uid 
anzundimett, dass Cteero, nachdem er. ant qniun den Sata be- 
gonnen, im Fortgang der Rede gefohlt habe, dsss das temporale 
quura zu dem in den Worten tradocor alio liegenden Gedanken 
nicht wohl passe ^ und dass er sidh durch das conditionale si ver^ 
bessert habe. 

§ 10. fasst er die Werte ista oratio ganz falsch als geachMit« 
liehe {i^gattiing, mit Berufung auf die ganz verschiedene Sl^lle 
€ic. Or. 11, 37. Es itind jene Worte vielmehr gk*ade so au er? 
kiftren , wie Bake sagt, dass sie nicht zu erklären seien, fis wird 
nämlich damit hingewiesen auf das, was Ciceco eben gesagt Iml 
über die zur Geschichilsdireibttng cr^rdecliche>Musse. Aehdücb 
findet sich oratio öfter gebraucht. Vgl. Cic. Tnse. 1, 25, 60. 
Quorsns igitur haec apeotat oratio ? Die Erwähnung der ans dien 
Orator angeführten Stelle vemnlaast ihn , 4ie ähnliche SteUe aili 
Aquila R^m. p. 156. ihcrbeiattziehen vnd au verbessern. >Mitwel«> 
ehern <Sllick« kann kh oidit entsidieiden^ da imur derselbe iliiisht 

4* 



9S Romisclie Liicratar* 

wKrOmAkL ieJcrfa ib ge i chie i rt «■ aber mm nag e b i nigcii Orte, 
db üe Stelle mkht die aiadeBte Beiielitiii^ snr ErlOintag uU 
Cridk vmrer Stelle luit. — Ceamncni fibnua fir cectslMea 
läiemB nliBiiit er niit Redit In Sdiuts ge^n Madvl^ £iaesdUitt. 
p. 89. «ad <)rdli, der jedem felg^. — In demfeelbeii § sieht ec, 
miebdem er die Worte qoam pmesertim oeii recofiareo^ deren Be^ 
deatuB^ Mch gar oidit sn Terfcemien isl, riclitig eilJirt liai, die 
Worte nee vero, si hitteriui noa tcr^utflet, aomen eiat estflunty 
quam praesertim fiaisBet boaiaratai el a^fbÜk, aas Ck. CfAX» 9, 32. 
aa and ei41art tie awar riditig darch folgende DaNchreiboag: 
\,,qaod Unto migit falaset miraadnm, qaum faissct liomintas^\ 
eline indeas den tideni Grund dieaer Structur aa ericemMn and 
sn erklaren. (HFenliar wird dareli praeaertim svm VorbergelMa- 
iden eiae Beatnaieag laosügcfagt^ von welcber das Pridicat Tor- 
«nga we i ae ffitt^ a. B/modealam ease decet homiaem, praeaerÜm 
docttt«. Tritt nnn praeaeitim an einem oanaalen Satae jut quam, 
ao wird dmnit daGrnad liiazogefugt, der f^araoftwelae aar Be- 
aütigong der aaa g e spr oehenen Behatiptoag dient, z. 6. Gk. S%L 
ileor. 1, 10. 26. und an onarer Steile. DieaeUie herveriiebende 
Kraft hat nnn praeaertira aocb an der aoa dem Orater aagecoge- 
liea Stelle, qonm aber aicht eanaale, aondern cancessiTe fieden- 
taag, ao dass alao der Smn beraaalcommt, dea Bake darch Cm- 
acfareÜMHYg beaeidmet bat — Fnr die Leaart aic enim imbi liee- 
ret, welche dnreb die besten und bei weitem BMlsten Handachrif- 
ten v^erbargt ist, niarait Bake aus dem Lago- Maraiaipchea Appa* 
rate, aua dem sehr verderbtea cod. Moaaoensie Moaer'a und einen 
«idit niher l»ekanaten codex Scbeffers, welche verl haben, sie 
enim Tero mibi iiceret aaf. Mit Unrecht, da der Sinn keineawe^ 
diese Affirmation, weldie unaerm dentachen allerdings entspricht, 
verlangt, dieae vielmehr, da ne versteckt den Gedanken ein- 
achliesst: „sonst ist^a mir nidit mögtieb, die verlangte Geschichte 
aa echrdbea^^'* dem Siane nicht gana angemessen erBcfaeiat. 

Cap. IV. § 11« zweifelt er ohne hinlänglichen Grund «a der 
Richtigkeit von insütoiati, wefl es nur von dem gesagt werde, der 
snerat eiae Sache oder. Kunst begründe, und Cicero nur ein da* 
mala schoo bekanntea dtcendi genus auf seine gerichtlichen Beden 
nbi^tragen habe. Schon die von Ihm «eiber angefahrte Stelle 
Leg« I, 3. 9. historia lastitni potest musste ihn von der Unrichtig* 
keit seiner Behauptung Hberaengen , da dort das instituere dem 
absolvere gegenüber onmöglicii in dem von ihm angegebenen Sinne 
genoamien werden, sondern nur den selbstthitigen Beginn der 
Aibeit bezeichnen kann. Uebrigens ist indaere genus dicendi^ 
was er vorschlagt, laaofem auch nicht einmal so paasend , wie in^ 
atitaere, als dasselbe ein äusseres Anfnehmea bezeichnet und den 
Begriff der Selbsttliatigkdt, der in instituere liegt, auasdiliesst — 
Ceeioerat, das unstreitig 6<^n im cod. archet war, verwirft er 
mit ReAt Wenn er aber alaU desselben die Coajectar UmMn'a 
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remtserat iiittfi^, die allerdhie« demShine tiach rkSkilg M, eil ivfe 
ich Bedenken , ihm beitoatioiiiien ^ niid huite Tfclmehr recUlerai 
fßr richtig , imd i>var in der Bedeotiin; facere , ut numema cadit 
i* e. remiasior fiat. Dienn itbwithl e« in den uni erh^allenen B&cheni 
der Alten in dleaem Sinne nicht Torkonmt, te wird doch diese 
Bedentnng durch manche analog Bracheinungen der iaieiniachen 
Sprache. beafttigt« Uebri^na eorrigirt Bake bei gelegentlicher 
firwahnang der Stelle aus Cie. Orat. 69 , 280. Tür infringendn 
ebne hinlänglichen Grund frangendlir, weil iiüHngetre nnr ^\e Be- 
deutung imminuere, detrahere hftbe, bedenkt iber dabei' ntdily 
dasa dem lateinischen infringere, obwebl wir es im Dentached lo 
^manchen Verbfndtmgen ao wiedergeben können ^ eine gans andre 
Grnndanschauung zum Grande Hegt. 8a concidere verhilC alcli 
inft-ingere so^ dasa,^ wihrend jenea eine ginsÜche Vernicfatang 
des numerus bezeichnet, dieses nsFr eine theHwelBe bedentet -^ 
Wie wenig Bake die handschriftliche Ueberlieferung znr Basis sei- 
ner Reccnsion macht, davon giebt unter Anderm der Umstand ei- 
nen genügenden Beweis, dass er, obwohl alle Handschriflen 'in der 
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Lesart ut — relaxes übereinstimmen und nur der codex B. relaxia 
hat — welche Correctar offenbar nur darin ihren Grund hat, dass 
der Corrector wusste, das Verbum werde nach der ersten Conju- 
gation flectirt — dennoch darauf hin et qneroadröodum Roscius — 
sie tu relaxos geschrieben wissen will.. Zugleich liefert aber auch 
dies Verfahren einen genügenden Beweis dafür, wie weojg er das 
Wesen der römischen Sprache erfasst hat; sonst könnte er an dem 
durch alle Handschriften geschützten ut keinen Anstoss nehmen. 
Ich würde mich, auch wenn die Lesart ut — relaxes weniger 
durch die Handschriften geschützt wäre, als dies wirklich der Fall 
ist, da die Beschaffenheit der neuen Art des Vortrags durch die^ 
Worte aliud dicendi genus durchaus nicht bestimmt ist, unbedenk- 
lich für diese Lesart entscheiden« Kurz darauf weist er die 
Hand'sche Erklärung der Worte ut iam durch dasa eben mit Recht 
zurück und bemerkt richtig, dass sie den gegenwärtigen Stand der 
Sache bezeichnen, wie er. aus der Torbemerkten Aenderung seines 
Vortrags hervorgegsugen war. Wenn er jedoch hinzufügt, aut ex 
ante disputatis conficicbatur et concludebatur, und damit zugiebt,. 
dass auch eine Schlussfolge an dieser Stelle damit bezeichnet werden, 
könne, so ist diese Ünentschiedenheit zu tadeln, da offenbar der 
Satz mit ut iam eine in der Matur der Sache begründete Wirkung, 
keineswegs eine Schlussfolge bezeichnet. Eine Schlussfolge da* 
gegen wird durch ut eliam bezeichnet an den too ihm angeführten, 
und als gleichartig bezeichneten Stellen CIc. Leg« J, 7, 2*^. Cic Or« 
17, 56. — Die Wyttenbach'sche Erklärung des Inf. dar! durch 
datum iri verwirft er nicht, wie er konnte, deshalb, weil, obwohl 
beide Ausdrücke dem Sinne nach sich sehr nahe kommen, beiden 
doch eine verschiedene Zeitanscbsuung zum Grunde Hegt, son- 
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dem deshflib, weil dem Cioevo ntebt das Yelk, sondk m dss Alter 
die'vacatio a caiiais geMribre. Mit. Unrecht! Denn hatte auch 
gleich dftfl Volk kein Recht , ihm jene yacatio a causis su terwei* 
gern, »o konnte eeihn doch durch dringende Bitten ao bestiirmeii, 
daM er sich denselben, anmal dt den herahgestimmten, ruhigeren 
Vortreg euch das Alter ertragen m können schien, nicht wohl ent- 
xiehen konnte. Und das« jenes dari auf da» Volk su besiehen ierl, 
geht auch aus den unmitttelbar darauf folgenden Worten des Quin- 
tus hervor; At mehercule ego arbitrabar posse id populo nostro 
probari^ sl te ad ins respondendum dedisses. 

§ 12. behauptet Bake mit Unrecht, dass nach den Worten 
posse id populo probari der conditionale Satz si te ad ius respon- 
dendum dedisses für den Acc. c. Inf* stehe. In diesem , wie in 
allen« ahnlichen Beispielen- findet offenbar eine gewisse Modifica^ 
tion der im Acc. c. Inf. liegenden Anschauung statt. Während 
nanillch der Acc. c. Inf« dus wirkliche Objeet einer Vor Stellung 
ansdröckt, beaeichnet die Strqctur mit sl nur ein, mögliches Object 
der Forgiellung» Dieselbe Modification der Bedeutung stellt 
sich heraus, wenn der Acc. c. Inf. oder ein Satz mit si die Stelle 
des Snbjeetes vertritt, z. B. Verr. III^ 91, 213. ut multo ist! per* 
Dicioshis Sit dicere se in re improblssinta volaisse Antonium imitari, 
quam st defendere possit nihil in Tita se M. Antonii simile fccisse, 
we defendere possit den Gegenstand der Vorstellung nur als einen 
möglichen setzt, defendere posse ein wirkliches Dftig der Vor- 
stellung bezeichnen würde. — Wenn er die in der Editio Veneta 
tind einigen Lago-Marshrischen Büchern, nimflch 47. 120. 122. 
127. (wahrscheinKch sind die unter jenen Ziffern angegebenen 
Lesarten nmr aus Ausgaben, nicht aus Handschriften entlehnt) ge- 
fundene Wortstellung quum placebit tibi expenundnm censeo fär 
besser halt, so ist er im Irrthum. Um des Nachdrucks wiHeir, der 
auf Ihm ruht, ?st experinndnm nothwendig dem Fronomen vorzu- 
setzen. — Die ^em Sinne nach leichte , den Worten nach sehr 
schwierige Stelle in demselben §• id si quidem, Quinte, nullnm 
esset In experlendo periculom trigt er mit Recht Bedenken zu 
eorrigiren, weil einerseits die Worte durch die übereinstimmende 
AuctoritSt aller Handschriften wenigstens als Lesart des cod. ar- 
chct. gesichert sind, andrerseits aber nicht einzusehen ist, wie 
durch Nachiissigkcit oder afbsichtliches Verbessern der Abschrei- 
her dfese Lesart entstehen konnte. Aber seine eigne Erklämng 
der Worte zengt von gänzlicher Verkennung des romischen 
Sprachgebrauchs und des Gedankenganges, wie die Widerlegung 
der doppelten Görenzlschen Erklärung Schärfe des Urtheils ver- 
missen lasst. Bake unterpnugirt nämlich so:'id si quidem, nullnm 
esset in eiperiendo periculum, bezieht id weder aui' cxperiri, noch 
auf ius respondere., sondern auf die entferntem Worte posseid 
popiilt) nostro probsri, fasst die Worte id si quidem in dem Sinne: 
iifsl qnfde^ probaretur, und lä^st die Worte mrllum esset periculum 
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ak NlMthütt folge». Alkfii ertten« iiri es ^m rditiiiMieii SpricA^- 
gebranch imwfder, su der BeAingni^ hter dAs PrildiiHi<«o erf ümvii. 
Wenn si qitidem aHein gebraucht wetdea aoll/tolst dtoa^mir ib 
^etn Fatle tnoglfeh, wtnm ei^e telioti im Vorhergehmdeii Att«g|^- 
ipriK^ti>ene Bedingung hertorgel|olM&ii und die 'daraoa gezogene 
Folge in Zweifel gezogen tverdett soll. Dann Ut aber auch «eln^ 
Brklinmg der Worte dem Sinue na^h nnpaaaeml. WIkrde denn, 
^renn es rom Volke gcfbUiigt t^lMe , data «r aiebnuf das im ra- 
spoodere legte, tvirklioh dieser Veraueh mit IreiherG^sMir Ar ihn 
Terbmiden seini Konnte er sich ao nicht doppeite At4iett aof- 
laden 1 Offenbar wird 4lie Bedingnng za denannächst vorauageben^ 
den Worten liinziigefBgt , nild der Sinn der Stelle iat dieser: leb 
würde es vi^l-snehen ^ wenn mit dem Versuch »idit insofern eine 
Gefahr fnr mf ch Tcrbnnden wire^ als an der Ptvcesafftbrung nodi 
die responsio iaris hinenkominen und dadurch meine Arbc^ ver^ 
I mehrt werden könnte. Es Ist dies auch i»on Niemand i, ansaer von 
Bake^ verkannt worden. Nur daran hat man Anatoaa genommen, 
daas in einem so kurzen und leieht ftbeniehbaren Satz« die begon*» 
nette Structur plStzlieh abgebrodien nnd In eine andre ilhe»ge&hft 
sei. Denn offenbar hat Ocero den Satt mit id, welches aaf ex^ 
periri hinweist, so begonnen, als wollte er ibrt&hren aineperi- 
etflo esset, oder non esset pertculosnm, dann nber plotzHcb, weH 
nach dem die Bedingung kräfUg^ hervorhebenden ai i^dem das 
durch id angedeutete Snfojeot au sehr in den Hintergmnd getreten 
war, den Satt so vollendet, ala wire dnroh td auf experiri noek 
nicht hingedeutet. Dergleichen dürfte In aorgftiltlg uosg)eaiibeHe^ 
ten und geglätteten Schriften Cloero's nicht gefnndni werden, und 
sofern es gefimden würde, mit Recht fbr unecht gehalten werden; 
in einem blossen, flüchtigen Bntwtirfe, wofiir wir diese Bv^er an 
halten haben, scheint mir eiile soldi^ Annahme k«ineawega bedenk^ 
itch.—^ Gleich daraftf will Bake die Worte^d qnam e^onun^aainiai 
paratus ac meditatus aCcedo getilgt wissen , weil in der eatiaslrinn 
opera die der ProcessfQhrung voraoagehende Meditation schon mit 
enthalten sei, so dass wenigstens ad qnss h&Me gescttirieben WW" 
den müssen ; weil die Worte , da naiMier sogleich derseH>e Ge- 
danke in den Worten shie qna ad nuHäm maiorem nnquam causam 
«um ausns accedere wiederitehre, hier tfcb«rfld8sig seien, nnd weii 
passender imd dem Ciceronlanischen Sprachgebralidi angemesaener 
auf die Worte ad illam cansarnm operam die Worte iuris inter* 
pretatto folgten. Indem er diese Gründe geltend mmcht, giebt er 
sich das Ansehen, als spreche er alles ßrnstes die firngKdien Wortie 
dem Cicero ab, wie dies deutlich aus den Worten cfheilt „restat, 
ut verba illa od quam ego nunquntn mai paratus ue medUaiua ac* 
fiedö dtiwanms,*'^ PMItalich wendet er sich und sagt: „non est bc« 
tibrarios castigate aut male sedalds annotatores, aed Ip^um CSoe^ 
rotiem, qui hOs praeeipne (1) libroa non ea cura absolvit, qua ea« 
tei^ds aotebst, qtios edere«.^^ Iat es denn aber Saohie des Krhibai«, 
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den Sehriftoteller selber an i^erbe^vernl nud hat^r BkUvM' 
mehr überall nur dfe Pfliebt, da9, was, der ScbriCtflteller geacbrie- 
beo, augiumitieln, wenn es auch in Absichtauf Form und InhaK 
dem Gänsen weniger angemessen su sein, steint? Schienen ikfti 
diese Worte anadem emen oder dem andern Grunde anpassend, so 
konnte er -r- und als Brkiarer mu8ste er es sogar — daraof bin- 
weinen, ohne indess sioli für die Auslassung derselben zu er* 
klaren. Betmehten wir aber seine Gründe näher, so finden wir, 
«das&der erste und lotste wie ans der Luft gegriffen sind ; denn die 
Condnnitüt der Bede ist nicht im* Geringsten durch die Einschie- 
bung der Wjortc ad qmwk -r acced/o gestört, und causamm opera 
bezeichnet einfach die Processf reifaeit 9 wobei zunächst nur an das 
^Auftreten r^r Gericht gedacht -wird« Deshalb bat man auchtan 
dem Sing, des Pronomen relat. qtiam , der sich auf die durch den 
GeiiU. causarum näher bestimmte opera bezieht, durchaus keinen 
AnstosszQ nehmen« Auch anderwärts hat man bei Bezeichnung su- 
sammengesetater Begriffe durch ein Substantifum mit einem an- 
dern im Genitif US die Nothwendjgkeit der formellen Be^'ehang des 
Pron. relat. oder des Attributs, auf das noraen regens verkapnt, wib 
Cic. Tose. II, 26..64„ wo Dav. Ern. Hand fälschlich qui für quae 
geschrieben wissen wollten i, und Cic. de Div. I, 30. ()2., wobei 
Ireitem die meisten Herausgeber das Participium quaerens , statt 
jQä auf tranquiUitati der Form na^h zu beziehen, fäisc^hlich auf 
den davon abhängigen GenitiHis animi bezogen, da doch nicht der 
nninus allein , sondern der durch tranqujllitas animi bezeichnete 
^ Gesammtbegrlff als daa Wahre untersuchend gedacht werden soll. 
Was aber die spätere Wiederholung desselben Gedankens anlangt, 
80 kann sie allerdings nicht als noth wendig betrachtet werden, 
wird aber hinlänglich dadurch entschuldigt;, dass Marcus auf die 
der Proeessfuhrung vorausgehende Meditation ein gewisses Ge- 
wicht legt. Vgl. die ähnliche Wiederholung Cic. Acad» I, 2. 4. 
In derselben Periode findfst er sonderbarer Weine in dem Pron. 
relat. eine Angabe des Grundes , und daraus erklärt er niclit blos 
den Gonjnnctiv roolesta sit, sondern auch den Conjunctir auferat, 
der gleichfalls von quae nbhängig. sei, als ob es nicht klar am Tage 
iage, dass der caiisale Satz quod dicendl cogitatioiiem auferat 
ebensogut eine Bestimmnng zum vorhergehenden relativen Satze, 
wie der einfache&tztheil propter laborem, enthalte und in beiden 
Sätzen, dem relativen und causalen, der Conjunctiv deshalb atehe, 
weil die durch sie ausgedrückten Gedanken von der Vorstellung 
des Schriftstellers abhängig gemacht werden. 

§ 13. Auf die geringe Auetoritat des cod. Par. C. und des 
cod. Monac. bei Moaer und des im Lago-Marsinischen Apparate 
mit 10» bezeichneten codex will Bake bis ausgeworfen wissen, ohne 
in beachten, dass, wie aus den folgenden Worten in longniii ser- 
raonem me vocas unwiderleglich hervorgeht, Cicero grade die 
gegenwärtige Mus^seit zu benutzen -aufgefordert wird, und bis 
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(}«inimdi njebt blo» crtiigHoli ,* sondern sogar ilothwfndig ist. 
Wernidaniil int: Widerspruch «n stehen scheint, dass ersn^^ch 
nnlgefiirdert wird , über das Rechtzn schreiben , was sich allcr- 
diofs auf dio ihm grade jetat vergönnte Masseaeit. begehen kann, 
so'ist dieser 'Widerspruch nur ein scbeinbarer4 ' Offenbar wird die 
doppelte Forderung an.ihn gestetit^ miindticbe Envrterongen iiber 
de*' Recht su geben, nnddarnbcr grundhoher so > schreiben, afe 
dies Andere bis dabin gethan hatten. Der erstem Fördemng soU 
Ar sogleich , der aweiten i^äter genngen* -^ • Bei der Eriilirnng 
und'Kritiic der Worte nam et aprimo tempore aetatis:**- TenUta» 
rem fehlt Baice in mehrfacher Hinaicht. Erstens läset er im Texte 
et, als habe es im cod. archet. nicht gestanden, weg, da doch 
weit wahrscheinlicher et in der l>es8ern Handsclirillenfamilie dnveh 
ein Versehen, dergleichen sich m ihr nicht selten .fii^den,ausgeu 
lassen , als in die geringere eingeschninggelt ist Zweitens will 
er, iüBofem.et beibehalten werde, die Präposition a vor prirao 
tempore fälschlich gestrichen wissen , weil die Fortsetaung der 
Rechtsstndien im Folgenden ausdrücklich erwähnt werde, und bei 
:der angestellten Trennniig beider Sataglieder die Andeutung der 
Fortsetzung dieser Studien, welche in den Worten a primo tem- 
pore aetatis enthalten sei, ganz und gar unpassend erscheine. 
Allein jehe Worte involviren keineswegs den Gedanken , dass das 
Reehtsstudium auch regelmässig fortgesetzt sei, mit Bestimmtb^it, 
da sie ja nur den Anfsngspunkt der Studien bezeichnen; und die- 
ser Gedanke tritt um so mehr zurück , da der mit den 
Worten qunm ipse etiam adScaerolam vcntitarem hinzugefügte 
Grnnd , weshslb Atticus wisse , dass Cicero sich von der «ersten 
Zeit seines Alters an mit Rechtsstudien befasst habe, vorzugsweise 
nur an das frühzeitige Beginnen dieser Studien zu denken nöthigt. 
Drittens, nimmt er unbegreiflicher Weise Anstoss sn.der Verbin- 
dung der Worte iuri studere, und empfiehlt dafür istl arti stndere. 
Viertens endlich empfiehlt er mit Unrecht für /die durch die liand- 
schriftliche Auctorität durchaus geschlitzten Worte quam Ipse 
etiam ad.Scaevolaro ventitarem folgende Conjectur: „quin ipeum 
etiam. ad Scaevolam ventitare^S weil sonst die Worte so zu fassen 
wären, als wäre bei Scaerola die einzige Rechtsschnle gewesen, 
und weil durch etiam eine „res admiranda (um mich seiner eignen 
Worte zu bedienen) quamque Teint extremiim quid designare ve- 
limns^^ bezeichnet werde« Allein zu jener Folgerung nöthigt 
nichts. Es wird vom Atticus als bekannt Torausgesetzt , dass Ci- 
cero zum Scävola gegangen sei ; und so hat der Csusalsatz quum — 
ventitarem nichts Befremdendes. Dass Bske über die Bedeutung von 
etism im Irrthome befangen Ist, braucht nur angedeutet zu werden, 
da es bekannt ist, dass etiam im Allgemeinen ntir einen Zusata 
snm Vorhergehenden hinzufügt, der nicht immer eine Steigerung 
des Vorhergehenden zu, enthatten braucht. — Bei den Worten 
In longum sermonem me rocas nimmt Bske den Cicero in Schutz 
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lagert den Tsdel deijemgcU) wekbe bebaopien^ er hiili« lich 
4eHbet Tergesseti, da er sich ktini auvor vom AUiciis habe snffordern 
Itssen^ über das Recht an sehreibeD. Er Tertheidigt ihn nbcr 
nicht mit MiJingliohen Gr&nden, wean er meint, aermonem besieiie 
nch nkht auf ^ die erwartete Erörterung über das Recht selber, 
sondern auf die Atiseinandersetsong, weshalb er die interpretatio 
iuris nicht übernehme und was er Ton ius ei? ile halte« Aliein 
mit dem Letstem leitet er ja acine Brörterting über daa» Recht Im 
Allgemeinen ein, uiid mit den Worten: ,,quae et oonscripta simt 
a miiltts diligentitts et sunt humiliora, quam illa , qnae a vobi» ex- 
spectari Tideo^% weifst er ja flicht jede Erörterung liiier das Recht 
überhaupt lurück, sondern nur diejenige Behandlung desaelhen, 
welche dasselbe ron den Rechtsgelehrten bisher erfahren hatte. 
Der Ausdruck sermo macht nicht die geringste Schwierigkeit, 
wenn man die obigen Worte : ,4quin igitur lata ipsa — explicas et 
conscribis cet so fasst, dass das explicare gleich jctct, das conscri- 
bere spater stattfinden soll. Bei Erklärtmg des absolut gebrauch- 
ten dicam corriglrt er gelegentlich die Worte bei Cie. Acad. I, S. 
4. sed ea dicam« Er will sie in et ea dicam verwandelt wissen und 
giebt sonderbarer Weise das als Grund an, dass Varro Alles in Be* 
rcitschaft gehabt habe« Der durch sed ausgedrückte Gegensats 
bezieht sich auf die Worte non haesitans. Er will nicht lange mit 
der Antwort zögern, sondern dasjenige sagen, was er^ weil er oft 
und lange darüber nachgedacht hat. In BereitBchaft hat. 

§ 14. hat Bd^e aus seinen bessern Handschriften adirem für 
adire in den Text aufgenommen, gleichsam als hätte adirem schon 
. im cod. archet« gestanden. Die richtige Lesart adire ist hier aber, 
wie an manchen andern Stelleh^ in der schlechtem Handschriften- 
familie enthalten. Zwar leugnet Bake die Richtigkeit der Lesart 
adire und schlägt dafiir ad Lirem vor; allein es ist nicht der ge<- 
ringste Grund dazu Torhanden. Man halte nur fest , dass das zu 
noA yero zu ergänzende pergamus dem Sinne nach auch zu den Wor- 
ten per ripam et umbram gehört, nicht erst, wie Bake meint, 
daraus das Prädlcat volnmus zu entnehmen ist ; und dass die Worte 
hac adire abhängig sind tou den Worten: si pFscet. Auch an dem 
adire spatia, woran Bake merkwürdiger Welse Anstoss nimmt, 
wird Keiner, der nur einige Vertrautheit mit dem lateinischen 
Sprachgebrauch hat, ein Bedenken finden. Dahingegen enthältaeine 
Conjectur einen Verstoss gegen die Latinität insofern, als ad ent- 
weder nur das Befinden in der Nahe des Flusses oder die Rick«* 
tung nach dem Flusse bezeichnet, hier aber die Bewegung längs 
des Flusses zu bezeichnen wäre. — Bei Gelegenheit der Frsge 
egone? tadelt er Madvig, dass er Gic. fin. 111, 3. 11. neben egone? 
noch die Worte quaeris, inquit, quid sentiam ? aufgenommen und 
dass er darin eine Verwimderung finde, da egone ?— um mich seiner 
Worte zu bedieneii — so gebraudit werde , ut responsum exspe^^ 
etandnm sit praeter exspectationero eins, cui reqMttidetttr. Viel- 
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fiiehr zeigt skh deijonge, wddier mH egwiel antworfct^ dtfdureh 
^ewivaef manden iibemMht , dM» iKe Fnge an ihn ^riebt^t 
wierde« lJii4 daraus geht «fleniliir ber«^^ dtsa efonet mit einen 
gewissen Aifect gebraneht wird, was Bake §egen Madi'ig in Abrede 
nleiJl;'ynd dasa-iHe noefamalige Anfnabnue der Fordeviinf in der 
Frage ^ obwelil sie aaitst gewölmlitft erginEt wird;, nicht« Befi^n*- 
dendes luit. — Gleich daranf iisat er «ich durch seine Leydener 
Handschriften A und B^ weiche quam antem Torpid aiilens;, 
übrigen» aber Isni exfguam, quam bac munns eornm, in Ueberejn- 
sttntninng mit den nbrigen Handscliriflen haben, xn der CMQeetHr 
verleiten : quam antem exignoni est manns hoe eomm etc. Heiaat 
das nicht dem Sclniftstefler wUlkürlich aeine Einfille anf- 
dringen 1 — Mit Recht verwirft er die Lesart melirerer Havd«- 
achriften qnoad popnlnm, sowie /Madvlg's Conjectnr qnead ad 
popnlum; nicht so die Lesart der beaten Handschriflen : qnaad 
popiflo (ins elTile) praestare volaemnt, da diese Lesart richtig 
gefaast einen ^ns passenden Sinn giebt. Der Sinn iat hinlicfc 
der: Mit dem sogenannten bnrgerlichen Rechte bescliiftigt^n sie 
eicb nnr insoweit, als sie dasselbe dem Volke vertreten wollten 
d. i. als sie dafür stehen wollten , dsss es dem Volke an Clebd^e 
Stande, wenn es desselben bedurfte. Oas Volk bednrfte aber des- 
selben nitr vor Gericht. Dazu bednrfte es aber nicht einer, tie- 
fem pbiiosophisclien Begründnng. Man steht also, dasaG^^rens, 
obgleich er fdlschlich popnlnm für populo schrieb, doch mit den 
Worten : „ins civile tantum cohteni nt , quantom nsus forensis de- 
siderat^^, Im Allgemeinen den Sinn richtig angegeben bat. Wie unter 
so bewandten Verhältnissen darin , dasa die Rechtsgelehrten beim 
Studium des Rechts sich selber eine Schranke setsüten, eine Abge» 
sohroacktheit liegen soll, sehe ich nicht ein; wobt aber sehe leb 
ebi, dass Rake'a Conjectur ganz und gar unnöthig ist, und von ei- 
ner Köhnlieit, man kann sagen, von einer Willkür in Handhabung 
der Oonjectnralkritik zeugt , wie sie nnr wenige Kritiker genbt 
haben. Ein Gleiches lässt sich schon von der unmittelbar daranf 
versncliten Conjectur behaupten : in cognitione tenni et usn versa- 
tar, die nocb daza dem Sinne nach unpassend ist und gegen das 
römische Spracbidiom verstösst. Die sehr Ingeniöse und unstrei- 
tig richtige Conjectur Madvig's, welche Orelii mit Recht in den 
TeiEt aufgenommen hat, „id autem in cognitione tenne, in usn n«- 
cessariom est% verwirft er, weil in cognitione tenn^ est für tt6 
cognoscendum tenue est ebensowenig, wie in usn necessariam gte- 
sagt werden könne. Das Letztere durfte von Niemand ausser von 
Bake bezweifelt werden ; die erstem Worte hat er nicht richtig 
gefasst; Sie bedeuten: Bas ins dvUe ht als Gegpntand der 
Erkenniniss von keiner Bedeutung. Es ist also cognftio nicht, 
wie es B^e nimmt und auch Mädvig, nach' dem von ihm ange- 
fahrten Beispiet Cic. Or. III, 10. 38. cognitionem habent facüem, 
usum necessarittm an urtbeilen, genommen zu haben scheint, der 
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jiei dts Erkennens^ sondeni die schon gewonnene ErienntniEe ; 
dttber auch das von Bake aMgefdhrte Beispiel aus Cic. Cr« f, 41. 
185« nicht paast, weil dort cognitib offenbar in der ersten Bedeu- 
tung genommen ist. 

• . Obwohl ich durch die bisherigen Ansstellungen, welche ich 
in Betreff der Kritik und Erklärung der vier ersten Capitel so 
machen mich genothigt gesehen habe, das vorausgeschickte allge* 
»eine Urlheil hinlänglich bestätigt ao haben glaube^ so will ich 
doch noch, uro der freilich nicht nahe liegenden Vemmthung an 
begegnen, dass grade der Anfang der schwächste Theil des Com- 
mi^ntlrs sei, einen Abschnitt aus dem dritten Buche wählen; 
bevorworte aber, dass ich das Unwichtigere übergehen und nur 
das hervorheben werde, was zur Begründung des oben ausge- 
sprochenen Urtheils besonders geeignet zu sein scheint, ich 
wähle zu dem Ende den Abschnitt vom 8. Cap. an« 

Cap. VIII. § 18. Für das seit Görena allgemein gebilligte 
quempiam hat er nach JMadvig*8 (Disput, de emendandis CIc. de 
Legibus libris p. 11. de fin. p. 471.) Vorgange und aus dem von 
demselben neblig angegebenen Grunde (Madvig aagt: est enim 
generalis reprehensio universae rei) swar richtig quemquam ge- 
billigt 9 begeht aber bei Anfuhrung dieses Grundes die Unge- 
nanigkelt, dass ^r einmal grade das bedeutungsvollste Wort gene- 
ralis weglässt und die Sache darstellt, als enthielte das Pronomen 
aelbst die reprehensio universae rei, die in dem ganzen Satze aus- 
geprägt ist. Im folgenden Satze dagegen will er filschlieh für 
isti gegen alle handschriftliche Auctorität Istic gesetzt . wissen. 
Die dadureh bezeichnete Hinweisung auf den Ort ist hier ganz 
und gar unstatthaft, während die durch isti bezeichnete Hinwei- 
snng auf die Beschaffenheit der Personen ganz passend ist; denn 
dass durch hti nicht blos auf beattmmt «gedachte Individuen, wie 
Bake anzunehmen scheint, aondern auch auf Individuen mit einer 
bestimmten Beschaffenheit, im Allgemeinen hingewiesen wird, ist 
genugsam bekannt. Vgl. Cic. Cat. II, 8. 18. An tabulas novas 
(exspectas)? errant, qui istas a Catllina exspectant; meo bene- 
ficio tabnlae proferentur, verum auctionariae; neque enim isti, 
qui possessiones liabent, alia ratione ulla saUl essepossunt Für 
die handschriftlich beglaubigte Lesart Senator legatus, die er ein- 
fach mit den Worten : ,,quomodo nusquam, opinor, Cicero locutus 
est^^ zurückweist^ will er senatorem legari geschrieben wissen* 
Obwohl Cicero die abstracto Thätigkeit als Object der Vorstel- 
lung setzend recht gut so schreiben konnte^ so ist doch nicht 
abzusehen, was ihn gehindert haben könnte, statt dessen die 
Sache concreter zu fassen und Senator legatus zu schreiben, 
zumal da im Lateinischen eine gewisse Hinneigung zu einer con- 
creten Auffassung und Darstellung in Fällen, wo wir die Sache 
abstract fassen und darstellen, nicht zu verkennen Jst, wie z. B. 
Liv. 39, 51. Ad Prntiam regem legatus Quinctius Flaminlos venit, 
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^item fluspectuni Komiias eitreeej^s poet Ji^iii AaÜöAVHatht 
m toi et bellttfii ad Veraas Eumenem^fflotum fecii. — Iin Foigeif^ 
den: erkennt er die Richtigkeit der Madvig^scfien Erkläriuig der 
Worte: <),in henunibuB fortasse hoc Tiüam est*^ an imd ocbreiirt 
sodann mit Recht nach 'Eriiestt^s nod Madvig^s Vorgang vtdebatar 
für.Tideiitur^ da die Beziehung der Worte qnamquam ad couhdo-! 
dum setiatiis pertinere Tidebatiur aufjdie;«! die -Vergan^enblBit Ei- 
lende und mit dem' Aufheben glekbxeüige »Billigung &eU SenotM 
Bieht lu verkennen ist., Unrichtig aber urtheilt er liber das'to^^ 
sehe Vethültniffi der Gedanken, indem er Whaiiptet, dass die 
Billigung des Senati^.der Hiuplbegriff.aeiy der e%entlich durchls 
verbum ßnitum txpprokavii hüte ausgedrückt werdeii müssen^ und 
däSB dein Cicero anfilngUeh der! Gedanke in folgender Form ver^ 
geschwebt habe: \,,quamqiutn ad ; comtoodum senatus- pertinerö 
Tidebatür, tarnen appröbavit senains, qnod toHebaHi^'', daas-apiMv; 
badt.aber wegen des. hinzutnetenden Conditionalsetzes mit ,n»i 
in's.Participium übergegangen sei. Nach solcher Voraussetzung 
müsste, Cicero anfangs im Sinne gehabt haben, etwas zu sagen^ 
waij der Wahrheit gradezu zuwider .war; denn zum. Aufheben 
kam es. ^riueht. Uebrigens geht auch ans der Gestaltung des 
Sal^s zu Anfange unverkennbar hervor, dass er den Ckdanken 
gleich in der Form geben woUte, hi. welcher er Ihn wirkilohr^ana^ 
geprägt, hat. In Beziehung auf quamqnam bemerkt er zwac 
richtig, . dass es an und för sich keinen bestimmten Modus:, den 
Indicaltvos' oder Coniunctivns erfordere, sondern dass detselbe 
durch dle.Modalitat des Urtheils bedingt sei, hält sich aber bei 
Beürthdluilg einzelner Fälle nieht frei von^Irrtlnimcrn;) Wie %eiüi 
er in: der Stelle deOrat. IH,.26..101. „quaroquam ipsa ilia ex«« 
elamatio. — sit,^ velim, crebra^^ den Conjtinetiv sit alsvonTelini 
abhingig betrachtet, da er. offenbar in. eoncessivem Sinne,/ telhto 
aber als parehtjhetisch zu fassen ist; oder iinenn er de Orat. 111« 
7. 27. i^quamqnam omnihos par paene laus in 'dissimiliscrfibendi 
^eiieBe:tribuatnr*^ den Conjunctiv trtbuatür erst als in Abhängig-« 
keit stehend bezeichnet, und 20 Zeilen weiter — zugleich cte 
deutlicher Beweis von Flüchtigkeit — sieh corrigirend den Indi» 
cativus verlangt, da der Conjunctiv doch dem Gedankengange 
ganz angemessen eine objeoti^^ Mögltcbkeit bezeichnet« 

§ 19. hält er sed in den W^orten -sed sequitur lex für fa^disi 
ttberfinssig und meint, dass es vielleicht nicht ein blosser Irrtfanm 
sei, dass es in Lag. 10. fehle. Ges^zt, es wäre unzweifelhaft 
durch die Abschreiber' in den Text gekommen und wieder aus 
dealselben. au entfernen; so wäre es dennoch nicht dem gering^4 
sten:Zwelfei unterwerfen,, dass es in dem genannten codex, da 
beide Handsohriftenfamiiien dasselbe elostrmmig bieten,, nur 
durch einen Zofali ausgefallen ist. . Aber es* ist auch keineswegs 
ein hinlänglicher Grund vorbanden, dasselbe - für uneidht «tr 
erklären. Wie Biarcus schon kürz zuvor mit 'den Worten: ^td 
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iMn, ti plaeet, de pvofiaoik deeedatnr ki nffbonqoe redeatitrr'dQr 
weitern Bceprechmg der Über» legatao eine Otenne getetEl hat, 
lo eohiUrt er licii auch liier wieder^ nachdem er ai^ dufch die 
Bemerkung dea Miicua an einer knraen firwidemng daranf hat 
beatimmen laaaen. Wenn dazn acqöitar weniger a« paeaen aeheint^ 
ao iat SU bedenkest daaa, da Torber die Gohlbition achon bestinnnt 
anagedrockt iat, jetat nor eine feiae Andentang nöthig lat* -^ 
Mk Bechi verwirft er die von Oörenn eua einigen HandaahriAen 
erwähnte und von demaelbeo Hiebt gemisabiiiigte Leaari fiMw 
disaeri für d€ qua disseri , Indem er bemerkt ^ daaa daa Pf onomen 
im M.entr. dea Piuralis mar In d^m Falle auf «in SinguierniNtien 
bezogen werden kenne, wenn damit mehrere in dkr erwähnten 
Gattung enthaltene cinzehie Dinge bezeichnet werden aelüens 
beaieht jedoch Cic. de Ocnt.. 11^ 2. 6, den Fluralia hanc «dmma 
fiiaehiich auf die aingula in ^clncftpibnft «iria illina virtutia ekdm«- 
pla^ da er auf daa acieator, perite, ennate dieere zu bezidied 
lil. ^^ Videmna, wofiir die beaaern Hendaohriftoo fitisdilioh 
vidimua bieten«, veriheidigt er nicht bcatinwat genng mit den 
Worten: ,t^t propriiun in hiatoriae mentlone.^^ Ea steht hier 
nicht in der Erztthlung, aendevn in 'der Betrachtung. /und dea«» 
wegen maaa nothwendig da» Prägens «teilen. ' — > Ao der effen. 
bnr achon Im cod. archet. veniorheneii Stelle: akinde qnnm "etaet 
dto legatna etc« erkl&rt er die Verbeateciiiigsverduahe ifeeatftia^ 
enectua, aUegatua, ietatua^ kt^datus' für imgoniiffead , .enthält 
aieh aber jedies weitem Versuche», die urapräAgiiehe Ltaert ter^ 
snatellen. Hält, man feat^ was schon Orei4i imraeilt, daaa nnib 
die- Worte insignia ad defornutatem puer, nicht auch daaPrildteat 
ans diBo zwölf Tafeln entnommen ist, ao wird man dea poetiaclie 
letare oder lete dare nicht billEgen können. Ebensowenig bann 
aaan für ablegare atimmen, ao aehr dies auch eonat dcti VerhSlt-* 
nfsaen angemesaen ist, weil ea zu dem feigenden Biide (recreatua 
— natus est) nicht pnsst* So bleibt denn, da der ganze Zusam-» 
menhang deutiidi auf ein Wert hioweiat, welclres die BedeolaMig 
des gewaltsamen Abschaffenahat, nichta iibrig, als necatoa für 
daa verdierbte iegatus herzusteilen. 

Gap. iX. zu Anfang' nimmt er mit Recht die Wopte qnae enim 
nie edidit gegen die Zweifel Madvig'a z« de finibas p. 723^ in 
Schutz, in dem Sinne, ea hebe keine Art von Sehend thaten 
gegeben, welche die Tribunen nicht verübt hätten. Wenn er 
aber bei dieser Gelegenheit bemerkt, dass in manchen Beispielen^ 
wie Cie. ad fam. XI, 27. 4. (quod officium tiram defuit?) , de ke§, 
IH« S 20. (quid iuris bonis viris Tib. Graeeki conaulatus reüqait!), 
die Negation im Prädicat liege, ao iat das eine seliieieBehaii|ituttg< 
Baaind sunächatAuarufesätce, wie § 22. (qnaa atrages edidit!) 
und rbetorJache Fragesätze zu imteracheiden. Während: in er- 
etem die Negation nie geaetzt wiad, ateht in letztern ^eNegätlen, 
irenn angedeutet werden aoll| dass daa Prädicat von jedem ein^ 
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«fllMa MUMaum d«r4hiitiMif fette; dagv^eo foUisie^ 
f 46»|^ werd«a toil, dass ea vtfn Keiiiea gelte.' Qiils ptapertaten 
neu extimwcit? bedeutet deheri ein Jed«r förcbtetdie Annftthi 
quia St«iiccNPQm paupertatem extiiMitt? dagegen bedeutet: Keieev 
Ten den Steftevo füirebtele sie* Der Gruaä davon ist ieickt eü^ 
siiaebea« ^ 

Ricblig weist er gegen ^lörena nedBehariarairf liiB«^ deM 
ua^h dem Satxe nit primiw keineawega dekide. auagehaaett aei^ 
Uftd dasü 4er folgende Sats qauio affliiiaaet prlncipiMi dkeltateaf 
ein aolcbcs Adverbium gradein auaaebllesae. — Füy auAiia infinit 
aununis^paria ieeit empfieUt er^ iiidem er tiiohAig deaiXaviaiiia 
gewaitaame Conjeelur^ ebne jedeeb aein Urtbeii aebarf su.bc^ 
gründen, verwirft, mit Bernfung auf Stellen^ wie Taac. I, 26« 64, 
ut onwia, anpeta iofera^ priina ^liUni» media videcemua., ad Fmb* 
V, 9« 5«' acribaa de ooioibua, adnimia maximii. Ibid. «taiitar in 
omnibua, pablida privalia — negotüs, äetne Conjectar omaia^ isr' 
fima aniimia) paria fecit. Et bat dabei nicbt bedacbt, daea^aik 
die Worte infima summa aieh'aitf'a eagate an das den drei Pridi« 
eatea gemeioscbaftlicbe Ol^eet omnia anacbliea^BO würden, uad 
daaa aie dann nkbt bioa anm eraten, aondem aiieb smn sweiten 
und. dritten Prädicate gesogen werden joänten ;* sowie er auch 
dabei unbeacktet gelassen bat, dass daa Cfesammtpradieat pari« 
feoit einen Qegeoaiand au seiner. Bestimmung erfordert, auf wel* 
eben dai* Gleinbmaeben eine Besiebung bat. — Unstreitig richtig 
iat. die v#n.Bake vorgeacblagene , aber nicbt weiter begnündeftfl 
Conjectiir namque für daa bisher edirte atqve an Anfang dea 20. % 
(Namqae ut C« Flamiainm atque ea, qaae iam priscn vldentue' 
propter vetustatem , relioqnam etc.) ; denn es soll durch das, wa« 
vom Grac^bns und den übrigen Tribunmi gesagt wird«» nicfaik 
Wichtigeres aum Vorhergehenden hinangefugt^ aandeni desselhe 
begründet werden. Auch steht die bandschriftltcfae. Auetoatai 
dieser Conjectur nicht entgegen, sondern iat vielaM^r &r dtaadbe. 
Die bessern Handschriften haben nämlich attque; und ea ist bei* 
nem Zweifel unterworfen, dass dieselbe Lesast in vielen andern 
Handschriften , aus denen an dieser Steile keine varietas lectinnia 
aufgeaeichnet. ist, bei genauerer Vergleicbung sieb finden wivd# 
Kurs darauf wirft. Bake, gestutzt auf seinen ood. Voss. D, auf 
die Münchner und Wyttenbach'sche Handschrift M oser's uad auf 
einige Bücher des Lago-Marshuacben Apparats, welche mit Ana* 
iaasung von. iuris — quid viris bonis bieten , viris aus, weil Cicero 
die Patrioten in solchem Zusammenhange einlach boni, nicht viri 
booi an nennen pflege. Es i&t aUerdings. elnUaleracbied «wischen 
boni und viri boni, welchen Bake, obn<e sich desselben in seinem 
gsnzen Umfange deutlich bewusst au werden, durcbgelüitlt: wa 
haben scheint, wie dies aus Beanerkungea , die er an eitaigetf 
Stellen macht, hervongebt« £a ist oamiich der, dass bei boni 
mehr, der Gesammtbegdff iaiifiegenaati der § leicbihllo eittifitnaea 
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MdMiden impirobiv bei viribosi der Begriff der EiMetii4D':iiirihr 
hervortrete Ab?r eben die Bezeichnung des Einseibegriffni itfl 
gtns passend an der Stelle pro Sext. 19^ 44. (cum moltis hmüi^ 
▼iris coHcidMsem) ^ an welcher er auf den Grund dreier Leydener 
HaadscJiriften.Tiris aasgeworfen wissen will^ und ameh an unsrer 
Stelle dem Sinne nicht entgegen, da hier offenbar nichts nn die 
Patrioten- ds. CoJlectiviiegrjff im Gegensatz der improbi) sondern 
an die aristokratische Mobilität au denken ist/weidie'fiioh zuf^diBS 
Tib. Gracchus Zeit aus patricischen lind plebejischen Familien 
gebildet hatte und dem Emporsteigen jedes nichf zu derselben 
Oebdrigen einen Damm entgegensetzte, Uebrigess ist es höchst' 
unkritisch, ans der in wenigen* Handschriften wahrgenommenen 
Anslassuag des Wortes iurc6 vor dem ganz ähnlichen viris bei der 
volikommenen Uebereinstimainng der übrigen zu folgern, eo-habe 
iuris schon in 4ier Urhandscbrift nicht. gestanden, wie dies offe»^ 
bar Bake gethan; d^ er im Texte* schreibt: quid Inris bonis ' — 
reiiqitit? — .Die Worte tribnmis pl'ebis Tor O. Gujriatius, weiche 
Bake,^ obwohl sie. durch alle Handschriften Terbtirgt sind, als ein^ 
geschoben betrachtet 4 sind zor Bezeichnung des Gegensatzes, In 
den G. Curistius z^i den voraus genannten Cöiisuin D. Brutus unA 
P. Scipto zu steilen isl^ nöthig; ' Ebenso muss es als sehr gewagt 
erscheinen, die. folgenden Worte:- quod ante factum <non erat, 
deshalb, als ein Einschiebsel dei' Abschreiber zil btuteichueh , wejll 
^)ese Beimuf^ng im Widerspriich mit al'r Gescfaichtie siehe; 'W4ef 
leicht konnte den Cicero hierin ein^Irrthum befschlelchenl GaMi 
tfn verwiBrfen ist aber der von ihm geltend gemachte Grund^ i^ass 
diese 'Worte, als zn: matt, zu der aufgeregten, leidensehaftlloh^n 
Rede des Quintus nicht passten. Nach meiner Ansicht' dienen: «ie 
diiztt, die Anmaassungen der Tribunen als in einem stetigen Fort--' 
schreiten begriffen darzusteileni Und dass Quintus dies unauf- 
haltsame Weitergehen der Tribunen darstellen will , ersteht man 
auch ans dem Fortgange der Rede: C. vero Gracchus etc; -^' Im 
Folgenden giebt er* bei. den Worten ruinig el msiöis -^ petiuu- 
tavÜ^.AB. seine Handschriften nichts Neues bietenv dte allgemein 
gebilligten Conjectur des Turnebus runi&et sieis iis seine» Beifall 
und geht von der vulgata ira'Foig^den liur darin ab,' dass er 
nach Madvig's Vorgang (Opnsc. p. 472.) perturbävit ' f ür permu- 
tavit schreibt. In beiden Rücksichten können wir ihm nicht bei-^ 
iitimmen* Für runis bieten alle Handschriften ruinis, für sioi^iis 
die besten, denen hier unstreitig zu foigen ist, ilf ficiif, if ficiiff 
hilf fitilf. Diese Corruptel weist offenbar nuf die richtige Lesarl 
iis aieis hin. Ist diese Stellung aber die richtige, so kann auf 
keinen Fall des Turnebus Conjectur gebilligt werden.; Vielniehts 
geht aus der Stellung des Pronomens hervor, dass es'^hih blos auf 
sicis bezieht und das vorausgehende Wort seiner Bedeutung nach 
ein von jenem wesentlich verschiedenes sein müsse. Ebenso ^eist 
daa Pfftdicat permutafit, wofür fieilfeh Bake gegen alle liand*^ 
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floMftHdie Aftk^miVU pctKiflMtlt nirelkl^ «nd M »lifl^ Qmti^ 
Umg de» Texte» gehveilieit! mim, dirauf kte« das« deflu irMa ehi 
Wort Toraagfegittiigen «ei-, Mi' dem 4ii pernuitare' pwie. Biet igt 
aber unstreitig des huidiiohriftlfelv Obcrifefetfle vuinis, welehee 
d9e etfeigveiehen 0e»«rebmr|etK den« OrMlBiio»^ d«reh wetehe- er 
in der Vepfii««uii|( des Staetee gii Ouneten des ¥«H(es* und zum 
Ntchtheil der Optimaten wesentiiche Veranderungdn kHttbeMlirte^ 
frelfeiid betelehDetL ttw liier bennsrlbttfeSBeiifiiia — den« per- 
ntttuWt pttst allerdings g^tt g^o^aittidtty amr t» niäaf»^ nieht 
aneb au aieia, weßr pcfrtnrbavit; besser passen^ wQrde -^ Im nIcMia 
AafflHilgea. — Oewaltsaüi' atebt er bei de* folgenden Wevtent 
qnos ne depellere qnidem .-^ potait respabliea, die bekaMM 
Stelle aus Cio. Mk 5, 14. (niid im& ant tlle dfes, quo T. GraoekMa 
est caesiis, aul flle, q«# CainSi aet quo arnm Satamini oppreaaa 
aarnt, ^ttanisi e repnblleas rempublieam tarnen' no» vntoeramarti) 
herbei, nin die gewaltsame und augbeieh wmötblge, und seibat 
aua stflislischett Gründen an verwerfende Conjeotur: aut quae 
arma Saturninum oppressenmt, etiamsi e repuMiea, renpubü- 
eam funMU non vulnerarant, ananbringen. 

§ 21. Wenn Bafee ans der Mebrcahl seiner Handsebvlften« 
au denen nasDentlieh die* besten ohae Ansnalmie gebtlren, die 
bergebiaebte WortsteHung tawinhuiens nebls mliUeebt w& m^ 
ändert, dass^ernobis aw^schea tarn und intmieus eihsobiebt, ohne 
übrigens auf die Versebiedenheit der Begrlfifsfasming bd beiden 
Wortstellungen hinauwelien; so irrt er dagegen ottsubar^ wMai 
er gegen alle bandsebriftlfehe Auotoritit in demselben Satae qi^ 
qnamne fllr quis unqoam schreibt. Niobts^st passender an unsre^ 
Stelle, als die durah unquarn verstirkte rhetorische Frage mü 
quia» Und selbst in de» doppelt [iriiiiiiti ifmuaniiin , wideiiea 
Bake au dieserConj^elur verleitete, kann ich niehta Anstdssigea 
flnden. Yielniehr dient ea ^r sehr aur Verstlrkuag dieser rhe- 
torischen Frage, wenn Qlihitus nicht blos das jemalige Torhan* 
denaein eine» Mensohen negirt< der so kühn und ihnen so feinde 
selig gewesen w9re, dasa er damit überiiaupt umgegangen sei; 
ihre Stellnng wanken au'maohen, sondern auch dies Beatreben 
desselben nicht fhr ii^end einen ZeitMonMnt gehen lllsst. ' Debri^ 
gens ist nicht au verkennen, daaa Mareoa bei dieser ihn sianab 
angehenden Angetegenheit seincaf Bruder Quintos, wetiflgleieh 
dieser durch den Bruder selbst dabei betheiirgt ist^ mehr in ne^ 
nem, als in dbs Qafalna Sintte sprechen läset« — Me durch die 
HandfcMshrif ten , wie dweh die Sprache selbst aasser Zweifei 
geaetate Lesart: non modo ttlla hi domo, eed noUa in geote^ 
erklärt er awar Ar die richtige^ ohne jedoch seinem Plane gemiss 
iUker dfe von manchen* Interpreten, namentlich auch von AtoacAr 
verkannte Bedeutung der Wette non modo ^ aed ntilb (dteaav 
fliridirt die letatere nttmitoh- durch vis ulla) ein Wort aur Berlditl^ 
giang^ au aagen. — An der Bichtigkidfe das iainitlva r^paiM an 
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Ende des § 21, nrelMt tt ahne allen Omod, indem er ein Wort, 
wie comparari, erwartet. Es ist niclits passender, als das ein 
emsllidies Suclien voraossetxende reperire. Vgl. Cic. Acad. U, 
6, 16. Qoot investigata sunt, posteaqnam Arcesilas Zenoni, nt 
putatnr^ obtrecCans (nihil novi reperienti, sed emendanli Snperio- 
res immutatione Terborum) — conatos est darissimis rebus tene- 
bras obdacerel 

§ 22. Im olFenbaren Irrtham ist Bake befangen, wenn er 
die langst allgemein gebilligte Gonjectur: fumr edere potuit, für 
die schon in der Urhandschrift befindliche Lesart: futnra reddere 
potnit, verwirft^ oder, sofern man sie in Schutz nehmen wolle, 
wenigstens inflammatis erwartet und xa folgender Conjectur sich 
hinneigt: quas — foelu edere potoit impura beiua e multomm 
eonflata faroribus , auf deren Kühnheit und Uostatthafdgl^eit nur 
hingewiesen zu werden braucht* Die Richtigiceit der obigen Gon- 
jectur unterliegt Iceinem Zweifel; denn der Ausdruck: furor 
beluae impurae multorum inflammatus furoribus, ist gleich: 
belua impura, quae per se iam furens multorum fnroribus magb 
etlam inflammatur, und untersdieidet sich von diesem Ausdruck 
nur darin , dass dadurch der Begriff der Wuth schärfer hervor- 
gehoben wird. Aehnlich steht tranquiUitas animi quaerens ?era 
Cic. de div. 1, 30. für animus tranquillus vera quaerens. Aus 
dieser Stelle ist zugleich ersichtlich ,. dass dn zum Gesammt- 
begriff hinzutretendes Attribut, möge es ein einfaches Wort, 
oder ein attributiver Satz sein, zum nomen regens hinzutritt, 
nicht zur Bestimmung desselben — denn richtig ist daselbst von 
Hand, Hottinger, Gies^ quaerenii^ sowie Cic Tusc. U, 26, 64. 
in dem attributiven Satze von Orelli, Kuhner, Klotz quae her- 
gestellt — und ;dass also.an dem inflammatus nicht der geringste 
Anstoss zu nehmen ist. — Wenn Bake im Folgenden einerseits 
den einfschen Ablativus ceteris rebus omnibus mit Recht, gegen 
einige Kritiker in Schutz nimmt, ohne den Gebrauch desselben 
bei Verbis transitivls, zu denen er hinzutritt, um die äussere 
Sache — nicht einen Affect — anzuzeigen , wodurch Jemand zur 
Thätigkeit l>estimmt wird, tiefer zu begründen; so irrt er offen- 
bar andrerseits, wenn er den zweiten Soperlativus summisqne ala 
aoa der Endung des vorhergehenden Superlativs amplisslmis ent- 
standen betrachtet und ihn deshalb ausgeworfen wissen will, weil 
man nur eins von beiden Attributen setzen, nicht beide verbinden 
könne. Beide Begriffe schliessen sich nicht gegenseitig aus. 

Cap. X. § 23. empfiehlt Bake, nachdem er richtig die in 
einigen Handschriften gefundene Lesart vituperabilis als Conjectur 
bezeichnet hat, ohne indess^die UnStatthaftigkeit derselben an 
dieser Stelle zu zeigen (s. meine Abhandlung de legibus p. 21-)$ 
und nachdem er Madvig^s Vorschlag vituperatio als aus sprach- 
lichen Gründen unpassend treffend zurückgewiesen hat, sdne 
Conjectur consulatum vttuperes. Ailehi es Ui hier, wie ich am 
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angeffihrteo Orte geseigt habe^ die Möglichkeit 4e8 Tadelnt, 
wenn anders der Wille dam vorhanden ist, zu beaeichnen, und 
aus der wahrscheinlich in der Urhandschrift schon befindlichen 
Lesart Titujpet die Lesart vitaperari potest herauszunehmen. — 
Mit Debergehung andrer weniger herrorstechenden Irrlhumer 
bebe lA nur noch ans dem Commentar über das zehnte Gapitel 
hervor, Aäss er § 24. geschrieben wissen will: Quin ipsum Tib. 
Gracchnm non solam inventu»^ sed etiam soblatus intercessor 
fregit, und weiterhin: quum deni creantur, multos In omni me- 
moria reperies perniciosos (mit Auslassung von tribunos), und 
dass er die folgenden Worte: leves etiam non bonos fortasse 
plnres, als Glossem ausgeworfen wissen will. Im erstem Falle 
verkeqnt er, dass dem snblatus — darauf weist deutlich genug 
die Verbindung mit non solum, sed etiam hin — ein Participium 
vorausgehen müsse, wodurch ebenso 9 wie durch sublatus . eine 
Thätigkeit bezeichnet wird^ welche der intercessor erlitten hat, 
und in, Beziehung auf welche die zweite als eine Steigerung zu 
betrachten ist. Es erscheint demnach neglectus, welches in paläo- 
graphischer Hinsicht der urhandschriftlichen Lesart nectiis am 
nächsten kommt und der historischen Wirklichkeit ganz angepasst 
ist — denn es wurde der Widerspruch des Octavius nicht nur 
unbeachtet gelassen, sondern er selbst sogar abgesetzt — als 
höchst passend. Für das ürhandschriftliche fuerat aber, wofür 
Bake f regit herstellt, ist wahrscheinlich stravit zu schreiben. Im . 
zweiten Falle geht er von der falschen Ansicht aus, dass mit den 
Worten qunm den! creantur — denn so schreibt er fälschlich für 
creeiftur — nicht bloa Tribunen bezeichnet würden, sondern 
dass sie von allen Magistraten, die aus zehn Mitgliedern bestehen 
würden , überhaupt gesagt seien. Offenbar steht aber die ganze ^ 
Erörterung in nächster Beziehung auf .den gemachten Einwurf: 
At duo Gracchi fuerunt, und hat somit blos eine. Beziehung auf 
die Volkstribunen. Damit ist denn sein Versuch, tribunos gegen 
alle handschriftliche Auctorltät zu streichen, zurückgewiesen. 
Die Conjectur muUos für das allgemein als richtig anerkannte und 
durch den Gedankenzusammenhang gebotene nonnullos fällt aber 
zugleich mit der ganz unbegründeten Annahme, dass die Worte: 
lev^, etiam non bonos fortasse plures, als Glossem zu betrachten 
seien. Im 25. § dagegen hat er richtig , wie ich schon in meiner 
Abhandlung de Cicer. legibus (Zeitz 1841.) p. 22. gezeigt habe, 
für multis praeclarlssimis hergestellt multis praeclaris institutis; 
nur ist zu tadeln, dass er das handschriftliche addiceretur für 
adduceretur beibehält. 

Die Bemerkungen, zu welchen bisher der Commentar über 
die vier ersten Capitel des ersten Boches, sowie über das 8., 9. 
und 10. Cap. im dritten Buche Veranlassung gegeben , werden 
genugsam das oben im Allgemeinen über die Leistungen des Verf. 
ausgesprochene Urthellals gerechtfertigt erscheinen lassen. Die 
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Spnehe des Veff. M tM dorchweg flieiweiid, correet, ji ele- 
^nt; nor selten finden sich nkht biet VevstMse gegen Biegens, 
sondern anch gegen OorrectlMlt, die dann nm so auffiUUger sindi» 
je mehr sie gegen das Gänse ahsteehen. Um anch dies Urlhml 
nicht gans unbegründet so lassen, mache Utk auf Einiges, waa 
kh mir beim ersten Lesen des Buches, ohne grade darmif mein 
Augenmerk su richten, angestrichen habe,,anfmerk8aBi. So sagt 
er p. 264. und spSter noch öfter non diu post fftr nön mnllo post^ 
p. 267. incendiom, qood qnantopere Yoreretnr (füir verkus edl), 
Indicat iter paullo post in Graeciam Asiamque susceptsHt; p. 269L 
Tere für revera; p. 273. ipsnm certe sie in affirmando ponUnr, 
nt referatur ad id, de quo iam sermo fuerit, non [auiem] absoftnie 
affirmet; p. 297. dnbito, an recte dicatur^ obwdii sich der Ge- 
danke des abhangigen Saties nicht sur Affirmation himidgt; nnd 
mehreres Andere. 

Druck und Papier sind splendid; Druckfehler sind mir adhr 
wenige ftufgestossen. 

Zeits. Dr. C. Fekthuegel* 
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Veber die Literatur der grieehüchen Redner 

Ton 1833 bis 1843. 

■ 

Indem Ref. den in diesen Jahrbb. 1832 Bd. VI. & 106i i^bgebrocbe^ 
Den Faden wieder aufnimmt, um die Literatur der grieehiscbea Redner 
ans den letzten zehn Jahren in einev Icurzen Uebersicht bis auf die 6«* 
^enwart fortzufahren, kann er ni^ht umhin, einige wenige einleiteDdo 
Bemerkungen roraufizusehicken, derea Zweck es ist, in nilr gans alig»- 
meinen Umilssen das für dieses Fach in dem genannten Zeiträume Ge* 
leistete zu charakterisiren. Dass das Interesse für die griechischen 
Redner in Deutschland — denn im Aosland ist es, wenn man die lüera» 
rische Productivität als Maasstab anlegen darf, ziemlich gleich Null --* 
nicht abgenommen, vielmehr fortwährend im ^mehmen begriffen ist, 
lehrt schon ein Bück auf die Umfängtichkeit des nachstehenden Berichts. 
Allein abgesehen von dem materiellen Waehstbmn der Prodnction dürfen 
^wir wohl behaupten, dass die Behandlung der griechischen Redner auch 
intensiv an Gehalt und Gründlichkeit gewonnen habe. Der rege Eifer, 
welcher sich , seitdem die Philologie sich emanciptrt und als selbststan* 
diges Studium anerkannt worden, auf dem Gebiete der Alterthumswissan« 
Schaft überhaupt ent&ltet hat, die preiswfirdigen Bemühungen für eine 
rationelle Begrondang der Grammatik dem alten rohen EmpirisMis gage»-' 
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ab«r , di^ Befreiiuig der Kritik Ton dem Joche einea, blipden Glaubens an 
die Vnlgata and die gewonnene bessere Einsicht in das Wesen and den 
Crebrauch der Handschriften , endlich die allseitige und grfindliche Durch- 
forschung der Zustande des politischen nnd socialen Lebens qnd der 6^ 
• schichte des AlteHhnms, — dies Alles konnte nicht ohne den vortheilhafte- 
stenEinfluss auch auf die Wiederherstellung und Erklärung der Texte der 
grieohiachen Redner bleiben. Dieselben Umstände wirkten iwar grössten- 
theils aftch. schon geraume Zeit vor Anfang der Periode, mit welcher wir 
es hier Kn^thun haben: gleichwohl liegt es aber in der Natur ^der Sache, 
dass sie eben ihre gehörige Zeit auswirken mnssten, um das Wahre zur 
nUgemeiBen Geltang, das Urtheil znr rechten fteife, die Erkenntniss «un 
▼öllige^ Durchbrach zu bringen. Sind wir nun, wie wir wohl hoffen 
dfirfen, bei diesem Stadium angelangt, so wurde es doch eine nicht 
geringe Selbsttäuschung sein, wenn wir uns damit schmeicheln wollten, 
dass nun Alles , oder aach nnr das Nothwendige gethan sei. Vielmehr 
ist unverkennbar, dass die einzelnen Richtungen, in welche sich die B&- 
bandlung der Schrifireste des Alterthums spaltet, keineswegs^ was die 
Redner betrifft, simratlich auf gleichmässige Weise ausgebaut sind. Ver- 
haltnissmässig das "Meiste ist in den letzten zehn Jahren für die Kritik 
gethan worden , und hier yerdient in der Tbat das Geleistete um so mehr 
Anerkennang , da man sich nicht auf gelegentliche Verbesserung einzelner 
Stellen beschrankt , sondern den Blick auf das .Ganze gerichtet nnd durch 
sorgfältige Untersuchung, der Mss. und möglichst genaue Bestimmung 
ihres Werthes nnd ihres gegenseitigen Verhältnisses zunächst die Prin- 
cipien, nach welchen das kritische Verfahren zu regeln ist , festzustellen 
Tersncht, und mit bestem Erfolg versncbt hat. So ist, 'was Immanuel 
Bekker allein schon zur grossem Hälfte geleistet, nun durch vereinte 
Kräfte , freilich auch nicht ohne Widerspruch , seiner Vollendung ziem- 
lich nahe gebracht, es. ist für die meisten Redner eine kritische Grund- 
lage gewonnen, bei welcher man, so sehr sich auch in einzelnen Fällen 
immer noch wird rechten lassen , doch in der Hauptsache sich beruhigen 
. kann , so lange wenigstens als nicht neue handschriftliche Hulfsmittel von 
überwiegendem Werthe herbeigezogen werden. Nicht dasselbe hingegen 
lässt sich von allen den einzelnen Zweigen der erklärenden Richtung 
sagen. Die grammatische Erklärung zwar ist nichts weniger als auf 
ihrem alten Standpunkte stehen geblieben, allein bei der überwiegend 
kritischen Richtung der meisten Herausgeber dürfte, etwa phraseologi- 
sehe Sammlungen abgerechnet, der genachte Gewinn minder diesen selbst 
als dem Fortschritt der grammatischen Studien überhaupt beizumessen 
sein. Dasselbe gilt, nnd aus gleichem Grande, von der Erklärung, 
weldie wir, um nicht missverstanden zu werden, nicht die ästhetische, 
sondern die logische nennen wollen , welche ihr Augenmerk vorzüglich 
apf den Sinn nnd Zusammenhang der Rede und die Entwicklung dea 
Gedankenganges zn richten hat* Noch misslicher aber steht es mit der 
rhetorischen, welche d!e Kunstfbrm der Rede ift*s Awge bissen soll; für 
diese ist in dem ganzen Zeiträume nur ein einziget Versuch in gtStserm 
Maasstabe gemacht worden. Was endlich die historische nnd aatiquari- 
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•che oder die sachüehe Erklärung betrifft, so ist in beiden Beciehangen 
den Heraasgebem der Redner darch die Historiker und Alterthnmsfor- 
scher vom Fach tfichtig in die Hände gearbmtet worden. Yerhältniss- 
massig den bedeutendsten Fortschritt hat die historische Forschung 
gethan ; die antiquarische stand , wenigstens was das Staats - und Ge- 
richtswesen betrifft, bereits zu Anfang unsers Zeitraums auf ihrem Höhe- 
punkte , ein Umstand , der freilich die Herausgeber der Redner nicht zu 
der Meinung hatte verleiten sollen, es sei hierin genug geschehen und 
man könne sich mit einer Wiederholung des von Bockh, Schomann, 
Meier u. A. Gesagten oder mit einer blossen Verweisung auf deren 
Schriften begnügen. Denn bei aller Hochachtung gegen die Verdienste 
dieser Männer kann man doch immer der gewiss nicht unbegründeten 
Ansicht sein , dass die Redner für jene Zwecke lange noch nicht genug 
ausgebeutet seien und so Manches in jenen, Schriften einer Modification 
und Revision bedürfe. — Noch verdient hervorgehoben zu werden, 
dass, obwohl die Mehrzahl der Bearbeitungen sich auf die in den Schulen 
eingeführten und auch sonst, geleseneren Redner und Reden erstreckt, 
dennoch auch die diescfm Kreise nicht angehörenden Redner, wie Anti- 
phon , Andocides , Dinarchus , in dieser Periode nicht leer ausgegangen, 
vielmehr im Verbaltniss zur vorhergehenden reichlich bedacht worden 
sind ; nur Isaeus konnte nach Schomann's trefflicher Leistung einer beson- 
dern erklSrenden Bearbeitung entrathen. Von den Rednern der erstem 
Classe hingegen ist, was wir gar nicht für ein böses Zeichen halten 
mochten , verhaltnissmässig am wenigsten Isokrates berücksichtigt wor- 
den; von den Reden des Demosthenes aber hat die andre Hälfte, die 
Privatreden , zum bei weitem grossten Theile noch immer ihren Erklärer 
nicht gefunden, und hier durfte leicht die grösste und ehpfindlichste 
Lücke in unserm Studium der Redner, sein. 

Wir eroffnen unsre Ueb ersieht *) mit einem Blick auf das Allge- 
meine, auf diejenigen Ausgaben und Schriften, welche sich auf die 
gesammten Redner oder auf eine Mehrzahl derselben beziehen. Hier 
stellen wir billig das Werk an die Spitze, welches recht eigentlich das 
Studium der Redner für diese Periode zu seinem Abschluss bringt, die 
einzige in derselben erschienene Gesammtausgabe in 1 Bande: Oratore» 
attici, Recognoverunt , adnotationes crüieaa addiderunt , fragmenta eoHe- 
geruntj onomasticon compoauerunt (und, freuen wir uns nach einem 
neuem Versprechen hinzufügen zu können, schoUa graeea adteccrunt) 
lo. Oeo. Baiterua et Herrn, Sauppius, Turici, Hohr. 1838 n. ff. 
Bisher erschienen fasc. 1. Antiphon, Andocides j Lysias, 2. Isokrates, 

*) Ref. muss bemerken, dass er bei Angabe der Recensionen und 
Anzeigen durchaus keine Vollständigkeit beabsichtigt, sondern von den 
ihm bekannt gewordenen und von ihm angemerkten nur die bedeutenderen 
and solche hervorheben will, welche das Geleistete wenn auch kurz, 
doch vollständig angeben und charakterisirea. Das Zeichen "^ findet sich 
bei solchen Schriften, die Ref. nicht aus eigner Ansicht kennt. Auf 
Angabe blos gelegentlicher Verbesserangen einzehier Stellen konnte er 
fich nicht einlassen. 
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3«T8aeii8, Lycorgus, Aescfaine«, Dioarchos, 4. 5. I>eino«thene8 bifl xur 
44. kede, 840 S. 4. (7^ Thir. Prah. -Preis incl. ScbioMbeft, — gleich- 
zeitig jeder Redner besoDders in einem biosaen Textabdruck, bis jetzt 
11 Bande kl. 8.) , noch nicht ganz yollendet also , doch im Wesentlichen 
80 weit Vorgeschritten , dass man sich wohl ein Urtheii darGber erlaaben 
darf, und dieses kann nicht anders als durchaus rühmend und anerken- 
nend ausfallen^ Wir werden bei jedem einzelnen Redner auf diese Bear- 
beitung zurückkommen : hier daher über die Tendenz und Form derselben 
im Allgemeinen nur so yiel , dass sie eine rein kritische ist und eigentlich 
keine neue Recension, obwohl sie in der That eine solche bietet, son- 
dern nur eine 'Reyision des Bekker^schen Textes nach den insbesondere 
von diesem selbst benutzten Mss« bezweckt: es sind daher die Abwei- 
chungen derselben unter dem Texte nicht Yollständig, sondern nur an 
solchen Stellen, wo im Texte Ton Bekker abgegangen ist, angegeben,« 
und überhaupt etwas nur Entweder an eben solchen Stellen zur Recht- 
fertigung der im Texte gemachten Aendemngen, oder da, wo neue Vor- 
schläge znanachen waren, bemerkt (freilich nicht durchgängig mit stren* 
ger Consequenz, vgl. NJbb. 1840 Bd. XW!!!. 8. 53.). Die Aendemn- 
gen im Texte, welche vorzugsweise auf handschriftlicher Auctorität, 
sodann aber auch auf «eignen Vermuthungen und solchen andrer Gelehrten 
beruhen, sind sehr zahlreich: ob überall nothwendig und gelungen, 
dürfte zunächst auf der Ansicht von dem Werthe dier zum Grunde 
gelegten Mss. beruhen , und überhaupt wohl erst nach langerm .Gebrauch 
der Ausgabe und genauer Dnrchsprechong der einzelnen Fälle sich 
bestimmen lassen. Zum Verständniss der bei dieser Bearbeitung 
befolgten Grundsätze hat Sauppe selbst einen interessanten und mit 
nngetheiltem Beifall aufgenommenen Beitrag gegeben in der Epiitola 
eritiea ad Godqfr. Hermaftnum ^ Lipsiae, Weidmann. 1841. 174 S. 8; 
(^ Thir.), worin er eine grosse Anzahl von Stellen verschiedener Schrift- 
steller, insbesondere der Redner, und unter- diesen wieder vorzügKch 
des Antiphon, Lysias, Demosthenes und Aeschines^ mit steter Beziehung 
auf die handschriftliche Grundlage kritisch durchspricht. Vgl. den kur- 
zen Bericht in der Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1841 Nr. 64. und die mit werth« 
vollen Beiträgen versehenen Recensionen von Emperius NJbb. 1842 
XXXV. 8. 276—289. und Fralike Zeitechr. f. A. W. 1843 Nr. 33—35. ' 
— Eine ähnliche Tendenz lag schon den Ohervationes in oratores atticos 
Bcriptae a Car. Fr id. Scheibe (Progr.), Hai. Sax. 1836. 58 S. 4. 
zum Grunde, insofern als sie von dem Satze ausgehen, dass die Kritik 
der Redner sich genauer und eonsequenier an die besten Mss. anzu- 
scbliessen habe, und dies durch zahlreiche Beispiele an Lysias, Aeschines 
und Demosthehes zu beweisen sodit , woran sich eine Reihe schätzbarer 
Verbesserungsversuche zu verschiedenen Stellen dieser und andrer Redner 
schliesst. Rec. Von Franke in d. Zeitschr. f. A. W. 1837 Nr. 30— -32. 
und Funkhänel NJbb. 1837. XXI. S. 190--212. -- Gleichfalls der kriti- 
schen Richtung angehorig ist die Schrift : De hiatu in oratoribtu attieis 
et higtoriciB graecis Ubri duo, m qüibus et de multia einguUs locis et de 
iniegritate toiorum ecfiptorum et fragmehtütum Isoer oUbj DemoMenis, ■ 
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G^rgiae, JntkUhmiaj Akidammnikj Anda^idiif Ljßiaß^ Jbaety lI%eo* 
pomfi, Polylm, Ptu^orcAt, JJtionjfsU HtMc, «t dUorun diaputavU Gu9U 
Bd. Benseier. Fribergae, 18IL SSngelhairdt. XIX und 557 S. 8. 
(2^ Tbbr.), eia ia mebr als einer Hinsicht merkwürdiges Buch, merkr 
würdig einmal wegen des wahrhaft stupenden Fieisses, mit welchem es 
gearbeitet ist, sodann aber auch als ein Beweis , -^ ^i' bedaoem e« 
sagen zn müssen -— in welchen Verirrnngen eine starre Conseqnenz am 
Knde fuhrt« Per Ver£ geht Tpn lAQqrates ans , ^ von dem. es erwiesen 
ist, dass er das Zusammenstossen zweier Yocale mit grösster Sorgfalt 
yermied. Hatte schon BekJker mit Hülfe des Urbindb nicht wenig Stellen 
dieser Art gebessert, so versncht dies Hr. B» auch mit den nocb übrigen 
ohne handschrifttiche Anctoritat, und wir glauben, dass er bier in seinem 
Itechte ist« Wenn er aber denselben Maasstab aucb an Demosthenea 
«legt, so kann einzig die ganz unbestimmt (gehaltene Notiz bei Cic. or» 
c» M. dazu scbwerlich berechtigen , zui^al bei den höchst bedenklichen 
Folgerungen, zu weichen dies führt: es werden nämlich nicht weniger 
als 24 Reden des Dem. (Nr. 7. 11. 13. 25. 2Q« 33—35. 40. 42—44. 46— 
53. 56 -^59.) ohne Weiteres als unecht bezeichnet, und zwar einzig und 
allein um der allzu häufigen Anwendung des Hiatus willen! Trifft das 
auch zuweilen mit den sonstigen Verdächtigungen zusammen (mit mehre- 
ren andern aber wieder nicht) , so ist doch bei weitem die Mehrzahl 
dieser Reden von der Art, dass, wepn nicht andre schlagendere Grunde 
Veigebraoht werden können, die Echtheit derselben auch nicht einen 
AQgenblick durch diesen Angriff als erschüttert betrachtet werden darf» 
Es scheint weit unbedenklicher , anzunehmen , dass Dem. , der weder ein 
Schüler noch ein Nachahmer , des Tsokrates. war 9 wie der Verf. meint, 
auf die Vermeidung des Hiatus kein Crewicht gelegt habe, als der Ueber- 
liefernngi welche alle jene Reden als demosthenisch bezeichnet, auf eine 
unbewiesene Annahme hin se laut Hohn zu sprechen. Von. den übrigen 
Rednern werden Antiphon, Andocides , , Lysias und Isäeus etwas kürzer, 
Lycurgus, Dinarchus pnd Aeschines aber mit zwei Worten abgefertigt. 
Vgl. Gersdorrs Repertor, 1840. XXVI. Nr. 1652. Götting. gel. Anzz. 
1842. Nr. 95—97. 

Die geschichtlichen, literarhistorischen und antiquarischen Forschun- 
gen endlich , wekhe auch dieser Zeitraum in nicht geringer Anzahl au£. 
zuweisen hat, geboren, sofern sie nicht um der Redner willen gemacht 
sind, nicht hierher« Wir haben. daher hier nur für die polit. Geschichte 
des Aufsatzes von f[. B. Funkhänel i^er die Redner äU geschichtliche 
Quelle j Zeitschr.f. Alt. Wiss. 1836 Nr. 130., für die Literargescbichte 
des yorsuglioh schon gearbeiteten Abschnitts in C, 0, Müller^s Ge- 
eehißhie der grieehiaeken LUeratur Bd. IX. S» 323 — 399. , welcher leider 
nur bia auf Isocrates reicht , für die Antiquitäten endlich der Abhandlung 
von H, Schelling de Solonis legibus apud oraXore» aS^os (Preisschrift), 
Berolini, Schröder. 1842. XV u. 139 S. 8. <| Tblr.) zu gedenken, einer 
Schrift, welche , wenn sie auch ihren Gegenstand nicht ganz erschöpfend 
und in überall befriedigender Weise behandelt, doch als erster Versuch 
die Anerkennung und Aufmnn^eirnag- ver^nt,. welche ihr Funkhänel 
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NjVb. 1813. XXXV. S. d93— 417., nicht aber PsanÜ ZeUidir. f. A^ W. 
18^2 8. 1086— 1103. (gegen welche der Verf. selbst im Anhange zn NJbb. 
184a. XXXVUI. 1. Hft. 8. 1— XX. sich Tertheidigt) za TheU werden 
tiesfl. Vgl. anch Gersderfs Repert. 1843. XXXU. Nr. 824. (XXXIII. 
Njc 1108.) Thomas in den Manchn. gel. Anz. 1843 Nr. 28. 29. Schomann 
im Ind. scbol. nniy« Gryphistald. 1842/43. 

Indem wir non za den einzelnen Rednern übergehen, lasset wir 
dieselben , wie froher , in der Ordnung auf einander folgen , in welcher 
Bekker $ie gegeben hat. Beilaofig aber den Kanon der zehKi attisiehen 
Redner sind jetzt die gründlichen Untersuchungen Ton F. 6. E4e89lmg 
de Hyperide comm. I. HÜdburgliL 1837. und M. 0* B, Meier comn. de 
AnduM^ or. in Alc^- IV. (]jB37.), welcher denselben dem Grammatiker 
Caeciiius vindicirt, nachzulesen. 
I« Antiphon. 

1. ausgaben* Von diesem Redner ersciuenen gleidizettig zwei 
Bearbeitungen, die eine in d^ Züricher Gesammtausgabe von Baiter 
und Saup^e 1838. fasc. I. p. 1-— 30. (Textabdruck Tnr. 1838. 83 & 
kl. 8. ^ Thlr.), die andre: JnHph, orr. XV, recognovH^ annotatUmem 
erUieam et ewnm^tarioe adieeit Ed, Maeizner. Berolini, Mittler. 1838. 
XVI u. 282 S. 8. (Ij- Thlr.) Beide Bearbmtungen des Textes treffen, 
obwohl &e unabhine^ ton einander entstanden sind , doch in fielen 
Punkten zosAmmen^ wo sie jedoch , was nicht minder oft der Fall ist, 
Yon einander abweisen, Uegt der Grund meist darin, dass M. eine 
bishor Bodi nicht benotzte Oxforder Handschrift (N) aus dem 13. oder 
14. Jahrhundert, also fron allen bekannten die älteste, deren Collation er 
dnrdi CnAer erhielt, Torzugsweise tum Grunde legte (allein in der 
Rede de cadde Herodis sind bi Stellen nach ihr geSndert). Dies Ver- 
ehren ward g^illigt von Frankd NJbb. 1840. XXVUI. 8. ö2 f. , welcher 
sogar ein noch genaueres Anschliessen an den Codex iV, welchen er dem 
JTdes DeoHMthenes gleichstellt, fSr wünschenswerth hält, indem derselbe 
nicht nur &st überall, wo die bisher als die besten anerkannten Mss. 
(AB) Ton den andern schiechtem (LZM) abweichen , mit jenen überein- 
stimme , sondern anch häufig allein das Richtige gebe , an vielen Stellen 
Lesarten bestätige ,- die als nothwendig erkannt auch ohne handschriftp> 
liehb Bestätigung in den Text gesetzt worden waren, and namentlich oft 
in der Woiotstellung Ton den übrigen Mss. abweiche. Damit sind jedoch 
die Züricher Herren im Vorwort zu fasc. I. nicht einverstanden, wo sie 
zwar die Güte der' Handschrift im Allgemeinen nicht in Abrede steilen, 
dieselbe jedoch zn rder nämlichen Familie rechnen , welcher die übrigen 
IVfss. angeboren, zugleich aber auch die nachbessernde Hand eines 
geiwaadten und gelehrten Abschreibers in ihr erkennen. Näb«r hat dies 
später Sauppe in der Bpist. crit. ad God. Hermanniim p. 26 sq. dahin 
bestimmt, dass der Codex N nichts Anderes sei als eine Absdirift des A 
(des sogenannten Crippsianus) , und zwar aus der Zeit, in welcher dieser 
noch nicht corrigirt war. Allein die Uebereinstimmung des iV mit der 
ersten Hand des A ist bei weitem nicht erheblich genug, das Alter des 
N aber gegim A viel zu bedeutend und seine Lesarten zn charakteristisch. 
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elf ääB» OMNI dieser Ansicbt beipfliehten and nkht Tiekiekr der «neder- 
liolt TOD Franke (N. Jen. L. Z. 1842. Nr. 249 ff., 0. nuten Dinardnis 
nnd ZeiUchr« f. A. W. 1843« Nr. 33.) Torgetragenen folgen sollte. I>ocb 
ist es schon ein Gewinn, dass die Verschiedenheit der Ansichten über 
den Werth dieser Handschrift eine so gründliche Besprechnng zahlreicher 
Stellen des Redners henrorgerqfen hat; s. Saappe a. a« O. p. 27-- >33., 
Franke NJbb. 1840. XXVIII. S. 55—83. Die Matzner'sehe Ausg. selbst 
ist in der Hauptsache eine Jcritische; grammatuche uid saebiiehe Erkla-" 
rangen bringt der Cemmentar in der Regel nur gelegentlich an schwieri- 
gen nnd angefochtenen Stellen. Die schwächste Seite des Heransgebers 
ist die Conjectnralkritik ; mehr Sicherheit zeigt er , wo es gilt, die hand- 
schriftliche Lesart gegen Aenderong zn schützen. Vgl. noch Schomann 
Berl. Jbb. 1839. Oct. Nr. 61 f. 

2. Erläuterungisehriften» C Fr. Scheibe eonieeturae in 
AnUphonik oraUonea , in den Act. societ. graec. t. II. Lips. 1840« 'p. 87 
. — 94. — ^ Konr» Wiitmann eommenU de vita Antiphotdi$ Rka» 
flifivfM. Schweinfnrt (Progr.) 1835. 12 S. 4. (griech. geschrieben). Noch 
haben wir nns notirt: ■* Btttfkcivvov ar^ayftare/a xsqI loymv ztväv 
'AvtupdoPtog tov ^jjtOQog. Ebendas. 1834. — Alb, Drjfander com- 
mentaüoni» de AnUpbontis Rhammuii vita et icriptis sdeeta eapHa, Hatis 
1838. 64 S. 8. (cap, 1. de Antiph. aetate — geb. Ol. 73. — , 2. de So- 
philo Ant. patre , 3. de Ant. magistris , 6. A. nnm faerit poeta tragicns, 
7. de Alit. morte, 8. de Ant. familia, 1. de Pyrilampe, 2. de Demo). 
Selir grfindlich ; eine Fortsetzung ist nnsers Wissens nicht erschienen. 

IL Andocides. 

1. Aue gaben. Andoe, oratipnea quattuor reeenauit etleetienttm 
varietate inetruxit' Car> Schiller. Acceduni antdeeta ad Ljfdae oratio^ 
nee et Th, Bergkü ad edUorem epiatola. Lipsiae , Kohler. 1835» VIII und 
160 S. 8. (-1 Thir.) In genauem Zusammenhange damit steht iani Ottö- 
nii SluMteri leciionee Andocideae etc. iterum cum annotationibuä edidii 
C. Schiller. Lipsiae, Berger. 1834. XXVI u. 190 S. 8. (1 Thlr.) Die 
letztere Schrift bezeichnet der Herausgeber selbst als yon der erstem 
unzertrennlich, weil in ihr die Ansichten begründet sind, welche er in 
der Ausgabe des Redners selbst meist nur kurz und unter Verweisung auf 
jene angedeutet hat. Sluiter^s Lectiones , so werthroll sie für ihre Zeit 
waren, sind doch Jetzt, wo die handschriftliche Basis für die Reden eine 
ganz andre geworden und auch «die in der Schrift besprochenen Rechts- 
verhältnisse eine viel umfassendere und gründlichere Erörterung gefunden 
haben, ziemlich veraltet und entbehrlich. Doch ist das eifrige Bemühen 
des Herausgebers , durch Zusätze und Berichtigungen dem Bache mog^* 
Uchste Brauchbarkeit zu geben , nicht zu verkennen. Minder günstig 
lauten die Urtheile Sachverständiger (Klotz NJbb. 1835. XIII. S. 371— 
398., welcher auch auf die Lectiones Bezug nimmt, Emperius Zeitschr. 
f. A. W. 1836. Nr. 127. 128.) über die Ausgabe des Andocides: der Ge- 
winn , welchen dieselbe nebst dem Commentar der Texteskritik und Er- 
klärung des Redners gebracht, ist nicht erheblich genug, um den Namen 
einer neuen Recension zu rechtfertigen ; sehr schätzbar hingegen sind die 
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▼on Bergk im Anhange niedergelegten Bemerkangen ober Andocides ond 
Lyjiias« ^~ In der Züricher Gesammtansgabe erschien Andoc. fasc. I. 
p. 33—58. (Textabdrncfc Tor. 1838. 7S S. kl. 8. ^ Thlr.) 

2. Erläuterung88chrifte7U Rerum Andoeidearum Part* L 
seripsU Fr id. VateruB. Berolini, Eichl^r. 1840. VUI u 47 8. 8. 
(^ Thlr. , erschien bis S, 32, kurz Torher auch als Dissert. zur Doctor* 
prömotion anter dem Titel: Quaestxonum Andoeidearum parHeifla, Haiia 
Sax. 1840.) Handölt Ton der Familie des Redners nnd von seinem 
Geburtsjahr" (Ol. 84, 3). Eine Fortsetzung dieser gut geschriebenen, 
aber ziemlich weitschichtig angelegten Untersuchung, welche mit einer 
Ausgabe des Redners selbst schliessen soll, ist nicht erschienen; s. Gers- 
dorf's Repert. 1841. XXVII. Nr. 23. -- Für die Rede de mysteriis ist 
in historischer Hinsicht von Wichtigkeit lo, GusU Dropsen des Ari- 
stophanea Vögel und die Hermokopiden , im Rhein. Mus. 183& S. 161 — 
208. und 1836 S. 27—62. (wovon auch ein besonderer Abdruck veran- 
staltet ist, Bonn 1835. 86 S. 8.). Desgl. C. F. Scheibe zur Eriiärung 
des Beschlusses des Patrohieides (S. 77 ff.), in d. Zeitschr. f. A. W. 1842. 
S. 201 — 212. Vgl. dessen Schrift, die oligarch. Umwälzung zu Athen, 
Leipz. 1841 S. 36 f. und Emperins a. a. O. S. 1022. — Für die Rede 
gegen Alcibiades die sehr umfänglichen , jetzt bis Comment. VI. P. 2. 
gediehenen, auch andre mehr seitwärts liegende Gegenstände umständlich 
behandelnden Commentatianes de Andocidis quae vulgo fertar aratione 
contra Aicibiadem (Halle'sche Universitätsprogrr.) von M. H. E» Meiery 
1836 u. fif., welche in der Hauptsache den Beweis fuhren, dass diese 
Rede weder dem Andocides noch jener Zeit überhaupt angehören könne, 
weil dieselbe Vieles enthalte, was weder er noch einer seiner Zeitge-i 
nessen sagen konnte. Vieles aber nicht, was A., wäre er der Verfasser, 
sagen mnsste, weil ferner nicht einmal das der Rede zum Grunde lie- 
gende Sachverhältniss richtig sei, und übrigens auch zahlreiche Verstösse 
gegen Verfassung, Gesetze und selbst .geg^n die Sprache darin vor- 
kommen. S. die Inhaltsanzeigen NJbb. 1836, XVI. S. 253. 1837, XIX. 
S. 475. XXI. S. 225. 1838, XXII. S. 360. 1839, XXV. S. 88. 1840, 
XXIX. 8. 103. 1841, XXXII. S. 461. 1842, XXXVI. S. 236. Bcnseler 
de hifUu I. p. 173. kommt, jedoch aus einem ganz andern Grunde, ^zu 
demselben Resultate und verwirft auch die Rede vom Frieden. — Kri- 
tisch Mehreres bei Scheibe Obss* in oratt, oft. (s. oben allgem. i^chrr«), 
Sauppe Epist, crit, ad G. Hermannum (ebend.) nnd in /den genannten 
Recensionen von Klotz und Emperiu/s. 
III. Lysias. 

1. Neue Bearbeitung in der Züricher Gesammtansgabe fasc. 1. p. 61 
—148. (Textabdruck Tnr. 1838. 244 S. kl. 8. | Thlr.). Einem eignen 
Zusammentreffen der. Umstände ist es zuzuschreiben , dass die Herans- 
geber erst, nachdem der Text im Druck bereits zur grossem Hälfte voll- 
endet war , zur richtigen Einsicht in die Verhältnisse der Mss. gelangten. 
Behker nämlich hatte den Werth des Cod. Lanrentianus C so hoch anger 
schlagen, dass er einzig nach ihm eine sehr grosse Anzahl von Stellen 
des Lysias ändern zu müssen glaubte. ' Allein dass diese Handschrift von 
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gdehftflr Hand stark ialeiiN>lire sei, liattan schon ForMk (Cobub. crit« 
4e locis BOMittlUs Lysiae et Demesthenis. 1827. p. 37 sqq.), Emperwi 
und Schabe (s. unten) nachgewiesen, nnd dieser Anncht stimmten Baker 
und Sauppe in dem Maasae bei, dass sie, wenn aach die Handschrift 
einer andern minder yerderbten Familie als die übrigen ansngehoren 
schien, es doch bei den saUreii^en Interpolationen derselben nicht fnr 
iithsam Iiielten, derselben an andern 8tel|en za folgen, als entweder 
wo die Veranlassung zn interpoliren fem lag , oder wo sie die Lücken 
der übrigen Mss. ausfüllt, oder endlich wo der Text zwar dorch Ver* 
mnthnng, aber glücklich gebessert ist. Nach diesen Grundsätzen gear- 
beitet war der Text im Dmck schon bis zur 21. Rede vorgeschritten, 
als die Heraasgeber den Codex Palatinos (X) ans Heidelberg zagesandt 
erhielten. Eine genane Präfang dieser Handschrift zeigte nun , dass der 
Laarentianas C darchaos nicht aas einer andern bessern Familie stamme, 
sondern dass vielmehr nebst diesem alle bekannten Mss. (mit Ausnahme 
der bios den Epitaphios enthaltenden Marciani FG nnd Parisini UV) aas 
dem Palatinos geflossen seien. Es ist dies nenerdings von Saappe Epist« 
crit. ad G. Hermannum p. 7 sqq. auf die überzeugendste Weise dargethan 
worden: namentlich beruht der Beweis darauf, dass eilf Blätter des 
ursprang^ch nachweislich vollständigen Palatinns verloren gegangen sind, 
alle andern Mss. also , welche in den auf diese Art entstandenen Lücken 
ganz genau mit demselben finereinstimmen , nicht in der Zeit, wo er noch 
complet war, entstanden sein können, sondetn erat nach jenem Verluste 
aus ihm genommen sein müssen. 

2. Erläuterung8$ehrifi€n, Historisch: De väa et scriptk 
Idgiiae oratmie oommenUthu est Ludov* Hoelaeher» Berolini, Reimer. 
1837. 228 S. 8. (Ij. Thlr., davon erschienen kurz zuvor die ersten beiden 
Abtheilungen als Diatert* de Lgsiae oratoria vUa et dioHfme. Berol. 1837. 
48 8. 8.). Bin in unbeholfenem und stellenweise selbst incorrectem 
Latein geschriebenes Bnch , welches zwar an freier Durcharbeitung des 
Stoffs und besonders an durchgreifender Kritik des Textes der Fragmente 
Manches zu wünschen übrig lässt, jedoch von grosser Belesenheit und 
Fleiss in der Benutzung des Vorhandenen , von Geschick in der Verarr 
be};tang des StofiEs und von Urtheil und Umsicht in eignen historischen 
Combinationen zeugt. Rec. von Scheibe NJbb. 1841. XXXL S. 356-*- 
385. -^ Für einzelne Reden: '^ H* G. Hamakeri quaestienes de non- 
nuUis Ljisiae orationibua. Lugd. Bat. , Hazenberg. 1843« VI und 88 S. 8* 
(1 Thlr.) — Oust. Gevers DisputationU de Lyna efHaphü auetarB 
Caput dlterum, Gottingae, Vandenhock und Ruprecht« 1839. 64 S. 8. 
(^ Thlr.) Der Verf. hält den Epitaphios Cur echt und sacht dies durch 
eine recht sorgfältige Untersuchung über den ganzen Gang der redneri- 
schen Bildung des L. , für welchen die Zeit der Regierung der Dreissig 
als Wendepunkt angenommen wird (eine Ansicht , wobei jetzt O. Muller'a 
Einflnss, nachdem dessen Geschichte der griecb. Literatur erschienen, 
nicht zu verkennen ist; s. das. Th. IL S. 376.), zu begründen. Lobens- 
werth ist auch der Versnch, die Rede durch Zergiiederuag des Perioden- 
banes, d«r Wortstellung u. s. w. näher zo charakterisireB. Aia zum 
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Abichlius gebracht kann jedoch die Haoptfinge akhi eher betrachtet 
werden , als bis der Ver£ von den f8nf Tersprochenen Capiteln minde- 
stens noch das dritte , worin von der Echtheit der Rede in grammatbcher 
und historischer Beiiehn^ gehandelt werden soU» nachgeliefert* bat; 
s. Gersdorf 's Report. 1839. XX. Nr. 934. — Fred. Fermootfii 
fFeiJer* Speeimen HUrmium eofitmens liMtrAofi m tjgdae onrihmem m 
Nkamaehum. Lugd. Bat.» LnchtaaM. 1839» 99 & a Enthält nicht« 
Nenes von Bedentoag, ist jedoch Toilsfeiadig als Sammlong des bereits 
Geleisteten j übrigens nidii recht abersichtlich und in einem fehlerikafken 
Latein geschrieben. Ansfuhciich besprochen Ton Franke Zeitschr. für 
Alt. Wiss. 1841. Nr. 56—58. ~. F. Q. ITs leider üneeMgk der tMe 
de» I^friae gegen den SokrmUker Aesekmea , im Rhein. Mus. 1834. 8. 991 
—410. ' Bas Bnichstfick «nd der Ausmg ans dieser Rede bei Athen. 
XIIL p. 611 sq. erweist dieselbe nach Ton und Inhalt als des Lysiaa 
▼olüg nnwurdig. y^Nar die Bifersacht, der Pavteigeist der Schalen 
and Bildnngsstande erklart die Brscheinang eines so pasqnillantischeB 
Angrifis.^ 

Kritisdi : Qftf srootione» m Lyeuan- SfripeU Ad,.Emp^r t us* Brons- 
▼igae 1833. 48 8. 4. Bespricht weit aber hundert Stellen und ist durch 
Form and Inhalt gleioh ansgeseichnet. Reo. Ton Sintenis Zeitschr. t 

Alt. Wiss. 1835. Nr. 65 Schiller nnd Bergk im Andocides 1835 

(s. oben). — Seheibein den Ohserw» in. orr, ati. 1836 (s. oben allg. 
Schriften) und Conketurae m ^oedom I^eiae fragmenta.y in den Act. 
sodet. gmec t< II« 1840. p. 94-^98. — F. Vermooten Weijera 
AnnetaUo m JCu orof . in Nieomadkum y in der oben angeführten Diatribe 
p. 60 — 89., onbedeutend; s. Franke Rec. 8. 469 ff. — fl. Sauppe 
in der fipirt. «crtt. ad Crodqfr» Hermannum p. 10 — 26. und anderwärts. 
Vgl. Pranke ZeiUchr. f. Alt. Wiss. 1843. Nr. 33. 35. — Vom Hiatus im 
Lysias handelt G. E» Benaeler de Motu I. p. 175 — 185t, wo zuletzt 
die 8, Rede Torworfen, und die 2. 9. 14. 16. 22. 24. 28. 29. 33. wenig- 
stens Stack aqgeaweifelt werden, Alles aus dem bdcannten Grunde {s. 
oben allg. Schriften)» — JTr. Fat er Die Reden des Lgsiaa, die Dedtt- 
ifuttUmen dea Gorgfae^ AOädüma» und Jntiithenea und dae Fragment dea 
Demadiea^ im Archiv zu d. NJbb. IX. 1843 S. 25— 44. (46.) , Verzeich- 
niss der Varianten einer Moskauer Handschrift aus dem 15. Jahrhundert« 
bietet wenig Aasbeute , da der Codex , wie sich aus der Uebereinstim^ 
mnng in den Lucken ergiebt , derselben Familie wie die andern Maa. 
angehört. Angehängt ist 8. 46-— 49. ein neuer Erklärungsversuch der 
Stella im Epitaphios § 15» zoaevtev — ^i^tatv. 

3. Ueheraei$ivng. Die Beden dea l^fstos, Oberaetgt und eriaur 
ien van Aleas. Falk. Breslau, Korn. 1843. XVI u. 368 S. (1^ Thlr. 
Als Voriäufer erschien die Rede gegen Eratoaihenea ^ Oberaetait von A* 
Falk. Lauban 1838. 19 8. 8. Programm.) Die erste deutsche lieber- 
Setzung des ganzen L. kann im Allgemeinen als wohl gelungen gelten $ 
za Grunde Hegt der Bekker sehe Text, die meisten Leistungen jedoch 
sind nnberackslchtigt geblieben ; die erläuternden Bemerkungen rind. 
obenli aoareichend, 8. Leipz. Report. 1843», III. Hft. Nr. 318. 
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IV« Ifocrates* , * 

1. Ausgaben. In der Zürieher Gesammtausgabe bildet Isoer« 
läse« 2. p. Jöl— 324. (Textabdrnck Tor. 1639. 3 toU. 265 und 258 S. 
kl. 8. 1^ Thlr.) Die Mse. des Isocr. sind grosstentbeils sehr verderbt 
nnd interpolirt, yennuthlich in Folge häufigen Lesens und Commentirens 
in den Schalen der alten Grammatiker nnd Rhetoren. GläckJicher Weise 
Jedoch hat sich der Text in einigen Mm. yerhaitnissmassig rein erhalten. 
Unter diesen steht obenan der Urbinas F. Hatte schon Bekker mit 
Hälfe dieses Codex- den Text des Is. an onzahligen Stellen gebessert, 
so haben die Züricher Herausgeber, von der hoben Vortrefflichkeit des- 
selben, welche Matthia yergebiich herabzusetzen suchte, überzeugt 
(„longum est explicare , quoties vel yersus complores yei yerba singula 
qQae prorsus excidissent solus servayerit, locis qui inteiligi yel non pos- 
sent yel aegre possent sensum et perspicuitatem reddiderit, glossemata 
sede male occupata depulerit, aequabiiitatem dictionis Isocrateae yindi- 
cayerit, jiaeyis labeiftis graecitatis sermonem Isocratis castissimum et 
pnrissimum liberayerit'^), bei ihrer Bearbeitung sich noch enger an den- 
selben angeschlossen. An Güte kommt ihm am nächsten der Ambrosia- 
nas £, den für einige Reden Mnstoxydes und Ulrich, für den Rest Baiter 
yerglichen: derselbe stimmt häufig allein mit dem Urbinas, oft aber aoch 
mit der Volgata überein, so dass er also der allgemeinen Verderbniss 
schon um einige Grade näher steht, giebt jedoch auch nicht selten das 
Richtige allein; dass er aber nicht zu einer Familie mit dem Urbinas 
gebore, dürfte sich daraus ergeben, dass er die Rede de permutatione 
yoUständig hat, während im r nnd im Vaticanus d der Schlnss fehlt: 
zugleich folgt, dass die Lesarten, in denen r und £ übereinstimmen, 
nicht yon einem Corrector des erstem herrühren können. Ausser diesen 
Mss. ist neu eine Schaffhausener • Handschrift (Z) saec. XV. benutzt, 
welche für die Rede ad Demonicum yorzüglich ist, sonst aber mit der 
Vnlgata stimmt. Für die Rede de permutatione endlich ist durch Ver- 
gleichung der Ausgaben yon Mustoxydes, Mai nnd Orelli eine festere 
Grundlage gewonnen , als sie die Bekker^sche Bearbeitung bietet. Rec. 
Ton Bäamlein Zeitschr. f. A. W. 1842 S. 833 — 844. mit kritischen Be- 
merkungen zur ersten Rede. — laoeratia Evagoras, In vsum »ehoiarum 
tdidU et eommentariis 9hutrmfit Gust» Ed. Benseier. Lipsiae, KolU 
mann. 1834. XII und 115 S. kl. 8. (^ Thlr.) Zum Gebraach auf Scho- 
ien zu empfehlen. Der Text schliesst sich zunächst an Bekker a», doch 
nicht unbedingt , obwohl der Grund der yorgenommenen Aenderungen 
nicht oberall einleuchtet; der Commentar ist im Einzelnen, wie bei An- 
gabe der abweichenden Lesarten und bei den Bemerkungen über den 
Sprachgebrauch des Isocrates etwas überladen, im Ganzen aber wohl 
geeignet, dem Schüler die Vorbereitung auf die Leetüre der Rede zu 
erleichtern. Rec. yon G. Sauppe Zeitschr. f. A. W. 1835 Nr. 57. 

2. Erläuterungssehriften. Historisch: De Isocratis vUa et 
seriptis eoBpasuit quaedam lo. God» Pfund. Berolini (Programm des 
Joachimsthaler Gymnasiums) 1833. 24 S. 4. Schätzbare and yon eignem 
fleissigen Studium sengende Untersnchang über die änsaem Lebens- 
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wnBtande des. Redners, seine Schriften and seine Sehole« Mebreres 
berichtigt H. Sanppe Zeitschr. f. A« W. 1835 Nr. 50. bh^y^o anch ua 
werth votier Beitrag zur Charakteristüc* der gesammten Erscheinung des 
Isocrates' als Mensch, Staatsbürger und Rednej^ gegeben ist. «^ K, H» 
Funkhanel hokrtitea und Demoathenes, Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1837 
Nr. &&• 60. , über die vorgebliche Nachahmung des Demosthenes (s. unt^ 
Bemostfa.). ~ — * D, C* IT. Baumgarten- Cru»iu» de oratonftus 
graecüy maoeime Jttwsrate^ egregna insHtuiioniB pubtieae magktris. IMisn. 
1833. 19 S. 4. — Kritisch: los. Strange Bemerkungen am einiget^ 
Stellen dee Isokratee, im Archiv zu den NJbb. 1833, II. S. 76—96. 236 
—248. 382—412. 1834, IH. S. 11^40. 439— 455. 562— 618. 1836, IV. 

5. 339—379. 1837, V. S. 147—148. — Pei. los. Ändr. Schmitz 
Animadversionum in Isocratia Panaihenaieum epec, L Marburgi , Elwert. 
183o. VI u. 4j6 S. 4. (\ Thlr.) Enthält manches Triviale und ist ndi 
zu behaglicher Breite geschrieben , in der Hauptsache aber insofern ver- 
fehlt, als der Verf. von dem Satze ausgeht, dass Bekker den Codex 
Urbinas überschätzt habe. S. Gersdorf *s Repert. 1835.- Y. Nr. 2473. — 

6. £. Benaeler de Atatu L p. 9 — 62., wo zahlreiche Aenderungeu 
vorgenommen, auch von der 1. und 2. Rede behauptet wird, dass sie 
nicht iu; ihrer, ursprnnglichei) Gestalt auf uns gekommen seien, die 17. 
und 21. aber und von den Briefen Nr. 4. und 10. als untergeschoben 
bezeichnet werden (s. oben allg. Schriften). -- Einzelne Stellen be- 
spricht *J^. iSoup.pe in der Efiet, crtt ad G. Hermannum* 

3. Peh er 8 et zun gen. Deutsch: * von Ad» Heinr, Chri- 
sti an. Stuttgart, Metzler. 1833 ff. 8 Bändchen (a 4- Thhr.). — Iso- 
krates Panegifi-ikus y aus dem Griechischen übersetzt und mit den noihigen 
Anmerkungen versehen von J. Hoffa. Marburg, Elwert. 1837. 92 S. 
gr. 12. (} Thlr.) Die Uebersetzung ziemlich fliessend , die Anmerkun« 
gen ungenügend. S« Gersdorf ^s Report. 1837. XIII. Nr. 1378. — Italie- 
nisch: Opere tPlsoerate^ tradotte e eorredate di annotazione da G, M* 
Lahantu vol. I. Parma 1842^ VIII u. 442 S. 16. (neue Auflage?) 
V. Isaens. 

1. Ausgabe in der Züricher Sammlung fasc. 3. p. 327 — 378. 
(Textabdruck Tur. 1840. 146 S. kl. 8. f Thlr.) 

2. Erläuterungsschriftem Kritisch: £tf. Jenieke obser" 
vationes in Isaeum, Lipsiae 1838. 33 S. 8. Nach Inhalt und Form als 
gelungen anerkannt und ausfuhrlich geprüft von Meu(zner Zeitschr» f. 
Alt. Wiss. 1839 Nr. 12.. 13., mit eimgen Gegenbemerkungen von Klotz 
NJbb. 1838. XXIV. S. 345— 34a — C. Fr. Gotth. Meutzneri 
disputatio de locis nonnulMs Isaei, in den Act. societ. graeo. t. II. 1840. 
p. 101^142«, hauptsächlich gegen Schömann gerichtet. — Im Index 
seholar. unioers. Grtfphisvald. 1842 n. 43. bespricht Schömann aus- 
führlich das der Rede des Isaeus über die Erbschaft des Philoktemon 
zum Grunde liegende Rechtsverhältniss , gegen H. Sdielling (s. oben 
allg. Schriften). -.. G. E. Benseier de huttu. I. p. 185 sqq. — fl. 
Sauppe Epist. orit. ad G. Hermannumy besonders p. 79 sqq. Vgl. 
Zeitschr. f. Alt« Wiss« 1843 Nr, 35« — C« de Boor bespricht mehrere 
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0l«Uenia feiner Sdirift üeber doM otlvcfte ktintatvAnokt. 1898. (s. nutef 
IlefflOfih. II. C: g.) 

VI. Dinarchas. 

1. AuBgahen, In der Zwicker Gesammtaasgabe fasc. 3. p* 486 
-^500. (Textabdrack nebst Lycnrgii«, Tar.i840. XVI a. d8 8. kl. a 
i-Thlrw) •— DinamM oraiione» III reeognovUy amimtatian^n eniUam 
et eßmmqntmnoe adieeU Ed^ Maetzner. Berolini, Dancker. 1842» II 
and 176 S. 8. (^ Thfar.') ~- Ancb diese beiden Bearbeitaagien gehan 
In der Featstelioag des Textes siemlich weit aosetnander, und swar ans 
AemselbeB Grande , welcher oben bei den Ausgaben des Antiphon bespro- * 
chen wurde 9 weil nämlich die beiderseitigen Heraoegeber den Werih des 
Cod. Oxoniensis N sehr Terschieden beartheilen, indem die Züricher 
denselben för eine freilich erst wieder Ton gelehrter Hand corrigirte 
Abschrift des Crippsianas A ans der Zeit, wo dieser selbst noch nicht 
aorrigirt war, halten (s. fiasc 3. p. IV. Epist. crit. ad 6. Berm. p. 33.), 
Matzner hingegen ihn für so vorzüglich bielb, das» er ihn unbedenklich 
mm Grande legte und nach ihm den Text des Dinarchaa total umge- 
•taltete. Wie schon früher bei Antiphon, so hat jetzt Franke in der 
Recension der M/schen Ausgabe N. Jen. L. Z. 18#2 Oot. Nr. 349 — 251. 
(und neuerdings wieder in der Rec von Sanppe's Epist. crit. , Zeitscbr« 
f. Alt. Wiss. J843 Nr. 33.) auch bei Dinarchus sich wiederholt gegen di« 
Züricher für die letztere Ansicht erklärt, indem er mit Recht geltend 
macht, dass es doch ein Zeichen von Vortreffliehkeit sei, wenn ein Me«, 
wie der Ox», vorzügliche Lesarten eben von erster, und nicht von 
■weiter Hand erst gebe, dass ferner in dem Ox. manche Schreibfehler 
vorkommen, welche von einem viel weniger gelehrten nnd scharfeinnljgen 
Abschreiber, als die Z. annehmen, leicht yermieden und beseitigt wer- 
den konnten, und endlich diese Handschrift ni<^t nur sehr alt, sondern 
auch Terhältnissmässig nur selteh corrigirt sei (in der 1. R^de nor aoht» 
mal). Zugleich zeigt Fr. S. 1030 f. durch eine vollständige Zusammen- 
Stellung der Lesarten der 1. Rede, dass der Ox. allerdings häufig an ver- 
derbten Stellen mit sämmtUchen übrigen Mss. übereinstimme, verschie- 
dentlich an Schreibfehlern leide , auch die Handschrift, aus welcher er 
entnommen ist, einige Interpolationen erlitten zu haben scheine, hingegen 
an mehr als 80 Stellen ganz allein solche Lesarten biete, welohe- unbe- 
dingt die allein richtigen oder wenigstens unlengbar bessern sräen. Ür- 
wähnt muss noch werden , dass in. beiden Ausgaben eine von verschiede- 
nen Händen gefertigte Collation des Öx. benutzt ist: die Züricher haben 
die ihrige voiUtändig in der kleinen Ausgabe p. I-^XVI. mitgetheilt, die 
M«*sohe weicht von jener in einigen Punkten ab. Was aber endUch die 
letate Ausgabe selbst betrifft, so ist in ihr im Vergleich zur Bearbeitung 
des Antiphon, noah mehr zu der des Lycurgus, ein sehr erfreulicher 
Fortschritt bemerklich: die Erkiärung verbreitet sich hier gletchmässiger 
über den ganzen Text, namentlich auf das Historische ist viel Fleisa 
verwendet; die eignen Verbesserungen de» Herausgebers verdienen 
grossentbeils glücklich genannt zu werden. 

2. Erläwthrung89chrifUn, Hiatorisdis Iq* Tkcoph, 
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Herm^ Adler J}i§8. de DtnorMattki aratork^^ et Atiem. Bnroliid 
1841. 44 S* 8. Behandelt ihren Gegenstand Bfl enchdpfende Weise im 
drei Absdinitten, Ton denen der 1. dem andern Dinarchos, der 2. dem« 
Leben des Redner«, der 3. dem Charakter seiner Beredsamkeit gewidmet 
ist, — IHe Rede gegen Demosthenes hat A* West er mann in dea 
Quaettt» Demosläu P. III. p. 118 sqq. als eine TonEuglich ans Aesdunes 
Rede gegen Ktesiphon geschöpfte and nicht von Dinarchos selbst her- 
rührende Ihvectiye nachznweisen gesncht, und es stimmt ihm hierin 
Fonkhanel NJbb. 1837. XIX. S. 177 ff. bei. — - Kridsdi bespricht einigt 
Stellen H. Sauppe Epuit, crit» ad 6. Hermannwn (s. oben)» 
Vn. Lycargns. 
1. Ausgaben. 1) Lgevrgi oratorie fttUd reUqmoßm EdidenM 
lo. Qe. Baiterus et fl. Sauppiue. Tand, Orell. 1834. VIII nnd 
271 S. 8. (If Thir.) — 2) Lycurgi oratio ia Leocratem. Reeognavitf 
anmotationem erüicam et commeniarioa adieeit Ed* Maetzner, Berolim^ 
Veit. 1836. X n. 352 S. 8. (If ThIr.) — 3) In der Züricher Gesammt- 
aasgabe Hase. 3. p. 381^398. (Teztabdrnck nebst Dinarchos , s. oben). 
— Nr. 1. ist eine rein kritische Aasgabe nach Bekker's Apparat; die 
Form*derJ[>arste]lang hat etwa« Affectirtes, störend ist anch, dass die 
Heraasgeber sich nicht überall haben vereinigen können, sondern am- 
weilen der Eine. dem Andern widerspricht; endlich der Index graecitatis 
ist zn weit aasgesponnen and nnbeqaem eingerichtet« Was aber die 
Behandlang des Textes anbelangt, so ertheilt 6. Hermann Zeitschr. f. 
Alt. Wiss. 1835 S. 597. (welcher Nr. 74. 75. selbst eine Reihe von Stellen 
kritisch behandelt) den Heransgebem das Lob, dass sie mit richtiger 
Kenntniss der Sprache, mit bedachtem, vorsichtigem nnd scharfem Urtheil 
das Wahre erkannt and das Bessere vorgezogen haben , nnd es erfrenlich 
sei zn sehen , dass dadn^ch die Rede angemein gewonnen habe. Schone 
Beitrage znr Kritik und Erklärung des Textes giebt nach Halm's Rec. 
Müncb. gel. Anz. 1836 Nr. 77. 78. — Nr. 2. ist wohl etwas zn scharf 
beartheilt von Schmidt NJbb. 1838. XXIIL S. 399—397., obwohl jeden- 
falls mit Franke Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1837 Nr. 6—8. in der Kritik des 
Heraasgebers die nothige Sicherheit, im kritischen Apparat die nothige 
Vollständigkeit, im Commentar die nothige Pradsion za vermissen ist. 
So fleissig anch der letztere gearbeitet ist and von so nmfuiglichen Vor- 
Stadien er zeugt , „so ist doch über dem Einzelnen gar za hanfig das 
Ganze vergessen, über- der Wortererklärnng die Worterkiärnng versaamt, 
nnd wo man> aber den Sinn eines Satzes , über seinen Zusammenhang und 
sdne Beziehung' Aafischluss zu haben wünscht, ergeht sidi die Interpre- 
tation in.gemüthlich breiter ErÖrternng znsammenhangsloser Einzelheiten. 
Wo sich Hr. M. auf eigentliche Erklärung einlasst, da bewährt er mei* 
stentheils Geschick und richtigen Tact, und es ist deshalb am so mehr 
zn beklagen, dass es nicht öfter geschieht«'^ — Nr. 3. ist ein wesentlich 
verbesserter Text der Ausgabe von 1834, anter sorgfaltiger Benatsang 
alles seitdem Geleisteten. — 

läfcurgi deperdkarum oratitmum fragmenta eaUegit^ dkpondt^' Ülu- 
straoitFrid. Gust, Kiessling. Hai. Sax. 1834. Waisenhaosbachhdl« 
N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. KrU. Bibi. Bd. XXXa. Bft. 1. 6 
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XVI «• 12B & B. Voran« gekt die dem Pltttareh su((eselirfebene Bio- 
grapliie dea L« in den Vitt« dec* oratt. ^ wo der Mangel eines Tolistandi- 
^gen kritiflchea Apparats sehr störend ist. Die AUiandinng der Fragmente 
selbst ist 2war durch Herbeiziehiing auch femer liegender Gegenstande 
etfvas ztt weiAschichtig aasgefallen , Hust aber, davon abgesehen, in kri-> 
tucher wie in erklärender Hinsicht wenig tu wünschen übrig« Ree. Ton 
Westermann Zeitschr. f. Alt. Wiss. 18d4 Nr. 133w 134» Der Plan, den 
Text der Leocratea folgen zu lassen., ist leider ebensowenig in BrfuUttng 
gegangen, als der, eiae ToUstandige Sammlang aUer Fragmente der atti- 
schen Redner anszaarbeiten. 

2. firlauterungsscAri/f en. Historiseh: D. ^« F. Ntssen 
de Ijfcurgt orotom vHa et rebus geatk liiwerfttfto« K^e , Mohr. 1833* 
Xn n. lOQ S. 8. (4 Thlr.) Hat in Tieien Pnnkten Widerspruch erfiüiren 
:iren Westermami NJbb» 183S. XIV. S. 282— 29^. and H. Sanppe Zeit- 
adbdft f. Ak. Wifls. 1836 Nr. 52. — G. A. Blume iMfrutte ^ Lg- 
€urg!9m FestaBiül834»22S. 4. (Progr.) Zosammens^ellnng des Bekannten 
oWie neue Resultate, a Gett. gel. Anz. 1834 Nr. 148. H. Sanppe Zeit- 
schrift L Alt. Wiss» tö42 S. 289 ff. 

3w ütkera^tsung'^ Rede des StaaUnunmeB I§kurgM gegen 
Leokmiesy übenetati und erlotttert wm Friedrm Aug. Nüaslin, Bfom* 
heim, liofiler. 1840*. XXVHI u. 135 S. 8. . (f.TUr.) Treu, jdLoch für 
dien gesiedeten Zweck (die Uebersetaang ist mehr far des Griechischen 
nnkondige Leser bestimmt) in der Form sidi dem Original zn genau 
anschliessend; die erlättterndea Anmerkungen treffen nicht immer das 
Richtige. Sehr zu empfehlen ist dagegen & mit warmer Gesinnnng 
geschriebene Vorrede. Gersdorfs Report. 1841. XXVU. Nr. %7. 
VIII. Aeschines. 

1. Au9gabenk AeMmis araHHo in !runarcl|ttffl« IZeeensuft Fr» 
Frnnfee. ^«cedunt sc&olta graeea auctiora# Casseiis et Lipsiae, Fischer. 
1839. XLQ u« 180 & kL 8. (f TblcO ^ Semmtßche Reden und Briefe 
in der Züricher Gesammtsiiasgabe der Riedner , &8G. 3. p^ 402 — 482. 
(Textabdruck Tur^ 1840. XXXV u. 218 S. kl. 8. (| Thlr.) — Wir 
stellen, die Fraake^sche Ausgabe der. Timarchea (als deren Vorlenfer 
echon 1838 zu Fulda ein spectmen novae ediüoms Aesckm», 32 S* 4. 
erschienen war^ s. NJbb. 1838; XXIV. S. 230.) obenati, weil sie zuerst 
die Bahn zii einer neuen Reeension brach. Grade bei Aeschines hat 
Bekker seinen, sonst so sichern Tact in der Beurtheilung des Werthes 
d^ff Mss. am wedigsten bewahrt, vielmehr bei deren Benotsung einen 
Weg eingeschlagen, der sÜiwerlich zum Ziele fuhren konnte: er hat ea 
nanülGh nicht über sich gewinnen können, einem oder einigen Mss» enU 
schieden den Vorzug zu geben, sondern in der 1. Rede hat ausschliesslich 
die Mss. abgm, in der 2. anfangs dd, ron der MStto an i, in der 3. von 
ynm heveui abonaals ekl und gegen die Mitte wieder abgm zum Grunde 
^riegt. Fr. hingegen hat zuerst nach Verhältnis» des geringem oder 
grossem .Grades der Verdorbenheit die Mss. des Aeschines so.classificifftx 
L GL Ajngelicns a, B^rberinus b , Parisini Regg. gam (letztere beide 
Termütidiekaim a odet b geiassen); Loekeranos r, HaYBiaasii» o. II. Gl., 



' Biblior>^ftp&lie&or Beriebt 89 

» 

Asm Wertim nach in der HHCe «tefaeiid, HMnutaiBeiMif p (jetit Ottaifo. 
bytanns), ParisiänB fteg; h, Meadianoi q^ flfaraaniud, CobliBUaiag^ 
yiodobonensis y. HI. CI. sehr interpoiirt , Maroianas e , Parinui Regg.« 
ikl, Urbinas c, Harleianus s. HierdiiFCb erst ist eine feste Norm for 
die Henteilang des Textes gegeben, und damacb bat Ft. die Timarcbea 
geiltet, obwohl grade hier die Abwdehong gegen Bekker nickt selir 
bedeutend ist, da dieser snfSUig f&r diese Rede gleichfilUs dfe Mss« abgm 
zu Gründe legte. Im Ganzen sind hiermit die Züricher einverstanden, 
nur dass sie den Coisiinianns f als den ältesten aller bisher Tergyeheneh 
(man setzt ihn in^s 10. Jahrb.) einer soi^gfSÜigefn BerScksichtigmkg nnter- 
-werfen haben. In delr kleinem Ansgabe haben dies^ben p. VII — XXXV. 
eine Tollstandige Colladon des ron Reidce zuerst gebränehten fitohmt»- 
diensis (Gnelferbyt.) abdrncken lassen*' IHe Ansgabe von Fvranke ist 
gleichfalls rein kritisch: p. 122 — 180. folgen die Scheuen, berdchert am 
den Pariss.' Regg. mf , weldie J. Becker in den Abhandlungen der BerL 
Akad. ▼• J. 1838 bekanntmachte, wozu der Heransgeber noch fmr die 
Scheuen des Ood. m dne sehr sorgftitige Ceflation durch' Vomel erldelti 
Rec. T. Scheibe NJbb. IB^. XXXV. S. 116—149. 

2. ErläUteruHg$8ehrifi9iL Historisch i I>0 ifesdUM» ornfo 
ria vtta sertpstl Ewald. Steekow. BeroUni, Besser. 1841« VI n. 86 SL 

4. (^ Thlr.) In den Grnndansichten wie in der Ausführung Tollig TCfh 
iiehlt, mit IddenschaMieher* Parteilichkeit und dhne historischen SinA 
geschrieben : ist eher eine Lebs^nK aaf Aesehlnes oder eine Inveetive 
gegen Bemosthenes zu nennen; Rec. t. Franke NJbb. 1843. XXXV. 

5. 289 ff. Gersdorfs Repeirt 1842. XXIX. Nr. iMk — Ant, W^ 
tiermann de AesehM» otaHone adMftmt» CUdpkonUnih, Lipdae, Bärtii 
1850. 80 8. 8. (wieder abgedruckt in dessen qaxtigtU Penlottft.' P» m. p. 
61 — 94.). Macht den Versuch, namentlich mit Rii<&sioht,auf die doppelte 
Recension dieser Rede (welche auch Db$&n in seiner Ausgabe der Rede 
de Corona des Deihosthenes annahm , Frm»ke jedoch NJbb. 1838. KXXBf. 
S. 374 f. nicht in solcher Amdehnunji^ gelten lassen yM); die Biits^efdnng 
des Probessesin der Ktesiphonteischen Angelegenheit aus Ol. 11^ 'S, Wie 
man gewohnlich anttimiht, nach Ol. 111, 3 zu Verlegen. Diese Anticht 
hat mehrfach 'Vfiderspmch gefunden, 'besonders dtirch Jlwd. Itakchen^ 
stein y de tempore ^e AetfcMni» et DemoMenb arotUnke Ctetipikrtkteat 
htAUae dnt coftimentoido. Aro^ae 1835. 36 S. 8. (^ Thlr.), woiiinf d)^ 
unterzeichnete Ref. Einiges in der Zeitschr. f. Alt Wissv 1^5 Nr. 16]'« 
159. erwiderte. — Aih. ^erh, Becher y Die Reden des BeMM^neä 
und Aeeddnee iU^er die Truggekandte^efti 1835 (s. unter' Demosth.). -^ 
* fF. F, Palmblady Aeschines Athemenna ad PkSippwn Maeedonha 
regem legatus* Upsal. 1836. 4. — Kritisch: C t*. ScJieibe obßerüott, 
in err. Ott, 1836 (s. oben allgem. Schriften). — Fr>,]S^ranke quäestio*' 
nee Aeuhineae^ in den Act. secieC graeoi t. II« 1840. p. 26 — 48. ' Deir' 
»eiben guaeationeB AeacMneae, Fuld. 1841. 11 S. 4. Probe einer 
neuen Textrecension der Rede de falsa legatiohe. S. G3rnma8ial-Zeitung 
1842 S. 114 f. — 0. Sauppe Epist crit. ad G. Qerm. (s. oben). 

3. üeberaetzung* EaMne dbcoun contre Ctedphon, ip 

6* 
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4^4temt&e ^ Dimodkki» et ifSseftliie^ ntmodle tfaduothn frmgmepar 
M. PmM Jager. UlU PAria, PoiüiBiix 1834. p. 47--194. (s. luter De- 
aostheoes). 

IX« Demotftheoes. 

I. Smmmiliche Werke. 

1. Ausgabe in der Züricher Sammliing, bis jetzt Fase» 4. u. 5» 
fiL Ö03--840., enthalt er. 1—44. (Textabdrack 1841 1 toI. I. 190 8. or. 
1—17. Tol. n. 198 S. or. 18. 19. yol. HI. 210 S. or. 20—23. vol. IV. 
Xn n. 212 S. or. 24-^5. & ^ Tbk.) — 

Nur wenige Texte alter Schriften haben ein «o gonstiges Schicksal 
er&hren als der d^ Demosthenischen Reden y. ob^wohi dies erst ganz 
aenerdlngs zu Völliger Evidenz gebracht worden ist. Auch hier gebührt 
das Haoptverdienst Imm. Befcfcer, welcher den Cod. Paris. 21 zuerst an's 
liicht zog, und dessen hohe YortreiSlichkeit erkennend seiner Recension 
zum Grunde legte, und mit dessen Hülfe, sehr oft allein nach ihm, viele 
Hunderte von Stellen besserte. Gleichwohl leuchtete mehr und mehr ein, 
da^ hiermit dem £ als dem Repräsentanten einer ganz selbststanüigen 
Textesrecension noch immer nicht sein volles Recht geschehen sei, und wenn 
auch einzebie' angstliche Stimmen gegen dies Verfahren überhaupt sich er- 
hoben, so liess man sich doch nidit irre machen und schritt rüstig auf 
dem einmal betretenen Wege fort. Schon ff, Dindarf (1825) ging wei- 
ter und schloss sich, wenn auch immer noch bedenklich, doch genauer an 
£ an. Zuerst aber war es jEf. H. Funkhänely welcher auf strengere 
Consequenz und anbedenkliche Annahme der nicht offenbar verderbten Les- 
artsn dieser Handschrift drang, auch an solchen Stellen, wo es sich 
nicht um blosse Vertanschung des einen Wortes mit dem andern handelt, 
sondern auch da, wo ^ ganze Reihen von Worten und ^anze Sätze weg- 
lasst, eine Aufforderung, welche er wiederholt ergehen liess und an ver- 
schiedenen Reden selbst in Ausführung brachte. Die ersten Proben lie- 
gen vof in seinen Qnaestt. Demosth. (1831), in seiner Ausgabe der R. 
gegen Androtion (1852) und der Olynthischen (1834), sowie in der 
Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1833 S. 207 ff.; weit entschiedener aber ist die 
Nothwendigkeit dieses Verfahrens später von demselben an der Rede de 
paee , der 2. «nnd 3. Pbilippica , der de Chersoneso , und denen gegen 
AristocrateS und Timocrates und Aphobus (s. unten) nachgewiesen worden* 
Ganz in derselben Weise sprachen sich auch J. G» Bauer in Bezug auf 
die Rede de Corona, C Holm in den Munch. gel. Anz. 1834 S. 609 ff., 
€• jP. Sfsheibe in den obss. in orr. att, j4* Doherensy L. Spengel und 
H. ^fluppe"^), letztere beide in Bezug auf die 3. und 1. Phüippica, auf 




Atin%i€ivoi:g fand, und diesa Lerarten finden sich einzig im Cod. 2: wieder. 
Vermuthlich waren nun, wie schon Hemsterhuys erkannte, jene !rfrw- 
nictvu {avziyQ€t(pa) solche Exemplare, welche von Attikos, einem der be- 
rühmtesten Biblio- und Kalligraphen aus der Zeit des Lncian (s. adv. 
indoct. €. 2. n. M« u. d. SehoL) geschrieben waten. 
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überzeageiide Welto auf. Und' 'nach '^dieMnChnnidsklBeii ist denna^ 
d«r vorliegende Tett des I>enb nmgmurlMiiet woirdiea t die A««gabe iat, 
mit Ansnahme natitlich der Falles ,,qnando id qnod ibi legeretor üsni 
non posse (Tgl. s. B« Sanppe Epist« ciit. p. 47 sq.) Tel id qnod ibi non 
legeretnr ondtti tton posse cordssimis argnmeiitis inieUigere nobis vider»- 
mnr,^^ ein Abdruck des Codex S sn nennen. Im Allgemeineii^ im Prin- 
cip mit diesem Verfahren einrerstanden^ können ^vir doch nicht nndiin, 
Mer dreierlei <n erinnet«. Binnial nfimiith -wird auch jettt noch beim 
Gebranch des Z immer grosse Vorsicht nothig sem. Wir wo&en «war 
die ,,certiBBiina argumenta^ gehen lassen, insoweit wemgstens, als wir 
im geringsteh nicht bezweifeln , dass die Heransgeber nach £ nur da aku 
derten, wo sie ans Ueberzengong der Lesart dieser Handschrift den 
Vorzug gaben. Allein es. wird — abgesehen anch davon , dass die 
ganze Einiichtang des Werks bb auf einige knrze Andeutungen nicht ge- 
stattete, den Leser mit den Motiven der vorgenonunenen Aendemngen 
bekannt zu machen — ^ immerhin noch eine ziemliche Anzi^l Stellen ge- 
ben, wo die Entscheidung schwierig, das Urtheil zweifelhaft, die Prar- 
sumtioii selbst gegen S ist« Urtheilte doch schon Franke in seiner Ausg» 
der Pbilipp. Reden p. IX. „nt libere dicam quöd sentio, etiam Baiterun 
Sanppiusque aliquoties Parisini libri anctoiitate sibi imponi passi siart, 
adeo ut comprobarent reciperentque quae a Demosthene scripta esse fix 
ac ne yix qnidem probari posse videatnr.*^ Wir meinen, es sei muidestena 
noch nicht Alles im Reinen, und nun, nachdön die Hauptsache festgestellt 
ist, müsse erst die besondere Debatte beginnen« Zw^tens aber erscheint ' 
eine nochmalige genaue Vergleichung des J? jetzt erst recht wünschen»-, 
werth. > Ist Bekker*s Collation zuverlässig und erschöpfend? Wir wissen 
es nicht: aber bedenklich müss allerdings die AeusseiungVomel'sZeitschr. 
f. Alt. Wiss. 1842 S. 1223. (Recens. der Züricher Ausgabe fiisc. 4^ das. 
8. 1223 — 1235.) machen: „-^ dass die Hm. B. und S. mit dem Ansstrei- 
«eben von Wortern weniger ängstlich sind als ich; sie streichen, wenn S 
das Wort ursprünglich nicht hat , wenn es auch nachher vielleicht von 
demselben Schreiber zugesetzt worden ist.^' Da nämlich grade hierauf die 
Züricher den grossten Nachdruck legen, dass sie überall wo thunlidi die 
Lesart * erster Hand aus \S herstellen, so müsste doch, vor allen Dingen 
erst diese erste Hand vollkommen festgestellt werden. Bekker's Siglen 
„snpra versum X, corr. S^^ geben wenigstens nicht hinreichende Garantie 
dafür, dass nicht diese ZuSatze und Aenderungen von erster Hand selbst 
herrühren; Und auch 'sonst ist neuerdings an mehr als einem Beispiel 
klar geworden, dass es nichts schaden kann, wenn eine selbst von Bekker 
gelesene Handschrift noch einmal genau ungesehen wird. Drittens endlich^ 
dürfte der vÜlHge Abschluss der Kritik des Demosthenes selbst für B. und 
S. durch eine andre Aensserung.Vottiers a. a. O. doch noch als etwas za 
fi^h bezeichnet werden. „Idi gebe zu,'' sagt V., „dass viele von S aus- 
gelassene WSrter InterpohiÜon sein kSnnen; wo mir aber tonst der Bfiaas- 
Stab dafür fehlte, sdden es mir zu gewagt, selbst dem besten Codex zu 
folgen» Hier muss ich aber gleich bemerken, dass ich viele Stellen strei> 
eben konnte , weldie der bisherigen Vergleichung zufolge nach dem oben 
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«ngegebeüeii Graadiilw «rUfeM wevden m&w^D, weil nicli meiae Ver- 
l^eidumgen von den floreotiMr nod tomifickeii Handschriften und dec 
lindeabrogidien mit fiieherhöt verÜBdiren liessen* Anoh der Wiener LXX 
Iiat mir sebr gute Dienste gekiatel ^ nnd wenn die Hm. Heranag« einw- 
s«it8 den Werth dieser Haadiehpft ganaUcb yerkannten, indem sie, nor 
nach den Varianten in meiner Ausgabe der. or« de Haloneso nrtlieilend, 
dieseHie Ar eine blosse Absdurift Ten E erklärten, so wnssten sie ande- 
rerseits von meinen übrigen Handscbrifiten nipbts, wie ans den Worten 
der Vorrede „„Codicun S. Th. Voemelii mentionem non fecimns ; laborem 
enim molestiiKsimam, ne minimnni qoidett profntornm, defagimnsf^'^ dent- 
lieb hervorgeht/^ 80 lange also, als die Lesarten dieser 'NiB$. von V* 
nii&t vollständig bekannt gemacht sind, wird es anch mit dem Abschloss 
noch Anstand haben müssen. Das dies bald geschehe , wünschen wir 
avfirichtig, obwohl wir eine vollstlndige Mlttbeilnng der Varianten in der 
Von V. fSr die bei Didot erscheinende Sammlnng fibemommenen Ausgabe^ 
des Demosthenes nach der bekannten Einrichtung dieses Untemebmena 
noch nicht erwarten dirfen. Was diese , wie es scheint vollendete , je- 
doch noch nicht ansgegebene Bearbeitung aber selbst betrifft, so ist der 
Grundsatz, welchen V. in Bezug auf 27 dabei festhält, theils aus dem, 
schon Mitgetheilten, theils noch aus folgender Aeusserong dieses Gelehr-. 
tena«a*0., wodurch er fireiUch seinen Standpunkt als einen ganz verschie- 
denen bezeichnet, zu erkennen: „Mein Grundsatz ist es, kein Wort auf 
£e einzige Auetoritat von Z hin zu streichen, weil es möglicher Weise von 
Dem. herrührend durch einen Zu£eü1 oder eine Nachlässigkeit darin fehlen 
kmmte, und das einmal ans dem Te:|t geschwundene Wort nicht so leicht 
wieder in sein Redit «angesetzt wird.^^ 

% Erläuterungaßchriften* a. Literar-historisch: JAt9rahw 
des DemoUhenes van Alh» Qerh* Behker. Zme^ AbtheUung, Nachträge 
und Fortsetasung der Litßraiur vom J. 1830 hiß ssum Schiu$99 des J. 183S 
ntAst Regiater. Quedlinburg und Leipzig, Becker 1834. X. u. S. 185 — , 
310. 8. ({ Thlr.) Die 1. AbtheUung erschien 18dQ (1^ Thlr.) : beide 
zusammen geben die Literatur des D» nicht blos rein bibliographisch, 
sondern in beurtheilender Uebersicht mit seltener Vollständigkeit. 
8. Rüdiger NJbb. 1834. XIL S. iai--140. — JP« A. Durtnally 
8« unter c« 

b. Zur Geschichte des Demos^en^ : C. F. Ranke Demostheneß^ 
in Brsch und Gmber's Alig« Sncyd. der Wim. und Künste, I; Sect. XXIV. 
Bd. 1833. S. 62«-«- 118* Dieser mit eben so v^l Wärme als Scharfsinn ge- 
schriebene Attfiwtz erofEhet verschiedei^e neue Gesichtspunkte und zeugt 
von selbstständiger Forschung und grundlichem Studium der Red^ei'. -— 
Fte de D^oiostft^., ooeo des notes ftutort^^es et eriUquea et un chobß des 
jugemen» porMa swr aen earqct^e et see ouorages^ par M^ A. Boull'^em 
Paris, Poilieux 1834. LVH und 319 S. 8. (7^ fr.) Enthält viel Halb- 
wahres und selbst Feblerhaftei) ist oh^e Berücksichtigung nouerer For- 
adipngen gearbeitet und (pebt auch sonst i^hia Neues, steht überhaupt 
auf einem ganz vefalteten Standpunkte* Ana. v. Westermann NJbb. 
1834. XIL S. 183—195. ^ *E. Müneh Bruehitw^e im emer mo- 
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grUKpkk dm DotoMtitoM», in 0efli. biograpliiMihlliitaiMbidn ^to^ien^ U* 
Bd. Stattg. I8S6: No. IV. ^ A. 9F€$t9rmann qwtet^iane» DefßOr 
ftibmciM <P. I-^IV. erfaidteea 1837 den c^amemsaiiien Titel fuaegüomm 
Demoiihemearum über L ^ Thlr. vgl. Gendorf 8 Repert* 1837. XI. Nr. 
^öi). Fort. UL d» Uliftia gttiu Pem. orivDtt ip9e. Lipsiae» Barth 183^. 
166 8. 8. (davMi ertchiaa kurz svYOr p. 1--6(K o. 94 — 1661. ak loan- 
gnnüdiMert.) Bespricht die von B. in. «einen ^nen Angetegenheiten 
geführten Processe gegen seine Vemunder (die $• Rede gegen Apiuibo« 
wird für unecht erklärt; vgl. Sohömann Antiq. ior. pnbl. graecor. p. 274, 
^)» ffBgen Midias, Aescbines, Arisiog^ton und in der«fiafp^alischen Be-» 
etechnngsgeschichte. Angehängt ist p. 127 sqq* ein Efimeirum de r«p0»» 
Ma ioctt tn' wationSbiuM Demostkiniaf worin Broagbam'a Behaaptong, dasa 
die zahlreichen Wiederholnngen in den Reden des D. ihrer Form nach aU 
eben so ^le Verbesserangen der frnhorn Redaction zu betrachten seien, 
znmai da die Belege dazn siiiimtii<di ans einer entschieden onAhten Rede, 
der 4. Phüippica, entnommen sindy abgewiesen, nnd vielmehr durch Aos- 
schliessang aller untergeschobenen Reden (4. PMlipp., or. ad epist. Phil.^ 
d. rep. ord. n. c. Aphob. 3.) mid der gleichlautenden Stellen in der An- 
drotionea und Timocratea, welche aus einem andern Gesicht^nnkte zu be- 
nrtheüen, die ganzen Wiederholungen bei D. auf einige wenige nnbe^' 
deutende Satze beschrankt werden. Airf. IV» iefontihu kkloriae Demo-, 
M/m». 1837. XVI nnd 113 S. Angehängt sind zwei Bpimetra^ 1. ColU- 
tion des Cod. Rehdiger. zu Zosimi «und Anonymi vita Demosth. p. 9&-^99« 
2. krit. Anmerkungen zu Plutardd vit. dec. oratt. p. 100 -— 111. : am 
Schlnss Indices zu allen 4 Abtheilangen. Rec. v. Vomel Heidelb. Jahrbb. 
1837. VIT. S. 721 «. Franke NJbb. 1838. XXIH. S. 301—347., welche 
letztere Recension durch den bedauerlichen, hier wohl von beiden Seiten 
nicht ohne Animoftitfit fortgesetzten Streit hervorgerufen wurde, in weU 
eben der Verf. mit dem Reo. aber den Verf. der dem Plutarch zugeschrie-^ 
benen Vitae decem oratt. gemthen war. — CT. (Connop ThirU 
voll) on ike Birth-^Yeur pf Dentostbenes j in the PhUolog^cal Museum 
1833. Febr. Nr. 6. p. 389-- 411. Nimmt Ol. 98, 4 an. -- M. 
Seebeek, fFann ward Demoathenea gdforen? in der Zeitschr. f. Alt. 
Wiss. 1836 Nr. 3^'^42. ftnrch eine sehr scharfisonnige Combinatioa 
kommt der Verf. von Ol. 98, 4, wie man zuletzt allgemein annahm, auf 
Ol. 90, 1, ein RVsultat, das auf anderem Wege auch Ranke gewonnen. 
Die Darstellung 'ist sehr lebendig und ansprechend, hat gleichwohl Ref. 
nicht überzeugt. — - C^.F. Brtiefcner üebtr da» G^wri»jahr de» De- 
moyffteiie», in dessen inr Dem* überhaupt, sehr wiehtigcor Schrift: König 
Philipp Sohn des Ainyntas von Maeedonien und die hellenißchen Staaten. 
GSt^ngen, VandenhSck und Rupredit 1837. S. 336—339. Der Verf. hat 
sidi oVenbar verrechnet, wenn er das Geburtsjahr des D. Ol. 99, 3 an* 
setzt, 8. Westermann Zeitschr. f. Alt« Wiss. 1837. Nr. 36. — Oeo. 
Frtd. Bysell DemosAenea a »u»pUiwne a^eepiae ab Harpiä» pepmadae 
Ufterntus. fiiarburgi, 1836. 69 S. 8. (^ Thhr.) bringt ^e Fragß za 
Gnnsten des Demoslhenes ademfich »un Abschltiss und stimmt in der 
Hauptsache mit Westermann qaaestt« Dem* P. III. p. 108 sqq. Aoifihr- 
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Ikh gewifar^ Ton FlmkliiBel NJbb. 1837. XDL S. 176—191 — Hienui 
fdüieMfln wir dag inUnrnuante Schriftcfaen Üe6er die' Äbbädungen de9 Jh- 
moHhenei pdt Bedekung mtf eine antike BrataMute im henogU Miuenm 
au Brmtniekweig von H» Schröder mit 2 Talein AbbildnngeD. Brannp 
•chweig, Oehme und Müller. 1842. IV n. 23 8. 4. (^ Thlr.) Von aüeo 
biiher unter D. Namen gangbaren Bildern Terwirft der Verf. drei ab nn- 
eebt (daa im 16. Jahrh. so Taragona gefiindene sckildfdmuge Bildwerlc, 
den Camed des Bellori und die Brannschw. BronaEeboste,. welche ^elmebr 
fiir die eines Gladiators erklart wird), und erkennt an der Uebeireinstim- 
mnng in den besonders charakteristischen Gesichtszngen als echt an 2 an 
Hercnlanum gefondene Bronaebosten , 1 Terra cotta in England, 1 
Amethyst in der 8ammlnng des Prinzen Bnoncompagni an Rom, 1 IHscna 
in der Villa Panfili an Rom , 1 Marmorbfiste im Mns. CapitoL, 1 dgl. 
im Mos. P^-Clement., l^Marmorstatne und 1 Marmorbüste imLonvre nad 
1 Marmorstatne im Besitz des Herzogs ron Dorset, woTon 1, 3. nnd 6. 
mit dem beigesohriebenen Namen des Dem. den sichersten Anhalt geben* 
8. Gersdorfs Repert 1842. XXXIl. Nr. 825. und die Inhaltsanzeige Zeitschr. 
f. Alt. Wiss. 1843. Nr. 42. 

€. Zar Wfirdignng des Dem. als Redner: DiequiMo de Denuuthe- 
neoe eloguentiae ekaraetere, Scfipnt J« H. Seholten. Traiecti ad 
Rhenmni Natan. 1835. XV und 181 S. 8. Beginnt mit den Urtheiien der 
Alten, bespricht dann in der Sectio prior die Form der demosthenischen 
Rede (de orationis slmplicitate, die tropis et imaginibos, de dialogi. forma 
qnam refert oratio D.) nnd in der Sectio posterior die innem Vorzüge 
der demosthenischen Beredtsamkeit (1. de D. in dicendo Teri, 2. insti ho- 
nesdque , 3. sancti stodio). Die Schrift zengt Ton fldsngem nnd auf- 
merksamen Stttdinm, enthält auch manche treffende Bemerkung, nebenbei 
aber auch Unhaltbares (wie über das Verfaältniss deif Demosthenes zu 
Plato, s. unten) , und erschöpft den schwierigen Gegenstand bei weitem 
nicht. — De elo^uenfMi Demo<tftemt neenon de varÜB ediHonibu» et i>er- 
slont6iis eiue orntionum. Juthore D* A. Durtnall. Florentiae , 1833. 
Vn u. 191 S. 8. Bin gewiss recht wohl gemeintes, aber ziemlich 
formloses Bnch$ handelt p. l-«-16. von der Beredtsamkeit desD., p. 17— 
4(K Ton den Ausgaben und Uebersetzungen samratlicher Reden, p. 41 — 72. 
folgen Anmerkungen zur Rede de Corona, p. 73 — 79. die Ausgaben dieser 
Rede, endlich p. 80 — 186. der blosse griechische Text der Schrift des 
Dionysius Ton Halik. de admirauda vi dicendi Demosthenis. -^ üne 
e4anee de VAgorOj ou DimotMne ä la tribune; aoee une notiee anongme 
sitr cet orofeicr, traiittJte poaf la premiire feie du gree enfran^ai»^ par 
J.F.StiävenarU Paris, Hachette 1833. 63 S. 8. Bine fingirte Volks- 
▼ersammlnng zu Athen , in welcher Dem. als Redner auftritt (der Verf. 
laset ihn Stucke aus den olynthischen und philippischen Reden Tortrageil, 
■ugleich eine Probe ^er zu erwartenden Uebersetsung aller Reden , e. 
unten): nicht ohne Geist, dodi ohne strenge Kritik und Wahrheit und 
nit irlel firanz. Dedamation geschrieben. Die Uebersetzungen sind «em- 
lidi frei gdialteo. Die angehängte Nottee ist die Tita Anonymi bei 
Reiska ort. gr. t FV. Ana. v. Westennann NJbb. 1834. XIL 8. 204— 
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21L — Karl Eerm* Funhhänely hokraUB und DemoMmeif 
ZeitBchr. f. Alt. Wiss. 1837. Nr. 59. 60, besonders gegen Pfand's Be- 
baiiptvng, dass Dem. dem Isokrates hanfig nachgeahmt: angegeben wird 
nur die Aehnlichkeit einiger Satze, wo wohl dem D. der Aosdrock des Is. 
vorgeschwebt haben mag; diese Nachbildnng reicht jedoch über die olyn- 
thischen Reden nicht hinaos. Bas feindliche Veriiältniss, in dem ubrigena 
B. za Is. nnd seiner Schale stand, ist der Annahme einer förmlichen nnd 
bewussten Nachahmung nicht gunstig. Desselben dissertttHo de DemO' 
vthene Plaionia disdpulo , in den Act. sodet. graec. I. 1836 p. 3S8Q — 306« 
Bie sämmtlichen aus späterer Zeit stammenden Zeugnisse, welche D. Zu 
Plato^s Schüler machen , werden mit Recht auf den Pragmatismus jener 
Zeit zurückgeführt, der gleichzeitig lebende grosse Männer nur zu gern 
in persönliche Yerbiadung brachte, das Urtheil der Holländer van Heusde 
und Schölten aber, welche B« zu einem Erzplatoniker machen mochteo 
und überall in seinen Reden platonischen Geist erkennen, entschieden ab- 
gewiesen. 

•d. Allgemeines zu den Reden: AUgememe Einleitung in die Leeture 
der demostheniaehen Reden für die Schüler der chersten Gymnasialelasse 
von Prof. Cassius. Lissa, Günther 1839. IV u. 71 S. 8. (|. Thir.) 
Um nicht der Wort- und Sinnerklärung zu viel Zeit zu entziehen und das 
ZuFimmengehorende nicht zu sehr zu zersplittern, soll hiermit dem Schu^ 
1er ein für allemal das gegeben werden, was ihm zum Verständniss der 
demosthenischen Reden über deren historischen Hintergrund zu wissen no- 
thig ist (1. das Land Attika und die Stadt Athen, 2. Athens staatliche 
EünrichtnngeB, 3. Ursprung der öffentlichen Beredtsamkeit, 4. B. selbst 
nach seinen Lebensschicksalen , seiner Bildung , seiner Wirksamkeit und 
seinem Charakter)* Obschon nun der Verf. auf eigne Forschung ver- 
zichtet , so hat er dodi selbst das bereits Gewonnene und Bekannte nicht 
überall nut der erforderlichen Genauigkeit und Sicherheit, ja nicht einmal 
durchgängig richtig zusammengestellt , so dass wir das Schriftchen nicht 
unbedingt empfehlen^ können. Gersdorfs Report. 1839« XXI* Nr. 
1127* — Christ. Gotth, Geredorf s^opsie repetitorum DemosthC" 
nie locorum. Altenburg, 1833. VHI nnd 39 S* 4. (^ Thlr.) Sehr 
fleissige Sammlung, zu welcher nur Weniges nachzutragen* — Jo» 
Theod. Vomel noixiia eodicum Demoetheniedrum* P. I—- V. Francof. 
ad M* 1833<~-1836 (im Ganzen 104 S.) 4. nebst zwei lithographirten 
Blättern nnd Schriftproben. Bazu von demselben herausgegeben: Rnu 
Dr, Theod, Hegae'a Beschreibung der griechischen Codices des Demosthenes 
SU Rom, 183ßm 34 S. 4.' Eine überaus sorgfältige nnd dankenswerthe 
Zusammenstellung, w'elche freilich erst durch vollständige Bekanntmachung 
der Varianten wenigstens der wichtigeren Mss. recht fruchtbar gemacht 
werden' kann« 

e* Kritisch s C* F* Seheibe ohss. in ofr» Ätt* 1836 (s. oben allg. 
Schriften). — Alh^ Doberens observationes Demeetkenicae, Lipsiae, 
1836. VI und 28 S. 8. weist die ^othwendigkeit, dem S zu folgen, 
an den Partikeln xai, (liv , di mit grosser Belesenheit nnd Sprachkeant- 
niss nach, Fnnkhänel Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1840 Nn 141. — G. E. 
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Befi«el«r de Mat^. h p. 62-*157 (a. oben ailg. Schriften). ~ *I>ie 
ans nictit aiu eigner Aiudcht bekannte Schrift tob C. fF. A, Tkam 
•Mi«iefita(iofitifli DemoBtk. ßeeL I. P. 1—4. Upsal. 18S7. 38 S. 4, nag 
bier aoTs Gerathewohl eine Stelle finden. — Desgleichen seien hier di^ 
lndiice$ in apparatum eritumm ei txegetkum ad Demo$thenem9 confmt Erm 
Ed^ Seiler (aacb alaetom. VI. in Sehäfer'a Appar. crit.)* Lipaiae, 
Köhler 1B33. Vm a. 144 S» 8. (1 Thlr.) erwähnt, eine sehr verdienat- 
liche Arbeit) welche dem weitschichtigen Weriie erst seine wahre Brauch- 
barkeit giebt. 

n. Einzelne JSeden. 

A« J^iiUppmh^» Aufgaben, DemoMenia FfdUppieae» EdidUCur* 
Aug. Büäiger. Par$ altera (enthält JPhil. 3.|'de Chersoneso, Phil. S.), 
Lipsiae, Weidmann 1833. XVI qJ 330 S. 8. (^ Thir.) — D. enKJone» 
•electae VlI es^ reo» J. Bekkeri päanm mutaiae, Prolegamenk^ aehoUia dir 
spersu, leeUaniß vairieiate eeieeta^ aUwrum awaque noti» inatnmtf Micet 
iocupletiasimoa addidit Fr arte* Joe. Reuter, Pars I. (Phil. 1., Olynth. 
1---3.) Pars IL (de pace, Phü. % 3.) Angnst. VindeL, Rieger 1833. 
31^ Bogen 8« (1{ Thlr.) — ' D. PAtfi^tpicee. In usum seholarum terpium 
edidit imm« Be^freruf. Appogita est leotip Beiakiano. EdUio stereotgpß» 
BeroUni, Reimer 1835. 94 S. 12. (| Thlr.) — D. orr. PkOippieae 
navem. In uaum.acholarum edidU Frid* Franke, Lipsiae, Einhorn 1842. 
X n. 283 S« 8. (1 ThkO ^ P. orr. BdHppieae ad opUmoe Ubro$ acour 
r«te emendatae, Neiva e^BtUn atereotjfpa. Lipsiae, Tanchnit« X842* 128 
S. 1% (} Thlr.) — Von den ersten beiden Ansgaben gebohrt ohne 
Frage d^r Vqrang der von Budigevy durch dessen im Allgemeinen ruhige 
nnd besonnene Kritik der Text wesentlich gewonnen ; nur waro etwas 
mehr SdiSrfe nnd Entschiedenheit bei Benotanng der Ms«* (nen benutzt 
spind 5 Cod. Monacensea» yäei9' , wovon die vier ersten , Phil. 2. und d. 
Cliers^ enthaltend» den scho» von Reiske verglichenen Ravar^ ^^g- ^ ^ 
1. entsprechen» ^y welcher blos Phil. 2. enthalt, ist hier aum ersten 
Male angezogen : endlich noch 1 cod. Dresdensis «ur 3« Phil. ; die Abwei<- 
chnngen sind am Schluss p. 209^-^214« zusammengestellt)» in den Anmer- 
knngen aber mehr Eingehen auf die Erklärung schwieriger Stellen und 
auf die Erläuterung dea Sinnes im Zusammenhange zu wünschen gewesen* 
Sdbiaiabar sind die commentarii historici p« 153 — 186«, sowie der ver- 
besserte Wiederabdruck der zuerst 182Q herausgegebenen dissertatio de 
canone Phüippicarum Bemosthenis p. 190 — 208« Reo. mit Gegenbemer- 
kungen von Franke NJbb. 1835« XIV, S. 175 (208)— 218. Fnnkhanel 
Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1834 Nr. 150. 151, vgl. 1840 Nr. 141. Eher ein 
Rä^schritt hingegen als ein Fortschritt ist die JReti<er^sche Ausgabe: in 
der Kritik ist dies, da sich der Heravsgebiar &st immer an Bekker an« 
schliesst, weniger bemerklich, auch die historische Seite des Cenmiea- 
tars ist für den Zweck der Schule aiemtich ausreichend behandelt, obwohl 
sich einzelne Unrichtigkeiten finden (nicht einmal Wiiüewski ist benutzt); 
dagegen ist die grammatische Seite bei aUem anfgewendeten Fleisse ins- 
serst schwach» iiberhai^t erklärt der Herausgeber zu viel, und flhermeht 
nech überdies zuweilaii über triviellen Bkigea die wirklichen Schwierig* 
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* 
küteB^, ja Dloht «eHen flm4 ««^« BlckUuraogeii gans ver^Bhlt und gtadoMi 
fiiUch. S. die Belege bei Franke NJ|)b. 1836, XIV. S. 175—218. -- 
Die BdUter'sche dritte, oder eigentlieb vierte Ausgabe (1« 1816, 2. 182^ 
d. 1826), weidie man, da sie stereotypiit ist, iiaa inrohl als das Schhisa- 
-wort dieses Gelehrten betrachten darf, bietet .im Qansen niebt viele Ab^ 
«reichimgen von den frohem Bearbeitungen« Wie wohl Bdüc^r gegen* 
«rärtig vom J? denken mag? vgl. Funkhanal Zeitsehr. far Alt. Wiss* 
}836 Nr« 124. und 1840 Nr. 141. — Unter allen Ausgaben der phiL 
Reden für Schulen die empfehlenswertheste ist die von Ftiaike^ vreleha 
sowohl den besten , bai^tsächlich, doch nicht unbedingt, nach H gestalte- 
ten Töxt (von der Züricher Ausgabe, welche noch nicht benutzt werden 
konnte, weicht sie in den olyntbischen Reden etwa an 25 filtellen ab: im- 
AUg. Tgi. Franke selbst Zeitsehr. f. Alt. Wiss. 1843 Nr. 34«), sonder» 
auch in dem sehr zweckmassig gearbeiteten Commentar diw giebt, waa 
dem Schuler zur Vorbereitnag bis zum mündlichen Vortrage wirklich 
frommt, ohne ihn zu äberfuttem odet 19a yerwinren: die Sacherklämng 
ist bis auf Weniges gut und die tabula chninologica am Schlnss dem Ldbrer 
nberlassen. SL 263 — 2Q0. eine neue Cottation des schon yön Rudiger be-^ 
nutzten Cod. Gothanos. S. Gersdorfs R^ert. 1842. XXXII. Nr. 884» 
Vomel Zeitsehr, f. Alt. Wiss. 1843 Nr. 40«- 41. -r- Die neue Taudi- 
nitzer Stereotypansgabe endlich , die allerdings* äusserst nothig geworden 
war (denn die altern Abdrücke, welche sich ganz an Reiske anschliessen, 
'Sind ganz und gar unbrauchbar, und nnr eine Tollige gründlicbe Regene^ 
zation, *ni<^t nnr des Demosthenes, sondern aUer Schriftsteller der Samm* 
lung kann dieselbe tot dem Schicksal retten , endlich durch gemeinsamen 
Beschluss aller Philologen und Schulmänner auf den Kehricht verwiesen 
zn werden, ein Schicksal, das bisher kaum etwas Andres als der lacherlich 
billige Preis abgewehrt hat), schliesst sich , soweit wir dieselbe kennen, 
ganz genau an Bekker an. Zu rügen ist, dass neben der Reiske'schen 
Pagina die Bekker'schen Paragraphen fehlen , nach denen doch eben so 
oft citirt wird als nach jener. 

Noch erschemen besonders ^HMOZBENOTS OATN9LAKOL 
Qraeea recognmferunt et adnatatioaibua m usitm iuvenum Ubertdibu» ttudm 
operonfnim inttruaneruiit Kar» flenr. Frjotschevy Kar. Berm. Funk^ 
häneU Lipsiae, Serig 1834. 56 S. 8. (^ Thfar.) Der Text vorzugs- 
weise nach £y der Commentar mit gründlicher Sprachkennntniss und mit 
scharfem, richtigem Urtiieü gearbeitet. Rec v. G. Hermann Zeitsehr. f. 
Alt. Wiss. 1835 Nr« 37. -— Die obfnikuehen Beden grieehiseh nnd 
deiitscft. Leipzig, Engelmann 1842 (s. unten Ueberss.). -*- *D. JPftiZtpp, 
S., de Chereomso, Pkä^, 8. edidk G. Ä. KliUkmulXer. Soraa, 1833. 
8. — Tl&Bl JA0NNH20T. Hegeäp^ oratio de Hahrmeeo aeeundum 
eodd, iftss. reeognUa, profcg-omenis, annototioMe. crttica et cemmenlorf» 
iUtisfratsi ab Jo, Th. Vaemelio (auch ab Dem* Philipp, vol. ip.). 
Francof. ad. Bf. Sehmerber 1833. 11 und 171 B. 8. ({ TUr.) Hier er- 
scheint znnachst die Rede unter fremdem Namen : die bereits im Programm 
▼oia Jdioß 1830 angestellten Grunde , aus denen der Heransgeber Hege- 
sippus f^ den Verf. hält, werden hier in den Prolegg. p. 1—66. ausfuhr- 
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lidi entwickelt, und xwar, ungeachtet dea Einsprach« , den dagegen K. 
Matihiae Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1834 Nr. 147—149. erhoben, mit ssiem- 
licher Bvidenz. Znr Herstellung des Textes benutzte V« neu 2 codd. 
Vindobonenses (1. n. 4.), Ton denen der erste häufig mit S stimmt, 1 
Rehdigeranus, 1 Bemensis, 1 Lindenbrogianus, deren Varianten vollstän- 
dig mitgetheilt werden. Der Commentar ist in der bekannten gründlichen, 
nur etwas zu freigebigen Weise des Herausgebers gearbeitet und beson- 
ders im historis^en Theil yorznglich. Rec. t, Schomann Hall. L. Z. 

1834. Jun. Nr. 11. 

Er läuter ungBchrifien. Zu den olynthischen Reden: *Fr. 
Wilh, The od, Petrens de oröttomcm Olpitliiaearum Demoathetik 
ordine commentatunm par^eula prior (Progr.). Gumbinnen, 1833. 17 8. 

4. pari» posterior, 1834. — *€• Am F. Brückner de tempore €t ordino 
oratioimm Olgnihia^arum Demoithenis. Schweidnit? 1833 (Progr.). 10 8» 
4. — Beide stimmen nach der Inhaltsangabe bei Bekker Lit. des Dem. 

5. 283 ff. gegen Dionysius von Halic für die von allen Mss. festgehaltene 
Ordnung der Reden (welche nur Reuter vrieder verlassen hat). Der In- 
halt der letzten Abhandlung scheint im Wesentlichen wieder verarbeitet 
in desselben Verf.*s Aufsatz über das Ferhaltmas der olynfkisehen Reden 
saw Zeitgesehiehtej in: König Philipp und die hellenischen Staaten, 1837« 
8.340—352. 

Zur 1. Plulippica: J. Clu Jahn zu Demosthenesy im Arcldv zu den 
NJbb. 1835. m. 8. 628 f., Erklärung Phil. 1. § 46. ovap—n^oadomv. — 
* Lindenblatt de prima Demosthenis Phäippiea (Progr.), 'Cöslin 

1835. — M. Seebeck Zur Kritik der ersten Phäippiea des Dem., 
Zeitochr. f. Alt Wies. Nr. 91 — 97^., weist die Nothwendigkeit der 
Trennung der Rede in zwei nach der Angabe des Dionysins von Halic. in 
sehr gewandter uud überzeugender Weise nach ; die zweite mit a fih 
^li^Big S 30. beginnende Rede soll D. Ol. 107, 2 als Mitglied des Senats 
in Folge eines besondern Auftrags dieser Behörde vor dem Volke gespro- 
chen haben. — H. 8 auppe Epist. crit, ad 6. Hermantmmy p. 35 — 49. 
Herstellang der Recension d^s 2, 

Zur Rede de pace i K, H. Funkhänel sgmbolae eriticae in Demoslhe- 
nenii II. in on de pace, Zeitschr« f. Alt. Wiss. 1841 Nr; 9* zur rich- 
tigem Würdigung des Z (s. oben). 

Zur 2. Philippica: ficonh. Spengel über Dem. Phil. 2. $28 — 37. 
AUg. Schukeit 1833. H. Nr. 61. vgl. Funkhänel ebendas. Nr. 76. — 
X.H. Funkhänel symbolae eritieae in Demoethenemj L in FJUZippicom 2. 
Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1841 Nr. 49. (oben). 

Znr 3. Philippica: Jo, Th eod, Voemel Dem. PhiUppioam 3. habir 
tarn esse Chersonesiticam. Francof. 1837. 8 8. 4. vgl. auch Droysen 
Zeitschr. f. Alt Wiss. 1839 Nr. 90. — . Leonh. Spengelüber die 3. 
phSUppisehe Rede des Dem^y gelesen in der Sitzung der philos. philoL Classe 
der k. bayerschen Akad. d. Wiss. d. 6. Juli 1839, in den Abhh. der 1« Gl. 
der Akad. der Wiss. HI. Th. Abth. 1. (auch besonders abgedruckt, 60 
S. 4.) : wichtig für Benrtheilnng des Werthes des 2^ für ClassificatUm der 
Mss. des Dem« (der Verf. scheidet 4 Familien: 1. Zj 2. Aug. 1. ks. 
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3, Bayar. Fyi* Aav), iind ^beiondors. for die- 3. Pbilippiea dorch Her- 
Yorhebniig des merkwürdigen UiostaadeB, das« die satüreicken nnd bedeu- 
tenden Aaslassniig^n des S dieselbe in einer ganz yersohiedenen nnd selbst- 
«tändigen Recension geben. Minder durfte man mit der Ansicht ein^ep- 
standen sein können, dass beide Recensionen yon Demosthenes leibst her- 
rühren,, die des 2, die orsprüngliche , die der übrigen M0S..die Ten ihm 
selbst revidirte sei. Dagegen erklarte sich Funkhänelm der Gratn- 
lationsschrift an G. Hermann, welche im AtcMt zn den NJbb« 1841. 
VII. S. 21—32. wieder abgedrsckt ist. Vgl. dens. ZdUchr. f. Alt. Wiss. 
1840 Nr. 141. (Gersdorfs Repert. 1841. XXX. Nr. 1964.) S* nech 
Desselben Aufsatz ; Die SidkeuaiB. des Arthmios von Zeleia ntuA De» 
mosth. JRftä. 3. $42, Zeitsehr. für Alt. Wiss. 1841 Nr. 37. 38, und 
ebservaUones criiieae in Demosthenis PldUpp, 3. Isenad, Bärecke 1841. 
12 S. 4. (|> Thlr.) Tgl. Repert. 1841. XXIX. Nr. 1134. 

Zur 4. Philippica: C A* F, Brückner über die vierte Rede gegen 
fftä^ppiM, in dess. Konig Philipp und die hellenischen Staaten, 1837. 
8. 3ö3 — 364., wo zwar die Rede mit den meisten Kritikern für unecht er- 
klärt, ihre Abfassung jedoch durch einen Redekünstler um der hin- 
reichenden Bekanntschaft des Verfassers mit Demosthenes wie mit der 
Geschichte jener Periode willen in eine ziemlich frühe Zeit gesetzt wird* 

B. üebrige Staatsreden, 

Erläuternd : C, A*^Ruediger lecttonum DemosihemcaTwn spee. !• 
(Progr.) Fribergae 1836. 14,8. fpec. 2. 1836. 8 S. 4. schliesst sich nä- 
her an 2 an und erstreckt sich auf die Reden de symmorüs, pro Rhodio- 
mm Ubertate und pro Megalopolitis. Benutzt sind durch VömePs Mit- 
theilung Codd. Vindobonenses 2. (bei Vomel 1.) 3. 4. 6, der Lindenbro- 
gianns und der Refadigeranus , in dem spec. 2. auch der Gothanus. Rec 
T. Funkbanel NJbb. 1637. XX. S. 252—262. 

F. Q. Parr.eidtii disputatio de instituto eo Atheniensium y eum$ 
ordmationem et eorrectionem in oratUme nsql MSv^p^qinv inscripta suadet 
Demosthenes, Progr. im Jahrbuch des Pädagogiums dea Klosters u. i. Fr. 
in Magdeburg. Neue Fortsetzung , 2. Heft. Magdeburg, Heinrichshofea 
1836. S. 1--46. 8. (l Thlr.) Handelt zuerst tou der Zeit und Veran- 
lassung der Rede, dann ausfuhrlich Ton dem Besteuerungssystem in Athen, 
indem nach der Ansicht des Verf. die Steu^rsymmorien Vorbild und 
Grundlage der trierarchischen bildeten, und Ton dem trierarchischen We- 
sen überhaupt. Dieser schwierige Gegenstand ist scharf aufgefasst und 
klar durchgeführt , im Ganzen nach Böckh , dessen Ansichten jedoch hier 
und da wesentliche Berichtigung erfahren. S. NJbb. 1837. XXI. S. 437. 
Gersdorfs Repert. 1837. XIV. Nr. 2031. Vgl. Schömann Antiq. iur. pabl. 
Graecor. p. 322 sq. 

C; Gertcfttsredefi« 

a* Rede Tom Kranz» Ausgaben: 1, Dem* or, de eorona e recensione 
lt. quicherat. Parisiis, Hacbette 1832. 101 8. 12. (2 fr.) -^ 2. Dem. 
orr* sdtctae commentariis in usum seholarum instructae ah Jo, Henr* 
Bremi, Sectio IL or. de eorona. Gothae. et, Erford., Hennings 1834. 
226 S* 8. (|^ Thlr.9 der Bibliotheca graeca scriptt» or^t. pedestr. toL XV. 
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sect ,2L) — d. ev reeenmme Imm. BMeri paunn imUat4U EatpUeuk 
Lud. Di9$eniu8. Gottingae, DietericVs^he Bnchhandl. 1837. LXXVI 
und 4ö9 S. 8. (1^ Thlr.) — 4. in unun pradeelionum reeentuiU Eriu 
Car. Frid, Wunderlieh. Ed* quaria, Gotting. Dieterich'sche Biichh. 
1838. LIV und 134 8« 8. (• Thlr.) — 5. ad optmoa läfroa oeetc^ 
raie edUtu Nova edkio iterietgpa, LipauM , Tauchnits 1842. 104 9, 12, 
(I Tblr.) - 

Nr. 1. ist gana ohne Werth, die Anmerkiingeii ad modam MindiL 
Der Ansdmck ex reeenahne moss in Prankreich eine andre Bedentnng har 
ben ak bei uns ; 8. NJbb. 1834. XII. 8. 211. — Nr. 2. ist sehr flachtig 
mid gans planlos gearbeitet, befriedigt aber am wenigsten in der Behend« 
long der sachlichen Verhältnisse, obgleich dies nach Wiaiewski's Gommen- 
tar und den vielen Schriften aber das griechische Alterthnm so gar schwie- 
rig nicht war ; auch die grammatische BrklSrong enthält yiei Triviales, 
Unnntzes und Falsches ; sehr ffihlbar ist der Mangel einer zWeckmassigen 
liistorischen nnd rhetorischen Einleitang. Der Text ist nach keiner Re- 
cension gegeben , halb Becker halb Reiske. Rec. y. Franke Zeitschr. f. 
Ah. Wiss. 1835 Nr. 72—74. Hall. L. Z. 1836. Febr. Nr. 23. 24. — 
Nr. 3* verdient namentlich wegen dee tiefern Eingehens in die künstlerische 
Form der Rede Berücksichtigung: yorausgeht eine weitschichtige disser- 
tatio de structura periodorum oratoria p. V— LX^CVL, die Introductio 
p. 137 — 1&6. gi'ebt eine Zergliederung der Rede mit steter Rücksicht auf 
die Gegenrede des Aeschines, und auch in der ezplicatio ist, namentlich 
von vorn herein, überall auf den Numerus, den Periodenbau« die Wort- 
stellung u. s. w. sorgfältig Bezug genommen. Allein es tritt gegen das 
rhetorische Element in der Erklärung das historische und grammatische 
yerhältnissmässig zu weit zurück: am schwächsten ist der historische 
Theil, dem es an aller Selbstständigkeit gebricht, und auch für eigentliche 
Wort- und Sinnerklärung ist vi^ zu wenig gethan. In der Kritik sdiliesst 
sich der Herausgeber nach Bindorfs Vorgang näher an 27 an , doch nicht 
entschieden und durchgreifend, namentUch bei Auslassungen. Rec y. 
Franke NJbb. 1838. XXII. S. 371—400. — Nr. 4. ist eine ganz ver- 
unglückte Speculation: Wunderiiqh's breite Vorrede und — Dissen's Text^ 
nicht etwa neu gedruckt, sondern derselbe Satz mit allen Fehlem, we]|!he 
D. später selbst verbesserte, und unter dem Texte mit allen Verweisongen 
auf seinen Commentar, der doch für den Käufer dieser angeblich Wunder- 
Iich*8chen Ausgabe gar nicht existirt , kurz eine Manipulation , die nach- 
drucklich gerügt zu werden verdient ; s. Gersdorfs Repert. 1838. XVIIT. 
Nr. 1846. Pranke Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1840 Nr. 43. 44. — Nr. 5. 
endlich giebt den BeUcer^schen Text (s. oben philipp. Reden). — Ueber 
Brougham''8 Text s. unter Uebers. 

* Erläuterung88chriften* Allgemeines: ^Xr. Ch» A, Briegleh 
de Demosthenü orationU pro Ctesiphonie praestanHa. Isenaci 1832. 22 
S. 4. (Progr.). — * F. G. Hertel prolegomena ad Dem. pro eorona 
ofotibnem. Zwiccav. 1838. 32 S. 4. (Progr.). — Historisch: J. fFe- 
8t ermann Quaestt, Demosih. P. III. p. 61 — 94. (s. oben Aeschines). — ^ 
Auch in diesem Zeiträume sind diein diese» Rede eingewebtenVolMbeschlnsse 
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and andrer BeweiasiScke Gegenstand sehr grindfidier naü omfing^* 
eher Untersnchang gewesen. Gegen die Echtheit erkürten sich C jtf. 
F. Brüchner wber die QUadmürdigkät der Sfenükken Urkimden in der 
Bede vom Mraaaey in dess. KSnig Philipp und die hellenischen Staaten» 
1837. S. 364—431., Ter Allen aber Jo. ^us«. Droyeen die ÜHeunden 
in Dem. Rede vom Eransy Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1839 Nr. 68 — 75. 88 
— 90. 100—103. 114— lao. (besonders abgedruckt, Berlin 1839. Vni n. 
20& S. 8.). Dagegen erklärte sich aofs Bntschiedenste /. TA. Vomel^ 
du Echtheit der Urkunden in dee Dem* Rede tfom Kramte vetihtidigt ge- 
gen firiu Prtf. Droyeny bis Jetst 3 Abtheilnngen, FVancf. 1841. 18 S. 1842, 
16 S. 1843, 18 8. 4. (Sehlass folgt), welche sich aber folgende Punkte er- 
strecken: 1. Eiideitnng, 2* Ktesiphons Antrag und Aeschines' Klagschrüt 
$ 54. and 118, 3. das dionysisdie Gesetz $ 121, 4. die Actenstiicke Inr den 
Krieg Ol. IIC^ 1. 2.-$ 164 ff., 6. die Urkunden ans deiaKnege TonByaans 
S 73 ff.9 6. I^knnden sam enbdisohen Kriege $ 84. 137, 7. die Urkunden 
über den Frieden des Phüokraies $ 29. 39, 8. die Bhrendecrete für Nau- 
sikles, CharidemUB und ]>iotinins § 114- iE. Dann noch die Chronologie 
der ürhinden in dee Dem, Rede vom Kranee fon Demselben im Rhein* 
Mas« Nene Felge. I. Jahrgang 1842 9. 535-^574, Zusaiuaenstettung der 
Ereignisse ans Ol. 108^. 2—110, 3^ womit der Beweis geführt werden 
soll, dass jene Docnmente sich^io den dnrenologischen Zusammenhang dieser 
Periode sehr wohl filjgenl ÜCef. mubs gestehen^ dass, obwohl' er ^oh irS« 
her au derselben Meinung bekannte, wie er sie nach gegen Brückner 
Zeitschr. f. AR. Wiss. 1837 Nr. 36; 37. geltend au machen suchte , doch 
gegenwärtig dairon surnokgekomme» und namentilieh durch- den> mit eben 
so -mi 8char£Binn als Gelehrsamkeit ron Droysen geführten Beweis für die 
«K^gagengesetzte Ansicht gewonnen wordi»n ist. Sinaehles darin mag im- 
merida nachVdmel'sDarsteilnagbesdn^kt und modillcfrt werden müssen t 
dass aber dadurch Droysen's Gegengrfittde ohne weiteres als abgewiesen 
anzusehen seien , wie wohl hier und da (it. B. NJbb. 1841. XXXII. 8. 
4S& f.) behauptet- worden! Ist,- kann schwerilteh augegeben werden« — 

Kritisch: /. 6. Baiter in der Ausgabe des Lycurgus 1834 p. 124 
^g., behandelt eine Anzahl Stellen mit Rücksifcht auf S (s. oben). — 
J. Th. Vömel 'sUne reslOuendum luttetpoQog pro %uszo<pe(fOs nunc re- 
cepto im Dem. cor. § 260. p. 313 extr.^ Francof^ 1840. 5 8. 4., entschei- 
det sich für das Erstere, worin die Züricher Herausgeber nachgefolgt 
sind. — F. 0$ann über Dem, d. cor. p, 252. J 81« Zeitschr, f. 
Alt. Wiss. 1841 Nr. 117. — *F. J. Reuter gwaeslionee m Dem. oraU 
de Corona^ Straubing 1842, 16 S. 4. (Progr.) — D. A. Durtnall ad- 
notationea in orai. Dem. de eoronoy in dessen Schrift de eloquentia Demo- 
sihenis (s. oben), 1833. p. 1^ — 40., erklärend. 

b. Rede de fiüsa legatione. Die Reden dee Dem. und AeeMnee über 
die TruggeeandüdafU BÜn Utermri8^4eritiedier Versuch von AlbtGerh.^ 
Beeker. Quedlinburg, Becker 1835. Vm und 50 S. 8. (^ Thhr.), 
auch unter dem Titel: j^udekten zw den ätUsehen Rednern ^ 1. Heft, 
ist für die Anficht, dass die Reden nicht ge^rodien, sondern nur schriit- 
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lieh in Umlaaf geMtat worden seien. — A» Weiiermann qnaestt* 
Bern. P. III. p. 33—60. 

c Rede gegen Midias. Anagabe: dum annoiatione erkica et exege^ 
üea. CuravU PhiU Buttmanru Ed. 2. aueia atque üerum reeogniUL 
Beroiiai, Mylios 1833. 13| Bogen. 8. (f Thlr.) Ed. 3. ibid. 1841. XX vu 
204 8. 8. (^ Thlr.) Beide ron Ang. Bottmann besorgt. Dass Iceine 
ddrchgreifendere Gestaltang des Textes, wie des ComAientarSy wie sie 
wohl ebenso nothig als thnnlich war, yeranstaltet worden, dafür liegt ver- 
mnthlich der Grand in einem Gefahle der Pietät des Sohnes gegen die 
Hinterlassenschaft des Vaters. Nea sind in der 3. Auflage blos die nicht 
erschöpfenden Prolegomena , zwei Ezcorse za $ 9 n. 32 sqq. und einige 
gelegentlich angebrachte Besserungen. 8. Gersdorfs Report 1841« 
XXVIII. Nr. 607. — ' Beiläufig, auf üfeter's Commentar zur Midiana 
(der Text erschien 1831) muss man nun wohl Terzichten, obwohl der- 
selbe noch 1838 in d. Conun. d« Andoc. or. c. Alcib. V, 2. [|. 6w als frih' 
pediem erscheinend angekündigt wurde. Wie sehr hat sich aber auch in 
den letzten 12 Jahren der kritische Standpunkt yerandert! — Brian- 
temd: C F. Hermann bespricht das Gesetz aber die Diateten § 94. im 
Index Uctt. univ, Marburg 18|^. VUI S. 4., wieder abgedruckt im Ar- 
chiv zu den NJbb. 1836. S. 331 — 339. vgl. die Züricher Ausgabe Fase. 4. 
p. VI sq. *r- A. Weetermann quaettt. Demoaih, P. HI. p. 18 — 30. — 
M. Seebeck Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1838 Nr. 40. 41. 

d. Rede gegen Aristokrates. Wohl noch nicht erschienen ist die 
schon 1841 angekündigte Ausgabe cum Variante acriptura quam reliqua tum 
cod. Paria, S defnuo epüaU, prolegomeni» et eomntentario perpetuo edidü 
£. C G. Weber, Jena, Croeker. 8. — ^ de Riemer spectmeii 
crttteum in Dem, orat, adveraua ^ristoeratem, Lugd. Bat. 1833. — K, H. 
Funkhänel tymbolae criticae in Dem. UU in 4tr, Ariatocrateamy Zeitschr« 
f. Alt. Wiss. 1841 Nr. 113. 116. (s. oben). 

e. Rede gegen Timokrates. K. H. Funkhänel aymbolae eriim in 
Dem. IF, in or. c. Timocr., Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1842. 8. 311 — 316. 

f. Reden gegen Arlstogiton. A. Weatermann guaest* Demoath.* 
P. ni. p. 94—108. 

g. Privatreden. Ueber die Reden gegen Aphobns A. Weaier^ 
mann quaeatt. Dem. P. III. p. 5 — 18. — K. H. Funkhänel aymho^ 
lae criticae im Dem. (zu aen Reden gegen Aphobus 1—3.), in der kleinen 
Züricher Ausgabe des Dem. vol. 4. p. VH — XII. — Ueber das atHache 
Inteatalerbrecht und einige andre Gegenstände des attiachen Rechtes und 
Proceaaea anmächat äla Prolegomena su der Rede dea Dem, gegen Mäkar- 
tatoay von Carl de Boor, Hamburg, Perthes, Besser und Mauke 1838. 
156 S. 8. (J Thlr.) Wenn auch durch diese Schrift noch nicht über alle 
Partien des höchst verwickelten Gegenstandes das gehörige Licht ver- 
breitet ist, so hat der Verf. doch das Verdienst, Vieles richtiger als seine 
Vorgänger, namentlich Bunsen ond Gans, bestimmt und die Frage übei^- 
baupt ihrem Abschluss näher gebracht zu haben. Die Bemerkungen za 
einzehien Stellen der Rede S..144 — 156. beruhen mehr auf einem gewis- 
sen sprachlichen Takte und auf Einsicht in den Gedankengang und die 
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Rechtsyerhaltnisse als aaf hinreichender Würdignng der Mss. Rec. Ton 
C. F. Hermann Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1840 Nr. 2-^6« Schomann Hall 
L. Z. 1840 EBI. Nr. 65—68. 

III. Ueberaetzungen» 

*' Demosthenes^ Werke vJbenetast von Heinr. Aug, PabiU Stutt- 
gart, Metzler. 1839 ff. 12. Bis jetzt 19 Bandchen. 12. (k | Thlr.). Halm 
(Zeitschr. f. Alt. Wiss* 1840 Nr. 60 — 62.) rügt an den drei ersten Band- 
eben auffallende Unsicherheit und Ungeienkigkeit des Ausdrucks und 
durchgängige Ungenauigkeit , ja selbst an leichten sowohl als an schwie- 
rigen Stellen offenbares Missverstehen der Worte des Originals, was er 
durch eine lange Reihe von Beispielen belegt. — Demosthenes* iStaaU* 
reden nebst der Rede für die Krone, üebersetzt und mit Einlekungen und 
erläuternden Anmerkungen begleitet von Fr, Jacobs* Zweite, ver- 
mehrte und durchaus umgearbeitete Auftage, Leipzig , Dyk'sche Buchh. 
1833. XLII und 646 S. 8. (3^ Thbr.) Gehort zu dem Besten , was 
unsre Uebersetzungsliteratur aufzuweisen hat , obgleich noch immer nicht 
das Höchste geleistet ist. Die Staatsreden , zuerst 1805 herausgegeben, 
erscheinen hier im Text wie in den Anmerkungen in durchgängig berich- 
tigter Gestalt. Neu hinzugekommen ist die Rede für die Krone (auch 
einzeln, zu haben, mit Binleitung und Anmerkungen, ^ Thlr.). Rec. 
Leipz. L. Z. 1833 Nr. 118. 119. Gotting. gel. Anz. 1833 Nr. 85. Blätter 
f. Ut^r. Unterh. 1833 Nr. 160. 161. Hall. L. Z. 1836 EBI. Nr. 75. ^gl. 
Allg. Schulzeit. 1833. II. Nr. 135. — ^ Demosthenes' olynthische Reden, 
griechisch und deutsch mit kritischen und erklärenden Anmerkungen, 
Leipzig, Engelmann. 1842. VI u. 78 S. 12. (^ Thlr.) Auch unter dem 
Titel: Dem, Werke griechisch und deutsch, 1. Theil. Einleitung, Text 
and Uebersetzung einander gegenüberstehend , am Schluss kurze An- 
merkungen. Der Text ist hier offenbar Nebensache und ganz über- 
flussig, hat übrigens auch nichts Eigenthümliches ; yollig zwecklos sind 
die gelegentlichen und nicht über Schäfer hinausgehenden kritischen No* 
tizen unter demselben; die Anmerkungen sind für Anfanger berechnet 
und meist wortlich aus Jacobs genommen ; die Uebersetzung endlich liest 
sich ziemlich fliessend, leidet aber hier und da an Ungenauigkeit und 
nähert sich in Geist und Farbe zu wenig dem Original. GersdorTs 
Repert 1842. XXXIL Nr. 730. 

Von Uebersetzungen in andre neuere Sprachen soll hier nur noch 
einiges Wenige beispielsweise angeführt werden : dieselben haben für una 
wenig Interesse und grosstentheils , insbesondere die zahlreichen in 
Frankreich beliebten Interlinearübersetzungen , welche leider jetzt auch 
bei uns Mode werden wollen (s. Hall. L. Z. 1843 März Int. Bl. Nr. 10.), 
keinen wissenschaftlichen Werth. Aus eben diesem Grunde haben wir 
auch die auswärts erschienenen Ausgaben der Texte mit wenigen Aus- 
nahmen abergangen. Franzosisch: Chef ^oeuvre de D^osihhte et 
ä'Eschine, nouveÜe traduction fran^aise, pr^^d^e d'un discours pr^timi' 
nmre et accompagnäe de notes et d'analyses^ par M, Vabb4 Jager. 
Paris, Poilleux. 1834. T. L LXXII u. 334 S. (1—13. Rede). T. IT. 
531 S. (15. 16. 18. n. 21. Rede und Aeschines Ctesiphontea). 8. (10 Fr.) 
N. Jahrb. f. PhU, u. Päd, od. KrÜ, Bibl. Bd. XXXIX. Hft. 1. 7 



98 BibliogTaphischer Beriebt. 

Vom T. IIL, welcher die 19. 20. und 23. Rede, sowie die des Aeschines 
de fals. leg. enthalten soll , erschien 1838 die 1* partie, 15|. B. (4 Fr.). 
S. NJbb. 1834. XII. S. 196—204. ♦ Dieselbe Uebersetzung in neuer 
Aasgabe mit griech. Text par F. H. Chappuyziy T. I. Paris 1835. 
T. n. 1836. 12. (8 Fr.) — * Chef d'oeuvre de Dimosthhie et d'Eschine. 
Traduüs sur le texte des meüleurs äditions critiques par J. F. Stie- 
v'enart. Paris 1842. 23-6. 12. (12 Fr.) S. Vomei Zeitschr. f. Alt. 
Wiss. 1843. Nr. 50. — Englisch: The oration ef Dem. upon the 
crown, translated into Englishy with notes and the Greek text» JFUh 
various readings selected from Wolff, Taylor, Reiske and others. By 
Henry Lord Braughaml London, Knight. 1840. XXIII u. 351 S. 8. 
Uebcrsetzung mit zahlreichen, meist die Abweichungen von andern Ue- 
bersetzern erklärenden Noten S. 1 — 216., griech. Text S. 219 — 351. 
Derselbe ist nach Bekker gegeben , wiewohl halb gegen die eigne lieber- 
zeagung des Herausgebers, der in der Vorrede seine Hinneigung zu 
Reiske unverhohlen ausspricht. Darunter steht eine Auswahl von Va- 
rianten ohne irgend eine Angabe der Mss. oder Ausgaben , denen sie 
angehören. Kritik scheint nicht eben die starke Seite des edlen Lords 
zusein. — Schwedisch: * fF. F. Palmblad Demosthenis oratio 
quae inscribitur neql atecpdvov suetice reddita» P. I. Upsal. 1837. 8 S. 4. 
— Dänisch: * Demosthenes mod LeptineSy en Tale, oversatfra ded 
Graeskcy med Indledning og Anmaerkninger oplyss qf Biskop Tetens. 
Kopenhagen, Reitzel. 1837. 8. (1 Rbdlr. 48 Sh.) 
X. Hyperides. 
Fr, Gust, Kiessling de Hyperide oratore atfico comm* I. Hild- 
burghusae 1837. 20 S. 4. Comm. IL 1837. 22 8. 4. Die erste dieser 
beiden äusserst gründlich gearbeiteten Abhandlungen , welche freilich für 
die vor Jahren versprochene vollständige Sammlung der Fragmente des 
Hyperides nur geringen Ersatz geben , beschäftigt sich mit allgemeinen 
* Vorfragen, mit den Namen der zehn attischen Redner, mit den Quellen 
und der Literatur für das Leben des Hyperides und mit dem Namen 
selbst; die zweite behandelt die Reden desselben gegen Demades '*') und 
dessen Sohn Demeas. — F. Jacobs Hyperides, in Ersch's und Gru- 
ber's allg. Encyclop. d. Wiss. IL Sect. 12. ThI. 1835. S. 466 f. 

^. Westermann. 

'*') Ueber Demades verweisen wir wegen des in die Bekker'sche 
Sammlung mit aufgenommenen Fragments desselben einmal auf die schon 
oben (unter Lysias) erwähnte Collation der Moskauer Handschrift von 
Fr. Vater, Archiv zu den NJbb. IX. 1843. S. 46., sodann auf die 
beiden Abhandlungen von H, Lhardy de Den^ade oratore Atheniensi, 
Berolini, Nauck. 1834. 92 S. 8. (i Thir.) und GuiL Geo. Pluygers 
Speeimen academicum literarium, continens diatriben de Demade, Ha- 
gae Comitis, Hooff. 1836. XIV und 73 S. 8. S. die Rec. der erstem 
von H. Sauppe Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1835 Nr. 77., der letztern von 
Westermann ebendas. 1837 Nr. 26. 
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cipalibos ist nicbt nur ansgeseiciiDet durch gediegeoe Gelehnaakcit aad 
grandliche Forschung , ndt welcher eben to torglaltig die Angdben der 
alten Schriftsteller und die lateiniachen Iniichriftcn^ wie die Erortenugea 
der neaem Gelehrten alUeitig beachtet nnd gepnift find; foiideni sie 
bringt aoch znerst in die schwankenden VonteUangen y die bisher ober 
diesen Gegenstand gehegt worden sind, Klarheit and Ordnnng, nnd stetti 
dasjenige fest, was wir aber diese Prätoren larerlissig wissen können* 
Die Namen Praior and Dktator sind , wie der Verf. nachweist , bei dea 
Lateinern uralte Benennungen ihrer höchsten Magistrate gewesen , ud 
die Romer selbst haben nach Paul. Diac s. t. proefonaportay Zonaraa 
T. IL p. 28. nnd lustinian. praelat. NoYell. XXV. [praetortt noweii 
quatiiure palrio Romani imperü ^^rapriam et ante tpsot etta» eoii- 
Bulea in ampla Bomanorum repubUea «siit AoMum] ihre obersten Be- 
amten Pratoren genannt, boTor sie den Namen Consnln einführten* 
Nachweisbar ist der Name FrSiür freilich nnr als Benennong des Feld- 
herm [Cato ap. Fest. s. y. oroforet] nnd als Name des Fiihrers der Bun- 
desheere der Lateiner, sowie desBundesheeres der Lateiner nnd Romer 
[Cindus ap. Fest. p. 241. ed. M.]; aber auch die obersten Magistrate 
der Staaten überhaupt scheinen in einigen Städten IVÖRlPreii, in andern 
Dkiatoren geheissen xn haben. Denn wenn auch dafür nnr das schwan- 
kende Zeugniss rom Prätor Lavhuenn» bei LIt. VIII, 11, 4. [wo praetor 
auch den Feldherm bezeichnen kann] yorhanden ist; so bestätigt es doch 
der Umstand, dass die Romer ihre Consnln in den ältesten Zeiten Pra- 
toren genannt haben , und dass eine Reihe Städte späterhin unter der 
Herrsdiaft der Romer ihre obersten Magistrate Pr&oren benamt und 
diesen Namen wahrscheinlich nicht yon den Römern (um ihre Beamten 
den Beamten Roms gleichzastellen) entlehnt, sondern yielmdir die alte 
einheimische Benennung als einen Schein der geretteten Selbstständigkeit 
beibehalten haben. [Man darf hinzufügen, dass überhaupt in diesen 
kleinen Staaten der ältesten Zeit der oberste Staatsbeamte im Frieden 
und der Feldherr im Kriege nnr Eine Person war und der Augurien 
wegen auch sein musste.] In den Zeiten der Romerherrschaft nun wur- 
den der eine oder die zwei einheimischen obersten Beamten nur in den- 
jenigen italischen Städten Pratoren genannt, welche Municipien waren; 
dagegen haben niemals die einheimischen Beamten der Colonien diesen 
Namen geführt, sondern wohl immer Duumvtrt geheissen, und in den 



tungsweisen eröffnet, indem er die in beiden enthaltene objectiye und 
subjectiye Anffassong der Möglichkeit eines Seins sehr scharf getrennt 
nnd Ton den yerwandten Bezeichnungen des Moglichseins genau unter- 
schieden hat. Aber dabei yerliert sich freilich seine Erorterungsform 
bisweilen zu sehr in Abstractionen nnd wird schwer yerständlich , theil- 
weise selbst unklar, nnd ausserdem hat ihn auch ein zu entschiedenes 
aprioristisches Schliessen und Folgern zum Uebersehen mehrerer Erkennt- 
nisse der Sprachempirie und zu Resultaten yerleitet, deren Richtigkeit 
man nicht anerkennen kann. Dennoch gebort die Abhandlung, deren 
reicher Inhalt hier nicht weiter ausgezogen werden kann, zu den beach- 
tenswerthesten grammatischen Erörterungen der Gegenwart, nnd bietet 
jedem, der selbstständig zu prüfen yersteht, reiche Belärnng und Anregung. 
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Beide Schriften siiid fnr das gelehrte Poblicum Torzaglich durch die darin 
enthaltenen überaos gediegenen Abhandiongen beachtenawerth. In den 
Miaceiianeia Sophodeis nämlich bespricht Hr. Rector Wunder mit be- 
kannter Gelehrsamkeit und Schärfe und Bestimmtheit des Urtheils 
15 Stelleu des Sophokles, von welchen ihm namentlich die Worte in der 
Electr. TS. 797. noXhov «v ^xoi$ a|ios xvxiiv^ bI niv^ inavcag etc. 
Gelegenheit gegeben haben , eine umfassende Untersuchung aber den Ge- 
brauch des Optativs und Indicativs mit av in Bedingungssätzen aus der 
Vergangenheit einzuweben und darin eine Menge hierhergehöriger schwie> 
riger Steilen aus andern griechischen Schriftstellern grammatisch und kri- 
tisch zu erörtern. Mit grosser Schärfe und logischer Strenge bestimmt 
er darin den Grundunterschied des Gebrauchs der beiden Modi und beur- 
theilt darnach die einzelnen angezogenen Stellen, welche alle Ton der 
Art sind, dass in ihnen eine Vertauschung beider Modi unter einander 
heryortritt. Weil er aber den Grundunterschied beider Constructionen 
und der dadurch ausgeprägten Denkformen zu streng festhält und darum 
deren Berührungspunkte, somit auch die Möglichkeit des Uebergehens 
aus der einen in die andre, welche nicht selten sogar zur Nothwendigbeit 
wird, nicht gehörig in*s Auge fasst; so ist er, wahrscheinlich verleitet 
durch die entschiedene Bestimmtheit, mit welcher diese Unterschiede 
dem Schuler behufs der klaren Erfassung ihres logischen Wesens vor- 
gefahrt werden müssen , zu dem nicht zu billigenden Resultate gelangt, 
dass er alle in den Conditionalsätzen vorkommenden Vertauschnngen 
beider Constructionen wegleugnet und in den Stellen , wo sie sich finden, 
wegzncorrigiren sucht. Um dieses Endresultates willen ist demnach 
auch die ganze Untersuchung bereits in unsem NJbb. 38, 408 ff« vom 
Hm. Prof. Dr. Hermann in Leipzig entschieden und überzeugend bestrit- 
ten worden. Dennoch aber bleibt sie eine überaus wichtige , anregende 
und belehrende Untersuchung für alle diejenigen, welche den sdiwierigen 
Gegenstand in einer tiefen und scharfsinnigen Weise betrachtet zu sehen 
wünschen und dabei mit eignem Urtheil dem Gange der Brori^emng folgen 
können *). Die Abhandlung des Hrn. Prof. Lorenz de praetoribus muni- 



*) Solchen Lesern, welche bei grammatischen Erorternngen nicht 
blos auf das gewonnene Resultat sehen, sondern mehr die Tiefe der Auf- 
fassung und den Scharfblick in Auffindung neuer Gesichtspunkte zur Er- 
weiterung ihrer eignen Betrachtung und Forschung benutzen, will Ref. 
beilanfig noch eine in mehrfacher Beziehung ähnliche Abhandlung über 
den Charakter des Modus in der griechitehen Sprache von dem Coliegen 
Wilh. Scheuerlein in dem Programm der latein. Hauptschule in Halle 
vom J. 1812 [98 (72) S. 4.] zur Beachtung empfehlen. Darin hat näm- 
lich der Verf. über das Weseii des Zeitworts im Allgemeinen, über 
dessen Function zur gemeinsamen Bezeichnung des Begriffs und der Exi- 
stenz oder der Synthesis des Seins mit dem Begriffe, und aber die im 
Zeltwort ausgeprägten Seiten des Seins und die Function der Modi , so- 
dann aber^ über den Gebrauch der Modi in der griechischen Sprache und 
den abweichenden Modnsgebrauch der lateinis^en Sprache eine Reihe 
aberaas scharfsinniger Erörterungen niedergelegt and nagientlich den 
Grundbegriff des Verbums sehr treffend bestimmt, sowie über den Unter- 
schied des Conjanctivs nnd Optativs im Griechisdien ganz nene Betrach- 
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dpalibas ist mcht nur ausgezeichnet durch gediegene iGelehraamkeit nnd 
grandliche Forschong^ mit vrelcher eben so sorgfaltig die Angaben der 
alten Schriftsteller and die lateinischen Inschrifiten, wie die Erorterongen 
der neaem Gelehrten allseitig beachtet und gepräft sind; sondern sie 
bringt auch zuerst in die schwankenden Vorstellangen , die bisher nber 
diesen Gegenstand gehegt worden sind, Klarheit und Ordnung, und stellt 
dasjenige fest, was wir über diese Prätoren zuTerlässig wissen können* 
Die Namen Prätor und Dictator sind , wie der Verf. nachweist , bei den 
Lateinern uralte Benennungen ihrer höchsten Magistrate gewesen , und 
die Romer selbst haben nach Paul. Diac s. v. praetoria parta ^ Zonaras 
T. IL p. 28. und lustinian. praefat« Noyell. XXV. [praetoria nomen 
qaasiiure patrio Romani mperü proprium et ante ipaos eiiam eon* 
aules in ampla Romanorum repubUea uauihabitum] ihre obersten Be- 
amten Prätoren genannt, beyor sie den Namen 'Consnln einführten« 
Nachweisbar ist der Name Prätor freilich nur als Benennung des Feld- 
herrn [Cato ap. Fest. s. t. oralorea] und als Name des Fahrers der Bun- 
desheere der Lateiner, sowie des. Bundesheeres der Lateiner und Romer 
[Cindus ap* Fest. p. 241. ed. M.]; aber auch die obersten Magistrate 
der Staaten überhaupt scheinen in einigen Städten Prätoren y in andern 
Dietatoren geheissen zu haben. Denn wenn auch dafür nur das schwan- 
kende Zeugniss vom Prätor Lavinienaia bei Liy. VIII, 11, 4. [wo praetor 
auch den Feldherm bezeichnen kann] vorhanden ist; so bestätigt es doch 
der Umstand, dass die Romer ihre Consuln in den ältesten Zeiten Prä- 
toren genannt haben , und dass eine Reihe Städte späterhin unter der 
Herrschaft der Romer ihre obersten Magistrate Prätoren benamt und 
diesen Namen wahrscheinlich nicht yon den Romern (um ihre Beamten 
den Beamten Roms gleichzustellen) entlehnt, sondern yielmehr die alte 
einheimische Benennung als einen Schein der geretteten Selbstständigkeit 
beibehalten haben. [Man darf hinzufügen, dass überhaupt in diesen 
kleinen Staaten der ältesten Zeit der oberste Staatsbeamte im Frieden 
nnd der Feldherr im Kriege nur Eine Person war nnd der Augurien 
wegen auch sein musste.] In den Zeiten der Romerherrschaft nan wur- 
den der eine oder die zwei einheimischen obersten Beamten nur in den- 
jenigen italischen Städten Prätoren genannt, welche Mnnidpien waren; 
dagegen haben niemals die einheimischen Beamten der Colonien diesen 
Namen geführt, sondern wohl immer Duumviri geheissen, und in den 



tungsweisen eröffnet, indem er die in beiden enthaltene objective und 
snbjective Auffassung der Möglichkeit eines Seins sehr scharf getrennt 
und von den verwandten Bezeichnungen des Möglichsdns genau unter- 
schieden hat. Aber dabei verliert sich freilich seine Erörterungsform 
bisweilen zu sehr in Abstractionen und wird schwer verständlich , theil- 
weise selbst unklar, und ausserdem hat ihn auch ein zu entschiedenes 
aprioristisches Schliessen und Folgern zum Uebersehen mehrerer Erkennt- 
nisse der Sprachempirie und zu Resultaten verleitet, deren Richtigkeit 
man nicht anerkennen kann. Dennoch gehört die Abhandlung, deren 
reicher Inhalt hier nicht weiter ausgezogen werden kann, zu den beach- 
tenswerthesten grammatischen Erörterungen der Gegenwart, und bietet 
jedem, der sdbstständig zu prüfen versteht, rdche Beldirnng und Anregung. 
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Prafectnren gab es natürlich nur römische Präfecten , nicht einheimische 
Oberbeamten. Dies hat der Verf. darch die aUersorgfältigste Unter- 
suchung ond Prüfung der alten Quellen dargethan, und deshalb eine 
grosse Reihe von Inschriften und Stellen der Schriftsteller genau erörtert, 
die falschen Deutungen der Erklärer abgewiesen, nnd die Geschichte 
und Verfassungszastande derjenigen Städte, wo die Beamten Prätoren 
hiessen oder gcheissen haben sollen, nach den hierhergehorigen Haupt- 
daten festzustellen gesucht. Darum giebt auch seine Erörterung viel- 
fache Aufschlüsse über Colonial- und Municipalyerfassung einer Reihe 
italischer Städte und über die Zeit, wo sie von Rom abhängig wurden 
oder ihre Abhängigkeitsverhältnisse sich änderten, und beiläufig sind 
noch eine Reihe von Nebenpunkten ans der Beamtenverfassung derselben 
bestimmt und aufgehellt. Desgleichen hat er die richtige'EricIärung meh- 
rerer Stellen des Cicero, Horaz, Livius u. A. und einer grossen Zahl von 
Inschriften zuerst festgestellt oder genauer begründet. Wir verweisen 
hier nur auf die Erläuterungen zu Cic. de leg. agrar. II. 81, 86. und 
34, 93. und pro Coel. 2, 5., zu Horat. Sat, I, 5. und II, 3, 181., zu Liv. 
I, 54, 5. Vlir, 14. u. 26. und IX, 16, 17., zu Plin. epist. II, 17, 26. und 
zu Frontin. de colpn. p. 102. n. 105. ed. Goes. Die beschrankten Nach- 
richten über die Municipien und deren Beamte haben dem Verfasser aller- 
dings nur ein beschränktes Resultat zu ziehen erlaubt, das aber darum 
wesentlich ist, weil nur das, was wir sicher wissen können, festgestellt 
ist. Er hat die gefundenen Ergebnisse selbst S« 18. in folgenden Worten 
ausgesprochen: „Primum intelligitur, certissimis antiquitatis monnmentis 
praetores municipiorum prodi , sed paucorum tantum memoriam snperesse. 
Vidimus praetores Lavinii, Laurenti, Fundis, Capenae, Alotrii, Naunae; 
incerti sunt praetores Putedani; nulli fuerunt Praeneste , Canusii, Ti- 
bure , Cumis , Nolae ^ Tipini, ubi nonnulli Viri Docti praetores reperisse 
sibi vis! sunt. Deinde praeturam in solis municipiis ex antiquo Latii 
more et iure retentam et ad tempora posteriora propagatam esse et prae- 
tores coloniarnm , exceptis dnobus illis Campanis , qui so praetores Roma- 
nos assimulabant [Cic. de leg« agr. II. 34, 92.] , nullos fuisse , ex iis, 
quae attuli, apparere arbitror. Denique recte a plurimis Viris Doctis 
praetores illi pro summis municipiorum magistratibus habiti sunt, nee 
assentiri licet Vulpio et Ignarrae, qui cos cum praetoribus Romanis com- 
parant. Nee probanda mihi videtur KIcnzii sententia, qui in libro PhiloL 
Abhandl. p. 31 sq. olim in Italiae oppidis ante legem Inllam eundem ma- 
gistratuum maiorum numernm et ordinem fuisse, qui Romae fuerit,- et 
consules , praetores , censores ibi creatos esse et herum trium raagistra- 
tuum roentionem in tabula Bantina factam et praeturam post legem luliam 
ibi sublatam esse arbitratur. Suromos autem magistratus fuisse praeto- 
res municipiorum, cum ex iis, quae § 2. et 3. dixi, patet, tum ex eo 
perspicitur, quod Imperatorem Hadrianum praeturam in Etruria gessisse 
apud Spartian. vit. Hadr. c. 19. legimus: quem magistratum, nisi summus 
oppidorum illorum fuisset, quis credat municipes Imperatori fuisse obla- 
turos? Caeterum in aliis municipiis quotannis bini, in aliis singuli prae- 
tores summae reipublicae praefuerunt; bini commemorantur Laurenti 
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atque, si in Inscriptione Pnteolana praetores commemorantur, eiiam 
Pnteolis; singnii praetores Fnndis, Capuae, Nauoae creati videntur eade. 
Sed de natura et indole huius magistratus municipalis si quaerimns , nUiil, 
unde illa accuratius cognosci possit, in ils locis, ubi comraemoratur, 
reperitur. Yix tarnen dubitari licet, quin et iura et officia et inaignia 
praetorum municipalium prorsus eadem faerint, quae duumTirornin : de 
quibus docte et snbtiliter a plurimis Viris Doctis expositum est.*' Bas 
zur Jahresfeier des Stiftungsfestes der Schule (am 14. Sept.) von dem 
Rector Prof. Wunder herausgegebene Einladangsprogramm enthält statt 
einer Abhandlung Tres orationes acholasticae [1843. 20 S. and XIV S. 
Schulnachrichten, gr. 4.] , nämlich die oben erwähnte deutsche Einfuh- 
rungsrede des Geh. Kirchenrathes Dr, Schulze y die lateiu. Abschiedsrede 
des Rectors Weichert und die latein. Antrittsrede 'des Rectors Wunder» 
Die beiden letztern behandeln kein besonderes Thema, sondern sind aus- 
schliessend eine Abschieds- und eine Antrittsrede und verbreiten sich 
blos über die dabei rorkommenden Beziehungen. In dem angehängten 
Jahresbericht über die Schule hat Hr. Rector Wunder über die Verände- 
rungen im Lehrerpersonale ausführlicher berichtet und namentlich auch 
den segensreichen Einfluss Ton Weicherfa Wirken auf die Anstalt hervor- 
gehoben. Ihm verdankt sie namentlich , dass er gleich nach dem Antritt 
seines Rectorats (im J. 1819) die zeitgemässe Reorganisation der Landes- 
schule, die in. Pforta und Meissen schon früher stattgefunden hatte, 
begann und den Flor der Schule so zu heben wusste , dass sie mit den 
beiden übrigen Fürstenschulen , hinter denen sie früher immer zurück- 
gestanden hatte , um den Vorrang streiten durfte. Wir heben darüber 
folgende Stelle S. III. aus : „Das Vaterland weiss , mit welchem Eifer 
und Erfolg Weichert das Werk der Reorganisation der Schule begonnen 
und fortgesetzt hat. In kurzer Zeit gewann die Anstalt das allgemeine 
Vertrauen des Landes und konnte die grosse Zahl de^er, die um Auf- 
nahme baten, nicht fassen, jyiit Umsicht und rastloser Thätigkeit rottete 
er Veraltetes aus, ohne das Gute zu zerstören, das die frühere Zeit 
geschaffen hatte. Zugleich äusserte er als Lehrer durch die Kraft und 
das Feuer seiner Rede und durch seine Gelehrsamkeit einen wohlthätigen 
Einfluss auf die Schüler und regte sie zu einem edlen Wetteifer an. Ein 
Feind der flachen Vielwisserei drang er vor Allem bei ihnen auf gründ- 
liche Kenntniss in den alten Sprachen. Mit unermüdlichem Eifer strebte 
er selbst wissenschaftlich vorwärts , benutzte die Mussestunden , die ihm 
die vielfachen Amtsgeschäfte übrig Hessen, zu gelehrten Forschungen 
und legte die gediegenen Resultate derselben in Programmen und andern 
Schriften der gelehrten Welt vor." Von den Schülern der Landesschule 
sind in dem verflossenen Schuljahre 12 Primaner [3 mit dem ersten , 7 
mit dem zweiten und 2 mit dem dritten Zeugniss der Reife] zur Univer- 
sität entlassen worden und ausserdem noch 11 abgegangen, dagegen 32 
neu aufgenommen worden. Eine besondere Verherrlichung des erwähnten 
Stiftungsfestes hat übrigens in diesem Jahre noch dadurch stattgehabt, 
dass in Folge der vorausgegangenen Säcularfeier der beiden andern Für- 
stenschulen auch die frühern Zöglinge der hiesigen Fürstenschule sich 



104 Schal- and UaiTertitatsnaclirichteDy 

T^nuiIaMt fnhitenj in diesem Jahre eine Vorfeier des erst im Jahr 1850 
eintretenden Säcnlarfestes der Anstalt zn begehen. Darnm hatten 135 
frohere Zöglinge der Anstalt y unter ihnen drei Jubelpastoren , weichein 
den Jahren 1779 — 1781 als Zöglinge aufgenommen worden waren , zum 
diesjährigen Schnlfest sich eingefunden, und begingen ihre Zusammen- 
kunft durch einen besondern an die Feier des Schulfestes angereihten 
Schulact, in welchem sie Ton dem Prof. Lorenz durch eine latein. Rede 
begrüsst wurden , und dureh einen fröhlichen Festschmaus , zu welchem 
sämmtliche Lehrer der Anstalt eingeladen waren. Zugleich bezeigten sie 
dem abgetretenen und dem neuen Rector durch dargebrachte Vivats ihre 
Hochachtung und Ehrerbietung, und rereinigten sich zur Aufbringung 
einer Geldsumme, welche für das Säcularfest der Fond zu einer Stiftung 
werden soll. Vgl. Leipziger Zeitung vom 22. Sept. 1843. [J.] 

MEISSEN. Vom' 2 — 4. Juni feierte die dasige Landesschnle zu 
8t. Afra das Säcnlarfest ihres dreihundertjahrigen Bestehens in ähnlicher 
Weise, wie kurz vorher die vormalige Schwesteranstalt, die Landes- 
schule Pf ORTA dasselbe Säcularfest begangen hatte [s. NJbb. 38, 230 ff.], 
aber zugleich mit der Abweichung, dass es hier den entschiedneren Cha- 
rakter eines allgemeinen Landesfestes annahm und in höherer nationaler 
Bedeutung dn Fest der Erinnerung an die Begründung und Entwicklung 
des gelehrten Schulwesens in Sachsen überhaupt wurde. Das Jahr 1545 
nämlich, in welchem Herzog Moritz von Sachsen in Gemeinschaft mit sei- 
nem Bruder Juffust die Verwendung der erledigten Kloster - und Stifts- 
guter zur Errichtung von drei Fürsten - oder aligemeinen Landesschulen 
bestimmte *) , „in denen die Jugend zu Gottes Liebe und im Gehorsam 



*) Bekanntlich wurden diese drei Schulen zuerst in dem Kloster 
Pforta und in den Städten Meissen und Merseburg begründet. Allein 
in Merseburg widersetzten sich der Bischof und das Domcapitel der 
neuen Schule, so dass die für dieselbe bestimmten Guter endlich zurück- 
genommen und der Universität in Leipzig überwiesen wurden. Dafür 
wurde dann 1550 durch neue Dotationen die Fürstenschule in Grimma 
errichtet, welche erst in 7 Jahren ihr Säcularfest begehen wird. Doch 
haben^ die gewesenen Zöglinge dieser Anstalt es sich nicht nehmen lassen, 
auch in diesem Jahre bei Gelegenheit des Stiftungsfestes derselben eine 
Vorfeier ihres Säcnlarfestes zu veranstalten, was wir hier nur als einen 
Beweis dafür erwähnen, wie sehr die öffentliche Aufmerksamkeit auf 
diese Schulen gerichtet ist und in welchem Grade deren Zöglinge auch 
in spätem Jamren die Liebe und Anhänglichkeit an dieselben in sich 
bewahren. Es ist ein eigenthnmÜcher Charakterzng der Fürstenschüler, 
dass sie mit seltner Ausnahme ihr ganzes Leben hindurch eine besonders 
lebhafte Erinnerung an ihre Schulzeit behalten und mit unwandelbarer 
Freudigkeit der Jahre gedenken, wo sie als Alumnen dieser Schulen, 
abgeschlossen von der übrigen Welt und nur mit gleichgesinnteu Alters- 
and Studiengenossen zusammengeschaart , ein eigenthnmliches Jugend* 
leben verbracht haben, dessen Unannehmlichkeiten bald aus dem Ge- 
dächtniss entschwinden, während das Andenken an die vielfachen 
Jugendfreuden jener Zeit immer lebendig bleibt« Darum erneuern auch 
die Fürstenschüler bei ihren Zusammenkünften so gern die einzelnen 
Sceneli ihrer Schulzeit, und eben dieses Repuerascere ist ein schlagender 
Bewds dafür, dass die Fürstenschulen bei ihrer klösterlichen Abge- 
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erxogen und in den Sprachen and KinsCen mid dann Tonelindicii in der 
heiligen Schrift gelehrt und nnterwiesen werden sollte** [n. Codex Ao^ 
gost. Bd. L S. 14 f.] , ist ein Epochejahr für die Entwicklung des 
gelehrten Schulwesens in Sachsen geworden, nicht nur weil in diesen 
Schulen Melanchthon*s Schnlplan seine höchste nnd ToUkommenste Ao»> 
prägnng nnd Anwendung gefunden hat nnd am reinsten und unTerkfinH 
mertsten erhalten worden ist, oder weil sie fortwahrend als allgemeine 
Landesschulen den Vorrang ror den stadtisdien Gelehrtenschnlen einge^ 
nomraen nnd behauptet und ohne das Hemraniss localer Zwecke und Be- 
dürfnisse rein das höchste humanistische Bildungsiiel und die ausschliess- 
liche Vorbereitung für die Uniyersitatsstndien yerfolgt haben, darum 
aber die wichtigsten und obersten Unterrichtsanstalten für die Gelehrten 
und Beamten des Landes geworden sind; sondern noch weit mehr, weil 
sie überhaupt zu hoch hervorragenden Pflansstatten gediegener Gelehr- 
samkeit, grundlichen Wissens nnd strenger Zucht sich erhoben und den 
eigenthumlichen Entwicklungsgang des sachsischen Gelehrtenschnlwesens 
hauptsachlich herbeigeführt, weil sie durch ihre Alnmnatseinrichtung, 
durch das unwandelbare Festhalten am Studium der classischen Sprachen 
nnd durch die entschiedene Erziehung der Jugend zur Selbstthatigkeit 
eine ausgezeichnete nnd überraschende Hohe der Jugendbildnng erreicht, 
die Erkenntniss vom Werthe der classischen Studien und von ihrem 
rechten Gebrauche für die Jugendbildung yornehmlich erweckt und that- 
sachlich bekräftigt haben , und dadurch selbst zu Musteranstalten wahrer 
Gymnasialbildung geworden sind *), weil sie endlich eine grosse Zahl 



schlossenbeit doch von Terhasster Klosterstrenge durchaus sich fem 
halten und in ^ ihren Einrichtungen eine glückliche Befriedigung des Ju- 
genglebens darbieten, und dass ihnen darum der Ehrenname almae matre$ 
mit vollem Rechte zukommt. Als weiterer Beweis möge hier noch Les- 
sing's Zeugniss erwähnt werden, der sich über seine Schuljahre und 
Schulstudien in St. Afra in folgender Weise ausgesprochen hat: „Schon 
in den Jahren, da ich nur die Menschen aus Büchern kannte, beschäftig- 
ten mich die Nachbildungen von Thoren, an deren Dasein mir nichts 
gelegen war. Theophrast, Plautus und Terenz waren meine Welt, die 
ich in dem engen Bezirk einer klostermässigen Schule mit aller Bequem- 
lichkeit studirte. Wie gerne wünschte ich mir diese Jahre 
zurück, die einzigen, in welchen ich glücklich gelebt 
habe."^ 

'*') Es würde grade in der Gegenwart, wo über die rechte Gestal- 
tung der Gymnasien so vielfacher Streit und Zwiespalt herrscht, recht 
interessant und belehrend sein, wenn ein Geschichtschreiber dieser drei 
Fürstenschulen die eigenthumlichen Einrichtungen und die Mittel, durch 
welche sie während der dreihundert Jahre ihres Bestehens in so gedeih- 
licher und hervorstechender Weise die Jagenderziehung und Jugendbil- 
dung gepflegt und so befriedigende Früchte ihres Wirkens erzielt haben, 
übersichtlich zusammenstellet) und nach ihren Licht- und Schattenseiten 
beleuchten wollte: wozu wahrscheinlich die Archive der drei Schalen 
reichen Stoff bieten, und die allgemeine Geschichte des Schulwesens das 
entsprechende Beurtheilungsprincip abgeben würde. Kben weil man die- 
sen Schulen bis auf die Gegenwart herab immer einen Vorrang vor den 
meisten deutschen Gymnasien eingeräumt hat, darum würde eine Ge- 
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vorzüglicher und ansgeseichneter Gelehrten und noch weit mehr tüchtige 
Beamte herangebildet und durch diese die Frucht nnd den 8egen ihres 
Wirkens nicht blos über Sachsen, sondern über ganz Deutschland aus- 
geströmt, den gedeihlichen Bildungszustand des sächsischen Volks we- 
sentlich mit begründet und den Ruhm und Glanz des sächsischen* Schul - 
und ünterrichtswesens nach allen deutschen Landen hin verbreitet haben. 
So lange noch alle drei Pürstenschulen zu Sachsen gehörten, behauptete 
gewohnlich Pforta als die aVn reichsten dotirte, am gunstigsten gelegene 
und am meisten gepflegte Anstalt *) einen gewissen Vorrang vor den 

schichte ihrer Lehr« und Grziehungsyerfassung der beste historische 
Beweis sein, dass manche alte Binrichtung und Lehrweise, die man 
neuerdings zu schnell aus dem Gymnasialwesen verbannt hat, durch Er- 
fahrungen und Erfolge als richtig und heilsam bestätigt ist, nach denen 
man mit ihrer Beseitigung etwas langsamer verfahren sollte. Namentlich 
dürften die Fürstenschulen den sprechendsten Beweis liefern, wie viel 
die Einfachheit des Lehrplans im Gegensatz zur jetzt beliebien Vielheit 
der Unterrichtsgegenstände werth ist, und wie die bei solcher Einfach- 
heit aliein mögliche Hinführung der Jugend zur Selbstthätigkeit und zur 
Erstarkung ihrer eignen Kraft und Energie eben diesen Schulen das 
wirksamste Mittel an die Hand gegeben hat, dass so viele tüchtige und 
ausgezeichnete Zöglinge aus ihnen hervorgegangen sind. Ob die gegen- 
wärtige Dressirungsmanier , nach welcher auch die herangewachsenen 
CJymnasialschüler ihre ganze Bildung fast ausschliesslich durch die Lehr- 
atunden empfangen sollen und in einer Masse von Wissenschaften bis in^s 
Einzelne hinab und nach grösstmöglicher Ausdehnung unternebtet wer> 
den, gleiche Erfolge hoffen lasse, das steht in der That sehr zu bezwei- 
feln, und vielleicht lässt sich von denjenigen Gymnasien, namentlich 
Norddeutschlands, wo in den vergangenen Zeiten eine ähnliche Vielheit 
der Unterrichtsgegenstände beliebt wurde, auch ein historischer Gegen- 
beweis entnehmen. Ausserdem dürfte die Geschichte der Fürstenschuten 
manche Einrichtung und manches Unterrichts- und Erziehungsverfahren 
als längst vorhanden darthun , welche in der jüngsten Zeit als neue 
Weisheit nnd als einzuführende Erforderhisse dfes Gymnasialwesens auf- 
gestellt worden sind. Auch haben vielleicht die Fürstenschulen selbst 
das Bedürfniss, durch eine solche Geschichte dem hin und wieder ent- 
standenen Verdachte zu begegnen, dass sie in ihre gegenwärtige Lehr- 
verfassnng zwar alle bewährten Vorzuge der neuen Unterrichtsweise auf- 
genommen, aber auch keinen der Vortheile aufgegeben haben, für welche 
sie selbst den Beweis der Nützlichkeit und Angemessenheit liefern. Vgl. 
NJbb. 38, 233. Hoffen wir also, dass, da in Pforta Hr. Dir. Kirchner 
und Hr. Prof. JVolf und in Meissen Hr. Prof. Oertel als Geschicht- 
schreiber ihrer Schulen aufgetreten sind und bereits so vortreffliche Vor- 
arbeiten dazu geliefert haben, von diesen Männern bald eine vollständige 
Geschichte derselben geliefert nnd darin auch die hier gestellte Aufgabe 
, gelöst werden wird. 

♦) Darüber möne hier folgende Stelle aus der Gothaner Gratulations- 
schrift an die Pforta [Scholae regiae Portensi diem auapic. XXL Mali 
1843. . . . t:ongratulatur Gymnasium illustre Gotfianum'] erwähnt wer- 
den, worin Hr. Prof fVüstemann diese Vorzöge der Pforta in folgender 
Weise beschreibt: „Tn ipsis scholae incunabulis, quis sit adeo caecus, 
quin praesentem Dei vim in omnibus ac singulis conspicuam cernat? Ut 
ex plurimis, quorum accnratiorem explicationem hae literae non capiunt, 
pauca modo libemus, quantam prudentiam in eligenda scholae sede, quan- 
tam liberaiitatem in eins rebus ordinandis praebuit, qui eo nomine, «Juod 
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bdden fibiigen und stand am hodistea in der offMftfickeii Ad^nag uid 
Verehmng. Seitdem aber diese Schule an Prenssen fekommen ifit, Iwft 
sich die Liebe der Sachsen den beiden Färsteascholen in Meissen «nd 
Grimma angewendet, nnd das Sacnlarfest der Schale in Meissea m^ 
sdion dämm die allgemeine Aafinerksamkeit des Landes aaf sich, weil 
das eben Toransgegangene Sacalarfest in Pforta awiar noch Tiele Sachsen, 



Portam condidit, nonqnam satis praedicari posse Tidetar, 
Glector? De vallis Portensis amoenitate coeBqae in ea salabritate qoid 
Vobis dicamas plara his praesertim diebns, qnibus omnes saas natara 
dotes ante Yestros ocolos explicnit? Ipsae profecto Musae, quam ex 
Thessalicis Tempibas discessurae essent, hnnc sibi eleeernnt locnm, in 
qno perpetaam sibi sedem coUocarent. Nee sola ooeli salubritate aat 
mirifica regionis amoenitate inritatas eas esse credimas, sed rel ipsa 
vailis solitado iliam eis obtalit recessnm, qui, at omnem fori strepttnm 
longe a se remotam habet, ita Masis Masaramque sacra colentibus 
exoptatissimnm praebet otiam. Ac tanta ipsios loci est vis, at eo Tel 
ferocioram hominam mentes ad mansuetndinem conTersas esse sciamos. 
Inter saeyissimos enim beUornm tnmaltas, qanm ferro igniqae saeriretar 
in omnia, inermis Porta salra et incolnmis stetit; imo tantas honor.yel 
a soperbo Galloram dace haic loco, abi Masis egregie litari perspexisset, 
aiiquando est habitas, at omnem ab eo vim et ipse arceret et alios procul 
habere ioberet. De rara porro liberalitate, qua Vestris rebas a manifi- 
centissimis principibns egregie prospectom est, qaid malta fadamus 
verba? qaae ita ceiebrata est omniam ore, ot Porteases conditiones 
non aliad nobis sonent atqne Venasino poetae ab Attalo dicCae. Invi- 
dendae aatem illios omniam reram affloentiae primam Colitis auctorem 
eandem Maaritiam, caias aaspiciis ante hos trecentos annos, postqaam 
inertiae dediti Monachi ex sede qaam adhuc tenaerant discedere inssi 
sant, schola provincialis Portensis solemni ritu aperta est atqne inaoga- 
rata. Qai eam secati sunt principes ex Saxonica genta omnes, qaam- 
quam ingenia et artes omni modo foverunt, tanto tarnen in Vestris opi- 
bas aagendis stadlo certaverant, at Portam prae omnibas aliis literarum 
ofiicinis in ooqHs gestasse videantur. Ac primo qaidem loco gratus nos 
labet animas commemorare Aagastam Electorem, qai anno 1668., quam 
laetias in dies effloresceret schola, magnam aedibos accessionem adianxit 
noYisqae opibas industriaeqae sobsidiis comparatis effecit, at et pristinas 
discipuloram numerus valde augeretur et praeceptoribus maiora prae» 
berentur commoda. Quod paallo ante omnes diximas Saxonicae gentis 
principes reram Portensium stodiosissimos faisse iisque plurima attalisse 
adiamenta, id ita verum esse contendimus, nollus eorum ut ab alio se 
Tinci facile passas fuerit. Qaamobrem ne ani eorum iniuriam facere 
' videamar, eodem omnes ac singalos vobis prosequendos esse-cultu existi- 
mamus. In unius tarnen Friderici Augasti, regis post hominam memoriam 
iustissimi, comroemoratione oratio nostra subsistat, quod et reliqais omni- 
bas diatias per extentum vitae tempus Vobis prospicere ei licuit et Ulti- 
mos is fuit ex illastirpe princeps, qai suum vobis patrocinium prae- 
stitit. A qao optimo principe quo plara atque lucalentiora in Vos cu- 
mulata sunt beneficia, tanto magis nunc, quum omnis adulandi suspicio 
longissime abest, Vos decet pia, qaod facitis, mente acceptorum ab eo 
beneficiorum memoriam recolere," Ref. hat diese Stelle, als Nachtrag 
zar Beschreibung des Pförtner Säcalarfestes, namentlich aus dem Grunde 
ausgehoben, um auf die durch Gemüthlichkeit der Behandlung und 
Schönheit der äussern Darstellungsform ausgezeichnete Gothaner Grata- 
lationsschrift die Leser ansrer Jahrbacher noch besonders aufmerksam 
za machen. 
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ab TormaUge Zdglinge dieser Schule, zur Mitfeier hinSbergefuhrt, aber 
natorÜch auch wehmathige Erinnerungen erweckt hatte , for weldie das 
Meissner Sacolarfett die nächstliegende Beruhigung und die entspre- 
chendste Erhebung der yaterländischen Gesinnung bot. Darum gab sich 
auch bei dem Feste die allgemeine Theilnahme des Landes in allseitiger 
und erhebender Weise kund. Denn während die Feier anfangs von 
Seiten der obersten Behörde und der Anstalt selbst zwar als eine 
würdige, aber doch als eine stillere und beschranktere Torbereitet 
wurde, indem das Ministerium des Cultus nur die Landesuniversitat and 
die beiden nächsten Schwesteranstalten Grimma und Pforta zur Theil- 
nahme eingeladen und die Schule nur die frühem Zöglinge zur Mitfeier 
aufgefordert 'hatte; so hatte sich doch auch schnell das Verlangen 
nach allgemeinerer Theilnahme offenbart und erweiterte Vorbereitungen 
nothig gemacht. Die Schule selbst hatte dafür gesorgt, dass das Fest 
ein würdevolles und for alle Theilnehmer befriedigendes würde, und na- 
mentlich eine Festordnung entworfen, in welcher mit grosser Umsicht 
sowohl die verschiedenen Beziehungen und Abstufungen des Festes unter- 
schieden als auch eine wohlberechnete Berücksichtigung aller derer 
beachtet war, auf deren Theilnahme man rechnen konnte. Dieser Fest- 
ordnung entsprachen alle übrigen Festveranstaltungen in vollkommener 
Harmonie und traten um so grossartiger hervor, als auch die Stadt 
Meissen in einer Weise sich bei dem Feste betheiligt hatte, dass der 
Unvorbereitete in Zweifei sein konnte, ob die Schule oder die Stadt 
dasselbe feiere. Die erste Kundgebung des Festes bestand in den Jubel- 
schriften, welche von Lehrern und Schülern zur Ankündigung der Feier 
herausgegeben wurden. Die nächste ist das Festprogramm der Schule: 
Sacra aaeeularia Scholae regiae Afranae ex die II, usque ad IV, mens. 
/ttt. 1843. fertsum instauranda indkU DeÜau8 Carol, Guü. Baumgarten - 
CrusiuBy iliustr. Afr. Rector et Prof. I. [Meissen gedr. b. Klinkicht und 
Sohn. 76 S. gr. 4.], nicht nur überhaupt eine würdige und vortreffliche 
Schulschrift, sondern namentlich auch in seinem Inhalte für den Zweck 
des Festes umsichtig berechnet, weil sie auf die Hauptbeziehungen der 
höhern Betrachtung desselben allseitig hinweist. Dieselbe enthält S. 3 
—39. Frid» Kraneri narraUo de humanüatia studiorum quinto et sexio 
decimo saeeulo in Germania origine et tndole, eine durch Form und Inhalt 
vorzügliche Abhandlung über das Wiederaufblühen der classischen Stu- 
dien im 15. und 16. Jahrb. , worin erst ein gedrängtes Bild von dem Er- 
wachen und der Fortbildung dieser Studien in Italien gegeben, dann 
ausführlicher ihre Uebersiedelung und Entwicklung in Deutschland ge- 
schildert und zuletzt der specielle Einfluss der Universitäten in Leipzig 
und Wittenberg nachgewiesen , überhaupt der Zustand der Humanitats- 
studien und der Schulpadagogik bis zu der Zeit, wo die Fürstenschulen 
entstanden , treffend entwickelt ist. Der Verf. hat dabei nicht nur den 
äussern Entwicklungsgang genau beschrieben und die einzelnen Gelehrten, 
welche hauptsachlich darauf einwirkten , nach ihrem Streben und ihren 
Leistungen schon charakterisirt, sondern namentlich auch die ver* 
schiedenen Zwecke und Richtungen der Einzelnen hervorgehoben, und 



bwonden daraaf hingewieBen, dass in Itafien diese Stadie» Hr die ein- 
seitige and indiTidneUe Anhebe beiadtnn, sich die cliswisclie Dnnlet- 
lungsform der alten Schriftsteller umneignen nnd naaentC^ ndt der 
Schreibweise des Cicero m wettcifeni, weshalb aan aaf dar onen Sttte 
mittelst dieser Classidtat der latdnisc^en Sprache eine neae Hemchaft 
aber 4ie andern Völker «ningen wollte , aaf der aiid«m in der persön- 
lichen EifersQcht des gegenseitigen Ueberbietens in antiker SchreOnanuer 
sich Terlor; dass aber in Deutschland gleich Ton Anftng an das Bewnsst- 
sein Ton der Benntsnog der antiken Wissenschaft für höhere gdstige 
Bildung and Tornehmlich fSr die Verbessermig der Kirdie and der Reli- 
gion erwachte and dadarch ilie Bestrebungen der Einaelnen n eiaea 
gemeinsamen Ziele hinwendete. Natürlich gebot der Umfimg und Reich- 
tham des Stoffes, diese Beziehungen nur knn ansndeuten ; aber dordi 
geschickte Ans wähl and Zasammenstellnng hat der Verf. seine ResoRate 
doch überzeagend dargestellt und theilweise selbst bis in*s Binseine 
begründet. Hinter dieser Abhandlang hat deiq Rector und Prof. Bmtmt- 
garten^ CrushtB S* 40 — 53. loanms Bikm AMendoriauü mUi deser^a m 
Georgia FtAricio and ein Stück ans der EfüMa Cftarg, FaMm ad ioon- 
nem Rivium in Ri^ii Oper. p. 877 ff. ed. Oporin. abdrucken lassen und 
mit einer gelehrten literarhistorischen Einleitang über des Ririus Leben 
und Schriften versehen , und in gleicher Weise folgt S. 54 — 58. IXplonia 
Caesaris Maximäiam IL datum m eamitm Spirennhu d. VIL Deetmkr* 
a. 1570., quo nobüiias Georgia Fabrido eiutque gentifrAMia eif, genau 
nach dem Original mitgetheilt yon dem ProL M. Jäh. GotÜL Kreytig und 
mit den Varianten der frühem Abdrucke, einigen sprachUdien Erläute- 
rungen nnd einer kurzen Einleitung ausgestattet. Beäde Mitthölungen 
haben darum in dem Säcularprogramm einen passenden Platz gefunden, 
weil Rivios ond Fabricias mit der Gründung und dem ersten Aufblühen 
der Meissner Schale in enger Verbindung stehen, jener, indem er, durch 
das Vertrauen des Herzogs Heinrich und seiner Sohne Moritz und August, 
dieses seines Zöglings , geehrt , die Begründung der sachsischen Fürsten^ 
schalen veranlasst, dieser, indem er als zweiter Rector der Meissner Pür- 
stenschuic [von 1546 — 1571] den wissenschafUichen Ruf derselben zuerst 
begründet bat. Ririus liegt in Meissen begraben und Fabricius hat ihm, 
als seinem Lehrer,' einen Grabdenkstein gesetzt, dessen lateinische In- 
schrift die Schule zur Feier des gegenwartigen Sscularfestes mit geringer 
Abänderung auf einer eisernen Tafel hat copiren und dieselbe zugleich 
mit einer zweiten auf Georg Fabricius angefertigten Gedachtnisstafel in 
ihrem Betsaale unter dem Bildnisse der Kurfürsten Moritz und August 
aufstellen lassen. Den letzten Abschnitt des Sacnlarprogramms bildet 
der Jahresbericht der Landesschule (S. 59 — 74.), welcher diesmal ausser 
den gewohnlichen Mittheilungen über die Vermehrung der Schalbibliothek 
und die ansehnliche Bereicherung der AfranerbibHothek *) , über die anf- 



*) Unter diesem Namen ist nämlich seit dem Jahre 1837 eine Bücher- 
sammlang aus Schenkungen von Schriften vormaliger Zöglinge der An- 
stalt angelegt, welche bis zu der Zeit vor dem Feste bereits auf 175 Num- 
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genoimienai und abgegangeoen Schaler [von deaen wihMiid des Schal- 
Jahrs 18, and zwar 6 mit dem orsten , 9 mit dem cwdten and 3 mit dem 
dritten Zeagnisse der Reife, zur Universität entlassen worden waren] 
nnd nber die Prami^ivertheilaag [s. NJbb. 33, 101.] und ausser dem 
Namenverzeichniss der vorhandenen 138 Schaler eine korze Nachweisnng 
über die gegenwartige LehrverfJBSsung and die Bekanntmachung für die 
Festerdaung der dritten Sacalarfeier [zugleich mit einigen geschichtlichen 
Nacfaweisangen über die Stiftung der Schale, ober Rivias and Fabricias 
und über die beiden frahern Sacalarjahre *) der Schule] enthält. An das 
Festprogramm reihen sich vier andre Jnbelschriften an, nämlich von 
Seiten der Lehrer: loadiimä Camerarü Narratio de HMf Eobuno Hes»o^ 



nem angewachsen war nnd wahrend des Festes noch mdirfache Berei- 
cherang erhalten hat. Sie ist zn Ehren dieser Zöglinge besonders auf- 
gestellt nnd wird mit der Zeit ein Ehrendenkmal für die Schole selbst 
werden, w«l sie Zeugniss giebt, wie viele ihrer. Zöglinge auch dorch 
schriftstellerische Thätigkeit sich ausgezeichnet haben. 

*) Das erste Saculaijahr der Schule (1643) fiel in die Sturme des 
drässigahrigen Krieges und zwar grade in die Zeit, wo die Schweden 
Sadisen in vielen Streifzugen dnrchzogen und in dem Schulhause der 
Fürstenschule zu Meissen ein Lazareth ungerichtet hatten, und wo 
überhaupt alle Schüler der Anstalt, bis auf einige ganz arme und eitern - 
lose AMmnen, sich zerstreut hatten, so dass der damalige Rector lande- 
nmtik an eine Jubelfeier natürlich nicht dachte, soudo'n es für ein beson- 
deres Glück ansah, als mit dem Ende des Jahres wieder einige Schaler 
neu eintreten und wiederum Lehrstunden gehalten werden konnten. Die 
Verarmung der Schule war damals so gross, dass auch 1644 nur 20 — 30 
Schaler in derselben notbdarftig ernährt werden konnten und erst 1645 
ihre Zahl wiederum auf siebcazig stieg. Auch das zwdite Säcularjiüur 
1743 fiel in eine Zeit, wo die Gassen des Landes so erschöpft und das 
Vertrauen zwischen Regierung und Volk so gestört war, dass der Schule 
zwar ein dreitägiges Jubel- and Dankfest gestattet wurde, dasselbe aber 
so ärmlich ausfiel, dass es kaum den Namen eines Jubelfestes verdient. 
Der Rector Gro^ner hatte als Einladuagsprpgramra zum Feste eine ein- 
fache und schlichte Erzählung von der Einführung der Reformation im 
Meissner Lande geschrieben; aber der Druck wurde höhern Orts ver- 
weigert, „weil das Programm wegen allerlei bedenklicher Passagen, die 
man habe einfliessen lassen, leicht missfaüen könnte/' Statt dessen 
wurde eine offene Intimation auf einem Bogen ausgegeben, welche die 
Namen der drei L^rer nnd der vierzehn Schüler enUiielt, die an den 
drei Tagen sprechen würden, und das, worüber sie sprechen würden. 
Von einer Einladung der vormaligen Zöglinge der Anstalt war gar nicht 
die Rede, und die ganzen Unkosten für die Vorbereitungen zu dem 
Feste und für das Festmahl, das die Schule den Schoieni ond den Be- 
hörden gab, betrogen 138 Thlr. 9 Gr. 6 Pf. Za ihrer Deckung hatten 
die Schuler 33 ThU*. 20 Gr. 6 Pf. zusammengebracht, und das Uebrige 
musste der Rector verlegen und über ein Jahr warten, bevor er das 
Geld vom Kammer collegium zurückerstattet erhielt. Ausfuhrlich sind 
diese beiden Säcnlaijahre und die glücklicheren Verhältnisse, unter 
denen das dritte Säcularfest gefeiert worden ist, g-eschildert in ^et klei- 
nen Schrift: Die drei Säcularjahre der königl. sächB. LandegBchule %u 
SU Afra in Meissen. Rede, bei der Jubelfeier der alten Afraner am 
4. JmU 1843 gehaUm von Dr. Friedr. Max. Oertel [Meissen gedr. b. 
KKnkicht und Sohn. 1843. 24 S. 8.], wo in den angehängten Anmerkan- 
gen auch die ertrahnte latimatloa des Rectors Chnboer abgedruckt ist. 
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welche Hr. Prol Kregsn^ mit aasserordentlidier kiitlsdier Serg&lt [in 
Meissen b. Klinkicht and Sohn. 1843« 8.] nen hernnsgegeben ond der 
Schale gewidmet hatte; ferner Dom Münater der Augustiner Ckorherm 
zu tit. Afra in MdsMen^ eine Säcularwekr^y sum drtikunder^dkrigem 
Jubefeste der kon, sw^s. Landessekuie daaelbH aus arekiotd. ^«tfcn 
dargeatelU [und ,,der theaem Motter jlfra and Allen , welche ein dank- 
bares Andenken an ihre sorgende Pflege in treoem Herzen bewahren^^ 
gevridiaet] von dem dritten Professor so 8t. Afira Dr. Friedr, Max^ 
Oertel [Leipzig b. Reclam. 1843. YIH n. 142 S. gr. 8.] , nnd Xemo»' 
qwbu8 ad rerum Afranarum memoriam inter wlemnia institutaf scftoloe 
saecularia tertium instaurata reeolendam nominis jffrani socios tnoitaxH 
Ed. Aug. DUler, Afranus. [Dresden gedr. b. Meinhold n. S. 1843. XII o. 
117 S. gr. 8.]; nnd Ton Seilen der Schüler: Gedickte zur Entmerurnff 
an die dreihundertjährige Jubelfeier aus dem Afraniseken Musenatmanadky 
gesammelt von den jetzigen Mitgliedern des Afraniseken Dicktervereins, 
[Meissen , Klinkicht u. S. 1843. 10 Bgn. 8.] *) Als Beilage zu diesen 



'*') Die Schrift des Hm. Prof. Kreynig ist sdion durch ihren Titel 
charakterisirt, aber noch besonders herrorzoheben wegen der überao* 
genauen und in classischem Latein geschriebenen Zogaben des Herasif- 
gebers. Ueber die dentschen Gedichte der Schaler, von denen mehrere 
recht aasgezeichnet sind, fuhren wir aus dem Festprogramm S. 68. fol- 
gende Mittheiiang des Rectors Baumgmten'Gruaiua tfn: y,£ine jonge 
Dichtergesellschaft, die anter deip Namen des Liederkreises schon Tiele 
Jahre unter den Schülern besteht, hat aus ihren Ton Zeit zu Zeit an 
die Schalbibliothek abgegebenen Mnsenalmanachen eine LiedersaauDlnag 
Teranstaltet, ansprochslos und bescheidener Meinung, nnd nach dem Sina 
nnd der Stimmung einer von dem wechselnden GewUschaftaleben mehr 
abgezogenen Jugend zu beurtheilen. Sie ist vor dem Abdruck dem Ho- 
hen Ministerium vorgelegt worden, das einen Theil der Drackkosten auf 
die öffentliche Casse übernommen und einen Mehrerlös, der ans dem 
Verkaufe etwa gewonnen werden konnte, der seit dem vorigen Jahre 
begründeten deutschen Lese -Bibliothek bestimmt haf Die Geschichte 
des Munsters der Augustiner Chorherrn zu St. Afra in Meissen, ane 
welchem die Fürstenschule hervorgegangen ist, soll eine Vorarbeit za 
einer Geschichte der Landesschule zu St, Afra sein, welche Hr. Prof. 
Oertel binnen KiCrzem herauszugeben gedenkt, und zeichnet sich durch 
einfache und lebendige DarstelTungsform und durch einsichtsvolle und 
vorurtheilsfreie Behandlung des Stoffes, vorzüglich aber durch histori- 
sche Gründlichkeit aus. Für die Geschichte der Fürstenschule hatte der 
Verf. die königlichen und städtischen Archive in Dresden und Meissen 
und andre werthvoUe handschriftliche Sammlungen und gedruckte Quälen 
benutzt, und daraus unter Anderm auch über das Kirchen- nnd Schul« 
wesen der Stadt Meissen und andre dahin einschlagende Dinge einen 
solchen Reichthum von neuen Ergebnissen gewonnen , dass derselbe iur 
die Einleitung zu jener Schrift zu umfangreich war nnd deswegen als 
besondere Schrift herausgegeben wurde. Sie hebt mit der Gründung 
der Burg und Stadt Meissen im Jahr 932 an und giebt bis S. 29. einen 
geschichtlichen Ueberblick über das Bisthum in Meissen, dessen Dom- 
kircbe und die damit verbundene Domschnle, sowie über die übrigen^ 
Kirchen und Schulen und über die drei Klöster der Stadt. Daran reibt' 
sich sodann von S. 29. an die ausführlichere Geschichte der 1066 ein- 
geweihten Pfarrkirche zur heil. Afra und des seit 1205 damit verbunde- 
nen Münsters der geregelten Augustiner €horherrn, deren Probate veii 
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Schriften mag man die Afukhten der hon. aäehs. LandeBschule St, Afra 
zu Meiiseny ihrer i/mem Räume und nahem Umgebungen» Auen Zog- 



S. 53. an der Reihe nach hiographisch behandelt, und in deren Biogra- 
phien zugleich die Geachichte des Manaters und der damit verbandenen 
Afraschule verwebt ist. Ans diesem 1639 sacalarisirten Munster aber 
ist die Furstenschule hervorgegangen und dessen Besitzungen sind noch 
jetzt zum grossen Theil ein Eigenthum derselben, sowie die alte Afra- 
schule noch jetzt aia Elementarachule mit der zur Furstenschule gehöri- 
gen Afrakirche in Verbindung steht. Die über alle die erwähnten Ge- 
genstände zusammengebrachten geschichtlichen Nachrichten sind nicht 
vollständig genug, dass Hr. Prof. Oertel eine zusammenhängende Ge- 
schichte daraus hätte machen können; aber sie enthalten so viel Wichti- 
ges und Interessantes, geben über die Kirchen, Kloster und Schalender 
Stadt, namentlich über das Augustinermünster, so vielfachen Aufschluss, 
berichtigen eine nicht geringe Zahl .falscher Data der frühem Geschicht- 
schreiber, und enthalten so viel neue topographische, geographische und 
geschichtliche Nachweisungen und Bestimmungen, dass das Buch eine 
sehr wichtige Quellenschrift wird sowohl für die Geschichte Meissens 
und seiner Umgegend, als auch für die Kirchen- und Schulgeschichte 
des Mittelalters überhaupt. Ein besonderer Schmuck des Buches ist 
iiberdem, dass dasselbe nicht nur überall mit vorzüglicher Sorgfalt und 
Genauigkeit und mit reicher Einsicht und Umsicht gearbeitet, sondern 
der Gegenstand namentlich auch mit besonderer Liebe und Lebendigkeit 
behandelt ist, wodurch der Verf. sich sowohl als gewandten Geschicht- 
schreiber zeigt, als noch mehr, als früherer Zögling und gegen- 
wärtiger Lehrer der Furstenschule, sein ungetheiltes Interesse schon für 
diese Vorgeschichte derselben in der ansprechendsten Weise offenbart 
and somit für die von ihm zu erwartende Geschichte der Schule selbst 
die schönsten Hoffnungen erregt. Eine wenn auch in andrer Richtung, 
doch in gleichem Grade vorzügliche und besonders filr die früherh Schüler 
der Anstalt willkommene Festgabe sind die Xenia des Hm. Prof. DiUerj 
der ebenfalls früher Alumnus der Schule gewesen ist. In 41 lateinischen 
elegischen Gedichten nämlich hat derselbe die ersten Stifter der Schule, 
einige alte Rectoren und die jetzigen Lehrer, ausserdem aber eine Reihe 
solcher Gegenstände des SchuUebens besungen, an welche sich die Rück- 
erinnemng der gewesenen Zöglinge hauptsächlich anknüpft. Die Ge- 
dichte sind in zwei Abtheilungen getheilt, in deren ersterer der Verf. 
in 13 einzelnen Gedichten die beiden Stifter der Schule, die Herzoge 
Moritz und August, deren Räthe Georg Comergtadty welcher vornehm- 
lich die Gründung der Ffirstenschulen herbeiführte, Ernst von Miltits 
als ersten Verwalter des Schulvermogens und Joh. Riviue als ersten In- 
spector der Schale, die beiden ersten Rectoren Herrn, Vulpius und Georg 
FahriduBj die Rectoren Andr. landemuth und GottUeb Grabnerj unter 
deren Rectorat das erste nnd zweite Säcularjahr der Schule fiel . den 
gegenwärtigen Rector Baumgaji'ten-Crusius, den Rentbeamten KeA von 
Sekwarsbaehj die gegenwärtigen Lehrer Kreyuig^ Oertel^ Wunder^ Kra" 
wer und Seklurick und zuletzt sich selbst als Mitcolleeen derselben 
besungen hat. Die zweite Abtheilung enthält 28 Gedichte m sacra scho- 
lae Afranae loca, domicilia, instituta, in artes et studia Afranomm, 
nämlich ein Gedicht de Christo cum studiis literarum in schola Afrana 
colendo secondum titulum portae additum: "Mawitii pielas Augiaiiqun 
inclyta virtu» Haue Christo et studiis conttituere scholamy ein andres 
de numero teraario et septenario ad portam Afranam instar ominis feli- 
cissimi adscripto, zwei Gedichte auf die Inschrift der Schulthüre sapere 
oiuie, ein andres in locnm amplissimum [die Aula] ad festorum dieram 
soleranitates pantam, ferner auf die Wohnstuben der Schaler, auf die 
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der Godsdie'scheii Steiodrnckerei ia Museen kcrroffgeguigeBM lifhufn 



Tier Classen, auf deo Moäk-, Tarn», Taas* aad 8«ln*eibonienricht, 
anf das Synodalziinqier, aaf die Haminspectoren, aof die Bibliothek, den 
Speisesaal, die Schlafsale, die KraakeaoDrg, den Schalhof, den Zwinger 
oder Scholgarten, das Scbnithor and die Tharwarterwohanng , anf den 
Nachtwächter, die gemeinsamen Spaaierg&nge der SchSler, die Aufnahme 
der Katechamenen in den Christeoband , und auf den Gatterstein oder 
Gotterfelsen, welcher seit mehreren Jahren Ton den Schalern oft besacht 
and auf welchem namentlich am Morgen des jahrlichen Schulfest^s das 
Morgengebet gehalten wird. Sowie nun aber der Verf. den allgemeinen 
Stoff seiner Gedichte aus dem Schalleben entnommen hat, so hat ^r 
demselben aach aberall die speciellste Bexiehaog auf die Verhaltnisse 
der Schute and die Sitten, und Gebraache der Schaler gegeben. Und 
dies ist in so gelungener und geschmackToller Weise und mit so viel 
Genialität und Laune geschehen, dass die Gedichte fast oAine Ausnahme 
den Leser, namentlich den mit den Schul Verhältnissen vertrauten Leser 
in hohem Grade ansprechen und befriedigen, ja öfters wahrhaft über- 
raschen. Besonders befriedigt der feine Geschmack, mit welchem der 
Verf. den für' den Stoff jedes Gedichtes passenden Ton getroffen und 
nach dem Vcrhältniss des ersteren entweder in ernster Betrachtungsweise 
oder in buroonstischer Laane sich ausgesprochen hat. Die Gedichte an 
die Stifter der Schule, an die Rectoren und Lehrer athmen Hochathtung 
und Ehrerbietung, die 'Gedichte de Christo, de cultu divino etc. [auf 
die Katechamenen] religiösen nnd heiligen Krnst^ in andern spricht sich 
angemessene Ermahmmg aad Ermontervng aas^ oder sie enthalten 
fromme und gemuthliche Wunsche. So dient sc. B. die Inschrift der 
Schule: Sapere audcj zu folgender Ermahnung: 

Sia paer et taeito versa sab pecfore voeen, 

»«isttm Impldi quan tibi pcnrta refert. 
Qald tsmea anbigaus« «eae sit sentcatia, q«a«ri»1 

Aa sapere inavit immeritisiiae datarf 
O poeiTy audendum est omnes iotendere nervös 

Et «bl praepositan aevlter Ire viam. 
Aodeadum est , st quos maM credulas aale fovaha«, 

Abiicere errores veraqde sola sequi. 
Aadeadum est facilera vitae cootemnere caltan 

Gaudiaque io «tadits ponere somma salt. 
Saepe fait-, Caittott qol se qaom potse pataret, 

Af ox Munen ioocptqm mittere mallet opus. 

Und in dem Gedichte In $e ipsum^ aasaert sich der Verf. , nachdem er 
in dem Torhergehenden Gedichte die Verdienste, wissenschaftlichen Be- 
strebungen und amtliche Thätigkeit seiner, übrigen CoUegen auf die ent- 
sprechendste Weise besungen hat, in dem gemutblichen Wunsche: 

Qua patet, Afra, toos Mosis gratiaslmas orbis, 

Tndita saut dominls singnla regna sola. 
Eo habet, anspice qu9 celebnvit Roma triaiaphaa, 

Accepitqne suos Graecia calta doccs. 
Sniit etiam, Clfo, tua qal oiononieDta taentnr, 

Ifec tttus Eudides oibis honore caret. 
Adde quod acoeptos servat Germania reges. 

Et dace laetatur Gallia lata sno. 
Divisam est regnum : mihi naila potentia restat. 

Tlvere da teonm, nobflis Am, mihi! 

Und wie schon schliesst das Gedicht auf das Synodalzimmer, wo auf 

die allgemeine Beschreibung seines Zweckes folgende Verse folgen: 

En tabola apposita est viridi circnmdata paano, 

Assidet Afrani tvrba noveoa iugi. 
Circom flxa teoet paties simafocra viromoi, 
lon^lofl officio qoos iutbet Afra plo. 
Pf. Jahrb. f. PhiLn. Paed. od. KrÜ. Bibl. Bd. XXXIX. Hfi. 1. 8 
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^hirtes Blatt vom lAÜM^nfhkaA St€bfm€t9 in R«yal-Fotto, woMmf ▼Ssr 
rerMhMene Ansichten &tt Sehni«^ secira Anmehten ihrer Innern Raane, 

StaMibas ad tabnlAll poerf» iiaiif on NfOivft, 

Oni'teaet impcrio tndita regna iuo. 
Dom ioqultorf' tontem rideai pall«8c<sre eolpaf 

Indeif argoftor ifirlnriniff ipm iol. 
At vtdeas laetoa ad coelmii toH«re ralto», 

Qui retolit atadlo praemia parU siio. 
Afra fare ! Qooties Mtornf tempora sorgant, 

Pareh» ttltrie«i porrige laMa Aanot. 

Oen Gegensatz so diesen ernsten Klängen der Leier bilden die Gedieht« 

wat die Wohn- und Spielplätze and anf die Tagesbeschäftignngen der 

Qchuler, in denen der Dichter nicht nor eine tref^nde ßeschreibong der 

Gegenstande zo geben weiss, sondern gewöhnlich in echt homoriatMcher 

Laane einzelne Zage ond iScenen einwebt, die, ans dem innersten Leben 

der Schnler heransgegrifFen , in der ergötzlichsten Weise deren Treiben 

and Gesinnang darstellen.- So sind z. 8. die Haasinspectoren , d. i* die 

obersten SchöTer, welche die Aofsicht aber die andern fuhren, geacbil* 

dert, wie sie beim Beginn der Arbeitsstunde die übrigen ad loca com- 

mandiren, sie nach Volfendong derselben aufstehen iSurgite!] and in die 

plassenzimner hinuntergehen [De$eendite !] heissen a. dergl. m« In dem 

Gedicht aaf die Wohnstuben sitzen die dchnier eifrig arbeitend da, 

and nach den rerschiedeaen Beschäfiigangen , welche sie Tornehmen, 

rafen sie: 

Da mihi te placldam ! clanat qal scribere eannai 

Inqu« pedes optat cogere verba suot. 
AbOQfc fduitL mihi, ^ae gestis nomlna rebus 

Addis, at in memoti mente repoita feraa. 
O Munae! centam faciam pro munere taoros, 

PjrtbAgorae simllem si datur esse mihi. 

Im Speisesaal [Gedicht 18. 6. 54.1 sitzen Alle eifrig essend da, aber ein 
kleiner SQnder steht carlrend an der Wand und kaut an seinem trocknen 
Bl-ode, ohne dass ein Andrer sich um Ihn kümmert. Das Gedicht auf 
den Schulhof beschreibt, wie derselbe neuerdings ganz mit Steinpflaster 
bedeckt und dagegen die alte AfranerÜnde und die Kastanienbaume am- 
gehauen worden sind; aber die Dryaden brechen enürnt in folgende 
Dlrae aus: 

Arbore pro dolcl nascahtr idtttüto berba, 

Qttae redeat , quotles faice reaecta eadeC l 

Aehnliche Wendungen und Schilderungen Hessen steh noch Tide anfuh- 
ren, wenn nicht die mitgeth eilten ansreichten en dem Beweise, wie 
glücklich Hr. Prof. Diller das Afranerleben aufgefasst hat, und wie sehr 
ihm sein Zweck eelunfen ist, den er in der Vorrede 8. X« aossprichtc 
„Nostra carmina Xenia dixtmaa, et propria teneatur vods illius «igni- 
^catio. Etenim kospitihnB Afranis ad soUeronia scholae nostrae saecnlaria 
conflueniibus comparata esse volumns poemata nostra, quae eadem ko* 
9j)iiii qnondam Afrani admoneant. Quod «am ita e»set^ non licebat fem- 
cius exuttare, sed ut nihil Afrani ita nihil hnmani a nobi« alienam esse 
iudicavimns. Mirifice nobis gratulabimur, si contigent, at Afrani tan- 
quam Afrannm me de rebus Afranis scripsisae et nihil eomm, qnae dixi, 
a se rationibusque suis alienum esse indicem.'** Fast noch mehr aber, 
als djsr Inhalt dieser Gedichte , ergötzt ihre poetK»che Form , und macht 
sie über die Schule hinaus zn einer sehr bedeutenden Erscheinung. 
WShrend man in der Gegenwart selten ein lateinisches Gedicht za sehen 
bekommt, wo nicht gegen dessen Prosodik, Metrik oder poetische Spra<- 
che mancherlei Aassteltnngen zu machen wären; so tritt in diesen Ge- 
dichten eine seltne Reinheit und Classicitat der Sprache and eine noch 
höhere prosodische and metrische Vollendung hervor» Ueberhaopt tragt 
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eine Ansicht der Stadt Meissen und 6 Ansichten einiger schonen Punkte 
in der Nabe der Stadt abgebildet sind. Um das Jubelfest ausserlich in 
gehöriger Wurde vorzubereiten, hatte das Ministerium des Cuitus nicht 
nur die nothigen Summen zur Ausschmückung der Schule, zur festlichen 
Bewirthung der Schüler wahrend der Jube!tage und zur Erbauung eines 
Festsalons angewiesen, sondern insbesondere noch für die Verzierung 
des Betsaales oder der Aula, die Restauration der darin angestellten Bild- 
nisse der Kurfürsten Moritz und August (der beiden Stifter der Schule) 
angeordnet und unter denselben die beiden eisernen Gedenktafeln auf 
Rivius und Fabricius aufstellen lassen, die Büsten des verstorbenen Kö- 
nigs Friedrich Augustes des Gerechten (unter dessen Regierung die Schule 
-restaurirt worden- ist) und des jetzt regierenden Königs geschenkt und 
das Portrait Lessing's , des berühmtesten Zöglings der Afra , nach dem 
auf der Leipziger Universitätsbibliothek befindlichen Original copiren 
lassen , damit es neben Gelleres Bildniss aufgehangen wurde. Hr. Prof. 
Kreysrig hatte zu gleichem Zweck noch das Brustbild von Georg Fabri- 
cius geschenkt. Stadt und Schule hatten übrigens ihre Hauser in gegen- 
seitigem Wetteifer mit Kränzen , Gnirlanden und wehenden Fahnen reich 
ausgeschmückt, und vor dem Schuieingange war ein schönes Portal 
errichtet, nach Aussen mit der Inschrift; QukquU adea , faveas ! Afrw 
ma saera p^rantur^f nach Innen: Bgredieni jffram matrem laudabii et 



die ^anze AuffassungS - und Bebandlungsweite ein so wahrhaft antikea 
Gepräge, dass man siebt, der Verf. ist nicht nur mit der Darstelhmgs- 
form der elassischen- Dichter Roms, namentlich des Ovid, vertraut, son- 
dern hat sich recht eigentlich in dieselbe hineinversetzt. In sehr vielen 
Stellen ist die poetische Darstellung so gelungen, dass man sie den Ge- 
dichten des Ovid und Tibuii an die Seite stellen kann, z. B. in Nr. XII. 

8. 18. 

Prodi Kr«ystigius! IVoUssima noailos fedt 

Copia doGtrinae Melpomeneque tibi. 
Speetots est nobis Iodso tua tenpot« virtas, 

Candoremqne aBlmi comperit Afra toi. 
Qoot toa fonnavlt iuTeDiun tollertia aeatesl 

Qilet ealebrant booma noniiia docta taom 1 
Ore tao spirat cultae faenndia Iloaae, 

Quam tibi fönte sno Livios ipse dedit. 
Illina nhertaa nutrivit tactea menten, 

Pleoaqne Romano tangnlne corda nücai^t. 
Ipse mihi doctor, monitor mihi aaepe ftiiatl^ 

Quum puer adstarem diadpuiasqae tibL 

Hierbei kann sich Ref. nicht versagen, es überhaupt als einen eigen- 
tbfimlichen Vorzug der von den Lehrern der Meissner Fnrstenschule 
herausgegebenen Sacolarschriflen zu rühmen , dass in allen , neben der 
Gediegenheit des InhalU, eine seltene und überraschende Meisterschaft in 
der Form und Darstellung hervortritt, welche, wenn sie auch bei Jedem 
in andrer Gestaltung erscheint, doch bei allen die freie und «elbststandige 
Herrschaft fiber die Sprache und die tiefe Vertrautheit mit dem wahren 
römischen Idiom beweist. Es könnte anmaassend klingen, wenn Ref. 
diesen Punkt hier weiter ausführen wollte;, allein zur Bestätigung seines 
ürtheils verweist er auf die Schriften selbst, und die Erwähnung dieses 
Vorzugs mochte er darum nicht übergehen, weil die durciigebende 
Erscheinung desselben ein gewiss sehr günstiges Zeugniss für das Leb- 

rercoUegium einer Gelehrtenschule ist. 

8* 
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intranB, Am Sonntage vor dem Feste wdrde dasselbe Ton den Kunseln 
der Afra und der Studtklrclie öffentlich angekündigt , und von den drei 
Festtagen war der erste für die ktrehliche Fotfeier^ der zweite für das 
eigentliche Schufest und der dritte zum Feste der voirtnäUgen Afraner 
bestimmt. Von den letztem hatten sich gegen 450 und neben ihnen fast 
eben so viele angesehene Fremde aus allen Gegenden des Inlandes, theil- 
weise auch aus dem Auslande, zur Theilnahme an der Sacuiarfeier ein« 
gefunden, für deren gastliche Aufnahme von Seiten der Schule und der 
Stadt die zweckmässigsten Vorkehrungen getroffen waren. Die erste 
Huldigung wurde der Anstalt bereits am 1. Juli gebracht, wo die gegen- 
wärtigen Schüler einen ans den Ersparnissen ihres Taschengeldes ange- 
kauften geschmackvollen Teppich, mit welchem bei öffentlichen Schul- 
feierlichkeiten der Redncrplatz der Alumnen geschmückt werden soll, 
übergaben ^ und die Frauen der Lehrer eine von ihnen Und ihren Töch- 
tern in Gold und Chenille gestickte Fahne von weisser und grüner Seide 
überbrachten , die auf der einen Seite in einem Ephenkranze den Namen 
SU Afra^ auf der andern Seite von Eichenzweigen umschlungen die In- 
schrift: Zbi» aOOJoÄng-en Ju&c{fc«ec 1843, enthalt. Der Rector fibergab 
sie den Schülern zum Gebrauch bei dem Feste „als ein Banner der Hu- 
manität, welche innere Sittlichkeit hohfer steliie als äussere Sitte", und 
„als ein Banner , um welches sie sich versammeln müssten , um altes Ge- 
meine fern zu halten." Die Schüler dankten durch eine kurze Rede des 
Primus der Schule und durch ein den Geberinnen gebrachtes Vivat. Am 
Abend desselben Tages wurde auch der Rector von denjenig^ aus Leip- 
zig angekommenen frühem Zöglingen, welche gegenwärtig auf der Uni- 
versität Studiren, durch ein feierliches Vivat begrüsst. Am 1 Jfunt 
wMrde früh um 4 Uhr das Fest mit dem Geläute all^r Glocken und mit 
Kanonenschüssen eröffnet, und um 6 Uhr sangen die Schüler unter Bo- 
gleitung von Blasinstrumenten vom breiten Thnrme der Domkirche herab 
feierlich ein vom Professor IHlXer gedichtetes MorgenUed, welches so 
anhebt: 

Der Herr ist Gott! Nur ihm vertraut. 

So muss das Werk gelingen. 

Da wird auf Felseogrund gebaut, 

Hilft Gott der Herr vollbringen. 

Was seine Hand erschafft, 

Das steht voll Licht und Kraft; 

Hoch aber Welt und Zeit 

Reicht seine Herrlichkeit. 

Gebt unserm Gott die Ehre! 
und mit den Worten schliesst: 

Im Lichte wandelt seine Bahn, 

Wer Gottes Geist empfangen. 

Nur der Verblendung irrem Wahn 

Mag vor dem Lichte bangen. 

O leuchte, Himmelsstrahl, ^ 

Pilgern im Erdenthal, 

Dass Gott den Herrn erkennt, 

Wer seinen Namen neHnt, 

Und Lob und Preis ihm singe. 
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Um 9 Uhr begana in der fft»(lich ge«cl|iBuck<«a ASr^^KirfiheAmi Gott««« 
dieMl und nach Aoffuhrang djuier Festnuttik und «infMi aiaJ«it«Bdw Qe* 
ganges sprach der Paator Schmidt mit Uoterlegoog des Texte« PsaJm 4fi^ 
% d. aber dM Thema: .Corwin kaben wir Mm der h^em BUdungtam^ 
stalten unsers Faterlandes $o dankbar ssu erfreuen? nnd beantwortete 
dasselbe in inhaltreicher and eindringlicher Rede dahin, dass wir in ihnen 
die kostli^te Segensfrncht der Reformation , die preiswurdigaten Ver^ 
michtnisse treuer Furstenaorfe, die ergiebigaten Qaelleo fortachrdübender 
Gesammtwohliahrt nnd die robrendsten Zeagen Ton GoCtea gnadenreiobem 
Walten hesitzen. Eine gleiche Beziehung anf das Pest der Schule hatten 
auch der Superintendent Dreschke in der Stadtkirche und der Dpmpro- 
diger Franz in der Domkirche genoromep and ihre Predigten naoh eigeqa 
gewablieii Texten ganz anf die Feier desselben eingerichtet. Nach baen^ 
digtem Gottesdienste erfolgte der Empfang der Peputationen nnd dte 
Uebergat>e der Bhreogeschenke von Auswärtigen im Synpdalxfmnier det 
ßcbnle« . Von dem evangeU&<;hen Itandesconsistorjnm war «ine rpfi sammt- 
lichen Mitgliedern desselben nntereeichnete gluokwuBsehende Znachrift 
eingegangen , welcher der Präsident desselben Geh« Rath ven ßFeber ala 
EhrepgescheDk ein Exemplar seiner Darstellung der Öffentlichen Kirchen- 
Verfassung des Konigreifihs Sachsen nach den neuern GeseUien und Ver-^ 
Ordnungen [Le\p%, IStö*]- und der Consiatorialratb ond Hofprediger Dr. 
K&vffer die Dedication des zweiten Jahrgangs der von ihm herausgegeben 
neh Bibti^chen Studien von Geistlichen des Königreichs Sachsen [Dresdei| 
nnd Leipzig X843.] beigefügt hatte. Ferjief wurden durch besondere 
Deputationen yon dem Domstift in Meisseo eine dentsehe Votivtafel, von 
der Furstenscbule in Grimma eine latnnische Votivlafel and im Namen 
der ^chfiler ein yon dem Primus derselben rerfasstes fateinisches Gedfeh^ 
von der Fur^tcnschuie in Pforta eine latein. Gluckwunschungsschrift *^ 

. ^ Die Schria fnhjrt den Tito): jOluHri Schohe Afranae diem^ iQwnMi 
lulii tertiumy quo ante hos CCC annos mperta.est^ celehrßnti pie $$ 
ütmioe gratulaiur Sfihpla Portensis. .[Nnmburgi.litfria Klaffenbachji. 1843. 
15 S* ruL] und enthält ausser der frepndJicmen upd .harzUcben B<cln«lcr 
wünsohiing CaroU KeilU Vindidae onomatologicae (S. 6 t— 14»)» ein^ 
«ehir grnadliche. und gelehrte Untersuchung ober drei. griechisehf^.Eigen? 
namap, die dupch Hülfe griechischer Inschriften in einer Anzahl Stellnn 
alter Schriftsteller hergestellt werden» Zuerst sind die beiden. Inschriften 
von Pallene bei Athen, IV. .2M, F. besprochen, welche Stelle dor Verjt 
s«hr gliicliiich 00 herstellt: $v — UuXkTivi^i' toi^ iva&iifiaai^v Jntyi' 
y^ntsfA tdd$' yl^XQtft^s wxl WQaaixoL dvi&ti/av ot Inl IJvd'ofaUgQy 
äQZOv%0Q cf$qi,KiiKoh'£9tH x^o^ . oxßqidv<p/^ iid dl tpt'ti^.'^g.hif«^*. 
^JrittQmsito^ 'E7f(^X'u%o^ NiHO0tQci'^ov raoy^ftr^PP» Ü^Qi^xXfjg ÜBifi': 
ulBitov Iht&vvg^ Xu^tvo^ ^ifUMxdQOug Fccgyi^fttog^ und die Hersiellong 
dm Namens 'M^P^%09 Nihoozqc^xov anf die Inschrift jn BÖckh^s Cprp* 
Xnscr* Gr. n..651» 2. . bogründet , den XoqIvo^ 4lfii*'QX^90V9 rccoyi^ttw^ 
jsnr Glrl^nterunf; der Inschrift im Corp. Inscr. Gr. n. 183' fll* benut2^, 
sowie des Petitns Verboaaornng inl t'^g tpidXrig ts^dg aU nothwendig 
nriveißtp Zu^eich aind die V^rbessemngsvprfpbläge andrer Gelehrten 
b^^ro<Qhen« nnd namentlich Ist Frell^r^. Cooj«c:t|ii? ptBxpcfvoi&hrsgzgvo^ 
^fj^fp4vo> |wl ^itfUfi^ UqiUng ♦ * tc^^mi'^oi et«,^ duvch die tfeffoade B^- 
4g9nrku«g abgewiesen, das« ^ uWb^upt nicht, SUte g^^psen jst, in doii 
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und die snin dortigen Sacolarfest herausgegebenen Musae Pörienses, von 
der Krettzschnle und Yon dem Vitzthnmschen GeschlechUgymnasiom in 
Dresden, von der ThomaMcbnle nnd von der Nicoiaischule in Leipzig 
and Ton dem Padagogiam in Magdeborg lateinische VoliYtafeln *), vom 



Inschriften aar Bezeichnung des Jahres nehen dem Magistratns Epony;- 
mns noch den Namen der Oberpriesterin der Gottheit zu erwähnen, und 
das« in Stellen, wo dies geschieht, wie Corp. Inscr. n« 2298« u. 2416. &w, 
besondere Umstände diese doppelte Bezeichnung bedingt haben , dass aber 
jedenfalls dann das Appellativum tsQ^ia als Amtsname vor dem Eigen- 
namen (also inl tegsiag di<piX7jg) stehen muss. Die zweite Erörterung 
betrifft den Schriftsteller Maidvigiog bei Strabo Xlf. p. &52. u. Athen. 
X. jp. 454. £. , den der Verf. aus der Inschrift im Corp. Inscr. Gr. 
n. 2906. als Milesier nachweist und, da die Inschrift zwischen OL 140 
—155 abgefasst sein soll, dessen ungefähres Zeitalter bestimmt, zu- 

fleich aber auch den in mehreren Stellen der Alten, z. B. Diog. Laert 
, 1. 28. n. 4}., Schol. Paris. Apollon. Rhod. II, 706., Clem. Alex. 
Strom. VI. p. 629. A. , I. p. .300. 1>. und Protrept. p. 29. B. erwähnten 
Leandtr oder Jjeandrna MUenn» in den MaeandriuM MileBius yerwandeln 
will und den MaeandriuB bei Macrob. Sat. I, 17. als Beweis gebraucht, 
ja selbst in den Schol. z. Hom. Odyss. IIT, 341. bei Akdvdgov r^ 'Agatir- 
ddsg an diesen Maeandrius denkt, Ton welchem man den ^^at^d^oc JVi- 
mucvmQ aus Kyrene bei Athen. VII. p. 296. P., fitym. M. ▼. HJUg^ 
Steph. Byz. y. '^Tdi?, Harpocr. t. Uh^ und Schol. Apoll. Rh. IV, 262. 
unterscheiden misse. Die dritte Erörterung betrifft den von Diog. Laert. 
Xy 1. 15. 17. 24. und Seneca epist. mor. I, 6. u. IV, 4.. erwähnten Phi- 
losophen Hermarehus aus Mytilene, den man gewohnlich den Sohn des 
*AyifioiQxog nennt, während der Verf. aus den Lesarten der Handschriften 
bei Diogenes den Vaterhamen 'AyspLOQtov herstellt, und dieses Wort als 
Lesbischen Namen aus der Inschrift im Corp. Inscr. Gr. n. 2265. h, 4^ 
nachweist. Beiläufig wird auch über den bei Polyb. XXVIII, 10, 9. n. 
16, 3. genannten "Alxid'og ^spoipävtog Alyuvg Corp. Inscr. Gr. n. 1567. 
benutzt, um die in den Analect. epigr. et onom. p. 172. Not. 1. aufge- 
stellte Behauptung, dass ^IdXxi^Ofi U!aA.*AX%l&oog ein und derselbe Name 
für Eine Person sei, zu begründen: wie ja auch ddt&og für ^ettd-oog 
bei Thucyd. V, 19. sich finde. 

*) Von diesen Votivtafeln , welche wahrscheinlich insgesammt in der 
▼ort dem Prof. Flügel vorberdteten Beschreibung dieses Säcularfestea 
werden abgedruckt werden , theilen wir hier nur zwei , die der Fürsten^ 
schule in Grimma und die derThomasscbule in Leipzig mit.' Die*erstere 
ist Ton dem Professor Dr. Lorenz verttLSSt nfid lautet so: „Q. F. F. F. 
Q. S. Pro Salute et perpetuitate Illustris Scholae Provincialis Afranae, 
^uae äbhinc trecentis annis gratia et beneficentia Manricii fortissimi et 
sapientissimi Saxoniae ducis condita et aperta, qbamvis lam inde a prin* 
cipio per duo^ saecula et amplius plurimas temporum Tarietates fortunae- 
que yicissitudfnes subire cogeretur et identidem ob temporum calaniitates 
quum maxima rerum necessariarum inopia tum morborum contagione et 
bellornm tnrbis in «summum discrimen adduceretur, manifestissimo divinaä 
profidentiae praesidio non solum raatis erepta et cunservata sed etiam 
custodita et aucta insignique Saxoniae Electorum inclutäe venerandaeque 
raemoriae munificentia sustentata et exörnata est, atque at inter media« 
rerum angustias et calamitates saluberrima disciplina sua animos innnme- 
rabilinm adolescentium ad humanitatem et virtutem finxit, qui doroi miK- 
tiaeque clari et doctrina ibstitia pietate cnnctisque yirtutibns ilhistres 
patriae ornamenta praesidia firmamenta exstiternnt, ita nunc cumtnaitime 
iloret et cum de6 bene iuvante, patrocinante Fiiderico Auguste botto 
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Gy— ■■IHM in Butsen «io begrwMnder deotsdior 2onif ^ in urttihoi 
ckronosticliisch die Jahre 1613 oiid 18i3 beieichael sind , ibemidit nnd 
den Ton ihnen ngleich «oegesprochenen mfindlicben Beglfickwontchnnfen 
schioss sich anch das Gymnasinm in Freiberg dnrch eine besondere Depo-* 
tation an. Im Namen des aufgehobenen Gymnasiums in Annaberg hatte 
der dasige Soperintendent Dr« Sekummtm eine iiberaus gemnthliche nnd 
riihrende lateinische Ode [Dioae j^ae pe «o 9meett graMaitnr Amnm 
lieeedens] mit gleichgelungener deutscher Uebersetiung [Dtr sdlon 4ftm 
»jiiweAl mfriekiig GHiek die tUrbende Anna] eingesandt, und die Kir- 
chengemeinde an St. Afra sprach ihre Theihuihme. durch ttn recht hers«- 
liches deutsches Gedicht aus. I>en Glückwunsch -der UniTersitat Leipiig 
überbrachte der Rector derselben, Domherr und Prof« Hr. SdWUngfv 
nebst einem lateinischen Gratulationsgedicht des Comthurs nnd Professori 
Dr. Hermumn *% nnd die Universität Jena übersandte dem Rector fiomn* 
g^en-CHcsins das Diplom eines Doctdrs und dem Professor ftügt^ daa 
Diplom eines Licentiatender Theologie« Daran reihten sich die Gliick- 
wünsche und Bhrengeschenke Tieler Privaten, namentlich Tormaliger 
Zogtinge und Lehrer der Anstalt, Ton denen s. B. die UniTersitatspro^ 
fessoren Dr. Krehl, Dr. Flteh nnd.Bedber, der Coarector Jahn von der 
Thomasschole nnd der Lehrer Dr. HmseAdd Ten der Bürgerschule in 

t 

rei publioae nato patre patriae, praeclara magistratomm virtute et s^l» 
lertia summam celebritatem nacta est, a. d. V, noi^is QuinUl. »• 
MDCCCXLIII. , quo die solemnia saecalaria tertia cum summa religione 
caerimoniaqae obiit, Illustre apnd Grimam Moldanum quod suscepit me- 
rito libens votnm selvit.*^ In der letitern hat sich der Rector und Pro^ 
fessor Dr. Stallbaum so ausgesprochen: „Q. B. F. F. Q. .8* Illustri 
Scholae Regiae Afranae Misenensi, antiqvae ac strenuae s^verioris tite- 
rarum stodii custodi ac conservatrici, sapienti iuventutis in spero patriae 
succirescentis educatrici, liberalissimae ac felicissimae ingeniorom altrici, 
ex cuius disciplina omni tempore magna prodiit maltitado virormn de 
literis ecdesia patria denique insigniter meritornm, Memeriam triam sae* 
colornm volonte Deo fehciter exactorum diebus IL III. IV. m. Inlii 
MDCCCXLIII. soiemniter recolenti , Sa.cra Saecnlaria omni «lua- decet 
observantia gratulatar atque novi saecüli auspicato sidere exorientis fau- 
stitatem quam maxiroam piis votis precatur Schola Thoraana Lip^iensis.^ 

'*') Dasselbe ist überschrieben: lUuatri Scholae Afranae iertiß aacrh 

saecularia eelebranti G, H., nnd lantet so: ' 

. • • • • 

Trteeeulare a condiU festnai schoU I^on. saccifli t« polluet contaglo, 

Dam gratnlantar Saxones, ^on te tenebri<;a nox prenMjt, 

QuamtetqplumadArraepfovidt c6r ^rlndpit Ignota genti Saxonttm, cul patrfttm Mt 

Doctis dicavic artibos, Susloltera ardante« fKen» ' 

Ouinam deorum snpplicea f«rent ijrecM? Caliginesqae p^torum disfiallere et 

TIbine , rex Musageta, Purgare mentcB sordibus. 

Novem Camenas qui gacro pl^ckro doces Vietoir te Apollo respicit, nee quis colls 

Movere liberum peden» Umquam Chimenae deserent.' 

An secull qui genius horarum anxlus Audire videor perpetim duicea modoi 

Stat libripena ad clapsydram, ' Gnlae repetcmaoa 4yMe ; 

Et „multa parvo, multa, multa" clamitans Audire videor Marttae Honae grarea , 

Metltur operas utili, Nod coiiticescentesfonua. 

Pmedasaqae Inslitata prlscoom- patram, Hsc afee («eta porgiD»* tut niemor, ' N 

PusillitatiB artirex, Blori«que maiorum tenax, 

Legam miautaram cft rabrieatoai faber, " Cvllrix MTefamm arttam, facoptocal, 

Mioatar expogiuMere ? Vittutia exemplmn darai^ 

Abait rnfpantia, abstt, a tuis metas, Bfaosura et olim grande Saxooum decua, 

> Aftalia doeU,oollibiu. > Totlqde inx OeoaitDlaa. 
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Leipttif , 4er €reli. Le^;«lioii8rath von OrünUtf dior FrofcBsor M«imie% 
der ordentl. Lehrer der Kreusschde Dr. BöUcher and der Gamwonpffe- 
difer Thertim ia Dreaden, der Professor LommatzBeh in Witteoberg a. A* 
mzelne oder meiurere. ihrer Schriften übergaben , der Gymnasiallehrer 
und Lieent. der Theo!« Höfemmnn in Zwickau Peniapla Afrana tm Mann^ 
acript einsandte, der Rector der Nicolaiachule VtoL Nobhe in Leipaig 
jeine Ausgabe des Ptoleoiaeos und der Oberlehrer Dr. IHeUeh an der Für- 
«tenscfaule in Grimma seinie Ausgabe des Sailusdus den Fürstenscfanien 
Pf<Hrta und Meissen zu dem Sacnlarfeste dedicirt hätten , der Buchhändler 
imd'Stadtrath Frkdr» Fleucher in Leipzig 38 Bände kostbarer Werke 
■ttt den Zueignangswortea: llhuiri Regiae Scholae. Jfranae in tertä$ 
Mwm Mmeeidaribua Fr» Fleutker bUtUopola lApnenns übersandte , die Er- 
btn Mneft Yer Kurzem verstorbenen Afraners durch den Prof. Flügd för 
die deutsche Lesebibiioihek der Schüler eane Bibliothek ron mehr als 
J<K)0 Banden ubergabeoi der bekahnte Irreoarzt und Ritter des Daiiebrog- 
nirdens Dn Bräuidkh in Wackerbarthsrithe den Lehrern 100 Tklr. %tk 
freier. Disposition überreichte , welche ^eses Geschenk zu einer Stiftung 
Ton Bucherprämien ffir arme Schuler bestimmten« Dazu kamen noch 
andre Schenkungen für die Afraiierbibliothek , welche bereits vor dem 
Feste eingegangen waren. Ein andrea Featgeschenk übergaben am Nach- 
mittag des ersten Festtags die jetzt in Leipzig studirenden ehemaligen 
Afeaner. Dieselben hatten nämiich auf dem sogenannten Gdtterfelsen bei 
Meissen , auf welchem die Schüler seit einer Reibe von Jahren am Mor- 
gen des jährlichen Schulfestes bei Sonnenaufgang ihr gemeinsames Mor- 
gengebet ZH halten pflegen , ein kolossales gusseisernes Kreuz mit ent- 
isprechenden lateinischen Inschriften errichten lassen, weiches andern 
genannten Nachmittage von Ihnen und von den vormaligen' und gegen- 
wärtigen Schülern feierlich eingeweiht und den anwesenden Lehrern zum 
Eigenthum der Schule übergeben wurde. Obgleich diese Feier, unter 
atarken Regengüssen stattfand, so raaohtea doch die Weihe und die dabdl 
gesungenen 9 von den Studiosen RüUng und Kersting gedichteten Lieder 
und die Rede des Studiosus Roux sammt der Erwiederung des Rectors 
einen mächtigen und erhebenden Eindruck , der sich im Schlussgesang 
zum frommen Gebet steigerte bei (|er Stelle des Liedes ; 

Du heil'ge Afra, die des Geistes Augen 
Durch^s Morgenroth der Alten vorbereitet, 
Dass sie die Sonne zu ei'tragen taugen, 
Die siegreich jetzt durch Wahn und Dunkel schreitet, 
Du hast gelehrt des Wissens Schatz zu brauchen 
Zum höchsten Schmuck, der Sterbllehe bekleidet. 
Zum jbeirgen Kreuz, das, wenn^s ai|f Erden dunkelt, 
Dem frommen Blick am Sternenhimmel funkelt. 

Eine andre erhebende Feier fand am Abend desselben Tages auf dem 
Gottesacker der Afraklr'che stat^,' wo die vormaligen und gegenwärtigen 
Zöglinge der Schule sich versammelten und durch frommen Gesang und 
eine vq(i dem . Pastor tfhlmßnn, uns Freibeorg . gehaltene . tlefergreifen^e 
Gedäphtnissrede die Erinnerung ^n heimgegangene und auf diesem Fried- 
hof begrabene Lahrer feuerten. Spät am Abend endlich »»gen^kch die 
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iiteren Altafiraner nach der Wohnung dea Hrn. Pvof. Ktä^ßHig Und ^ 
griMlen diesen ältesten Lehrer der Anstalt nnd den einzigen , welcher 
v#n den Lehrern ihrer Schuiseit noch Yorhanden war, mit einem freudi- 
gen ond hersliohen Vivat, Am frohen Mprgen des aweiten Pesttags [d^ 
3. Mi] zogen die gegenwartigen 8ehaier anter Musikbegleitung auf den 
Götterfelsen hinaus , um dort in gewohnter Weise ihre Morgenandacht 
sn Yerrichten , und seihst der woikenschwere Hiamiel schien sich dam 
aafauheitern , so dass das neuerricfatete Kreui im langersehnten fitrabi 
der Morgensonne gianate« Im Kreise nm «Ua Krenz geschaart sangen 
sie «in von dem Oberlehrer Dr. Kraner gedichtetes Liedi 

Wie heilig Ist's, o Herr, 

Im Geist vor dich zu treten! 

Frohlockend stehen wir, t . ' 

Dich dankend anzubeten; 

In deines Tempels Pracht 

Aaf heiPgen Bergeshoh^n 

Soll ansres Liedes Klang 

Lobsingend dich erbohn. 

Inzwischen war Se. Excellenz der k5nigl. Staatsminister von JFietersheiniy 
begleitet von den Präsidenten and Viceprasidenten der Ständeversamm- 
long, Ton dem Präsidenten nnd Viceprasidenten des Landesconsistoriams 
Geh. Rath von Weher nnd Oberhofprediger Dr. von Ammon und Ton den 
Geh. Kirchenräthcn Hübet Und Dr. Schulze ^ Ton Dresden angekommen 
nnd tiberbrachte yon Sr. Majestät dem Konige folgendes haldvolles 
Amdschreiben : * 

„Die Wiederkehr des Tages, an welchem einer Meiner Vorfahren 
• vor dreihundert Jahren die Landesscbule zu Meissen gründete, giebt 
Mir Veranlassung,. Ihnen, Mein Herr Rector and Ihren CoUegen, 
Meine aufrichtige Tbeihiahme an der Feier eines Ereignisses auszu- 
drucken, das zur Erhaltung und Förderung der wissenschaftlichen, 
vor Allem der classischen Bildung im sächsischen Volke, und zur Be- 
gründung seines wohlverdienten Ruhms In dieser Hinsicht so wesentlich 
beigetragen hat. 

Gern verbinde Ich damit die Versicherung Meiner Zufriedenheit 
mit dem dermaligen gunstigen Zustande der Ihrer Pflege anvertrauten 
Anstalt und des Vertrauens, dass solche in wissenschaftlicher und reli- 
giös-sittlicher Hinsicht ihrem hohen Berufe immer mehr entsprechen 
werde, indem Ich Ihnen in landesväterlicher Hald\aufrichtig beigethaii 
bleibe. 

Pillnitz, den 1, Juli 1843. Friedrich Äügdst." 

and zugleich för den Rector Dr. Baumgarten-OnuiuB das Ritterkreuz 
des CivUverdienstordens und- für den Oberlehrer Dr. Kraner den Titel 
eines Professors : — welcher Titel bald nach dem Feste auch dem Ober- 
lehrer Sehlurit^ ertheilt worden ist. um 9 Uhr vereinigten ' sich alle 
anwesenden Fremden, Altafraner and Behörden mit den Lebrefn and 
Schüiern zum feierlict|en Zuge in die ^frakirche, wo der ^i'estgottesdienJs^ 
durch ^ Balleliaia ^us Handels Messias eröffnet, .uud von dem Religi^m- 
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iebr«r Prof« Herrn. SMmrieky der anch die bei dieser Feier gesuogenen 
Lieder gedichtet hatte, die -Sacalarpredigt gehalten wurde. Nach dem 
Texte 1. Kon. 8, 56 — 58. besprach der Redner die VerkUarung untrer 
Fetf^reude durch fromme Erhebung und zeigte , da» nch die Festfreude 
-steigere zum innigen Danke gegen Gott, weil er die Schule, ein Weijc 
erangelisdier Frömmigkeit, drei Jahrhunderte lang erbalten und beschirmt 
«od radien Segen aus ihr habe hervorgehen lassen; dass sie uns au€- 
fordere zum ehrfurchtsToUen Andenken an die erlauchten Stifter der 
4BGhole , indem die Erfahrung Ton drei Jahrhunderte die Weisheit ihrer 
Entwürfe in^s hellste Licht gesetzt habe , und dass sie die Hoffnung auf 
die fortdauernde Bluthe der Scliule befestige, weil das Werk der Jugend- 
bildung ein gottgefälliges Werk sei« Diese in der echten Form christ- 
lich-religiöser Erbauung gehaltene, auf tiefe Begründung und klare und 
bundige Beweisführung gestellte, Yom reinen Gefühl lauterer Frömmig- 
keit durchzogene, in edler und fliessender Sprache dargestellte und mit 
glänzender Beredtsamkeit vorgetragene, überhaupt nach Inhalt und Form 
vorzügliche Predigt *) machte einen so allgemein befriedigenden, ergrei- 
fenden und bleibenden Eindruck auf aUe Zuhörer, dass sie dem zweiten 
Festtage seine wahre religiöse Weihe gab und der erhebendste Moment 
des Festes war. Nach vollendetem Gottesdienste ging der Festzug in 
die Schule zurück , um in dem geschmackvoll verzierten Festsaale der- 
selben den veranstalteten Redeact anzuhören. Denselben eröffnete nach 
einer kurzen Festmusik der Staatsminister von Wietersheim^ als oberster 
Vorstand der Schule, mit einer frei vorgetragenen Inhalts- und umfangs- 
reichen deutschen Rede über die Nothwendigkeit der Wissenschaft für 
den Glauben. Anhebend von einer Vergleichung der geistigen Bestre- 
bungen des 16. und 19. Jahrhunderts zeigte er durch treffend gewählte 
und scharf gezeichnete Parallelen , wie im 16. Jahrhundert «die geistige 
Bewegung innerhalb des kirchlich - religiösen Lebens stehen geblieben sei 
und im Glauben sich abgeschlossen habe , im 19. Jahrhundert aber diese 
geistige Bewegung auf das Politische und auf das Hervorheben des Wis- 
sens gerichtet sei, um daran den Beweis zu knüpfen, dass weder dem 
Glauben noch dem Wissen für sich allein ein Vorrang gebühre, dass bei 
der Trennung beider der Glaube auf den Abweg ^er Schwärmerei , das 
Wissen auf den Abweg der Vergötterung des Selbstbewusstseins führe, 
dass demnach immer beide in rechter Vereinigung bleiben und an dem 
Glauben die Vernunft, an dem Wissen das Herz seinen Antheil haben 
müsse , „damit beides zu einer geweihten Flamme aufschlage , die licht- 
verbreitend und wärmespendend die Bestrebungen des nach Wahrheit 
ringenden Geistes segne/' Und wenn diese Rede schon durch den tief- 
anfgefassten Inhalt und durch überraschende Beredtsamkeit Bewundernng 
erregte und durch di«i Persdniichkeit und Erhabenheit des Sprecher^ im- 



*) Sie ist gedruckt erschienen unter dem Titel: Predigt bei der 
driiten Säcularfeier der königl. ^Lande^schule zu Meissen den 5. JuU 1843 
in der St. Jfr^kirche gehalten vou dem Relif^ionalehrer Herjn, Schlurick, 
[Meissen b. Klinkicht u. Sohn. 19 S. gr. 8.] , und enthält "zugleich die 
religiösen Gesänge, welche während des Gottesdienstes gesungen wurden. 
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ponirte; so ergriff sie die Zahorer doch noch weit mehr dardi die mei- 
sterhafte Anwendung des erörterten Thema^s anf das Wirken der Schale 
nnd darch «den an die Laehrer and Schiler gerichteten ieraftigen qnd 
ergreifenden Schlass ond erweckte die fireadigsten Hoffnongen f&r das 
Gedeihen der Schale, deren oberster Vorstand das wahre Wesen der 
Bildung so klar erkannt und den Weg xnr Erreichong so naehdrocklloh 
nnd eindringlich yorgeieichnet hatte. Die sodann TOn yier Primanerii 
der Schale in poetischer and prosaischer Form gehaltenen lateinischen^ 
griechischen and deutschen Vortrage gaben in andrer Weise ein schönes 
und glänzendes Zeugniss Ton dem hohen Bildungszustande und wissen- 
schaftlichen Charakter d^r Anstalt» Den Schlass machte die lateimdche 
Jubelrede des Rectors , Qua raf tone et quo genere viriutis noatrae 8cholaie 
vobUkatem fundatam atiUfilHamque exisUmemuSy [welche unter dem Hiel: 
orattb y quam »acri» achidae jifranae aaeeularibus tertmm instauratia • • « . 
habuh Deth Cor. €hiiL Baumgarien-Crudusy Meissen b. Klinkicht and 
Sohn, 1843. SS. gr* 4., gedruckt erschienen ist] und die öffentlicke 
Nennung der Schüler, welche bei dem Festei oder der letztYorausgegan- 
genen Schutprufung durch Prämien ausgezeichnet worden waren. Sowie 
nun Hr. Prof. Schlurick in seiner Predigt die religiöse Seite des Festes 
und den christlichen Charakter der Schule offenbart hatte, bo zeichnete 
der Rector durch seine Rede in eben so geistreicher Auffassung nnd Anr 
Ordnung , wie mit seltner Redegewandtheit die wissenschaftUshe Stellang 
der Anstalt. „Ut emnis nobilitatis, ita eins, quae schoiia taibuknr, .tria 
potissimttm genera snnt^ unum, quod in ge^tis antiquitate et maierum 
clarimdine, alterum, quod in opulentia et divitiarum splendore, tertium, 
quod in virtutis digiütate etmeritomm perpetuitate cernitni'..' -Hoc'nnam 
soa natura excelUt et aeternum est; reliqua coninncta cum virtute haue 
ipsam illustrant et omnia generis' ornamentis condecorant, ^sed destituta 
propriis laodibus - per fortitndinem et laborem quaesitis manca et debüla 
sunt, ita ut labentibus saeculis, mutatis reram'formis, paaktim mar- 
cescant et sine luctu et comraiseratione intereant.'* Mit diesea.Worteo 
hob der Redner an und sachte darauf den Glanz und Adel der Schul« 
eben darin, dass sie immer im Besitz der dritten Eigenschaft geweteti 
sei und immer ihren Ruhm darin gefunden habe, durch gründliche classii- 
sche Biidang zu echter Humanität zu fuhren. Dies gab ihm Gelegenheit» 
die Stifter derselben zu preisen und darauf hinzuweisen » wie diese i^choii 
die Anstalt nicht nur in der Zelt eines hohen Aufschwunges der Hamafli- 
tätswissenschaften errichtet, sondern sie auch mit klarem Bewoästseio 
eben für den Zweck grandlicher Humanitätsbildung gestiftet, und wie 
Rivius und Fabricius derselben gleich bei dem Entstehen das Besitztham 
gründlichen Wissens und tüchtiger Biidang erworben und gesichert haben. 
Und dass dieselbe trotz der bald eingetretenen Hindernisse und Sturme 
sieb dieses Besilzthnm bew ahrt habe, dafür wurden aus dem vorigen Jahr- 
hundert ihre berühmten Zöglinge Paul Flemming, Rabener, Geliert und 
Lessing und. aus der näher liegenden Vergangenheit ihre Rectoren Gott- 
lebcr und Konig als Tollgultige Zeugen benutzt. Das nach dem Schul- 
actas* folgende Mittagsmahl der Alumnen und Kxtraneer war, wie Tags 
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vorher, m festticher Bewirthong umgestaltet und zwar am hcatigen Tage, 
ata dam Feste der gegenwärtigen Schule, nach einem yon den Schülern 
aeibst in Vorschlag gebrachten Tischzettei eingerichtet« Fnr die Lehrer 
und Beamten der Anstalt aber hatte Se. Exo. der Minister von ITtetars« 
Aeni» auf dem in der Nähe der Stadt liegenden Bnsebbad ein festliches 
Bhrenmahl Tcranstaltet und dazu sich nicht nur selbst sammt den mit ihm 
angekommenen Ehrengästen eingefitnden ^ sondern auch die Creistlichkeit 
und die Behörden der Stadt, die Mitglieder des Festcomit^V und die Do'^ 
pntirten der auswärtigen Lehranstalten eingeladen. Es war dies ein 
Mahl ToU geistigen Genusses, indem bei demselben an die freudigsten 
«id herzlichsten Toaste auf den König und das königliche Haus und auf 
das Wohl und Gedeihen der Schule und ihrer Vorstände und Lehrer aahU 
reidie und sinnige Trinkspröche aller Art in ernster «nd scherzhafter 
Weise sich anreihten. Während dieses Mahls vergnügten sich die Sohnler 
doffch Vogelschiessen und Tanz, und die Altafraner halten sich nach 
.ihren rerschiedenen Altersstufen ebenfalls zu frohen und heitern Fest- 
mahlen rereinigt und feierten in der fröhlichsten Laune neben dem Feste 
der Schule die Freude des Wiedersehens und die Erinnerung an ihre 
Schulzeit. Am Abend erglänzten Schule und Stadt in festlicher Beleuch- 
tung, und wenn auch dabei die Schule und das städtische Rathhaus im 
reichsten «nd sinnigsten Schmuck herrortraten , so offenbarte sich doch 
sfiederum die allgemeine Festtheilnahrae der Stadt dadurch, dass die^ 
selbe bis in ihre entlegensten TheUe reich illuminirt war und überall 
Kränze, Festons and Transparents die freudige Mitfeier des Festes be»- 
«rfcandeten« I>ie Schuler und Altafraner zogen während dieser Zeit in 
geordneten Festzngen und unter Musikbegleitung durch die Strassen d^r 
Stadt, und als die erstem gegen 12 Uhr in die Schule zurückkehrten, 
beschlossen sie den Tag in sinniger und würdiger Weise durch ein dem 
Rector und den LehrercoUeginm gebradites Lebehoch und durch den 
Gesang des Liedes; fiun danket alle Oott. Das für den dritten Tag 
angesetzte Fest der alten Afiraner begann am Morgen um -^9 Uhr mit 
einer Versammlung derselben auf dem Schulhofe, um statt der vor einige* 
Jahren umgehauenen und im Schulleben der vormaligen Zöglinge vielfach 
interessanten Schul «Linde *) zur Erinnerung an die dritte Säcularfeier 
eine neue Linde za pflanzen, welche der Dr. Ewald Dietrich aus dem 
Moritzburger Walde hatte herbeischaffen lassen und über welche der 
Professor DiUer die Weiherede hielt, worauf die Veraammluns selbst 
cie mit folgendem Gesuage begrnsste: 



*) Die Bedeutung 'derselben für die Zöglinge der Schule hat Hr. Pro- 
fessor Kre^nig in der gleich zu erwähnenden Säcularode durch folgende 
Strophen angedeutet: 

At casU paMis crjnihus et nigris , , 

yelata pannis en Dr^adum cohors 
Saeva do!et caesa« bipeiml 
Castaneas tiUamque sacram, 
Sob qaia dlornls functa laborihoa, 
Legnnqae duriS'lib«» vtaienlia 
X^etos per aestatem solehat 
Torba procax agitare lödus. 
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Steig nM«r, LiitdenbaDn, 

Zum Muiterscho^sfl der Erde, 

Dats dieses Hofes Ranm 

Dein ofEner Tempel werde! 

Steig in die Luft empor * 

Und breite deinen Zweig 

Einst aber Afra ans^ 

An Blatt and Blutben reicb ! 

Hierauf begab sich die Terftammlung in den Festsaal der Anstalt, und 
d«r Professor Dr. Kreysng eröffnete den Pestact mit dem Vortrag einer 
latein. Säoularode , welche von den ZabÖrem mit lauteti AcoiamationoK 
aufgenommen würde, weil sie ii\ treffender AngemeBsenhelt des Inhalts, 
die Gedanken jedes Einzelnen auszusprechen schien, weil aus dem Munde . 
des ältesten Lehrers der Anstalt das Lob der Schule, ihrer Stifter und 
frfihdm Lehrer und das \m Schlnss hinzutretende herzliche und rubrende 
Gebet den tiefsten Eindruck machte, und weil die meisterhafte und da** 
sische Form des Gedichts zur Bewunderung fortriss *}, Hierauf traten 



*) Das Gedicht ist gedruckt unter dem Titel t Carmw saeoulare inter 
aacra scholae Afranae aaectdaria tertium instßuraia d. IV. mens, luL 
CI3I0CCCXLIII. in veterum jtfranorum coeiu redtaimn a Dr. Joanne 
TkeophilQ m^e^igio, li). Afran. prof. IL [Meissen b« KilnkiefaU 1% 8. 
'4.] , und zeigt in allen seinett 45 Strophen eine solche poetische VoUen- 
dui)g, daas ^ä diklrch den Horaidftchen Ton und da« echt römische Ge- 
präge den tiefen Kenner und Meister römischer Sprache nnd Kunst be- 
urkundet , in GefShl und ' Empfindung echt raterlanditfeli UL Mit dem 
Anruf „Descende coelo, progenies Cypri Saerata templis, quam pietas 
patrum Evexit ad sanctum deomm Concilinm meritosque honores, De- 
scende divis, Afra, faventlbns^' etc. ruft der Dichter die Afra zum dritten 
Säcularfest der ihr geweihten Schule herbei, weil ihre vormaligen Zög- 
linge herbeigekommen sind, um ihr Preis und Anbetung zu bringen. Sie 
erscheint, begleitet yon den fürstlichen Stiftern und den frühern Lehrern 
der Schule: 



Videtisf an rae nuttltte ctfttdtUM 
Imago ladit ? P<f llquldotti aetfa«f A 
Delapsa gttttantes saldtitf^ 
Afra Buoi ttpeieaä peilsteS. 

En diva praesens , cni Garamantides 
Gemmae solatas irr&diant comaa, 
Praecedit, et festas per aedes 
SubsequUur comltum caterva. 

Quos Inter omncs Mauritins saora 
Lanro decoras nomtnis inciHti 
'l$»pl«ndore viitutisque fama 
E&sdperat, tateriqac ianctdin 



Fratrem, daell« ^ tiVoeal Iwffflio 
Pads per artM tmvk eatnS) 
Proitadt evfBclMfei f Itenlls 
Fronde coiBas nifidas «Utmv 

Caroqne alamno pone sublt tna«, 
Aoguste princeps, Itivins optMitit 
Custos iuventae, quo »aglstio 
Saxoniae nova lux tefulrft. 

Hos inter effert, o popularium 
Deeus meorum, Fabricius caput, 
Oai Rivium nanetos. magistmili 
lagenuM revocavit artes. 



Der Dichter sagt der Afra, wie viel ihre Schule den beiden letztgeiianfiten 
Männern verdankt, und preist dann überhaupt die gewesenen Lehrer 
der Schule, Tornehmlich seinen eignen Lehrer, den Rector König y Per 
quem revixit priscus honor scholae, Redihtegrato flore superbior. Situ- 
que deterso refulgent Tecta bonis celebrata divis. Hierauf übergehend 
in ein allgemeines Jubellied zum Lobe der Schule und zum Preise ihrei 
Ruhmes, schliesst er mit fromi^em Gebet für das Wohl des Königs, deil 
konigl. Hauses, der konigl. Rathe, welche für dM Wohl der Schttle sor- 
gen , und kiiQpft (iarcfi folgende Wünsche für Lehrer ..und Schuler und 
%r sich Btilbst! 
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vier alte Afraner als Redaer anf , Ton deoen saerst der Dr. theol. BSU- 
ehery Lehrer an der Kreuzschale in Dresden, in echt hamoristiflchem 
Vortrage die Frage : Wie sieht Afra ihre Kinder wieder ? heantwortete, 
und darin mit schlagendem Witz nicht nur die anwesenden alten Afraner 
aberhaapt charakterisirte , sondern besonders die Namen derer aufizählte, 
welche aiiter den jetzt Lebenden als aasgezeichnete Gelehrte and Schrift- 
steller sich einen Namen erworben haben. Zwei andre, der Candidat 
Budich aus Königsbruck und der Kreisamtmann Cuno ans Freiberg priesen 
in einem ernsten nxid in einem scherzhaften Gedicht die Schale, und den 
Schluss machte der Professor Dr. Oerid mit dem schon oben erwähnten 
interessantem Vortrage über die drei Säcularjahre der Landessohnle so 
• St. Afra. Als dieser Redtet beendigt war, ordneten sich auf dem 
Schulhofe die alten Afraner [der Zahl nach vierhundert und etliche 
dreissig] und die gegenwärtigen Schüler zu einem von dem Dr. Böttcher 
aus Dresden sinnreich angelegten Festzuge, in welchem sämmtliche Zög- 
linge , nach den Zeitabschnitten ihrer Schuljahre- in vier Abtheilungen 
getheilt, von costumirten fürstlichen Beamten und Schulern in der Tracht 
der Stiftungszeit der Schule und der beiden frühem Säcularjahre ange- 
führt wurden. Dieser Festzug begrusste erst auf dem Schulhofe selbst 
Schule und Lehrer mit dem Gesänge : 

' . Gratulemar igitur Aolaa hiüas semper mm 

. . Afrae saeculare ! luvat meminisse : 

Quam.nos omnos ampleiatam, Quam jinnc aevo nobilem, ^ 

Matrem olim adamatam Festa pompa celebrem, 

Pergimns amare. ^ luvat adspexiase! 

Vivat Afra regia! 

Vivant professoresl 
Quos defunctos condit humus, 
Quos convivas nacti samus, 
Vivant praeceptores ! 

Largire conctis, qnos iavat impigrae Ut Uade crescuit et aeiito datas 

Arte« iaventae tradere PalladJa, Palmas capeaaaiit, qau, taoeat Ifeet, 

yiies reeentea, ot moleatos Lessingll apinoiB lougo 

Ferre queaot Tegeti laboret, Eloquio melioa celebrat. 

Dalcesqae fructus, prae quibos aweae Noblsnet ipsis, dam ainit Atfopos, 

Sordent arenae praedpitia Tagi, Daldque Wtac muner« veBcimor, 

Laeti peractorum laborum Concede , quae Flaccus canoras ■ 

Ex tenerls' capiant alumnts. Voce pia Clartum rogavit: 

Fove paterno, qpos paeros bonik »>Fnii paratis et valido mihi, 

Nunc Afra natrft, apem patriae, sino, Latoe, dones, et, precor, Integra 

labeque, st fas est, slacres Com mente, nee tnfpem senectam 

Ad positam propeiare metsm, ^ Degere nee cithaim canntem.*' 

Ausser dieser in besonderer Beziehung auf den dritten Jubeltag gedich- 
teten Säcularode war eine allgemeiner gehaltene unter folgendem Titel 
erschienen: Canncn $aeeulare iS cholae negiae Afranoe^ iribvM saecuÜB 
fdidter exactis »ollemnia feata diehus IL III. IV. m. M. CI0I9CCCXLIU. 
eelebranti^ obttdit Ed, Aug. DiUer, 111. Afr. prof. VI. [Meissen gedr. b. 
Klinkicht. 7 S. 4.], welche überhaupt das herangekommene Säcularfest 
▼erkundet, zur würdigen Feier desselben auffordert und in dieser Auf- 
forderung das Lob der Schule singt , und in sinniger Anspielung auf die 
Inschrift der Schule mit dem Wunsche schliesst: 

O Afca! laetas quam isTeaam chonis Cam Cluistianis, qoae celebraa, sacris 

Titae maf^tram pfaedicat et daeem, Illustre nonsen Pferidnm oole, 

Sta ponro sedes sanctifatto, • Cbfistoqae te Mosisqae dignam 
Mttritiiqae incmor statoris Carmina docta fenot nep^ttun ! 
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I^rauf ging derselbe luit den an die Spitze getretcJnta Lehrern nnd Be- 
-amten der Schule, unter Musikbegleitung und von der Commmialgarde 
der Stadt begleitet, nach d^r Domkircbe und der Albrechtsbnrg , wo erst 
die im Dome begrabenen Ahnen des Königshauses mit einem neuen Ge- 
sänge gepriesen , und dann den von Dresden angekommenen Prinzen des 
königl. Hauses ein Lebehoch gebracht wurde: 

Vivat Fridericus Rex, Vivat Spes Saxoniae, 

Afrae conserrator! Proles Domus Regiae! 

Vivat >Frater Regius, Vivat educator 

Scriptor et orator! Manriti laodatort 

Bei der Ankunft des Zuges auf dem Markte erscholl ein neuer Gesang 
nnd ein der Stadt und dem Stadtrath gebrachtes Lebehoch. Unter fer* 
nerem Gesänge bewegte sich derselbe dann weiter nach der Festhalle 
und Hess in derselben angelangt ein fröhliches Gaudeamus igitur^ Afroit 
dum Ubamus etc. erschallen , welches , wie die yorhergenannten Gesänge, 
von deip Dr. Böttcher gedichtet war *)* In dem fiir das Fest erbauten 
und geschmackvoll decorirten Festsaale , der über seinen drei Eingangen 
die Inschriften: Salvete! Memeniote HÜariae mairü Afrae f und Noto9^ 
vicinia reddü, und unter der aufgestellten Büste des Königs die Inschrift:- 
Augeat Augustum Regem rerum aactor! zeigte, wurde nun von den 
Altafranern und &st 400 andern Ehrengasten nnd Freunden der Schule 
ein frdhes und heiteres Festmahl begangen, an welchem auch die gegen- 
wärtigen , in einem Nebensalon untergebrachten Schuler Antheii nahmen. 
Die allgemeine Festfr^de aller Gaste und der frohe Jubel der alten 
Afraner, welche, nach den Zeiträumen ihrer Schuljahre geordnet, die 
Erinnerungen der Schulzeit gegenseitig in sich belebten, steigerte sich 
schnell zu solcher Fröhlichkeit, dass nach den auf das königliche Haus, 
auf das Cultusministerium , auf die Stadt Meissen , auf die Schule an 
St. Afra und auf die alten Afraner ausgebrachten Toasten keiner von den 
vielen Trinksprüchen mehr verstanden wurde* Dagegen ertönten im 
allgemeinen Chor mehrere Festlieder, die von alten Afranem gedichtet 
und an die Anwesenden vertheilt worden waren. Die in Folge der allge- 
meinen Freude herbeigeführte lange Ausdehnung des Mahles verhinderte, 
dass die beabsichtigte dramatische Aufführung „eines alten Säcnlar- 
Spiels, arrangirt von einem treugesinnten Afrano" und zusammengesetzt 
ans einem „Prologns in zween Auftritten von einem Chorus Sdialaunen^ 
trager und einem Encomia - Sprecher *' und aus dem Lustspiel „der 
Schatz, ans des Plauti Trinummo gespellet und neumodisch zugericht 
von dem ^franissimo Hrn. M. Lessing'', unterbleiben musste. Vielmehr 
schloss sich unmittelbar an das beendigte Mahl ein festlicher Ball, -der 
bis Morgens nach zwei Uhr währte : vvorauf eine Anzahl der alten Afra- 
ner sich von da sogleich auf den benachbarten Götterfelsen begab , um 
dort am neuerrichteten Kreuz die aufgehende Sonne zu begrussen und 



*) Ein andres Gaudeamus hatte der Professor Diller für die jetzigen 
Schüler gedichtet, und ein drittes, für die ganze Festversammlung be- 
stimmtes, der Pastor Polyc, Ad, Lechla aus Thüm. 
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mit fipomiiieA BfoKgeiiU«de das tcboDO Fest würdig m bescUiessen. Ajd 
Morgao das neoeo Taget yersammelien sich die alten Afiraner noch einmal 
snm bruderlichen Abschiadsgrnss and zogen dann nach der Heimathy reich- 
befriedigt von der Wurde und Erhabenheit des Festes , neogestarkt in 
der Liebe and Verehrung gegen die Schale and toU freudiger Hoffnung 
für deren glückliches Gedeihen und segensreiches "Wirken im neuen Sä- 
culum. Eine ausführliche Beschreibung des Festes wird der Professor 
Flügel herausgeben und daHn auch die verschiedenen Reden und Vor- 
trage, weiche während desselben gehalten worden , sowie die über- 
reichten Gluck wüascbfingsst^riften und Gedichte abdrucken lassen. [J.] 

Worms. Am dasigen Gymnasium hat der Director Wiegand in der 
Biniadongischrift su der Miebaeiisprofung 1842 einen ProfeftscAen Versuch 
ejilef Feraohnung der feindlichen Prineipicn in dem hohem UnterrichU- 
wernn horausgegeben und darin darzulegen versucht, durch welche Lehr- 
verfassung das Gynknasiom In seinen noth wendigen Zusammenhang mit 
der Volksschule troto und zugleich auch von der Realschule sich nicht 
•ntlremde^ sondern mit der Gymnasialbildung auch die höhere Realbildung 
sweokmassig yareuiigen könne. Daza hat er zunächst die Lehrverfassung. 
des Wormser Gymnasiums, in welchem neben Qqinta und Quarta parallele 
Realclassen mit theils gemeinsamem, tbeils getrenntem Unterrichte beste- 
hen , mitgetheilt und dann durch weitere Bemerkungen die Ansicht vor« 
theidigt, dass das Gymnasium an dem realen, die Gewerbschule an dem 
humanistischen Bildongseleraente Theil nehmen und beide sich als eben- 
bürtig und gleich berechtigt anerkennen, und dass man vor Allem die 
Meinung aufgeben müsse, als sei der für höhere Studien unfähige Schüler . 
fSr die Realschule noch lange gut genug, während doch die bürgerliche 
Gesellschaft eben so viel Talent und Bildung erfordere, als der Dienst 
im Staate und der Kirche, weil ebenda das Individuum durch eigne Kraft 
sich seine Stellung erringen müsse. Beigegeben ist noch eine Erörterung 
if6er Plato'a Republ, X. p. 608. A*y vom Director Wiegandy als Nach- 
trag tu der Platoniaohen Aehrenleae in d. Zeitschr. f. d. Alter thumswiss« 
1842 8. 676 — 598. Das Gymnasium war am Schluss des Schuljahrs von 
98 Schülern besucht, welche von dem Director Wiegand, den ordentL 
Lehrern J. Roasmann, Dr. G, Lange [der seitdem verstorben ist], C. 
MuUer^ Dr. M, Fuhr, Dr. H. KünzeK H. E. Pfaff", Dr. Schodler und 
J« BaffU Seipp, den ausserordentl. Lehrern Joh* BapU Sänger und Ludw. 
Noach und den technischen Lehrern Reinh. Hoffmann und Bemh. Oben-- 
heimer unterrichtet wurden. [Aus der Zeitschrift f. d. Alter- 
thunswiss. 1843 Nr.34.] 
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Panyasidis Halioarnassei Heracieadisfragmenta 

praemissis de Panyasidis Tita et carminibos commentationibas edidit 
Dr. Joh, Pißtotk» Tzschirner. Brestaa bei Grass , Barth und Comp. 
1842. 71 S. 4. *) 

S^tudien, die unsre Seele einmal lebhaft in Anspruch genommen 
haben, behatten einen eigenthumliehen Reiz und nehmen eine 
lebendigere Frische an, wenn- man ihnen unter andern Beschäfti- 
gungen wie getrennt gewesenen Freunden wieder begegnet. — 
ifm Jahr 1837 hatte ich zum Behuf der Promotion De Panyasidis 
Halicarnassensis Tita ac poesi geschrieben , und erst während des 
Drucks kam mir die zu gleichem Zwecke abgefasste Schrift von 
7}t8chirfier zu Gesicht. Diese Verspätung und die Resultate des 
Verfassers, der nur einen ersten Theil (De Panyasidis Halicar- 
nassei vita et carminibus« P. I. 1836.) herausgegeben hatte, be- 
stimmten mich in gleicher Weise, von meinem Goncurreuten keine 
weitere Notiz zu nehmen« Nunmehr giebt Hr. Tzsckirner als 
Gelegenheitsschrift '^'^) im Breslauer Gymnasialprogramm neben 
dem Leben und den ätissern Verhältnissen des Dichters , iäber die 
sich der erste Theil allein erstreckt hatte, mit Benutzung meiner, 
Ecksteines und Dübner's Leistungen auch eine Bea];beltung der 
Fragmente, die ich zur eigentlichen Seele und zum Alittelpunkte 
meiner Schrift nrit besonderer Vorliebe gemacht hatte« Es ist 
eine eigenthnraliche Erscheinung in der gelehrten Welt, die unter 
Umständen ihre Vorzüge hat und nothwendig ist, die farraga 
fremder Weisheit zusammenzutragen und den aus allen Weltenden 
zusammengelegten Sto^ff mit seinem Urtheile und Erfahrungen als 
dem neuen Lebenselemente zu übertünchen. Whr machen diese 
Bemerkung im Allgemeinen, und nntesen In Bezug auf die 



*) Ver^. die Anzeige der Schrift in NJbb. 38, 104 ff. 

**) Die, wie ich so eben aus der Berliner Liter. Zeitung 1842 
Nr. 39. sebe, auch besonders abgedrnckt ist nebst den Fragmenten de» 
Philosopl^en Panyasis« 

9* 
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7\achimer*iiche Arbeit noch sn^leich das Bedauern aussprecheo, 
dass sie dem Dichter niclit sonderlich erspriesslich geworden ist, 
uamentüch ihm keine den aufgewandten Fleiss h>hnenden Vor- 
theile gebracht hat. Der Verf. hat in einem wenn auch , wie es 
in der Liter. Zeitung heisst , gefälligen , doch keineswegs mann- 
lichen, kraftigen, bundigen, kurz wissenschaftlichen Latein und 
in kaum ertraglicher Breite und Umständlichkeit sein Opus zusam- 
mengetragen; sein eignes Urtheil aber und seine individuellen 
Ansichten sind fast durchgehends unzureichend und unglücklich. 
Dieses Gutachten , das wir uns Im Interesse der Wahrheit abzu- 
geben verpflichtet sehen, klingt hart und bedarf daher um so 
mehr einer sorgfaltigen Begründung. 

/. Capitel. Veber den Namen des Dichters. Eine kleinliche 
Untersuchung, die namentlich durch keine Etymologie, wie bei 
KghfifpvXo^^ *EQiq>vkifj u. dgl., woniber zu vgl. Welcher Epischer 
Cyclus p. 219., geführt werden kann, da aolche Ableitungen 
selten, bei Panyasis durchaus nicht gelingen wollen. Ebenso- 
wenig können, ^ie Eckstein bei Ersch und Gruber richtig be- 
merkt, die Namen Amasis, Phasis, Hyphasis als fremde, die 
über die Ausspi^ache der griechischen nichts entscheiden, hier 
Führer sein. Dass IdoiiaL zu Grunde liegen möge, ist weniger 
als ein blosser Einfall. Eher möchte Sturz Opusc. p. 105. , der 
den Namen Panyasis als valde sordidus fasst und Gopronymus 
liierherzieht, zu hören, und mit Tzschirner an den Stamm vg 
und Porcius, Suillius vergleichungsweise zu denken sein. Nannten 
doch die Römer in lächerlichem etymologischen Irrthume die 
'l\xds$ Suculae. Uns ist, wenn gelegentlich der Gedanke an die 
Namensbedeutung unsers Dichters kam, xaw als möglicher 
Stamm eingefallen und — aöig als Suffix erschienen. Doch abge- 
sehen von solchen unfruchtbaren Fragen, handelt es sich hier 
darum, was wir für das a in atft$, welches Tzschirner als Länge 
betrachtet wissen will, gewinnen. Dass sich nur — «04$ finde, 
kann weder aus der Etymologie bewiesen werden, denn wir wis- 
sen nicht, ob a zum Stamm und zu welchem Stamm es gehört 
(neben sOtläöigy iäöig^ %VQlä6ig u. s. w. findet sich Efißdöig^ 
ivioHöig^ ^Uäöig u.s.w.), noch aus dem 60 in üavva&Cig^ wie 
der Name auch geschrieben wird; und es ist sehr Toreilig, ihn mit 
üaQväoog^ Käöavdgo^, jiä6ogj''Ivij6a^ Kijqilöla u.dgl., die 
mit doppeltem 6 vorkommen, zusammenzuhalten. Der Verf. hat 
nicht bedacht, dass die Griechen wie die Römer das s überhaupt 
achärfer ausbrachen als wir, etwa wie unser f, dass die Aeolier 
und nach ihnen die Dichter es nach einem kurzen Vocal schärften 
oder verdoppelten {filööog^ oööog). Dazu lesen die spatem 
Griechen (vgl. Bart zu Hemsterh. Plut ed. Schaef. p. 520.) das 
einfache ö wie ein doppeltes und verwechseln daher so oft ö und 
00. Darum müssen wir uns, nicht zn gedenken, dass, wenn a 
lang wire, der Name eher Ilainiifiig heiasen musstei toh welcher 
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Form sich keioe einzige Spur findet, mit Arat Phaenom. v. 175. 
begnügen und mit ihm das a, als eine Kürze annehmen ; und es ist 
sehr zu tadeln , dass Tzsch. ohne allen Grimd und auf einen blos- 
sen Biofall hin Ton der von Priscian. p. 1287 sq. Putsch. Tom. II. 
p. 365. gemachten Bemerkung, bei fremden Infamen dürfe man 
mit der Aussprache sich nach dem Bedürfniss des Metrums 
richten , auf unsern Dichter sofort Anwendung macht. 

//. CapiteL Ueber Vaierland und Familie des Panyasis. 
Wenn Panyasis bei Snidas ein Sohn des Polyarchus, wie bei 
Pausan. X; 8. 5., bei Duris ein Sohn des Diokles heisst, und bei 
dem erstem Halikarnass, was durch die Auctorität des Clemens 
Alex. Strom. VI, 2. 25. bestitigt wird, beim zweiten Samos sein 
Vaterland idt, so wäre allerdings eher anzunehmen, dass Suidas 
den Dichter und Philosophen Terwechselt habe, als dem Duris, 
einem homo in historia diligens (Gic. Epist. ad Attic. VI, 1. 14.) 
und der selbst ein geborner Samier war, Glaubwürdigkeit abzn* 
sprechen» Indess, da Suidas diesen jungem Philosophen Panyasis 
sehr wohl kennt und seiner sogar unmittelbar nach dem Dichter 
besonders gedenkt, so müsste man ihm doch alle Combinations- 
gäbe und alles Urtheil absprecjien , was er sich auch als blosser 
Compitator nicht wird gefallen lassen, wenn man annimmt, ihm 
sei bei der Duris'schen Angabe, deren Abweichung ihm besonders 
aufgefallen ist, die Möglichkeit einer Verwechslung gar nicht in 
. den Sinn gekommen. Vollends fällt die Tzschirner*sche Hypo- 
these in Nichts zusammen, da auch d%r jüngere Panyasis aus Hali- 
karnass waf. Somit müssen wir die divergirenden Angaben fest- 
halten und annehmen, durch eine ungenügende Ueberlieferung 
der FamilienTerhältnisse des Panyasis sei die öffentliche Meinung, 
die sich bei Suidas, Plntarch und Clemens findet, mit der Pri- 
vat- und nicht weiter in's Publicum gebrachten, aber dennoch 
richtigen Nachricht des Duris nicht ausgeglichen« Keineswegs 
aber muss^ wie Tzsch. p. 7. behauptet, Duris entweder einen Irr- 
thum begangen oder einen andern Panyasis verstanden haben. 
Hat es denn, um unserm Verfasser wenigstens den Irrthum, von 
dem er wegen der Nothwendigkeit behaftet ist, zu nehmen, mit 
den zweiten und dritten Ehen bei den Griechen eine andre Be* 
wandtniss als bei uns? (vgl. Becker Charikles IL p. 488.) — des 
schlimmsten Falles einer verbotenen Ehe ^r nicht zu gedenken. 
Was Tzsch. über die Möglichkeit der Verwandtschaft des Dichters 
Panyasis mit dem Philosophen vermutbet, bleibt auch nur eine 
Möglichkeit, aus der aber so wenig gefolgert wei'den darf als aus 
dem Einfall , der Panyasis tBQaxo6x6xog , als welcher auch der 
Dichter ausdrucklich erscheint, könnte wohl der Philosoph sein. 
Wir sind vielmehr, wie schon in unsrer Ausgabe p. 4. bemerkt 
und auch Bode in seiner Geschichte der heilen. Dichtkunst an- 
nimmt, des Glaubens, unser Panyasis habe ein Priesteramt ver- 
sehen. Orphische Weltanschauung scheint ihm nicht fremd 
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fdriiet^en so 0eiD. Was abor das Vaterland des Dichters betriflfk, 
SA ist Tsschlmer noch weit nn^lac^lclier mit seinen Vermatlian- 
^ea sIs mit der yersacbten Ansgieichang der FamiiienTerhältnisse. 
Nscbdem Wesseling Dissert Herod. p. 9. die Worte des Suidas 
Ofiolmg di »al 'Hgoäovog ßovQiov in 'HQoiozov glücklich enMii- 
dirt hatte, and sowohl Heyse als ich (ich vornehmlich aus dem 
einfachen Grande, weil Panyasis vor der Grnndang Thurii's schon 
ermordet war*)) selbstständig dieselbe Verbesserung gemacht, 
schlagt Tzschirner, der früher statt 'HQodozog — 'HgoioQog 
lesen wollte, nunmehr sogar vor: o^ol&g %ai Nv[i^6d(OQoih 
0OVQIOV diu Da der Verf. so lüstern ist, an einer an sich so 
leichten nnd so glücklichen Emendation, dass sie Jeder, der über- 
haupt nur eine machen kann, machen muss, und die deshalb auch 
von Allen ausser ihm angenommen ist, aus blosser — wie soll 
ich es nennen — Spiegelfechterei su ziehen nnd su rutteid: so 
können wir ihm nur den freundschaftlichen Rath geben, statt des 
von Suidas auch sonst wo einmal für Herodot gesetzten Schrift- 
stellers Nymphodorus einen eic 'Hkiodozog zu snbstituiren; abge- 
sehen Ton der willkürlich und aufs Gerathewohl versetzten Par- 
tikel ÖS» Da das ofioiag de aal bei Suidas nach unsrer gemein- 
samen Emendation einen ganz genugenden Sinn giebt (den: /»- 
dess [df], solche abweichende Berichte des Duns dürfen nicht 
auffallen ; so nennt er in ähnlicher Weise auch den Herodot [sus 
Halikarnass] einen Thuriner): so darf man an diesen Worten kei- 
nen Anstoss nehmen , auch Ae nicht mit Heyse und Dübner aus- 
stossen. Die andre von Tz8.chlrner erhobene Bedenklicbkeit, wo 
Duris, der ausser einer Macedonischen Geschichte auch Annalen 
der Samier schrieb, des Tburiners Herodot gedacht haben möge, 
erledigen wir am besten mit Stillschweigen. Ob nun aber unser 
Fanyasis zu Saroos geboren ist und zu Halikarnass das Bürgerrecht 
erhalten hat, wie ich früher annahm, oder umgekehrt, wie Eck^ 
stein will , darüber mögen Andre entscheiden ; nur bemerke ich, 
dass auch Müller in der Griech. Lit. Geschichte I. p. 480. Samos 
als Vsterland vorzieht. 

Wegen der Verwandtschaft des Fanyasis mit dem Herodot 
müssen wir noch jetzt und zwar mit aller Bestimmtheit Heyse 
beistimmen, und den Panyasis zum blossen Geschwister- (Bruder- 
oder Schwester -)kind des Herodot machen. Wir wollen nicht 
grade ssgen, es müsse bei Suidas statt Ilavvdöidog döskqyijv — 
HoXväQXOV adsXq>i^v gelesen werden; vielmehr sind wir fest 
überzeugt, dass Suidas sich durch die Namen üoXvaQxog und 
Ilavvaöig hat irre leiten lassen und sich völlig falsch ausgedruckt 

*) Noch 1812 lehrt Aroeis in der Rec. von Schaaf 's Encyclopädle der 
claM. Alterthamskaode in Jahn^g NJbb. XII, 34. 4. p. 395.: „j 55. wird 
als Gebartflort des Panyasis Samos oder Halikarnass angegeben | es ist 
da 9,oder T|iarii^' binzozafiigen ! << 
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ond staft TloXvi^ov oder irat^flfAU^y, w«s au «clir€H>M war« 
Iluvtmöidog d8BXq>^v gesetzt liat* Sdche Irrthünier »ind mefiuicii' 
lieh und namentlich dem Sofdas 2s verzdhen. Die Ri«fa|fgkeit 
unsrei Ansicht ergiebt svch aber aus folgenden UimtSaden. Suidaa 
will foevTeisen, dass Panyam ein Creschwiaterkind, iladcAg^og, 
dea Herodot sei. Das ergiebt aidi aus der emteti Angabe riyova 
yctg — dSeXqxru. Darnach ist er dn.Bmderkiud von ihm. Nach 
Andern aber ist er ein Sohwesterklttd. Und das liegt in den 
Worten: ttvlg öi qv Av^v^ dXka'Pot^j tiiv (ifitiga ^Hgodo- 
Tov^ IlavviöiäoQ d8tXq>iiv tötogtjtfav. Denn 1) heissen sie 
nicht, wie Tzschiraer p. 13. iiberaetzt: Aiü nihil de Ljxa dix^ 
mnt, Lyxara nön eoatmemorarenint I. e. Lyxam, Herod^ti patrem 
et Pofyarchi fratrem , propinqnitatls auctorem ailentio praelerie- 
runt, sed Rhoeonem, Herodoti matrem, tradideruut eam ease^ 
per quam inter Panyasira et Herodotum esaet propinqoUaa cou* 
eiliata: was gegen alle Gracität ist; 2) giebt ea keine Lyxe, eine 
Mutter des Herodot, wie Lii. Gyraldus annahm. Darnach müssen 
3) die Worte des Snidas heiasea: Nach andern Hiatorikeru aber 
ist' nicht Lyxes [des Poiyferchus llruder, des Panyasia Vater- 
bruder], sondern Rhoeo^ Herodot'a Mutter [des Polyarcbna 
Schwester] , des Panyasis [Väter-] Schwester. 

Indem wir deshalb die Namen tthoeo und Dryo, nher die 
der Verfasser unfruchtbare Untensacfaungen^ anstellt und wobei er 
am Ende zu denselben Resultaten gelangt wie wir, identisch 
setzen, ist nicht mit Tzschirner diese Genealog^ie: 

^^^^^__ 
Polyarchus Ly^es 

Panyasis Dryo (Rhoeoj 

I 

Herodot, 

sondern folgende anzunehmen: 


Polyarchus — Lyxes — Dryo (Rhoeo) 

I -11. 

Panyasis Herodot Herodot, 

Dass nher Panyasis auch als Geschwisterkind d6s Herodat — und 
das bleibt er immer , wenn «um auch unarer Erkiftrung nicht bei- 
pflichten will — demiocli nach Eusebins Ol. 72, 4. [Panyasis 
poeta iiabetur iliustris] vor seines Vetters Geburt geblüht babeM 
könne ^ leugnet Niemand, aeibat Tzsehirner nicht; deshalb sind 
seine Bedeidclichkelten von keinem weitem Belang. 

IIL CapiteL lieber das ZeUalier des Panyasis. Der Veif . 
bringt nichts begvündetea Neues iiei, deshalb bleibe ich bei 
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meiDer Annahme und setze den Panyasis zwischen Ol. 65 o4er 
68 bis 78 und fnige noch mit Tzschirner hinzu, dass auch Mviler 
Dor. II. p. 499. die Ermordung des Panyasis Oi. 74, 4 setzt. Piese 
Annahme wird nicht entkräftet durch die bekannte und Tielb^spro- 
chene Aufgabe bei Suidas, wo Antimachus ein aaovöti^g des Pa- 
nyasis genannt wird. Mag au^h Tzschirner jYaA:«*«, Welcher' s^ 
meine und ^cArs^eiVs Annahme, axovtfrifg beziehe sick auf die 
besondere Gattung der Poesie und bedeute nur eInen-NAchahmer, 
nicht gelten lassen wollen: Antimachus, der nach I7(rtct 01.^82, 
nach Schellenberg Ol. 83 geboren ist, kann in keiner Weise ein 
Zuhörer des Panyasis in That und Wahrheit heissea. Doch wir 
wollen den Verf. hören und ihm zeigen, dass, wenn wir ihm auch 
das Aeusserste zugeben, seine Berechnungen doch unmöglich 
sind. Zunächst nimmt er ohne allen Beweis und innere Wahr- 
scheinlichkeit an, Panyasis sei Ol. 82 oder noch ein oder zwei 
Jahre später ermordet. Dann soll das Geburtsjahr des Anti- 
machus früher fallen wegen Plut. Vit. Lys. c. 18., wo es heisst: 
Antimachus und Nicerätus hätten vor Lysander ihre Gedichte um 
den Kampfpreis recitirt, Plato sei damals noch ein viog gewesen. 
Hat nun auch dieser Wettstreit wahrscheinlich gegen Ende des 
peloponnesischen Krieges Ol. 94, 1 stattgefunden, war auch 
Plato, wenn Ol. 87, 3 geboren, einige 20 Jahre alt: so wäre 
Antimachus, dessen Geburtsjahr Tzschirner auf OL 79, 1 ange- 
setzt wissen will, ungefähr ein öOjähriger gewesen : was möglich, 
aber keineswegs wahrscheinlich ist, da man in einem solchen Alter 
derartige Kämpfe nicht mehr liebt. Was aber Tzsch/s Ansicht 
völlig umstösst, ist Folgendes: Nach Diod. Sic. XIII, 108. hat 
Antimachus nach dem peloponnesischen Kriege unter Artaxerxes 
geblüht. Wollen wir auch den Ausdruck urgiren und nur die 
Zeit kurz {(iixgov) nach dem Frieden annehmen, was indess 
nicht nötbig, nicht einmal wahrscheinlich ist, so müsste auch 
dann schon Antimachus nach der massigsten Berechnung 60 Jahre 
alt gewesen sein. Nun kann man aber von keinem 60jährigen 
Manne sagen, „er stehe in der Bliithe (ijv^riKSvaiy^: mithin ist 
die von Tzschirner versuchte Ausgleichung falsch, und die Ulrici'- 
sche oder Schellenberg sehe Berechnung festzuhalten. Ist somit 
Antimachus mit Panyasis in keiner Weise zusammenzubringen , so 
wird man sich auch mit der Annahme, änovöTijg sei hier als Nach- 
ahmer zu verstehen, begnügen und sagen müssen, die N^chzeit 
habe den Antimachus wegen der Aehnljchkeit seiner Poesie zum 
axovötiig des Panyasis gemacht , und Suidas vielleicht nach Vor- 
gang seiner Quelle diiesen Ausdruck im eigentlichen Sinne 
genommen. 

IV. CfipiteL Ueber Panyasis als Dichter. Was der Verf. 
hier vorbringt, giebt wenig neues Licht. Die Zeitverhfiltnisse 
des Panyasis im Halikarnass sind an sich interessant, konnten aber 
viel kurzer mitgetheilt werden, und berühren im Ganzen ziemlich 
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bekannte Sachen. Im Uebrigen ist der Verf. dem Unterzeich- 
neten gefolgft, und wenn auch hin und wieder viel breiter, gelangt 
er doch an keinen neuen Resultaten, und namentlich spricht er 
über die Tugend der Diction pv 27. mit Rücksicht auf Aristot. 
Poet. XXII. nur, weil wir ihm hierin vorangegangen sind. Sehr 
wejtlaufigp und breit spricht der Verf. , wie überhaupt, über die 
Ordnung, welche dem Dichter im Kanon zuerkannt war. Indess 
bezweifeln wir, dass der Dichter blos deshalb darin aufgenommen, 
weil er die epische Poesie wieder in^s Leben rief; sind Tielmehr 
auch jetzt noch des Glaubens, dass ihm diese Ehre zu Theil 
geworden , weil er mit einem neuen Versuche und einer neuen 
Erfindung auftrat 9 wie Homer, Hesiod, Pisander '*') und des 
Panyasis Schüler Antimachus, der eigentliche Stifter und Be- 

S runder der Alexandrinischen Schule. Weitläufig spricht auch 
er Verf. über das Crtheil Dionys. 4. in Verbindung mit Qiiinctil. 
54., und nachdem er durchaus nur wiederholt, was ich ihm Tor- 
gemacht, meint er zum Schluss: „meine ratio sei satis implicata 
minimeque clara/^ Ich muss ihn aber versichern, dass ich keines- 
wegs Leser seiner Art mir gedacht oder gewünscht habe. Ebenso 
ist das über des Panyasis Kunstgenie Gesagte mit Beziehung auf 
Aristot. Poet. VIII, 1. 2. XXIII, 4. 5. 6. nur eine unnütze Aus- 
führung dessen, was ich darüber gesagt habe. Zugleich muss 
ich mich gegen ein Vorurtheil Terwahren. Ich meinte und be- 
haupte auch noch, dass Plut. De Herod. malign. IlL p. 1575. 
absichtlich den Namen Panyasis übergangen hat« Denn dass in 
diesen Worten auch noch der Name eines andern Dichters aus- 
gefallen sein könne, braucht man auf Tzsch.'s Rath nicht erst aus 
Schneidewin Ibyc. p. 173. zu lernen, und beweist nichts .dagegen, 
was ich behaupte, dass des Panyasis Name absichtlich ausgelassen 
sei. Und wer wird das nicht behaupten, der die Worte: ^^Kal- 
Tot twv naXamv koL Xoylmv dvögtov^ ovx '^'Ofif^gog^ ovx ^Hölo- 
dog^ ovK *^QX^^oxog^ ov IJslöavdgog^ ov IJxfjölxogog ^ ovk 
'j4XH(idv , ov illvöagog Alyvnxlov icxov. Xoyov 'Hgaxkiovg , ^ 
OoiviKog^ dk£ sva xovxov X6a6i navxBg 'Hga%Xia tov Boidtioit 
ri^lv naX 'Agyslov^^ unbefangen liest? 

F. CapiteL Veber die lonica. Es ISsst sich allenfalls hören, 
dass die Heraklea des Dichters, weil er dadurch seinen Ruhm 
hegrundet, in sein Mannesalter, die lonica in sein Jugendalter 
fallen. Aber winzig ist der grammatische Grund: weil Suidas 
schreibe SygaifB dl icaL und %al hier nicht heissen könne ^^auchf^^ 
so habe der Vorganger des Suidas die lonica eher genannt. Wir 
antworten hierauf: Suidas muss keinen gesunden Menschenver- 
stand haben, wenn er sich solche Fehlgriffe zu Schulden kommen 
lisst. Will man keine nachlässige Gonstruction , die um so wahr- 



^) Aach Maller Gr. Liter. Gesch. I. p. 182. leitet die Aufnahme 
dieses Epikers in den Kanon von seiner Originalität ab. j 
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scheinlicher wird, als sie auch Eudocia hat, annehmen, so streiche 
man mit Cod. Voss, das xal vor 'HgaKlsiäSa. — Nützlich ist die 
Nachweisung p. 34. , dass to nBvtäfiBtgov in der Bedeutung toq 
ilByslov vorkommt, wodurch die herkömmliche Ansicht , die lo- 
nica seien eine in Distichen geschriebene Elegie, an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt. Lehrreich ist auch die Mittheilung aus Ulrici's 
Geschichte der Hellenischea Dichtkunst p. 505. iiber das Wesen 
und den Unterschied der epischen und elegischen Poesie. Indess 
steht Panyasis nicht isolirt. Denn mag auch des Pbiletas Gedicht 
„Naxiaea^^ durch Meineke Add. z. Bach. Reliq. Phil. p. 272. mit 
Bezug auf Etym. M. 795, 12. in eine prosaisch geschriebene Ge- 
schichte umgesetzt werden, so bleibt noch immer die Möglich* 
keit, dass das Gedicht Na^iaxd von Kallinus herrührt. Was 
aber des Simonides von Amorgos ^jägxatoXoylec rmv £a(ilov be^ 
trifft, so bleibt Weicheres Vermuthung noch immer die wahr- 
scheinlichste, und wegen des Xenophanes von Kolophon Koho- 
(pcovog Htlöig xai 6 dg 'EXsav rrjg 'Italiag dnoiTciöfAog wird die 
^e/cArer'sche Yern^uthung wahrlich nicht dadurch widerlegt, dass 
Diogenes Laert. IX, 20. hinzufügt ^mj 8i0%lXta , was nach Tzsch. 
nur Hexameter sein sollen , ohne dass er beweist, dass eine lAs- 
y€ia, wie das Gedicht Diog. Ylil, 36. genannt wird, aus lauter 
Hexametern bestehen könne. — Uebrigens bezieht der Verf. mit 
mir die erhaltenen Fragmente blos auf die Heraklea oder , Wie er 
das Gedicht nach meinem Vorgange lieber nennt, Herakleas. 

VI. Capitel, lieber die Herakleas. In der Einleitung giebt 
der Verf. nichts Neues, wenn nicht den schon besprochenen Ein- 
fall, Panyasis habe seine Heraklea im Manuesaiter geschrieben, 
utid darauf bezögen sich wohl die Worte des Suidas r yiyovs nata 
trjv orf dkvfinidöa, was keine weitere Beräcksichtigung verdient. 
Seine Schwäche beweist er, wenn er einen Versuch zur Recon* 
struction des Gedichts als nicht allen Beifall gewinnend von der 
Hand weist. Eine geistlose Zusammenstellung und zufallige Zu- 
sammenwürfelung der Fragmente bleibt eine handwerksmässige 
Arbeit, eine Reconstruction zu allgemeinem Beifall gelingt Nie- 
mand. Aber es ist ein wahres und wohl zu beherzigendes Wort 
meines zu früh den Wissenschaften entrissenen Lehrers Näke 
Rhein. Mus. f. Philo!. 11. p. 509. , wenn er denen , die ihn wegen 
seiner Anordnung zur Rechenschaft ziehen möchten, mit den 
Worten begegnet: Iniqui Uli, neque satis edocti, quas leges et 
quam libertatem critici munus habeat, cai colligere membra de- 
structi ac deperditi operis dispersa, membrorumque fragmenta, 
atque iternm componere et iu unum quasi corpus, pristino, quod 
olim fuerit, qaam simillimum, redigere propositum sit. Und die 
Näke*sche Behandlung der Hekate des Cailimachus hatte ich mir 
zum Vorbilde genommen. Dazu kommt ein auch von Schneidewin 
gewürdigtes Wort Niebuhr's, des Inhalts: Wer ein untergegange- 
nes Werk aus seinen Trümmern wiederherstellt, geniesst die 
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Seligkeit des6diiffeii6. Uod dirin ist eben die griraile Bdehnmig 
fSr den Bearbeiler Ton Fnigmenten entludlen. — TndiinMr, weil . 
entfernt, meine Behnndiimg aniogreifen oder durch eine aelliit- 
stindi^ EU ersetsen, oberlisst sich vielmehr dem geistlosen Ad* 
einanderreihen in der Manier, wie jüngst die Fragmente der epi« 
schea Poesie der Griechen das Licht der Welt erblickt haben. 
Er nimmt aoch an, dass im ersten Buche die Arbeiten (a^loi) 
des Herakles Torgekommen. Gans unglaublich dagegen ist es, 
anch im 3. Buche und sogar vom 3. bis 11. Buche seien dieselben 
noch eingeflochten gewesen. Dass im 1).. und 12. Bache die * 
Kämpfe in EUs und im Peloponnes überhaupt. Im 13. und 14. 
die Tbaten ?or und nach der Eroberung von Oechalia erwähnt 
sind, nimmt Tisch, wieder übereinstimmend mit mir an, weil 
sie dem Scbluss des Lebens des Hercules angehören, und die 
Panyasidische Poesie grade das EigeDthümiiche der historischen 
Entfaltung festhält. Für die grosse Masse der Begebenheiten 
glaubte ich in Uebereinstimmnng mit Muller, Vogel und Eckstein 
die 12 Arbeiten auf das erste Buch verweisen su müssen *)^ nicht 
Mos wegen der Geryonie, wie Tisch, meint; ausdrücklich aus 
dem 1. Buche wird Bsfißlva erwähnt; ausserdem fallt nach dem 
bestimmten Zeugniss des Avien. Pbaenom. der Zug gegen die 
Hesperiden in die erste BluChe des Lebens des Hercules. Nichts 
beweist in dieser Frage Dübner s Zweifel, der durch Verände- 
rung des Am ^ bei Athenaeus die Geryonie in's vierte Buch ver- 
weisen mochte« Für die übrige Anordnung müssen wir uns auf 
nnsre Sammlung beaiehen, woher man auch entnehmen mag, 
dass es nicht, wie Tzsch. meint, prorsns incredibile ist, epicum 
poetam tarn largam materiam in tarn eiciguos fines unius libri indn- 
sisse. Hat doch Pisander. die Arbeiten in 2 Büchern behandelt, 
und T28ch.*s Vermuthung, bei Suidas s. v. Pisander sei statt Iv 
ßißUoig ß' — iß' lu lesen, verräth die Absicht des Verf., seiner 
Hypothese Eingang zu verschaffen, doch' etwas au deutlich« 
Ausserdem muss Tssch. bedenken, dass Panyasis den Aegimios, 
früher ein Einzelgedicht, des Kreophylus Oechalias Halosis, den 
Kyknos des Stesichorus und die grosse Masse des Neuen zusam- 
menzudrängen hatte. Darum wird er die 12 Arbeiten in aller 
Kürze behandelt haben, um so mehr, als Pisander^s Gedicht, 
das diese nur umfasst zuhaben scheint, vorlag. Dass wir übri- 
gens so viel aas dem ersten Buche erhalten zu haben meinen, 
findet Entschuldigung bei denen, welche bedenken, was Näke 
a. a. 0. p. 510. sagt: Neque mirum videbitur, quod ex prologo 

~ i "~ ' II II 

*) Tzschirner erwähnt dieses in seinem gefiUligen Latein mit folgen- 
den denk\vürdigen Worten p. 40. : M aellerus autem , Vogelius , Fanckiu«) 
Ecksteinite« , opinor, iusto iongius in coniectando procedcre, cum propter 
Ge yonidem quandam poetam existimentur primo libro duodecim ilios 
labores tractasse. ( ! I ) 
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fra^o^ non pauca nnmero seirata sint. Prooemia enim operum 
quam mtfgis ezposita ocalia ma^gque nota eint, quam partes ope- 
rum mediae, nihil roiram, quod ex prooemüs faciliua loci quam 
ex mediia operibus laudentur. 

Fragmente der Herakleas, Hier fragen wir Tzsch. gleich, 
warum er Avien. PhaeRöm«, wo Hercules sn den Hesperiden 
gelangt, mit uns in's erste Buch verweist, da er so geneigt ist, 
die 12 Arheiten aus demselben zu verdrängen.' Um so mehr fällt 
auch wieder auf, dass Tzsch. den ersten Vers bei Steph. Byz. 
8. T. Bsfißiva auf den Befehl des Eurystheus an Hercules, daa 
Fell des Nemeischen Löwen zu holen , den zweiten erst auf die 
Kleidung bezieht, wahrend Müller, Dübner und ich beide auf die 
Kleidung zurückfuhren , und Dnbner und ich sogar den zweiten 
aus einem andern Buche entlehnt glaubten. — Neues giebt der 
Verf. nicht. 

Fr. VI. Schol. ad. XIL 301. p. 413. Buttm. Verf. meint, ich 
hatte die letzten Worte nicht richtig auf den 9vXttKV0Vy wofür 
der Vind. richtiger OvXaiov giebt , mit bezogen. Hätte er aber 
gehörig zugesehen, so würde er bemerkt haben, dass bei mir 
hinter qnjöi ein Komma steht. Dass übrigens statt Msfi^i^ oder 
Msfi^odoQog Nviiq)6dmQog zu lesen ist, bemerkt aus Ebert. 
Dlssertt. Sicul. p. 194. auch Nitzsch z. d. Odyssee , der , wie ich 
eben sehe, wie ich interpungirt und bezieht. 

Fr. VIL Athen. XI. p. 469. D. Die ungeheure Breite des 
Verf. ergiebt sich auch aus dem Abschreiben der Fragm. Was 
gehen den Fanyasis die Worte Uslöavögog — ^Hgaxkia an? 
Ebenso sind Fr. VHI. die Worte Scyphus — Foculo ganz unnütz. 
Hierzu vgl. fr. XXXIL Wenn sich der Verf. wundert p. 46., dass 
ich die Insel Erythia im Osten suche ^ so kann ich ihm zuvörderst 
nur rathen , sich mit mythologischen Studien zu befassen , dann 
wird er z. B. von Völcker lernen können , dass zum wenigsten ein 
Abend- und Morgen - i^o^Aet/a/icJ (Ery thia) zu statulren ist. Es 
ist die Röthe, in der Helios emporschwimmt und niedertaucht. 
Die ganze Verlegung dieser Insel ist eine blosse Verrückung ans 
dem Osten, weshalb auch auf ihr Geryon, das pandämonistisch 
gefasste Wesen des tonenden (yt^gvca) Tages *) , nebst dem Mor- 
genhunde "Ogdgog^ wie ich schon früher gedeutet habe und wie 
in Bezug auf den letztern auch Welcher Aeschyl. Tril. p. 144., 
Völcker Hom. 6. p. 132., Klausert Abenteuer des Odysseus p. 66., 
Grotefend bei Zimmermann Zeitschr. f. A. W. 1840. HL p. 295. 
unstreitig richtig deuten, auf ihr wohnt. Nur In sehr später Zeit 
kommen Insel und Dämon und die Nebenfiguren in den Westen. 
Der Westen pasat gar nicht zur Erythia. „Das dichterische 

*) Ueber den Klang der aufgehenden Sonne, das Getöse des anbre- 
chenden Tages vgl. Jak. Grimm Deutsche Mythol. p. 428. , den Gesang 
des Ariel in Goihe's Faust. 
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Erythia (Hes. Th. 290.)'S sagt NiCzsch z. Odysg. III. Bd. p. 360., 
,,uDd der Huod Orthros dürfen so wenig aus der Röthe des 
Abendhimmels hergeleitet werden, als es sonst eine poetische 
Fassung dieser Erscheinung bei den Griechen giebt (Tgl. Völck. 
Hom. Geogr. p. 132.y\ Nun habe ich aber auch schpn Panyasia 
p. 31. gesagt, dass der Helios im Einen Westen keine awei Inseln 
haben könne, und die westliche bei ihm wie bei Homer Trinakria 
sei, die als Sicilien gedeutet wird — wie wdt in den Westen 
geschoben, jeglichenfalls bis zur Sussersten Grenze — geht uns 
nichts an. Wie auf Trinakria die Rinder des Helios weiden , so 
auf Erythia die des Geiyon- Helios mit dem Morgenhunde Orthros 
und dem Hirten Evgvtiav^ wie auch Apollo ein ßovxokog wird. 
Dieser EvQVxicav ist ursprunglich eine blosse Seite des Helios 
von pliD, wie man im Lat. sagt (vgl. Jak. Grimm Deutsche Myth. 
p. 426.): diei principium mane — quod tum manat dies ab 
Oriente. Varro 6, 4. Manare solem antiqui dicebant, cum solis 
orientis radii splendorem iacere coepissent. Festus s. v. Doch 
darüber in einer nächsten Schrift, die sich die Hesiodische Theo- 
gonie nach ihrer Stellung im Hellenischen Glauben zum Gegen- 
stände wählen wird, mehr. 

Fr. XIL Athen. IV. p. 172. D. Aus der Nachricht des Se- 
leukus geht mit Beziehung auf Schneidewin Ibyc. p. 43. und mei- 
nen frühern Versuch p. 63. mit Gewissheit hervor, dass des Pa* 
nyasis Vers zu Anfang und Ende folgende Gestalt gehabt hat: 

iTsfi/Liara nolX . • . (Ijrtdslg [Isr^dijxe]) — voöaaÖag oQVBig. 
In der Wiederholung des noXkäg vor voööadag oQVBig bei Seleu- 
kus liegt eine Absichtlichkeit, und wir setzen nunmehr mit Zu- 
versidit folgenden Vers als Panyasidisch her : 

ilafifiaTtt nokl' im^slg , aokXag de rs voööddag ogvsig 
oder oQVig» Vgl. Schneidewin a. a. O. Tzschirner referirt Mos. 

Fr. XIV. Tzsch. hat den noch übrigen letzten Schritt ge- 
than und den Namen ^HoCijv auf den Nominativ ^Holijg i. e. 'jiciag 
zurückgeführt , und diese Erklärung ist festzuhalten , wenn unsre 
Orphische — was freilich noch dahinsteht — fallt« 

Fr. XV. Zu V. 1. ist hinzuzusetzen (vgl. Düntzer Nachtrag 
z. d. Fragm. der epischen Poesie der Griechen p. 36.) : Meineke 
(Abb. d. Berl. Akademie 1832 S. 106. Vgl. das. S. 132.) bemerkt, 
nach V. 1« sei „ein andrer Vers ausgefallen, in weichem der 
Name des Vaters der Praxidfte angegeben war; denn dass dvytt" 
xr^Q an sich Jungfrau bezeichnen könne, ist nicht glaublich«^' — 
Hätte Düntzer meine Anmerkung p. 57. beachtet, so hätte er 
sehen können , dass %vyatTqQ weder Jungfrau heissen soll , noch 
dass ein Vers ausgefallen ist. Meine Note heisst: IVemilifiliam 
et comugem *) facit Panyasis Nympham Ogygien s. Praxidicen, 



*) Wie namentlich haafig bei Orphikem. Vgl. Ö. Muller Griech. 
Lit. I. p. 426. 428. 
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exonata, vi docet, fabala u. s. w. V. 3. ^1 D&nteer in 
Fra^. der epischen Poesie p. 94. ein Werl xaQädivijivtt mal 
mir nicht statuiren und fiebt folgende Uebersetmng: Beim 
SibroB (allgemeine Ortsbestimmung) tun Ufer des eirudelnden 
Ftuseee, Grosse Offenbarung! so konnte der Sibros nur als Gott 
gefasst werden, und ds solcher wdmt er an der Quelle. Tasdi. 
vertheidigt mit mir xagadivijBvti. 

Wenn ich Fr. XVI. XIX. aus.dem Kyknos und Aegimioa ent- 
lehnt glaube, so habe ich dafür freilich kdn sicheres historisches 
Zeugniss, habe aber doch (wie auch Eckstein bemerkt) mit hoher 
Wahrscheinlichkeit Termuthet, dass das Frsgm. des Stesichoms 
bei Athen. XI. p. 499. A. Klein, p. 65. Tom Gsstmahl des Pholus 
aus dem Kvnvoq entnommen sei. Beiliufig muss ich-hier bemer- 
ken, dass Osann Beitrige sur griech. und rom. Idteraturgesch. I. 
p« 115. (Tgl. Welcher Rhein. Mus. IV. p. 425.) aus den Versen 
des Stesichoms bei Athen, a. a. O. ^iog als Glosse sehr richtig 
ausgemerst hat. 

Fr« XX. XXL muss ich noch immer auf die Hodizeit des 
Pirithous und der Hippodamia und den daraus entstandenen Kampf 
der Centauren und Lepithen besiehen. Tssch. hat nichts su ent- 
gegnen,* als dass sowohl von diesem Kampfe als in Bexug auf die 
vorhergehenden Fragmente von dem Zuge gegen Kyknos und 
Aegimioa in den Bruchstucken des Panjasls sich nichts mehr 
finde. Dass man auf solche Erwiderungen nicht zu antworten 
braucht, liegt am Tage. Ebenap ändert er Fr. XX. v. 14. meine 
Smendation l^Xolq %% |av(oi0& %a%rpf Ixi^tft tsjUvt^v, die 
Ton Andern aufgenommen ist und sich den Spuren der Handschrr. 
am meisten nähert, in i6%kolg iv l^ßvloixii xaxr^v ds xU^tuSi tsA., 
nur um eine eigne su versuchen. Dagegen ist V. 9. agyalkn 
richtig. 

Fr. XXm. Dass ebe Nekyia hi der Heraklee, wie Ich de 
mit Heyne Apollod. II, 5. 12. constftuirt habe, nicht vorgekommen 
sei, ist eine blosse Behauptung von Tisch. Dass Pausan. X, 29., 
wo Theseus und Pirithous gefesselt in der Unterwelt erscheineai 
auch, wie der Verf. lehrt, mit der Fahrt des Hercules sum 
Hades, iim den Kerberos an holen, in Verbindung gebracht wer- 
den kann, habe ich selbst p. 34. bemerkt. Aber Tasch. hat über- 
sehen, was ich zur Rechtfertigung einer Nekyia noch p. 69. 
beaondera geltend su machen suchte: Deinde parum conveniret 
Panyandis disponendi rationl, primo libro fingere mortuos (Pin- 
thoum, Theseum), quorum deinceps usus sit Hercdes consueta* 
dinibus. 

Fr. XXIV. Prob, ad Virg. Edog. II, 24.: Pamnaeie {Panya-^ 
eis) et Alexander lyram a Mercurio muneri datam dicit^ quod 
primus Cynaram Uberaverit. Wir haben dieses Fragment, jedoch 
nur sofern es Panyasis angeht, abgeschrieben, weU es In unsrer 
Sammlung fehlt und die bisherigen Interpreten, snmd Tssch., es 
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nicbt TcrstMid«! haben. Quid eM^ sagt dieser^ Qrxuira, hmmo 
an urbs ? Düntzer Nachtr. p. 37. fahrt aus Dubner die Varianle 
der Parker HdsGhr. esianara ao, iiod Tersucht mit Benehong aal 
PausaflL IX, 5.) weklie Steile Dubner yergliclieii hatte: MvQm 
Sb — ^Egfiy ßwfiov q>^4SLv Idpv0a69c[t xgwrov ^AiupLova tuü hau 
iwüTfii KvQav nag avtov laßsiP^ ^i^jp^* aram dedicavetü^^. fis 
ist Bämlicfa töo Ampiuon die Rede, weicher vom Mercur die Lyra 
CThalt, qaod primus Gynaram liberaTerit. Die Dnolser'sche Emen- 
datian bleibt aber eio blosser Nothbehelf und ist falsch, weil sie 
sich zu weit von den Handschriften entfernt. Man lese: ^fuoä 
'primus ei cyneam ^Uöeraterit (gr. xvvaav klvöavo). Dass AvM- 
ö9ai^ was durch das gräcisirte liberare d. i. franz. linrer, iiher-^ 
geben ^ wiedergegeben wird, zu Grunde liegt, hat auch Schnei- 
dewin Conieei^ crit. p. 157. (vgl. Tzseh. p. 60.) vermuthet. Dies 
wird um so wahrscheinlicher durch die Beibdbaknng des griedi. 
Ausdrucks nvvia. Ueber die xvviu (den Tcstaöog) des Hermes 
s. ScboL Aristoph. Av. 1202. b. Becker Charikles L p. 362. Die 

«Fabel gebührt dem Panyasis nnd Alexander; daher proTodrt 
Probns an ihre Auctontat und Pausanias konnte sich-keinesw^gs, 
wie Tzsch. p. 60. meint, auf Panyasis berufen;' denn er hatte eine 
andre Fabel als Moero. — Wie nun in Bezug auf den MyAu 
Hermes dem Apollo die erfandene Lyra schenkt, und dieser ihm 
dafür die Rinder und den Caduceus , den Stab des Reichthuma 
imd HeiU giebt : so giebt bei Panyasis und Alexander Hermes 
dem Ampbion, dem Gotterkinde, dem Sohne des Zeus und der 
Antlope (vgl. Probus a. a. X>.) , die Lyra als Gegengeschenk gegen 
die »wicL 

Fr. XXVII. Clem. Alex. Protr. iL, 35. KL p. 10. Sylb. p. 30. 
Pott. — Tzsch. ist der Meinung, ich möchte das^ was Clemens 
wolle, kaum sorgfältig erwogen und deshalb das Fragment nicht 
mit Mili^ auf den Dienst des Herknies bei der Omphale beso-' 
gen , sondern mit Heyn. Apollod. II, 7. 3. al^g Trostworte an die 
bei Pylos von Hercules Torwundete Juno genommen haben. Er 
irrt gewaltig. Die Worte, die Clemens ausser dem Zusammen- 
hnnge (c^de xmg) anfuhrt, können nicht beweisen, dass alle die 

* genannten Götter den Menschen wirklich gedient {dp&gwzotg 
katgtviSai) haben, was Clemens doch eigentlich sagt Wo hat 
denn Hephästos, wo Ares den Menschen wirklich gedient? Und 
das weiss selbst Tzsch. pl 63. mcht. Daraus folgt, daas Clemens 
nur zum Beweise , dass die heidnischen Götter zu dulden haben, 
den Panyasis anführt und seinen Beweis vom Menschendienst der 
Götter nicht im wörtlichen Sinne liefert. Anders kam Keiner, 
der das Fragment unbefangen liest, es verstehen. Damm belegt 
Nägelsbach Hmn^. TheoL p. 29« seine schöne Darstellung vom 
Leiden der Götter sehr passend mit der Stelle aus unserm Dich- 
ter, und hatte in nnsrer Sammlung p. 67. weitere Andeutungen 
finden können. Ferner habe ich p. 49. mit Bezug auf Buttm. 
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Mjth. L p. 263 tq. , Bphoros b. SchoL 1290., Herodor. b. Apol- 
iod. 1, 9. 19. and SchoL Viel. IL o, 616. bemeikl, dtts der Dienst 
des Hercules bei der Omphale keine epische Silomiion sei, Yiei- 
mehr mosse Hercnles freiunlltg xn ihr ^elan^cn , wie Odysseas 
so der Kalypso, der KÜe und den Sirenen; ond habe ausserdem 
gelehrt, dass Hercnles beim Panjasb erst in Lydien in eine 
Krankheit TerfaUt ond Ton Hyilos gdieilt wird; folgUdi wird er 
nicht wie bei Apollodor. IL, 6. 2. %ina&x'^^S detvy voifa nach 
Lydien geschickt ond in den Dienst der Omphale Terkaolt sein. 
Bitte Tzsch. diejenige Combinationsgabe ond philologische Tnch- 
tlgkeit, welche die Bearbeitong von Fragmenten bedingt, so 
hätten wir uns kurier £usen und ihn erinnern können, dass er 
nach unserm Vorgänge p. 64. auch wisse , dass Panyasis der Er- 
xahlung bei Apollodor nicht gefolgt sei: nam Hercoles, sagt er, 
apud com ab Hyllo, fluvio Lydiae, sanator. — Das sind die 
Grunde, warom das Fragment nicht als Trostworte an Hercnles, 
der nach dem Morde des iphitos aof Veranlassong der Fythia von 
Merkar in den Dienst der Omphale verkaoft wird, genommen 
werden kann; vielmehr sind sie aof die Here zu besiehen , die in 
der Schlacht bei Pylos Ton Hercules verwundet wird, und mit 
Bezug auf Hom. 11. c, 385., wo Dlone in ahnlicher Lage ihre 
Tochter Aphrodite tröstet, wahrscheinliGh von dem Gemahl der 
Here, Zeus, gesprochen. 

Fr. XXVIII. XXIX. SchoL ApoU. Rhod. IV, 1149. SchoL 
Vict. Hom. XXIV, 616. Wenn ich p. 52« bemerkte, von den dort 
erwähnten zwei Hyilos, Söhnen des Heri^ules, seien, da so viele 
Söhne desselben diesen Namen fuhren, der eine von der Mutter 
Omphale, der andre von der Sklavin derselben, so findet sich 
der Beweis für den ersten Pausan. I, 35. fin.: 'HgaxXsa de dut 
T^r 9rap' 'Oiiq)aly %ozb iq>a6av ilaitav "TXXov dxo xov »ora- 
jiov xaUcai tov nalÖa^ für den zweiten SchoL Vict. Hom. ci, 
616., denn da heisst es: tovg naliaq'TkXov iKaleCh xal tov I| 
'Ofig>äXfi(S *A%kXrita. Da nun ^ercoles in Lydien zwei Söhne 
(SchoL Apoll« Rhod. a. a. 0.) hatte, einen von der Omphale, den 
andern von deren Sklavin , der eine bei SchoL Vict. Hom. a. a. O. 
616. *A%iXfig^ nicht Hyllus, wie Pausan. a. a. O. genannt wird, so 
folgt, dass der andre, der ausdrücklich beim Hom. Schol. Hyilos 
heisst, der Sohn der Sklavin ist. Darum glaube ich nicht, wie 
Tzsch« p. 65. berichtet, die Mütter der Hyllus entdeckt zu haben, 
sondern ich habe sie wirklich eotdecitt. Ausserdem lehrt der- 
selbe fleissige Sammler, ich machte die Acheletiden zu Bade- 
rinnen. Ich drückte mich p. 53. also aus: lam docet Schol. Uiad. 
ssnstum esse Herculem, avaSovzav avtiß ^SQiia lovtgd xiSv 
xotaiiäv L e. *AxiXi]tog et "TXkov atque hinc patet, ni fallor, 
qua occsslone potuerint introduci Panyasidis nymphae« Sc. nym- 
phas istas puto cum Hyllo Fluvio occupatas fuisse in Hercule per- 
saoando. — Loqultor antem Pausan. VI, 22. de iooicis nymphis, 
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quas saliitares Tocat Strabo Vllf« p. 547. Und diese amre Brklä- 
rungp Ist die beste nnd so lange ricbtig', bis wir etwas haben, was 
sie nmstösst. Hr. Tzsch. selbst ist weit entfernt, etwas Beleb« 
rendes za geben. 

Fr. XXX. a. b. In Bezug auf ß^ka giebt Tzslch. die voii mir 
entwickelte Bedeutung uhd Etymologie , und meint nun gegen 
Heyne, Müller und mich mit Düntzer Fragm. p. 95., der die 
Sache mit ,,faisch ßrjla^ ßalokcc^ ßlolu^^ abgemacht glaubt , ßrila 
schreiben zu müssen. Dennoch lehrt Tzsch. p. 66«: Neutra i^tem 
secundae declinaüonis (mit der Endung -lov) non admittunt in 
ultima syllaba accentum. Itaque scribi necesse esset ßijXa, Sed 
hoc duceret ad numerum ßijkov^ qui non est. Woher weiss er 
das denn? Demi abgesehen, dass Fav. Lex. 1438. 9. Bas. den 
Singular (rö XByofiBvov ß^kov) hat, ist ß'^la durchaus kein Hete- 
rogeneon von ßrjkog^ was eine ganz andre Bedeutung hat^ wie 
ich p. 23. gelehrt habe, so wenig wie (liJQa von iifjQog. Ganz 
auffallend ist eine andre Analogie* i;W^a und vsvgal^ cfr. Etym. 
M. 653, 30. bei Spitzner Recension von Göttllng's Accentlehre in 
Darmst. Ztschr. f. A. W. 1836. XI. p. 1147. — Da ei nun aber 
kein Neutrum auf -kov giebt, so muss ßijla geschrieben werden. 

Fr. XXXIL Clemens Alex. Frotr. II, 36. Kl. Tzschirner's 
Einfall ist mir nicht entgangen ijnd gewiss Niemandem; ebenso 
habe ich Schneidewin's Emendation Coniect. crit. p. 156. tov 
'Hklov Avyiav selbst längere Zeit anwenden wollen. Genial ist 
Düntzer's Conjectnr Fragm. p. 92.: %6v ^Hkslov Avykav (lies tov 
"Hkiov [Heyne t6v"Hkiov avroi/], wozu Avykav falsch hinzuge- 
fügt ward). Nur hat es uns noch nicht gelingen wollen, uns den 
Tropf zu denken, der den naiven Einfall gehabt hat, dem Helios 
einen Schwanz Avyiag anzukleben. — Ich gehe um so lieber 
von der Heyne'sdien Gonjectur ab ; als sie mir nie zugesagt hat, 
und beruhige mich auf Tzsch.'s Veranlassung mit Schol. z. Cle- 
mens, der diesen *HkBlog Avysag einen dalfimv xig neniit, der 
mit Tor Fylos focht und von dem bekannten Euer Augeas, der ja 
auch, wie längst bekannt, ein Sohn des Helios heisst, nicht zu 
trennen ist. An einen blossen Dämon, obgleich Clemens vorher 
nur von deol oivii^QQnnona^tlg spricht, denke ich um so eher, ab 
ich schon zu Fr. XXVII. bemerkt habe, Clemens führe keinen 
eigentlichen Beweis vom Menschendienst der Götter; vielmehr 
spricht er nur vom Dulden der Götter und göttlichen Wesen der 
Heiden. 

Nach Dübner gebort das Fragm. Etym. M. 266, 16. Sylb. 
nicht dem Fanyasis; wenigstens kann für das Sprichwort {iv^u 
xal sratfi, woraus Sylburg Ilavvaöig gemacht, und was Gaisford 
und die Folgenden aufgenompien haben, da es helssen söU Sv&a 
Httl XttQotfila) seine Auctorität nicht bestimmt in Anspruch ge* 
nommen werden. 

iV« Jahrb, f,PhiL u. Päd, o<L KrU, BibL Dd» XSXIX. ffft. 2. 10 
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Indem wir hiermit unsre Recensioo Bchliessen, können wir 
einerseits den Wunsch nicliA unterdrücken ^ der Verf. mög^e seine 
wicklichen Bereicherungen und neuen Aufschlüsse für den Dichter 
dem Publicum nicht vorenthalten — und Keiner wird sie dank- 
barer entgegennehmen als der Unterzeichnete; von der andera 
Seite aber müssen wir ihm den wohlgemeinten und ernsten Rath 
geben, künftighin das locherige Danaidenfass nicht wieder zu 
füllen, und sowohl sich als Andern die Mühe zu ersparen, längst 
ins Reine gebrachte und beseitigte Fragen von Neuem und wieder 
von Neuem zu erörtern. 

Efisen. Dr. Funcke* 



Studio critica in C, Lucilium. ContulitF. A. C, van Heusdcy 
Gymn. Amisfurt. Rector. Traiecti ad Rhenum ap. Kemink et Filiain. 
MDCCCXLII. (Lipsiae apud T. O. Weigel.) 321 S. gr. 8. 

Der römische Satiriker C. Lucilius Verdient es gewiss mit 
Recht, dass ihm in neuerer Zeit mehrere Gelehrte ihre Aufmerk- 
samkeit geschenkt haben. Er war es, der der römischen Satire 
die Richtung gegeben hat , die nachher Horaz und Andere weiter 
verfolgten. Seitdem Doasa die Fragniiente Lugdun. Batav. 1597 
herausgegeben hat, ist für dieselben über 2 Jahrhunderte hin- 
durch nichts Erhebliches geschehen. Denn wenn wir auch ver- 
schiedene Ausgaben der Fragmente nach Dousa aufzuweisen haben, 
so sind diese doch meist nur Wiederholungen der Dousa'schen ; in 
manchen von ihnen findet sich nur' der Text, ohne die Noten Dou- 
sa^s. Wahrscheinlich haben sich bisher die Gelehrten durch den 
beklagenswerthen Zustand der Hauptqaelle für die Fragmente 
abschrecken lassen , ihre Kräfte auf diesem Felde zu versuchen« 
Bekanntlich verdanken wir den grössten Theil der Fragmente des 
Lucilius dem Grammatiker Nonius Marullus. In welchem Zustande 
sich aber dessen Schrift befindet, ist hinlänglich bekannt. Selbst 
durch die neueste Ausgabe der HH. Gcrlach und Roth, Basel 
1842, ist für Lucilius nicht viel gewonnen, und wenn aus dem, 
was p. XXVII. praef. dieser Ausgabe über die französischen, für 
Hrn. Lindemann verglichenen Handschriften gesagt ist, über ih- 
ren Werth ein Schluss zu machen erlaubt ist, so möchte auch von 
ihnen für die Fragmente des Lucilius nicht zu viel zu hoffen sein. 
Es sind also für einen künftigen Herausgeber des Lucilius nicht 
die besfen Aussichten in dieser Beziehung eröffnet. Somit ist der 
Conjecturalkritik ein weites, aber unsicheres Feld überlassen. In 
neuerer Zeit haben sich mehrere Gelehrte, wie Varge« [C. 
Lucilii Satirarum quae es libro tertio supersunt im Stettiner 
Gymnasialprogramm von 1836, und Quaestiones Lucilianae im 
Rhein. Mas. 111. p. 13 — 69.], Schmidt [C. Lucilii Satirarum 
quae de libro nono aupersunt disposila et iltustrata im Frogr. des 
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Friedr« Werderschen Gymnasiums la BerBn vom Jahre 1840.], 
Schönbeck [Quaesiionum Licilianarum particula^ Halle 184L 
8.], K. Fr. Hermann [in der Disputatio de Satirae Barn, aun 
ctare es sententia Horaiii Serm. I^ 10. 66.^ Marburg 1841. 4. 
und in den Götting. Anap. 1843. St. 37.] u. A. mit Untersuchungen 
befasst, die sich auf das Leben des Dichters, auf die Eigenthüm- 
lichkeit seiner Poesie, axif seine Sprache u. dergL beziehen« Auch 
Hrn. Tan Heusde's Schrift hat einen ähnlichen Zweck. Mit vielem 
Fleisse hat er das hierher beziigliche Material zusammengetragen 
und wenn man auch den Hrn. Verf. in vielen Stücken nicht bei- 
stimmen kann, so wird man wenigstens seiner grossen Gelehr-^ 
samkeit und seinem redlichen Willen die Anerkennung nicht ver« 
sagen. 

Das Buch zerfillt in folgende zwölf Theile: 1) C. Lucflii Tita. 
2) C. Lucilii indoiea et Ingenium. 3) De poetica Luciiii facultate. 
4) Lucilianae poeseos existimatio apnd posteros. 5) Studium et 
opera in Luciliana poesi posita. 6) Quamdiu exstiterunt Ludlii 
carmina? Rellquiarum editiones. 7) Operis Luciliani argumenta. 
8) De personis Lucilianis. 9) Scipio et Laelius. 10) Quis Luci* 
liani operis habitus fuit? quid in eo mutatum? 11) Satirae origo. 
12) Quem locum Lucilius in satirae scriptoribus tenuit« Accednnt 
Lucilii fragmenta, quae Dousam latuerunt — 

Im ersten Capitel handelt also der Verf. von dem Leben des 
Lucilius. Wir haben über das Geburts- und Todesjahr des pich- 
ters zwei bestimmte Angaben in der Chronik des Eusebius zu Ol. 
158, Im Lucilius poeta nascilur , und zu OL 169, 2. Caius Luci- 
lius^ satirarum scriptor^ Neapoli moritur ac publica funere ef- 
fertur anno aetatia 46. Das letztere Zeugniss sucht Hr. van 
Heusde umzustossen, indem er darthun will, dass Lucilius nicht 
vor. dem Jahre 68 v. Chr., in welchem die lex Calpurnia de ambitu 
gegeben worden ist , gestorben sein könne. Man vgl. die S. 68. 
gegebene chronologische Tabelle. Drei Punkte, meint er, müssen 
bei der Bestimmung des Todesjahres in Betracht kommen p. 21. 
Qua in re haec tria erunt considerandat primum quo anno Lex Li- 
cinia rogata sit, quam memoravit Lucüius, alterum num facta sit a 
Cicerone de eo iam mortuo in libris de oratore mentio, tertium 
quid intellexerit Horatius, Lucilium senem appellans. 

lieber das Jahr,' in welchem die lex Licinia gegeben worden 
ist, sind die Ansichten der Gelehrten sehr verschieden. Gronov 
zu Gell. N. A. II, 24. setzt sie in das Jahr 666 u. c, Bach in der 
Histor. Jurispr. p. 165. ins Jahr 657, Fighius in seinen Annalen 
lässt sie im Jahre 647 u. c durch den Volkstribun P. Ucinina 
Crassus gegeben werden; Freinsheim in den Supplem. LivrLXIV, 
52. setzt sie ins Jahr 642 u< c; Wüliner in der Abhandlung de 
Laevio poeta in Allgem. Schulzeit. 1830. Nr. 156* lässt das Gesetz 
vom Frätor P. Licinius Crassus ungefähr um 650 gegeben 

10* 
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^erd^B. Vargdo «n^ßch hat es im Rheio. Mus. fnr Phih Bd. III. 
S. 42. in das- Tribunat de» P« Licinitia Grassus, also in das Jahr 
644 u. G. g^etzU Hn van Heosde setzt das Gesetz ia das Cou- 
sHiat des Crassus 97 v. Chr. Mag er nun auch dariu Recht hahen, 
dasa er das Gesetz nicht, wie Varg;es, vom Volkstribun Crassus 
gegeben sein lisst, so ist doch seine Ansicht, däss es det Consul 
Crassus 97 v. Chr. gegeben habe, unhaltbar, weitfgstens folgt ea 
nicht aus den Beweisgründen, die der Verf. dafür vorgebracht zu 
haben vermeint. Bei Macrob. Sat» II, 9. 5. lesen wir Folgendes: 
M. Antonius et L, Fläccus censorea Duronium senatu move- 
Tunt^ quod legem de eoercendis eont)iciorum sumtibus latum 
ttibtmus plebis abrogai>erat, Varges a. a. O. bezog dies auf die 
lex Licinia, die also demnach nicht vom Consul Licinius Crassus 
97 V. Chr. gegeben sein konnte, da in demselben Jahre Antonius 
und Flaccus Censoren waren ; sondern vor dem Jahre 97. Hr. v. 
Heusde dagegen meint p. 23., dass die lex Didia bei Macrobius zu 
yerstdien sei, und nicht die lex Licinia. Dies möchte aber schwerlich 
Jemand dem Hrn. V^f. zugesrtehen. Die lex Didia kann es nicht ge- 
wesen sein. Aus Macrob. Sat. H, 13. wissen wir genau, welches der 
Inhalt dieses Gesetzes gewesen ist. Es heisst nämlich daselbst: 
Fanniam legem post annoa decem et octo leiv Didia conaecuta eat. 
Eiusferendae duplex causa fuit : prima et potiasima^ ut univeraa 
Italia , non aola urba lege aumptuaria teneretur^ Italicia aeati- 
mantibua Fanniam legem non in ae , aed in aoloa urbanoa civea 
eaae conacriptamj deinde ut non aoli qüi prandia coenaave 
maiore aumptu feciaaent , aed etiam qui ad eaa vocitati eaaent 
atque omnino interfuiaaent , poenia legia tenerentur. Wir sehen 
hieraus, dass die lex Didia die Summen, welche bei Gastmählern 
ausgegeben werden konnten, nicht verminderte, sondern dieselben 
auch ferner gestattete ; nur das setzte die lex Didia fest, dass die 
lex Fannia nicht allein für Rom gelten solle, sondern für ganz 
Italien , und dass nicht blos die Gastgeber, welche die gestatteten 
Summen überschritten hätten, hestraft werden sollten, sondern 
auch diejenigen, welche an einem solchen Gastmahl Theil genom- 
men hätten. Wollte also Duronius eine lex de coercendis convi- 
viorum sumptibus abschaffen , so konnte es nicht die lex Didia 
sein; es musste ihm vielmehr daran liegen, dass die lex Fannia ab- 
geschafft würde, oder beide zugleich. Nun heisst es aber bei 
Macrob. Saturn. 1. c. von der lex Licinia : lex eero haec paucia 
fnutatis in pleriaque cum Fannia congruitf in ea enim ferenda 
quaesita novae legis auctoritaa exoleaoente motu legia antiquio" 
ris^ ita Hörcules^ ut de ipaia XII tabulia factum eat^ quarum 
tibi contemni antiquitaa coepit^ eadem illa^ quae illia legibua ca- 
vebaniur^ in alia latorum nomina tranaierUnt, Macrobius sagt 
also, dass die lex Licinia gegeben worden sei exoleacente metu 
legia antiquioria*j die ältere lex sumptuaria sei also nicht mehr 
beobachtet worden uüd die Furcht vor ihr habe in der Länge der 
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Zeit nacbgelafiifiieQ; daher habe man es for notlvlg i^fundeB, eine 
neue, nämlich die lex Licinia zu geben. Ür. van Heusde nun Ter- 
^ steht unter der lex antiquier nicht die Dldia^ sondern die Fannia, 
weil, da er den Duronius die lex Didia abschaffep lasst, es sonst 
gefaeissen haben miissie: sublaio metu^ und nicht, exolescente 
metu. Vgl. p. 25. Allein demDuronius kann, wie wir gesehev 
haben, nicht daran gelegen gewesen sein, dass die lex Didia abge- 
schafft wurde. Die lex Fannia aber wurde njcht mehr beobachtet 
und die Furcht vor ihr hatte nachgelassen. MAn hielt es daher 
für nbthwendig, ein ganz neues Gesetz zu geben, die lex Licinia. 
Dieses nun , welches die Bestimmungen der, lex Fannia nicht nur 
nicht verminderte) sondern in einzelnen Punkten nooh verschärfte, 
schaffte der Volkstriban Duronius ab. Hr. ^an Heifsde bemerkt 
p* 26., dass es auffallen könne, warum die lex Didia so spät, nach- 
dem sie schon ausser Gebrauch gekommen und nicht mehr beob- 
achtet worden sei, abgeschafft worden wäre. Dies sucht erda-^' 
durch zu beseitigen, dass er annimmt, dieCensoren Antonius un4 
Flaccus hätten die in ihrem Ansehen schwindende lex Didia wieder 
in Ausübung gebracht ; dagegen nun sei Duronius in einer heftigei» 
Rede aufgetrßten und habe sie abgeschafft. Aus Unwillen dtir- 
über hät.ten ihn später die Censoren Antonius und Flaccus aus dem 
Senate gestoss^n. Dies hat Hr. van Heusde ganz und gar aus der 
Luft gegriffen ; es ist nichts als eine leere Vermuthung, die er sich 
au seinem Zwecke ausgedacht hat. — Von der lex Licinia wird 
ferner bei Macrobius bemerkt: Post Didiam Licinia les lata est 
aP. Licinia Craaso Divite^ cuiu8 ferendae probandaeque tantum 
Studium ob optimatibus impenaum eat^ ut consuUo aenatus iw- 
beretur, ut ea tantumfiiodo promulgata ^. priuaquam trinundino 
CQTifirmßretur ^ ita ah omnibua obaervaretur quasi tarn papuli 
aententia comprobata. Mit Recht hat Hr. K. Fr. Hermann in sei- 
ner Recension des vap Hensde'scheh Buches in den Göttingischen 
gel. Anzeigen 1833 St. 37. p. 367. bemerkt, da^^ grade die er- 
wähnten ausserordentlichen Maassregeln, mit weJLchjen die lex Li- 
cinia eingesetzt worden war, einem Volkstribun ihre Abrogation % 
erleichtern rousste, und (vgl. p. 366«) dass dip Worte aus der 
Rede des Duronius, die un;5 Valer. Max. II, 9. 5« aufbewahrt hat,, 
auf ein ganz neues Gesetz sich beziehen. Duronius kann daher 
nicht die ohnehin schon veraltete und ausser Gebrauch gekom- 
mene lex Fannia, noch weit weniger aber die lex Didia abgeschafft 
haben , sondern die lex Licinia, Nun wurdß Duroni^ä 97 v. Cbr* 
von den Censoren Antonius undFlaccns aus demSeufite g^stossen« 
quod legenp de cßercendia aumpiibua latam tribunuß pUbisab- 
Togaverat. Die lex Licinia kann also nicht erst 97 vor Chr., 
sondern muss vor diesem Jahre gegeben worden sein. £» 
wird daher gewiss richtiger sein , die Angabe des Hieronymns,' 
dass Lucilius 103 v. Chr. gestorben ist , für wahr anzunehmen 
und jenes Gesetz vor das Jahr 97 zu setzen , als die lex Licinia 
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Cfnmd in hitr 9T an aeteeii mid üe Amplie deg Bcn»j- 
■ms für ht»€h aa erkfoen. 

Ein nenes Argnmeiit för seine Anaidit vb^ das Todesjahr des 
Lneilios findet Hr. tsb Hensde p« 27 %• in Gicero's Bmtus 43, 
160.^ wo es von Cnnaiis befsst: Ha taeüus tri^naius, ui ncn t« 
e(> mogistratu eoenacisset apud praeconem €rranium idque bis 
nobis narravüset LueÜias^ tribmmm plebis nesciremus fiiisse, 
Ih» Wort bü bält er tat ganz unpassend und liest idgue noins 
jnterig liir bü nobis^ und fu^ binzn, dass Cicero^ der 106 t. Chr. 
geboren ist, sieb niebt babe im Gedäcbtnisse bebaften können, 
was er als zwe^äbriges Kind aus dem Munde des Luciiios gebort 
babe« Wie leichtfertig bier der Yerf. an Werke gegangen ist, 
leucbtet wobl ein. Cieero bat mit gutem Gnrade bis gesetzt; ans 
des Crassns Tribnnate war eben nichts Beraerkerswertbea am er- 
wibnen, als dass er beim Crranius gespeist babe, wie Loeilins 
irweimal in seinen Gedichten erwähnt bat. — Anch im Folgenden 
kami man dem Yerf. nicht bewtimmen, wenn er p. 29. die Ton L»- 
eilius erwähnte lex Calpumni de ambitn Tersteht^ welche ins Jaiir 
687 u. c« fillt, und daher das Lebesende des Dichters über das 
Jahr 67 t. Chr. ausdehnt. "Emm^A ist es schon an sich wiwahr- 
scfaeinlfcb, dass Lucilius bis 67 t. Chr. gelebt haben soll ; er wire 
dann allerdings ein wahrer senex , über 80 Jahre alt , und das ho- 
razianische vita senis hatte seine Erklärung gefunden. Unwahr- 
scheinlich, sage ich, ist es, das Lebensende des Dichters so weit 
auszudehnen, weil, wenn er bis zum Jahre 67 oder lielleicht noch 
linger gelebt hatte, sich in seinen Fragmenten wenigstens eine 
Andeutung daTon finden wurde. Fiir ihn , der an allen Ersehet- 
Dungen seiner Zeit so lebhaften Antheü nahm und Alles, was 
Ihn berührt, in seine Bücher eintrug, hätte grade die Zeit bis 
zum Jahre 67 einen reichen Stoff zu Betrachtungen mancherlei 
Art geboten. Dazu kommt, dass doch wohl irgend ein späterer 
Schriftsteller ein Wort darüber wurde haben fallen lassi^n. Wir 
wollen jetzt den Grund betrachten , den Hr. van Heusde aus der 
Zeitangabe der lex Calpurnia hernimmt. Bei Nonins nämlich s. ▼. 
Priores (et. LnciL Fragm. ed. Donsa XX, 4.) werden aus Lueilins 
folgende Verse erwähnt: 

Calpami saeyam legem Pisoni' reprendi 

Ednxiqne animain in primoriba^ naribas*}. 

Hier Terstebt nun der Veif . mit Donsa in der Note jsu diesem 

Fragmente p. 131. das Gesetz, welches der Gonsui C. Calpor- 

nias Flso de «ambitn 67 t. Chr. gegeben hat. Lucilius kann also 

nach ihm erst 67 t. Chr., und nicht 103 ▼. Chr. gestorben 



'*') In der yon den HH. Gerlach nnd Roth besorgten Aasgabe des 
Noniof beiMt es so : 

Calpami salya lege in Pisonis reprehendl^ 
Edaxique animam in primoribns naris. 
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sein« Wir kennen aber noch eine lex Calpnrnia , welche L. Cal- 
parnius Pfso als Yolkatribnn de pecuniia repetnndis im Jahr d; Sf« 
605r gegeben hat. Liidlins hat gewiss diese gemeint. Hr. t. H. 
erwidert^ dass diese, nichts wie jene, eine saeva les genannt 
werden könne; allein man sieht nicht ein, warum die letztere 
nicht auch so genannt werden könne, zumal wenn die Strafen, 
die für die Uebertretung des Gesetzes stattfanden , hart waren. 

Wir kommen nun za der Stelle des Horaz, wo Lncilins ein 
senex genannt wird. Hr. v.tfl. findet hierin einen neuen Grund 
für die Annahme eines hohen Alters des Luciliirs. Ref. verwei^tt 
hier auf das, was Varges im Rhein. Mus. Jahrg. 3. p. 44 fgg. 
dafür beigebracht hat. Senex nämlich dient nicht immer zur* 
Bezeichnung eines an Jahren Torgernckten Menschen, sondern 
wird auch zuweilen von denjenigen gebraucht, die lange Zeit vor 
uns gelebt haben. Wir sehen also, dass die Gründe, die sich 
gegen das Zengniss des Hieronymus vorbringen lassen, nicht 
Stich halten« Es möchte daher schwerlich Lucilius als ein Greis 
von mehr als 80 Jahren gestorben sein, wie Hr. v. H. will. 

Der Verfasser spricht nun von den Lebensverhältnissen des 
Dichters, soweit diese bekannt sind. Auch hier linden sich man- 
cherlei Vermuthnngen ; doch ist der Verf. dabei im Ganzen mit 
Besonnenheit verfahren. Er thut Erwähnung der engen Freund- 
schaft, die zwischen Scipio und Lucilius stattgefunden hat, wie 
aus Horat. Sat. II, 1. 71 fg. hervorgeht. Es wa*re hier der Ort 
gewesen, über die Vermuthung Wiillner's a. a. O. Nr. 155., der 
wegen dieser Stelle des Horaz den Lucilius vor 149 a. Chr. gebo- 
ren werden lässt, einige Worte zu sprechen. — Der Verf. 
erwähnt dann p. 44. die Freunde des Dichters, und unter ihnen 
auch den Archelaus, Vectius und Q. Philocomus, die nach Suet. 
de ill. gr. c. 2. die Gedichte des Lucilius erklärten und vorlasen. 
In dieser Stelle heisst es: ut C. Octavius Lampadio Naevii Jhi* 
nicum bellum; tU postea Fargonieius Annales Ennii^ quos cer- 
tis diebus in magna frequentia pronunciabat ; ut Laelius Ar- 
chelaus Feciiusque Philocomus Lucilii satiras^ familiaris sui : 
quas legisse se apud ArcheUmm Pompeius Lenaeus^ apud 
Philocomum Valerius Cato praedicant. Hr. v. H. meint, es sei 
ein Unterschied zwischen der Art und Weise, wie die Annalen 
des Ennius von Vargontejus, und wie die Satiren des Lucilius 
seien vorgetragen und erklärt worden: Vargontejus habe sie 
öffentlich vor einer grossen Versammlung vorgetragen und erör- 
tert, Archelaus aber und Philocomus hätten sie zu Hause vor» 
getragen, und zwar ihren Freunden; daher sagt er: „procul 
dubio igitur legendum familiaribus svis^'. Mögen jene die Ge- 
dichte des Lucilius immerhin nur ihren Freunden vorgetragen und 
erklärt haben: es ist kein Grund vorhanden, warum jene nicht 
die Freunde des Lucilius gewesen sein können; familiaris sui 
ist gewiss die richtige Lesart. 
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Der Verfl socbt dann die Fvage za beantworten, ob LncUios 
öffentiicbe Aemter bekleidet babe. Figbius in den Annalen lässt 
den Lucilius 127 v. Cbr. Quästor und 117 Prätor sein. Ea bleibt 
jedocb ^nz nngewiss, ob Luciiiua diese Aemter bekleidet bat. — 
Dann wird die Stelle aus Cic. de Orat.* 11/70.. erwäbnt, wo bei 
den Yerbandlungen üb^ den ager publicus und die lex Tboria 
Lucilius, dessen Vieb auf dem ager publicus geweidet baben soll 
und der desbalb von Einigen bart angegriffen wurde, von einem 
gewissen Appius mit den Worten ^rtheidigt wird: non est Lu- 
ciliipecua illud; erratis {def endete Lucilium videbatur). Ego 
liberum puto esse; qua lubH, pasciiur. Hr. t. H. spricbt zu- 
iiäcbst seine Ansidit über die lex Tboria ans und erklärt dann 
.p. 57* die scbwierige Stelle aus Cicero, wo er zugleich des 
Ffgbius Einfall abweist, der LucuUum für liberum schreiben 
wollte. Di^s bat Hr. Hermann in den Götting. Anzz. a. a. O. 
S. 370. übersehen, wo er die Gonjectur LucuUum [aus Pigh. 
Annal. III, 101.] Hrn. t. H. beilegt, und sich nun darüber wnn* 
dert, wie derselbe den einfacben Witz , dass Vieb, weichesauf 
fremdem Gute weide, keinem Herrn angehöre und folglich frei 
sei, nicht verstanden habe. Dies könnte aber nur ein Tadel des 
Figbius sein, da Hr. v. H. sich sehr bestimmt gegen jene Aende- 
rung erklärt. 

Ob Lucilius einer der Pächter des Weidegeldes in Asien war, 
wie Hr. v. H. aus dem bei Nonius erhaltenen Fragmente (cfr. 
Dons. XXVI, 6.) 

Publicanas vero at Asiae fiam scripturariius 
Pro Lncilio, id ego nolo et fao'c non muto omnia 
scbliesst, ist unbestimmt, da sich aus diesen wenigen, aus dem 
Zusammenhange herausgerissenen Versen liichts Bestimmtes ent- 
nehmen lässt. Eben so unzulässig ist Hrn. Hermann*s Erklärung, 
der die angeführten Verse von Lucilius selbst gesprochen werden 
lässt, der sein Selbst nicht für die Reichthümer eines Zoilpäch- 
ters hingeben will : „ich sollte aus einem Lucilius ein Zollpächter 
werden ?^^ Auch beweisen die von ihm angeführten Stellen aus 
Pers. 1, 122.: hoc ridere meum^ tarn nil^ nulla tibi vendo 
Iliade ? und Terent. Andr. I, 1. 10. : feci es servo ut esses liber- 
tus mihi^ nicht das, was sie sollen. 

S. 63. berührt der Verf. die Stellen aus Cic. de Orat. I, 16. 
U, 6. , in denen von Lucilius wie von einem bereits Verstorbenen 
. die Rede ist. Es wird aber der Dialog als im Jahr 91 v. Chr. 
gehalten gedacht; Lucilius muss also vor 91 gestorben sein. 
Allein Hr. v. H. glaubt einen Ausweg gefunden zu haben, um 
nicht den Tod vor 91 zu setzen. Er meint nämlich, um das 
dicere solebat , was von Lucilius in den beiden Stellen gesagt i^t, 
zu erklären, könne man annehmen, Lucilius sei um diese Zeit 
auf Reisen gewesen, und zwar habe er entweder die bekannte, 
von ihm selbst im dritten Buche der Satiren beschriebene Reise 
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nach Sicilien gemacht, oder eine andre, von der er nie mehr nach 
Rom zurückgekehrt sei. In den beiden Stellen werde von Luci- 
lius wie Ton einem Abwesenden gesprochen. Man sieht, wie 
gezwungen diese Erklärung ist. Nirgends findet sich eine Andeu- 
tung, dass Luciiius um diese Zeit auf Reisen gewesen sei« Auch 
ist es lächerlich, dass Cicero nur deshalb das Imperfectum «o/e- 
hai gesetzt habe, weil Luciiius grade auf Reisen gewesen sei. , 
Zu solchen Annahmen sieht sich aber der Verf. genöthigt, um 
nur seine Ansicht von dem hohen Alter des Dichters, nicht auf- 
geben zu dürfen« Er sucht dann den Grund aufzuspüren, wes- 
halb der Dichter Rom verlassen zu haben scheine, und hat sich 
hier durch sein Combinationsvermögen verleiten lassen und in 
einzelnen Fragmenten des Dichters einen Sinn gefunden , den sie 
unmöglich haben können. Seine Beweisführung p. 63 fgg. wird 
man nicht durchlesen können, ohne über sie zu lachen. Wir 
wollen sie hier mittheilen. Ter. Scaurus p. 2225. ed. Putsch 
(vgl. Dous. fr. IX, 6. Schmidt Lucilii satir. libr. IX. p. 24.) hat 
ein Fragment des Luciiius, in welchem es heisst: pilam qua 
lüdimus^ pilum quo pinso» Hier ^findet es nun Hr. v. H. auf^ 
fallend, dass der Singular pinso steht, und meint, es finde dies 
nur so seine Erklärung, dass es Luciiius von sich selbst aussage: 
pilo pinso. Für diese seine Erklärung glaubt er einen Beweis in 
den Worten bei Varro de L. L. V, 158.: Pilum ^ quod eo far 
• pinsunt , a quo upi id fit dicitur pistrinum. Inde poat in urbe 
Lucili pistrina^ et pistris, zu finden. O.^iiiler bemerkt 
zu den Worten ,,Lucili pistrina : intelligi potest nota quaedam in 
urbe Roma pistrina. Dubium tamen, num V.arro hoc voluerit.^' 
Luciiius soll nun nach Hrn. v. H.'8 Ansicht eine Stampfmühle 
gehabt haben, in welcher er animi aut valetudinis causa gearbeitet 
habe. Doch sei nicht anzunehmen, dass er, wie Naevius, für 
seine Freimüthigkeit mit Gefangniss bestraft worden sei, oder gar 
wie Plautüs in einer Mühle um Lohn habe arbeiten müssen. In 
der ganzen Auseinandersetzung fehlt der Zusamn^enhang ; einen 
leitenden Faden der Erzählung . hat Ref. durchaus nicht finden 
können. Wenn der Verf. meint, dass Luciiius für seine Gedichte , 
habe biissen müssen, publico iudicio, non procerum auctoritate 
(p. 66. j, und dies aus Horat Sat. II, 1. 57 fg. folgern zu können 
glaubt: so ist er im Irrthume. Er legt den 69. V. dieser Satire: 

atqui 
Primores popuii arripuit popolamqae tributim 
dem Trebatius in den Mund. Trebatius warnt den Horaz , sich 
nicht durch seine Satiren Strafe zuzuziehen. Horaz aber erinnert 
ihn an Luciiius, der Niemanden verschont, sondern Alle, die zu 
tadeln waren , rücksichtslos angegriffen habe. Nun soll ihm nach 
der Ansicht des Verf. Trebatius in die Rede gefallen sein und 
jenen Vers gesprochen haben, den Hr. v. H. so erklärt: „verum 
' haad immemor esse potes, populum haud secus alque optimales 
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ab eodetn g;raTiter et perpetuo esse* exagitaturo.^^ Dann fährt er 
fort: „Cuius quidem temeritatis luisse poenas Lticiiium, si ea 
Terba prolata a Trebatio credamus, inducimnr nt sitspicemur*^*' 
Wie der Verf. zu dieser Vermnthung kommt, sehe ich nicht ein. 
Die Worte erklären sich ganz leicht, wenn man sie, wie bisher 
geschehen ist , dem Horaz in den Mund legt : Lucilius hat sich 
bei seinen Freunden und Gönnern nicht die geringste Unannehm- 
lichkeit durch seine Satiren zugezogen, in denen er nicht nur 
gewöhnliche Menschen getadelt^ sondern auch die Vornehmsten 
im Volke und das Volk selbst hart mitgenommen hat. Ferner 
spricht der enge Anschluss der folgenden Verse dafür, dass hier 
die Rede nicht unterbrochen sein kann. — Auch V. 31 fgg. der- 
selben Satire: 

neque si male cesserat, unquam 

Decurrens alio, neque si bene; quo fit, ut omnis 

Yotiva pateat yeluti descripta tabella 

Vita senis. 
findet der Verf. eine Andeutung davon, dass Lucilius durch seine 
Satiren sich Unannehmlichkeiten zugezogen habe und von den 
Angegrifienen verklagt und bestraft worden sei. Dass nichts der 
Art in den Worten des Horaz liege, scheint mir klar zu sein. 
Lucilius trug Alles , was ihm Angenehmes und Unangenehmes im 
Leben zustiess, in seine Bücher ein, so dass seine Gedichte ein 
deutliches Bild^ voii seinen Lebensverhältnissen abgaben. Es 
bleibt daher sehr zweifelhaft, was der Verf. als gewiss ausspricht 
p. 67.: Lucilii aeiatem vexatam malis fuisse, und dass er im 
Alter, um seinen Unmuth, den ihm Feindschaften und andre unan- 
genehme Verhältnisse verarsacht haben sollen, zu verscheuchen, 
in seiner Stampf mühle gearbeitet habe, endlich aber, sei es ge- 
zwungen oder freiwillig , in's Exil gegangen sei. Damit schliesst 
das erste Capitel des Buches ab. > 

Wir gehen zu dem zweiten Capitel über. Nachdem der 
Verf. das über Rom allmällg hereinbrechende Verderben und den 
Untergang der alten Sitten geschildert hat, bezeichnet er den 
Lucilius als einen von denen, die das Uebel erkannten und ein- 
sahen, dass Rom, wenn es ni£ht zu der alten SttteiTreinheit 
zurückkehre, durch jenen Feind im Innern entnervt und zu 
Grunde gerichtet werden würde. Dann spricht er von dem 
Geiste des Dichters. Seine erste Bildung lässt er den Dichter in 
Suessa in Campanien empfangen, p. 77. Dem Ref. scheint es 
sehr zweifelhaft, dass Lucilius seine Jugendjahre in seiner Vater- 
stadt verlebt habe. Er kam gewiss sehr jung nach Rom, wo er mit 
Scipio und Andern bekannt wurde. Der Verf. aber hat Recht., 
wenn er behauptet, dass der Umgang mit dem jungem Scipio, 
der die Wissenschaften so liebte , auf die Ausbildung des Lucilius 
von grossem Einflüsse gewesen sein mag. Näher lässt sich dies 
allerdings nicht bestimmen. Lucilius las den Homer und die.' 
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dramatischen Dichter der Griechen und die alten römischen 
Dichter ileissig, und beschäftigte sicli auch mit griechischer 
Philosophie. Wir erhalten dann eine im Gänsen richtige Dar- 
stellung Fon dem Charakter und den Eigenschaften des Dichters. 
Lucilius war nicht blos ein mürrischer und tadelsüchtiger Sitten- 
richter; er gehörte unter diejenigen, die im vollen Bewusstseiu ' 
von der Würde eines wahren Römers Alles entfernt wissen 
wollten, was dem Ansehn des Staates einst schaden könnte, nni 
die von der damals noch gestatteten Freiheit Gebrauch machten, 
diejenigen, welche von den Sitten der Väter abwichen, öffentlich 
zu tadein. Aber keineswegs bewegte sich seine Poesie auf die- 
sem Gebiete allein. Er verstand es auch, den Scherz in seine 
Gedichte aufzunehmen , iiber die Thorheiten Andrer zu lächeln 
und ironisch zu verfahren , indem er seiner heitern Laune freien 
Lauf Hess. Ueberall aber suchte er die Menschen auf ihre thö- 
richten Bestrebungen aufmerksam zu machen, sie von Ausschwei- 
fungen und von Schwelgerei abzuhalten und sie auf den rechten 
Weg za bringen. Wir stimmen daher dem Verfasser vollkommen 
bei, wenn er am Schlüsse dieses Capitels p. 92. sagt: „Non odio 
ductus homines momordit ac proscidit, sed vehementi ardens vir- 
tutis tuendae propugnandaeque studio et summa aequitate cum 
eam ipsam colens, tum quotquot ei essent amici, omnem animi 
alacritatem, omnes ingenü vires intendebat, ut eam civitati resti- 
tueret dignitatem, quam quisque maxime expellere videretur.^^ 
Der Verfasser hat sich jedoch hierbei meist nur an die Zeugnisse 
gehalten, die wir bei andern alten Schriftstellern über Lucilius 
finden. Es wäre aber gut gewesen, wenn er aus den erhaltenen 
Fragmenten das eine oder andre angeführt hätte, um seine sonst 
richtige Ansicht zu bestätigen, zumal da in denselben für den 
hier abgehandelten Punkt sich zahlreiche Belege leicht hätten 
auffinden lassen. Ueberhaupt muss Ref. bemerken, dass fast 
durch das ganze Buch hindurch die' Fragmente des Dichters viel 
zu wenig berücksichtigt sind. 

Das dritte Ca^itel fuhrt die Ueberschrift: De poetica Lucilii 
facultate« Der Verfasser erwähnt die Zeugnisse der alten Schrift- 
steller über die Beschaffenheit der Verse des Lucilius, denen 
nicht viel Lob zu ertheilen ist. Auch hier konnte zum Beweise 
ein oder der andre Vers angeführt werden. Auch auf Horat. Sat. 
I, 4. 9 fg. kommt Hr. v. H. zu sprechen, wo es heisst: 

in hora saepe äucentos, 
Ut magnum , versus dictabat stans pede in uno. 

Die letzten Worte deutet er, abweichend von den Erklärern, so 
p. 101.: „malim ambigue dictum referre ad perpetuui% eiusdem 
metri usum i. e. hexametri, qliem praecipue in carmhiibus adhi- 
buisse licentissimeque usurpasse Lucilium, fragmenta docent. 
Neo temere equidem ab illis dissentio. Nam , de eadem re agens, 
pedea senos^ i. e. hexametrum memoravit^^ (Horat. Sat. 1, 10. 58. 
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II, 1. 28.)- Man bat blaher die Worte «ton« pede in uno von der* 
Leichtigkeit nnd Schnelligkeit, mit welcher Luciiins bei Anferti- 
gung eeiner Verse verfuhr, Teratanden. Es wird durch die Worte 
angedeutet, daaa er beim Dichten aich der grösaten Bequemlich- 
keit hingegeben und ea aich leicht gemacht hat. Der Gegenaata 
dazu tat stare in omni pede^ waa andeutet: aich mit aller Kraft 
nnd Emaigkeit einer Sache widmen. Vgl« Quintil. I« O. XII, 9. 
a. E. Ea wird dorch die Worte weiter nichts besdchnet, als 
dasa LuciJiua beim Dictiren aeiner Verse eine gana behagliche u^d 
bequeme Stellung einnahm. Etwaa Aehnlichea finden wir bei 
manchen Statuen der Alten, die nur auf einem Beine zu ruhen 
scheinen , da das andre übergeschlagen ist, um die Nachlässigkeit 
und Bequemlichkeit anzuzeigen. So ist z. B. die Statue dea 
Apollo IJavQOHtovog. Wenn der Verf. meint , daas Lucilius den 
daktylischen Hexameter besonders oft in seinen Gedichten ange- 
wendet habe , so kann dies durch nichts bewiesen werden. Zwar 
scheint die grossere Zahl tou Büchern in Hexametern geschrieben 
zu sein, namentlich Buch 1—20. und 30., so dass er nur in Buch 
22 r— 29. (aus dem 21. Buche sind keine Fragmente verbanden) 
andrer Versmaasse sich bedient hat. Aber woher weiss denn der 
Verf., dass die in Hexametern abgefassten Bücher, obwohl an 
der Zahl grösser, auch dem Umfange nach weit mehr betragen 
haben? Dann finden sich auch in den Büchern, die gewöhnlich 
als in Hexametern geschrieben angenommen werden, andre Vers- 
maasse, z. B. Fr. XX, 8«, sowie umgekehrt in den Büchern 
22 — 29. mitunter Hexameter vorkommen, z. B. Fr. XXVII, 28. 
30. XXIX, 14., Ton denen Dousa p. 99. nicht Mtte sogleich 
behaupten sollen, dass sie in die yorhergehenden Bücher gehören 
tind dass durch die Nachlässigkeit der Abschreiber die Bücher- 
zahlen seien verwechselt worden. Die Angabe des Horaz Sat. I» 
10. 18. pedibus quid claudere aenis contentus , auf die sich Hr. 
V. H. beruft, kann unmöglich in solcher Allgemeinheit verstanden 
werden , da ja sonst Horaz durch die uns ertialtenen Fragmente 
Lügen gestraft werden würde. Horaz will überhaupt nur sagen, 
dass das noch nicht genüge, die Worte in Verse einzukleiden; 
sondern es komme auch viel darauf an, wie die Verse gemacht 
seien. Den andern Ausspruch des Horaz Sat. II, 1. 28. Me pedi- 
bus delectat claudere verba Lucilii riiu hätte Hr. v. H. gar nicht 
erst anführen sollen, da die Worte nicht bedeuten können: „mir 
macht es Freude, meine Gedanken in Hexametern abzufassen, 
wie Lucilius gethan hat^S was des Verf. Ansicht ist. 

F. 106. besclireibt Hr. v, H. den Stil des Lucilius folgender- 
maassen: „Hulus acer et tristis plerumque sermo erat; nesciebat 
tempestivis iocis seria condire et exhikrare; mprdendi et contu- 
meliose lacessendi quam lepide irridendi ludendique stndiosior.^^ 
Dies steht im grellsten Widerapruche mit dem, was der Verf. 
p. 91 fg. gesagt hat, wo es von Lucilius beisst: „procui abfuit ut. 
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natarali quadaiii animi malevetentia aut tristi morositate abreptus, 
homlniim conailia ac stodia damoaret. — . Non odio dactua hom!» 
nes momordit ac proicidit, aed Tehemeoti ardena Tirtutia tuendae 
propuf;oandaeqtie studio*^ etc. — Eine neue Erklärung erhalten 
wir p. 110 fg.' Ton den Worten des Plinius H. N. praef.: qui pri^ 
mu8 condidk stUi naaum , die von Luciliua gesagt sind. Diese 
Worte wurden bisher von dem beissenden Stachel der Satire Ter* 
standen. , Dem Verf. ist es nicht glaublich, dass hier unter stili 
naaus dies zu verstehen sei. Er meint, es besiehe sich mehr 
auf die Eleganz der Sprache. Aber noch wahrscheinlicher ist es 
dem Verfasser, dass die Stelle verdorben und naaum in ansam 
zu verwandeln sei, „ut still ansam dicatur condidisse, qui pure 
accurateque scripsisset. Et sie quidem Plinius Luciliani sermoiiis- 
virtutes extulisse ac magni fecisse videatur atque id laudis vindi- 
casse, quod primus recte scribendi formam expresserit^^ (p. 111.). 
Hr. V; H. hat hierbei ganz ausser Acht gelassen , Vorauf er doch 
selbst im Vorhergehenden aufmerksam gemacht hat, dass Ludlius 
gar nicht elegant und genau in der Darstellung genannt werden 
kann. Dazu kommt noch, dass dann das Wort primus nicht passt. 
Wie hätte es dem Plinius nur einfallen können, von Lucilius zu 
sagen, dass er der erste gewesen sei,, der Kunst und Eleganz in 
die poetische Darstellung gebracht habe? 

Im Folgenden kommt Hr. v. H. auf einige Lfoenzen zu spre- 
dien, die sich Lucilius beim Anfertigen seiner Verse erlaubt hat; 
so p. 117. auf das Weglassen des « am Ende der Worter. Er 
meint, dass d)is s immer weggelassen werde, wenn es am Ehide 
stehe und das folgende Wort mit einem Consonanten anfange. 
Dem glaube ich widersprechen zu müssen. Das a wurde nun 
dann weggelassen , wenn die Position aufgehoben werden und die 
vorhergehende Silbe kurz sein sollte. War dagegen zur Länge • 
der vorhergehenden Silbe noch eine Unterstützung durch einen 
Consonanten nöthig, so wurde das a geschrieben. Dafür sind 
auch die Zeugnisse der alten Grammatiker. Man vergl. Mar. 
'Victorin. Corp. Gram. ed. Lindem. I. p. 293. und Diomed« IL 
p. 424. ibid. 

Das vierte Capitel ist überschrieben: Lucilianae poeaeoa 
eaiatimaiio apud poateroa. Es werden die Zeugnisse des Varro, 
Velleius Paterculus , Horatius und Gellius über Lucilius erwähnt 
und p. 124. die Worte des Horatius, in welchen er .erklärt, dem 
Lucilius^ gefolgt zu sein. Der Verf. meint, dass wir zur Benr- 
theilung dessen uns nur auf die Zeugnisse der Scholiasten stutzen 
können, da wir in den erhaltenen Fragmenten keine Spur davon 
finden. Vgl. p. 124. Ref. kann hier dem Verf. nicht beistimmen ; 
denn es finden sich viele Fragmente, die wegen ihrer Aehnlieh* 
keit mit Horazischen Versen uns zu der CJeberzeugungJiringen 
müssen, dass Horatius nicht nur im Grossen und Gsnzen ein 
Nacfaeiferer des Ludlius geweseo ist, soodem auch im Einzelnen 
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diesen oder jenen Gedanken und diese oder jene Aosdrucksweise 
nachgeatimt nnd aufgenommen hat. Man vgl. des Ref. Abhand- 
lung De C Lucilü vita et carminibus [Breslan 1842.] p. 19. 
Was Hr. t. H. p. 129 fgg. von Decius ufid der Beziehung, die 
-awisehen ihm und Lucilius stattfinden soll, gesagt hat/ ist nicht 
richtig, und bereits von Hrn. Hermann in Gott. Anzz. p. 376 fg. 
liündig und schlagend widerlegt. 

Im folgenden Capitel handelt Hr. v. H. De studio et opera 
in Luciliana poesi posita. Dann sucht er aus der Erwähnung 
der Verse des Lucilius bei andern Schriftstellern die Zeit zu 
ermitteln, wie lange seine Gedichte vorhanden gewesen sein 
könnten. Hier wird p. 153. auch des Zeugnisses des Acro zu 
*Ilorat. Sat. II, 1. 30 fg. Erwähnung gethan: Dicitur Lucilius 
^ vitam suam scripsisscj et non sibi pepercisse, ' Der Verf. fiigt 
hinzu: „Si igitur re vera Acronis verba sint, neque a posteriore 
qnodam librario interpolata esse videantur^ statuamtis necesse est, 
illam operis Lucillani partem, qua suam poeta vitam exposuit, 
Acronis aetate iam interiisse.^^ Aus diesen Worten geht hervor 
dass Hr. v. H. in der That annimmt, dass Lucilius eine vollstän- 
dige Beschreibung seines Lebens der Nachwelt übergeben habe. 
Ref. bezweifelt die Angabe des Scholiasten. Lucilius trug Alles, 
was ihm zustiess, mochte es B>eude oder Leid sein, in seine 
Bücher ein; daher kam es, dass man aifö denselben sein Leben 
erkennen konnte. Mehr sagt Horaz nicht. Dass er aber eine 
vollständige und genaue Beschreibung seines Lebens in V^sen 
abgefasst habe, geht gar nicht aus den einfachen Worten des 
Horaz hervor. Der Scboliast hat in den Worten des Horaz Etwas 
gelesen, was nicht m ihnen liegt. Es geschieht dies oft, dass 
die Scholiasten Etwas zur Erklärung einer Stelle hinzusetzen 
was sie eben nur ans der Stelle selbst herausgelesen haben, unbe- 
kümmert , ob die historische Wahrheit dabei verletzt werde oder 
nicht. Es scheint mir daher der Verf. sehr voreilig zu handeln 
wenn er sogleich an eine Lebensbeschreibung des Lucilius bei den 
Worten des Scholiasten denkt. 

Im siebenten Capitel spricht der Verfasser von dem Inhalte 
der einzelnen Bücher, und wiederholt die bereits in der Schrift 
J}e Aelio Stilone p. 38. ausgesprochene Vermuthung, dass sammt- 
liehe 30 Bücher des Lucilius in zwei grosse Abtheilungen von je 
15 Büchern zerfallen seien , von welchen die erstere den Special- 
titel Deorum concilium gehabt habe, die zweite, dem Vilficns 
des Dichters, Fundius, gewidmete, Collyra überschrieben gewe« 
sen sei. Das erste Buch des Lucilius lässt er Deorum concilium 
überschrieben gewesen sein. Wir werden später darauf zurück- 
kommen, was von den Ueberschriften der Luoillanischen Satiren' 
zn halten sei. Hr. v. H. stimmt dem Dousa bei, der den Lucilius 
eine doppelte Versammlung der Götter im ersten Buche beschrei- 
ben lässt, deren ersterer Jupiter nicht beigewohnt habe. Im 
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clriUen Buche hat LudliuB seioe Reise beschrieben, die er nach 
Unteritaiien gemacht hat. Ob alle Fragmente, die erhalten sind, 
sich hierauf beziehen , ist sehr fraglich , da wir nicht genaa 
wissen', ob die Reisebeschreibung den Inhalt des ganzen dritten 
Buches gebildet hat. So wird es von dem 28. Fragmente sehr 
zweifelhaft bleiben, ob es hierher gehöre und ob es so zuerlclärea 
sei^ wie der Verf. will. Es heisst nämlich bei Nonius s. y. Ne- 
fantia: Tantalus qui poenas ob facta nefantiß pendit. Hr. v. 
H. erklärt dies so p. 169.: „Aliquando Tantalus sibi videbatur 
(Lucilius), qui ob facta nefaria poenas luisset, quum vicinam 
urbem aut oppidura oborta nocte contingere desperaret.^^ Daza 
kommt das Schwanken in der Angabe der Zahl des Buchesj; in 
einigen Ausgaben nämlich wird das Fragment nicht aus dem 
dritten ,' sondern aus dem vierten Buche citirt In der neuesten 
Ausgabe der Herren Gerlach und Roth jedoch wird es aus dem 
dritten Buche angeführt. — Der Inhalt des fünften Buches ist 
nach des Verf. Meinung ein doppelter. Zuerst soll nämlich Lu~ 
cilius sich über einen seiner Freunde beschwert haben , weil er 
ihn während seiner Krankheit nicht besucht habe. Dann^ soll der 
Dichter über die Landleute hergezogen sein, die, durch das Bei- 
spiel der Reichen verführt, bei ihren Mahlzeiten das rechte 
Maass .überschritten und sich der Schwelgerei ergeben hätten. 
Das Letztere möchte sich schwerlich . aus den erhaltenen Frag- 
menten erweisen lassen« Denn in den Fragmenten, die etwa hier^ 
auf bezogen werden könnten, ist keineswegs von Schwelgerei und 
übermässigen Ausgaben für die Tafel die Rede; im Gegentheil 
scheint sich Lucilius einmal lustig gemacht zu haben über die 
Aermlichkeit des ländlichen Tisches, wie man aus den Worten 
des Charisius I, 18. 18. p^ 56. ed. Lindem, schliessen kann, wo es 
heisst:' Lucilius in quinto deridena ruaiicam cenam enumeratia 
tnultis her bis: 

Intiba' praeterea pedibus perserpsit eqainis. 

Ferner scheint das 14. Fragment bei Dousa p. 37. hierherzuziehen 
zusein: 

Fiebile cepe simul lacrimosaeque ordine tallae, 

welches Nonius s. v. Cepe aufbewahrt hat. In den Ausgaben des 
Nonius, auch in der neuesten der Herren Roth und Gerlach, 
wird statt tallae gelesen talpae. Hadrianus lunius in seiner Aus- 
gabe Antwerpen 1565., der ersten, wo mit kritischer Besonnen- 
heit verfahren worden ist, las Scillae^ da talpae nicht zu lacri- 
mosae passt. Mir scheint taüae gelesen werden zu müssen, wozu 
lacrimoaae ganz gut passt. Es sind Zwiebeln, die durch ihren 
beissenden Geschmack Thränen auspressen. Aehnlich ist cepe 
moeatum in dem Fragmente des Ennius bei Macrobius VI, 5. 
Man vgl. noch cepa lacrimoaa in dem Fragmente des Lucilius bei 
Nonius s. V. Cepe und Ennii fragmm. ed. Hessel. p. 188. 
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Bbenso gAbri hierher das 18. Fragment: 

Deficit alma Ceres , nee plebes paoe potitar. 

Nirgenda ist hier von Verschwendtibg die Rede, wie der Verf. 
will. Bei 80 abgerissenen Notizen lässt sich über den Inhalt des 
fonften Bnches etwas Gewisses nicht festsetzen. Uebrigens 
scheint derselbe nicht blös ein doppelter, wie Hr. ▼. H. will, 
sondern ein mannigfaltiger gewesen zn sein. Man vgl. Donsa 
Fr. V, 19. 21. 23. 25. S. des Ref. Abhandl. nber Lncilius p. 24. 
Herr Tan Hensde geht dann zum neunten Buche des Lucilius 
&ber und giebt den Inhalt desselben an, in welchem grammatische 
Fragen abgehandelt wurden« Die Meinung derjenigen, welche 
diesem Buche die Ueberschrift Orthographia geben, glaubt der 
Verf. Terwerfen zu müssen , verschafiFt dagegen dem Buche eine 
andre Ueberschrift, nämlich Fornix ^ bewögen durch die Worte 
des Arnob. adv. Gent. D, 6.: Vnde, quaeso^ est vobia iantum 
sapientiae tradüum? — — Quia per casus et tempora decli- 
nare verba scitis et nomina? quia voces barbaras soloecismos- 
que vitare? quia numerosum et instruetum compositumque ser- 
monem aut ipsi vos nostis efferre^ aut incomptus cum fuerit^ 
sciref quia Fornicem Lucilianum et Marsyam Pomponii ob- 
signatum memoria continetis? quia^ quae sint in lilibus con-- 
etitutiones etc. Arnobius zieht nämlich gegen Leute von gelehr- 
tem Eigendünkel zu Felde i» die da glauben, Alles zu wissen und 
das Wahre Tom Falschen unterscheiden zu können, wenn sie sich 
den Kopf mit einer Masse gelehrter Kenntnisse ToUgepfropft 
haben. Hr. t. H. macht nun ans dieser Stelle den Schluss, dass 
der Fornix Lucilianus ein Buch gewesen sei ; in welchem Lucilius 
grammatische Untersuchungen angestellt habe , und zwar sei das 
nennte Buch zn Terstehen. Dies ist ganz unwahrscheinlich. Ein- 
mal geht aus der Verbindung der Gedanken gar nicht herror, 
dass in dem Fornix grammatische Fragen abgehandelt worden 
sein müssten« Beziehen sich denn hierauf die erwähnten coit- 
stitutiones in litibus^ femer die folgenden Worte: quot causa- 
rum gener a^ quot dictionum^ quid sit genus^ quid species^ op- 
positum a contrario quibus rationibus distingiiatur? Dazu 
kommt die Verbindung mit dem Marsyas des Pomponitis, einer 
Atetiane, in der gewiss nicht grammatische Fragen behandelt 
wurden. Man Tgl. Munk, De fabulis Atellanis [Lips. 1840.] p.86f. 
und des Ref. Abhandlung p. 38. Hr. t. H. lässt aber den Inhalt 
des Buches nicht blos in der Behandlung grammatischer Fragen 
bestehen , und darin stimmen wir ihm bei. Wenn «r aber aus 
den Worten des Scholiasten zu Horat. Sat. I, 9. 78. : stc me ser- 
vavit Apollo] Hoc de sensu Homerico sumsit: xov S igi^psKagst/ 
'AnoXXfOv. Quem et Lucilius in nono satyrarum repraeseutavit^ 
sie dicens: ut discrepat hac quam rapuit jipollo fiat ergo^ 
schiiesst, dass dem Lucilius etwas Aehnliches begegnet sei, wie 
dem Horaz, den auf der Appiachen Strasse ein zudringlicher 
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Mensdi nidit eher verltMeo habe^ als bk diese» sein KlSget Ter 
Gericht feföhrt habe: so ist dieser Schluss wohl m libeffitt*. 
Gani aas der Lqft fegriffen ist es aber, wenn der Verf. hiasvAgi 
(p. 176.) , dass Boras bei Abfassaof seiner Satire der Brsahlaiif 
des Lucilius gefolgt S(9i. Hr. ▼. H. weiss sogleich einige Frag- 
mente mit jener Ansicht in Verbindung nu bringen. Jener Mensche 
soll namllch ein GetreidehiSndler (frnmentariiis) gewesen sein 
(dT. Dons. Fr. fX, 22), der den Scheffel und die Streicbschaofel 
bei sich gehabt habe. Ihn, der, sd es an Hause oder auswärta, 
▼lelleicht beim Fabianischen Fomix auf der Tia sacra, fiber wer 
weiss was nachdachte, soll Lucilius unterbrochen und an seine 
Geschäfte erinnert und um seinen Frocess gefragt haben. Dann 
soll Lucilius von ihm de verborum scriptura gefingt worden aeiuii 
Lucilius aber ihm das geantwortet haben, was wir ala 4. und 23. 
Fragment bei Donsa lesen, nämlich: aique aeeurrere scriioM^ 
D ne an C^ non eH quod quaeras atque labares. — Labora 
diseere^ ne te res ipaa ac ratio refellat. Hierdordi aoll ihm 
Lucilius angedeutet haben, dass es einem Getreidehändler nicht 
sukomme, sich um Orthographie und Etymologie sn bekümmern« 
Zugleich soll diese Episode genau zusammengehangen haben mit 
dem ersten Theile dieses Buches: „sie quidem fädle assequimur^ 
facetissima haec Lucilii fuisse, quae maxime ieiuna esse debuis-< 
sent, si utoice ad verba et literas otio lectoruib abusus e8set.^^ 
Der Verf. ist gewiss in seinen Vermnthungen viel zu wdt gegan- 
gen, indem er Alles dies mit einer Gewisshdt ausspricht, aln 
wenn er die bestimmtesten Zeugnisse zum Beweise vorbringen 
könnte. Er würde besser gethan haben, wenn er Conjectnren 
der Art in seinem Schreibpulte aufbewahrt und nicht in sein Buch 
aufgenommen hätte, da Niemandem mit dergleichen Eioiallen 
gedient sein kann. 

Das zehnte Buch soll die Lebensbeschreibung des Dichters 
enthalten haben* S. p. 178. Was davon zu halten sd, haben, 
wir schon oben gesehen. Dem sechzehnten Buche, welches 
Lucilius seinem Wirthschaftsverwalter Fundias dedicirt haben 
aoll , giebt Hr. v. H. die Ueberschrift CoU^a. Heber den Inhalt 
der iibrigen Bücher will der Verf. nichts sagen, da die Fragmente 
zur Angabe desselben ihm nicht hinzureichen scheinen. Ref. hat 
in seiner Abhandlung p. 26 — 30. den Inhalt derselben anzugeben 
versucht 

Wir wollen nun ein paar Worte über die Ueberschriften der 
Lncilianischen Satiren hinzufügen. Hr. v. H. nimmt p, 186. deren 
drei als ucher an; nämlich die Deberschrift des ersten soll Co»- 
cüium Dearum^ die des neunten FomLs^ und nicht Orihogra-^ 
pkia^ und die des sechzehnten CoUyra gewesen sdn. Hr. Her- 
mann a. a. O. p. 381. giebt dem neunten Buche die Ueberschrift 
Orlhogrophia. Hr. Lorsch in den Beiträgen nur römischen 
LUeraturgeschiehtä in d. Zeitschr. f. d. Alterthnmswiss. 1837 

iV. JMkrb. f. PhiL u. Paed, od. KtÜ. Bibt, Bd. XXXU;. Hft. 2. H 
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KVtf 128; 129. geü mfch weiter tmd iii^iit, mni könne alt gto« 
sKber unnehnen ^ diM is^tnimtlkhe Bücher de« LucMiqs ^ jede« 
einen ei^n^n Namen, der i^oti der i«iAer» Blgetitliftisliclikeic 4e9 
Sfoife» kergenomnen war, fefUli^t babel Erftgl dann liiiisii: 
,,W1r beMrieH im« kaniti noeli den Veliu« Longos p. 2227. hi 
Elhiileipei« Weise Btt^eoten: n&esM^ üpäd iMciUmn legitür im 
ft0tp0iiH(ni0 Per. -^ Se war gewiM eine «einer Bücher Otiko^ 
grapkkf^ «in andres Seipt<^ Qbersdhrieben^' Weitere Br^teroiK 
gen fibei^ d^ Gegenstand 4iat Hr. liersob in der Sosehr« f. Alter- 
flmniswlsB. 1899 Nr. bt. ia der ftecensioD Ton ▼. Kewsde's Dis^ni^ 
aitio d«' L. AeliO' Btiletie. niifgeihellt Hr. Beirmidt. in seiner 
lelsmg gearbeitelen AMiaadtaiig» p. 1; n. 1. sllnsit der Anslclit 
ät» Hrn. Lersiott^ bei« VgU Lersch in Zeftachr. f. Alterthiunewisa. 
1889 Nr. 48. NenUeh hat Hr. Dr. Beei^r In Gfesmi den Bft- 
eliern des LaeÜiui» Ueberschriften zu Tindieiren gesnehl. 8. 
Zeitschr. f. Alterthnmswisa. ' 1848 Hft. 8. Nr. 30 ig* Was mm 
sanlohst dl6 Ueherschrtft des ersten Buches, ConcUitmi Dearum^ 
anbetrifll, se Ifisst sidi kein bestimmtes Zeugaiss dafSr anfihren. 
Ben» ane den Worten bei Lactant. DIv. Inst. IV, 8. t qu^ Lmei^ 
Uun in Deörum C^neiHo irridei fässt sich noch nicht mit OeirlMr^ 
hell folgern, dass das erste Bni;)! diese Ueberschrift geführt habe. 
Lafetantiiie welat' ebe» nnr anf das Ooncüinm Deorum, welche» 
littcittus nam Inhalte dnes »einer Gedichte bestimmt hatte, nie 
anf etwas Allbekanntes hin. ' Umfasste iiberbaopt jedes einaelne 
Bncb nicht bld» eine etdselne Satire, sondern, was dem Ref. fii9t 
#ls gewiss ei«cheint, tSedichte iron dem TcrscMedensten Infasite: 
ae wsfT ea gans unpassend , einem ganzen Bache eine Ueberschnfl 
nn geben, die nnr au einem, TieJleioht gana kleinen Theile des 
Bttchee passte. Wae to» der Ueberschrifft dee neunten Buches, 
die nach Hrn. v. H. Fornis gewesen sein soll , an halten ist, 
haben wir sehen oben gesehen. Aber aoch Orthogtap/ria lasst 
sieh nicht als Ueberschrift dea Buches mit Bestimmtheit nach- 
weisen. Zum Beweise werden folgende Stellen angeführt: Ten 
Scaofnis p. 2225.: LueiiiuB m IX. Satirarum de Orthographnt 
prneeipiens. Vel. Longus p. 22l4. : apud Luciiium in IX., In qtt& 
de fHteri» dfypuiai» Ferner dde aus demselben entnommene, 
oben angeführte Steife p. 2227. Man fgl. Schmidt a. a. O. AUäfai 
die Worte: in I^aepoekiene Per und de Utteri^ deuten nur auf 
einzelne Theile der Schrift, in welcher Lucilius grammatische 
Wagen behandelt hat. Aus den Worten de» Ter. Scanrus aber 
p. 2225. sogiefeh au scbliessen, dass das Bach OrthegrapMn 
überschrteben gewesen sei , scheint mh* zu gewagt an sein, l^n 
besthamtes Seugniss für diese Veberschrifl des nennten Bnebea 
ist darchau» nicht Torhanden« Eher könnte man gene^ seilt, 
dem aechzebnten Buche die Ueberschrift CoUyra an geben. Ber 
SehoIhMt zu Her. Od. I, 22. 10. bemerkt nimlich zu den Worten : 
Bum meam eante Laiegen Foigeodea : ii e» Carmen in Latage» 



Van Hensde: fitodia crit in Liicillam. 103 

amioam^ eins nmttne eomporiUmu Sie ei Uk^r Lu^iUi detümm 
9extu8 CeUyrß m^eribitur^ eo ^quod de CkMyfa^ andea ßua^ 
ecfipUie «tV. Allein auch hier isft es iweifelhaft, dass da« Bodl 
eine Deberschrift gehabt habe* ZoTÖrdost nlmlieh ieuehtet ein^ 
dmaa der SchollasI die Worte des Horaz nicht richtig erklärt hat» 
da hier gar nicht Ton einem besondern , Lalage überschrlebenea 
Gedichte des Horaa die Rede ist. Dasu Icommt nnn noch das^ 
was Hr. Lachmann im Rhein. Mus; f. Phil. 6. Jahrg. 1839 p« 117. 
bemerkt hat. Im Horaz von Georg Fabricios naaÜich lautet die 
Stelle gsins anders: üa über Sex. Deeii CoUyra imcribiiur etc. 
In alten Ausgaben hat ferner Hr. Lachmann Folgendes gefunden: ' 
JLueii aextus deeimue CoUyra imcribäur etc. Hier ist 
idso nirgends von einem Gedichte des Lucilius die Rede« Dan« 
kommt nun noch, dass fast alle Fragmente des sedisehntea 
Bnches auf etwas ganz Anderes, als auf ein Liebesgedicht des 
]>ichtera an seine Cellyra zu beadehen si^jod. Es lassen sich also 
gerechte Zweifel gegen die Ton mehreren Gelehrten angenomme- 
Ben Ueberschriften der Bücher des Lucilius erheben. Dass alle 
Bücher des Dichters Ueberschriften geführt haben , ISsst dch gar 
nicht beweisen; di^ Torhandenen Stellen aber, die etwa dafür 
angeführt werden könnten, sind theils unrichtig, theils lassen 
sie eine andre Deutung zu. 

In das siebente Capitel, wo Hr. v« H., wie wir gesehen habeoi» 
von dem Inhalte der Lucilianischen Gedichte spricht, hätte es 
gehört, einige Stellen zu erwIUinen, in denen von Komödien und 
nndern Gedichten des Lucilius die Rede ist. So wird Lucilius als 
Komiker angeführt beim FabiusFlanciades Fulgentius in der Sx- 
posttio Sermonum Antiquorum s. v. Delenificus p. 567. der Leipz. 
Ausgabe Ae% Nonius von Mercier: Lueilliua Comicus in Imme- 
Utria *); ferner von dem Scholiasten zu Horat. art. poet. 23&; 
JPyihiaa^ persona comica in comeedia Lucilii, Allein diese 
Zeognisse scheinen nicht hinzureichen zum Beweise, dass LttdU 
iitts Komödien verfasst habe. Denn was das Zeugniss des Ful- 
gentius anbetrifft, so möchte wohl Niemand, der seine tos Irs- 
thümern der verschiedensten Art strotzende Schrift kennt, ihm 
Glauben beimessen. Auch ist Fulgentius nie von den Gelehrten 
4ils Auctorität anericannt worden. Nur Hr. Gerlach hat sifsh in 
der von ihm nnd Hrn. Roth besorgten Ausgabe des Nonius (Basel 
1842.) praef. p. XXX f. bemüht , den Fulgentius g^^ea. die An- . 
griffe der Gelehrten zu vertheidigen. Es bleibt uns also nur noc^ 
das Zeugniss des Scholiasten zum Horaz übrig. Allein dies Zeugr 
aiss scheint dem ReL nicht hinzureichen, da sonst nirgends von 
LucUlns als einem römischen Komiker die Rede ist. Vielleicht 
hat aber hier das Wort eomoedia überhaupt nur eine ähnliche 
Bedeutung wie eatira^ gleich dem bekannten Gebrauche des 



^) In ^%T neuesten Aasgabe steht: Lucreiius Comcu9 in Numolaria, 
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ab eodetn ^raviter et perpetuo esseexagitatum.^^ Dann fährt er 
fort: ,,Cuius quidem temeritatis luisse poenas Lncilium^ si ea 
Terba prolata a Trebatio credamus, inducimur ut snspicemur.^'' 
Wie der Verf. zu dieser Yermuthung kommt, sehe ich nicht ein. 
Die Worte erklären sich ganz leicht, wenn man sie, wie bisher 
geschehen ist, dem Horaz in den Mund legt: Lucilius hat sich 
bei seinen Freunden und Gönnern nicht die geringste Unannehm- 
lichkeit durch seine Satiren zugezogen, in denen er nicht nur 
gewöhnliche Menschen getadelt, sondern auch die Vornehmsten 
im Volke und das Volk selbst hart mitgenommen hat. Ferner 
spricht der enge Anschluss der folgenden Verse dafür, dass hier 
die Rede nicht unterbrochen sein kann. — Auch V. 31 fgg. der- 
selben Satire: 

neque si male cesserat, unquam 

Decurrens alio, neque si bene; quo' fit', ut omnis 

Yotiva pateat yeluti descripta tabella 

Vita senis. 

findet der Verf. eine Andeutung davon, dass Lucilius durch seine 
Satiren sich Unannehmlichkeiten zugezogen habe und von den 
Angegriffenen verklagt und bestraft worden sei. Dass nichts der 
Art in den Worten des Horaz liege, scheint mir klar zu sein. 
Lucilius trug Alles , was ihm Angenehmes und Unangenehmes im 
Leben zustiess , in seine Bücher ein , so dass seine Gedichte ein 
deutliches Bild^ von seinen Lebensverhältnissen abgaben. Es 
bleibt daher sehr zweifelhaft , was der Verf. als gewiss ausspricht 
p. 67«: Lucilü aetatem vesaiam malisfuisse, und dass* er im 
Alter, um seinen Unmuth, den ihm Feindschaften und andre unan- 
genehme Verhältnisse verursacht haben sollen , zu verscheuchen, 
in seiner Stampf mühle gearbeitet habe, endlich aber, sei es ge- 
zwungen oder freiwillig, in's Exil gegangen sei. Damit schliesst 
das erste Capitel des Buches ab. > 

Wir gehen zu dem zweiten Capitel über. Nachdem der 
Verf. das über Rom allmälig hereinbrechende Verderben und den 
Untergang der alten Sitten geschildert hat, bezeichnet er den 
Lucilius als einen von denen, die das Uebel erkannten und ein- 
sahen, dass Rom, wenn es ni^ht zu der alten Sitteifreinheit 
zurückkehre, durch jenen Feind im Innern entnervt und zu 
Grunde gerichtet werden würde. Dann spricht er von dem 
Geiste des Dichters. Seine erste Bildung lässt er den Dichter in 
Suessa in Campanien empfangen, p. 77. Dem Ref. scheint es 
sehr zweifelhaft, dass Lucilius seine Jugendjahre in seiner Vater- 
stadt verlebt habe. Er kam gewiss sehr jung nach Rom, wo er mit 
Scipio und Andern bekannt wurde. Der Verf. aber hat Recht, 
wenn er behauptet, dass der Umgang mit dem Jüngern Scipio, 
der die Wissenschaften so liebte , auf die Ausbildung des Lucilius 
von grossem Einflüsse gewesen sein mag. Näher lässt sich dies 
allerdings nicht bestimmen. Lucilius las den Homer und die' 
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dramatischen Dichter der Griechen und die alten römiseheo 
Dichter fleissig^ und beschäftigte sicli auch mit griechischer 
Philosophie. Wir erhalten dann eine im Ganzen richtige Dar- 
stellung von dem Charakter und den Eigenschaften des Dichters. 
Lucilius war nicht bios ein mürrischer und tadelsüchtiger Sitten- 
richter; er gehörte unter diejenigen^ die im vollen Bewusstseiu 
von der Würde eines wahren Römers Alles entfernt wissen 
wollten, was dem Ansehn des Staates einst schaden könnte^ und 
die von der damals noch gestatteten Freiheit Gebrauch machten, 
diejenigen, welche von den Sitten der Väter abwichen, öffentlich 
zu tadein. Aber keineswegs bewegte sich seine Poesie auf die- 
fsem Gebiete allein. Er verstand es auch, den Scherz in seine 
Gedichte aufzunehmen , über die Thorheiten Andrer zu lächeln 
und ironisch zu verfahren , indem er seiner heitern Laune freien 
Lauf Hess. Ueberall aber suchte er die Menschen auf ihre thö- 
richten Bestrebungen aufmerksam zu machen , sie von Ausschwei- 
fungen und von Schwelgerei abzuhalten und sie auf den rechten 
Weg zu bring^en. Wir stimmen daher dem Verfasser vollkommen 
bei, wenn er am Schlüsse dieses Capitels p. 92. sagt: „Non odio 
ductus hominis momordit ac proscidit, sed vehementi ardens vir- 
tutis tnendae propugnandaeque studio et summa aequHate cum 
eam ipsam colens, tum quotquot ei essent amici, omnem animi 
alacritatero, omnes ingenii vires intendebat, ut eam civitati resti- 
tueret dignitatem, quam quisque maxime expellere videretur/^ 
Der Verfasser hat sich jedoch hierbei meist nur an die Zeugnisse 
gehalten , die wir bei andern alten Schriftstellern über Lucilius 
finden. Es wäre aber gut gewesen, wenn er aus den erhaltenen 
Fragmenten das eine oder andre angeführt hätte , um seine sonst 
richtige Ansicht zu bestätigen, zumal da in denselben für den 
hier abgehandelten Punkt sich zahlreiche Belege leicht hätten 
auffinden lassen. Ueberhaupt muss Ref. bemerken, dass fast 
durch das ganze Buch hindurch die Fragmente des Dichters viel 
zu wenig berücksichtigt sind. 

Das dritte Ga^itel führt die Ueberschrift: De poetica Lucilli 
facuitate« Der Verfasser erwähnt die Zeugnisse der alten Schrift- 
steller über die Beschaffenheit der Verse des Lucilius, denen 
nicht viel Lob zu ertheilen ist. Auch hier konnte zum Beweise 
ein oder der andre Vers angeführt werden. Auch auf Horat. Sat. 
I, 4. 9 fg. kommt Hr. v. H. zu sprechen, wo es heisst: 

in hora saepe dacentos, 
Ut magnam , versus dictabat stans pede in uno. 

Die letzten Worte deutet er, abweichend von den Erklärern, so 
p. 101.: „malim ambigue dictum referre ad perpetuum einsdem 
metri usum i. e. hexametri, qliem praecipue in carminibus adhi- 
huisse licentissimeque usurpasse Lucilium, fragmenta docent. 
Neo temere equidem ab Ulis dissentio. Nam , de eadem re agens, 
pedea senos^ I. e. hexametrum memoravit^<* (Horat. Sat. 1, 10. 58. 
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zn «ein sdieinen (ein bestininites Zengnigg ftr die Zahl der 

Bucher, die gewdhnHch als eine ausgemachte und feste ange- 
nommen wird, ist nicht vorhanden), sind bestimmt eine grosse 
AniaU von Gedichten, die keinen satirischen Charal^t^ an sich 
tragen. Lociiius hat Gedichte der mannigfaltigsten Art verfasst, 
wie wir theiis aus den Deberresten scbliessen können, da ein 
Gedicht, in welchem ^ammatische Fragen abgehandelt werden, 
lind eine Grabschrift keine Satiren im eigentlichen Sinne des 
Wortes sind; theiis aas Horaz, der Sat. II, 1. 30 fg. sagt: 
nie velot fidiis arcana sodalibas olim 
Credebat libris, iieque si male cesserat, osqnam 
Decarrens alio, neqae si bene:' qao fit, ut omni« 
Votiva paieat Telttti descripta tabella 
Vita senis. ' 
Hieraus folgt, wie mir scheint, dass Lncilius nicht blos satirische 
Gedichte gemacht habe. Sammtiiche Fragmente desselben wer- 
den unter der Aufschrift ex libro primo, secundo, tertio etc. 
satiraram citirt. Dies bedarf einer Erklarang. Das Wort Satira 
schefnt bei Lucilins noch nicht die fest abgegrenste Bedeutung 
zu haben, wie später, wo es nur eine bestimmte Art von Ge- 
dichten bezeichnete. Vielmehr scheint liher Saiirarum einen 
Band oder ein Buch Gedichte zu bedeuten, die zusammen keiner 
bestimmten Classe angehören, sondern den verschiedenartigsteu 
Inhalt unter verschiedenen Formen enthielten. Libri Satirarum 
bei Lucilins entspricht daher ganz dem libri MisceUaneorum. 

Im achten Capitel zählt Hr. v. H. diejenigen Personen ao^ 
deren in den Büchern des Lucilins Erwähnung geschieht Sehr 
oft wird ein gewisser Lupus erwähnt. Von ihm sagt der Scho- 
liast zu Horat. Sat. II, 1. ö8« , es sei P» RutÜius Lupus gewesen, 
Consul a. u. 664 , 90 v. Chr. Hr. v. H. folgt dem Scholiasten 
p. 199. Allein es scheint richtiger zu sein, den L. Cornelius 
Lentulus Lupus anzunehmen , der 595 a. u. Consul war, da Lu- 
cilius 103 V. Chr. jsestorbeu ist, und nicht 68 v. Chr., wie der 
Verf. annimmt. Es kann noch ein andrer Einwand geltend ge- 
macht werden, den auch der Verf. p. 200. erwähnt, ihn aber zu 
beseitigen sucht. Wenn P. Rntiiius Lupus 90 v. Chr. Consul war«, 
so wird er, wie auch Hr. v. H. annimmt, etwa um das Jahr 130 
V. Chr. geboren sein. Nun lesen wir aber bei Hör. Sat. II, I. 65 ff. 

nüm Laeiius et qui 
Duxit ab oppressa meritum Carthagine nomen, 
Ingenio ofiTensi? aat laeso dolaere Metello? 
Famo^risqae Lupo cooperto versibus ? 

Also noch bei Lebzeiten des Scipio und Laeiius ist Lucilins über 
Metellus und Lupus hergezogen. Es kann also schwerlich F. 
.Rutiiius Lupus gemeint sein. Hn v. H. sucht das Bedenken 
dadurch zu heben, dass er p. 201. die Worte so erklärt: „Nun 
quum de Metello verissimum «t, quod affirmat, nee Scipionem 
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Afc Laeliaip eo Ja^a^o dolume, altermi de Lupo td.unum Lae- 
Jiuoi , ref ereudiun esse exJustiniQ.^^ Allein iii den Worten de« 
Horaa liegt Jiichts, woraus wir ^ies entnehmen Iconnten. ^s 
scheint auch nicht gnt möglich ^ die Stelle so zu Terst^b'en, d^ 
^ade des Laelius Name vor dein des Scipio erwähnt wird. Statt 
£t*gui liest der Verf. aut qfä^ weil er dies für seine Erklärung 
passender hält. In einem Fragmente des Luciifus (vgl. Cic. de 
H, D. I, 23. 63. Dous« Fr. U ^0 finden wir mit dem Lupus den 
L. Hostiliua Tubulus verbunden. Dieser war 152 t. Chr. Qa^ator, 
144 Aedil^ 142 Prator. Cm dieselbe Zeit lebte Papirius Carbo, 
der auch in Verbindung mit Lupus vorkommt. Auch dies scheint 
dafür zu sprechen ^ dass bei LucUius nicht P^ Butilius Lupus 
gemeint sein kann, sondern des Tubulus Zeitgenosse, L. Corne* 
lios Lentttliis Lupus. Ebenso lässt sich bei den meisten der übri- 
gen von Lucilius erwähnten Personen nachweisen, dass sie von 
.150 bis 100 ¥. Chr, gelebt haben, und nicht über das Jahr 100 



Im folgenden Capitel spricht Hr. v. H. von den beiden 6on* 
nera und Freunden des Lucilius^ Scipio dem Jungern und Laelius. 
Das sehnte Capitel führt die Ueberschrift: Quis LuciUani operis 
habUu9 fuü ? Quid in eo mutatum ? Der Verf. bespricht zn- 
nichst die Eintheilung der Gedichte des Lucilius. Durch Rhetor« 
nd Herenn. IV, 12.: Quo in vitio est Lucilius aasiduus^ ut hoc 
est in prior e libro^ und durch dad Zeugniss des Scholiastea 
zu Horat. Sat. II, 1. 22,: Pantolabum scurram Nomentanumque 
poeU^m, Pro hominibus viliims» Nomina sunt lusuriosorum^ 
quos etiam in priore libro Lucüius carpsit^ bewogen, setzt 
Hr. V. H. fest, dass zuerst des Lucilius Gedichte in zwei fiüchern 
enthalten gewesen seien, von denen das erste Concilium Deorum^ 
das andre CoUyra überschrieben gewesen sei. Was von den Ue- 
borsiobriften zu halten sei, haben wir schon im Vorhergehenden 
miseinand^ergesetzt. Was aber die Eii|theilung in zwei Bücher 
betriff^ so stimmt Ref« dem Verf. bei. Hr. v. H. hätte für seine 
Ansicht noch Folgendes geltend machen können. Es wird nitei- 
lieh von Donatus zu Terent. Phorm. I, 2. 73. ein Fragment aus 
dem zweiten Buche des Lucilius angeführt, in welchem jener 
iNoroentanus angegriffen wird. Nach der Stelle des Scholiasten 
mi HoraiE aber wurden Pantolabns und Nomentanus von Lucilius 
in libro priore angegriffen. Hieraus scheint zu folgen, dass 
aitfaiigs aämmtliche Gedichte in zwei Büchern enthalten waren, 
und dass später eine andre Eintheilung an die Stelle trat Eine 
aweite Eintheilung der Gedichte des Lucilius in 21 Bücher leitet 
der Verf. aus der verdorbenen Stelle des Varro de L. L. V, 17. 
her, wo es heisst: A qua bipartiia divisione Lucretius suorum 
unius et viginti librorum initium fecit hoc: 

A^tberia et te^ae genitabile quaerere tempus. 
Lucretius hat aber nur sechs Bücher ^ es kann also hier von Ihm 
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^muaäg lüdier sMtgdhmixm Idbe. All( ~ 

TcsdMlieMi SteOe dies int Gewissliek fftigm 
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geaeanaea. Ia dea Ansg^albea des Nsaräs^ der aas tSeoe Fng^ 

aseate anflbewalat hat, ^ad sdt Hadr« Inam diese BacheraaUea 

■tdi dea Haadsdanftcai ^pegdvea. Eodfidi wird eia Fx^anat, 

das Charidiis p. 7^ ed. Putedi. aafliewdfait l»t, sns den XUL 

Badie «agefulirt. Vonst p. 99^ voa ^ter Aasidit aosgfiwad, daa 

Ladüos aar 30 Budier ^pescbrieliea hailie aad dies tob dea Alb- 

acäire l be i 'a ia aichts so sc^ gefdilt wordea od, als ia der Aagdba 

der ZaUea, tbdlte es dem XUII. Bad« aa« ABeia cb ^diict 

ia das XTV. Badi, wie Hr. Uadeniaaa aa Ghans. I, 17. 75. 

feaeigt liat. 

Im f ol^^eadea Ca^atd liaodcilt Hr. t. H. Taa tea Tirapnmgt 
der Sa&e and billigt aameatlidi Hni. IL Fr. Henaana's 
voa dem Erfioder d^ romlsdiea Satire^ die derseüie m dem 
^ossem Scbaifsinne idigefasstea Prograamie: üe Saürme 
nae auctore ex eententia Horat, Serm, 1, 10. 86. Mark 1841. 
4. aasgesprodien hat. 

Ia dem Matea Csfitd sndit Hr. w.H. amamaiader aa aetaaa, 
weldie Stelle anter dea randsdiea Satiifteni demLndlms aa- 
koanae. Zam Sdilnss hat der Verf. 17 Fiagawate aage&iat, 
die sidi in der Sammlung des Boasa aidit fradcB. flr 
Ia seiner Becenslon p. 391. hat aar eia eimdges ^erauBBt^ 
dem Anonymas de generfbas n ominam , den Hr. 
Ovidn Halieotica, Lips. 1838., hemnsga^iben hat^ wosdfast es 
p. S9. hoisst: naeum hoc corpusque scutttm, B«t dber hat wmA 
drei Fragmente Termisst, die sich vorfinden in? Aaaleeta gnaa- 
aratica maximam partem Anecdota edideroat Josq^lias ab iächea^ 
fdd et Stcphaims Endlidier. VraddKm. 1^7. 1) & ^S. F^abi 
Gfammatid de octo onitioius memibris ars aidaor § lä&. Lucäuk: 
uueieriseimarum herhamm mecos esprimelua; 2) i»ei 
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sdbai p. 344. § 547. LmjXmc rnnrnt et e^mmm immrata 
ti^etn; S) S. 217. Valcrii Pkdbi fc Maine «ragneBtiin § 1& 
Luoäms: we Btäem espiani amaniMu Dte letste Fragaeat 
findet ridi sww In der Sunskui^ des Donsa Fcigm. iibri mcetü 
Nr. 190. mm der Ssmnilinig der Ffifnente des Enniiis tm H. 
Cohnsa f. 179. (M Hessd p. 105.); äkcr Coliuu« lisl die 
Quelle nchl «ngegdben«, ras der er es eBtaenmen hmt. Bd 
CefanMim Uesl msa ^xfirmfit^ derCM. hst dber espiaviL Em 
findet siclL nech dn Tiertes FragoMot des Locffios in den Ana- 
lecta ^ranunatt. ans der Sduifit eines Anoaynras de ^«rbo p. 172. 
§ 40., wekbes 8# lai^et: Lmcäim.' lerntet p/ms. Hassdiie Fng- 
meot fühlt mm dem aditai Boche an Fiisdan. VIfl, «. Sa, weher 
es Donsa genommen hat. 

Was den 4nteiniBiAen Ansdmdc des ¥er£. aabetriffk, so Ist 
derselbe einfach und Iddit Terstandlidi; nm* Ist er nidit ^nnn 
frei Ten Selödsmen nnd Unricfatigkdten im Eämeincn. Die 
DmdEfeider sind bd Weitem nidit alle aogegehen. Drnck and 
Papier dnd sdnr gtHL 

Breslau. Dr. Peiermamu 



Marl Otfried Müller^M Oeschiehie der grieehi^ 

sehen Literatur his auf das Zeitalter Alezander^s. Nach der 
Handfidirilt des Verfassers heraB^egeben von Dr. Eduard MiUler^ 
Breslaa , ha Verlag bei Josef Max n. Comp. Erster Band« X und 
495 S. Zweiter Band. 434 S. 1841. & 

Lange nicht ist dem Bef. ein Bndi nur Hand gekommen, 
wdches sein Interesse mehr in Anspmeh g«Mmoien hatte, als das 
gegenwärtige. Selmn wh das opus posdiamam dnes der gdfeiert» 
sten Leiirer an dner der berühmtesten deutschen UnirersitiLten, 
der der Wissens«jiaflt sein Leben snm Opfer gdmcht, kann man 
es nur not Theünahme in dm Hand nehmen. Nan hat aber der* 
seilie «iäur^Dd seines Lebens auf dem Felde der Aiterthumswls- 
sensiteft so gewiiiit, ist so uiierans thitig und fldssig gewesen, 
dass sdne diesihlislgen Verdienste wohl nicht so bald in Verges- 
«eniieit geraAen dnifiben. Und^ er Imt das otassische Aiterthum, 
Insottdedhmt das griechische, mit einer solchen Vielseitigkeit 
{gehandelt, mit so eÖMtringUi^er Scharfe dnichdrangen, mit so 
edlem Gesdunadce anfg^isst, mit so reicher Bdesenhdt Tiele 
Thdle demelben aufgel^ut, dass man Ton jedem Werke, das aus 
. seiner Feder geflossen wair, grosse Beldbrnng und TielfiM:hen 
Segen for iBe W iae n s Aaft gewonnen. So kann man denn schon 
Ton ront herem andi fon dem oben angdninten einen rdchen 
Genoss erwarten, imd — man wM nldit getiosehjU Und nidit 
etwm der Inhdt bfa» ist nnsiehend und erquidiich; sdbst noch 
die Form tiigt hier den Stempd der Vdiendong in solchem 
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IhMte, dtM togir Lum Im der FhBologic mit Vefgiiiga 4« 
Buch icMB imndea^ i ad beg aiitope da der VeiC «il sparauser 
ÜMd fielehrte Citate an^ebfaclit kat (mit die notiiweiidipteB). 
iHagli^e aber^ ab lir treleiie ea vano^wdae beatüpartiat (t^ 
EünUilaiif 8. 1.)^ werdeo ea oielrt alleia nlt WoiilgefaUeD der^ 
wandeni, aaadem auch mit dem fribatea Nutsen: die giiechitche 
Literatar, ao au^eiitat,, ao fiehaadelt« wird, ale miiaa iluMai 
dae Luat werdeo. Und wie maniugfiKlie Aufkünu^eo werde» 
ihaeo hier zo Tlieil! Darom aber werden aelbct Hiuier, ja 
aogar die onterriditetateo aad f ereifteatea daa Werk Jiieiit aluie 
B^hmiigf, ohne vielCaehe Aorc^og aua der Hand lefea. Daa 
loMi der BeL mit alier ZuTeriaaai^keit Tcraiciieni: daa an 
erwarten, war der Heraoag^eber (vgl. Vorrede 6« VIL), der Bruder 
dca Veratorbenea, Tollkomaieii berechtigt l»ei aolcfaer Beachaffen- 
heit de» Buchea. 

Freilich iat ea, wie ea ooa Torliegt, nicht gana vnUendet: ea 
manfdt der dritte l'heii dea Ganaeo oder die DarUeUung der 
griechischen Literatur nach Alexander^ Dieae hinanaufages 
war dem Verf. nicht vergönnt, und ao reicht ea, wie auch der 
Titel andeutet, nur bia auf das Zeitalter dea groaaen Welt- 
erofoererf • Haben wir daa einerseita zu bedauern — dena auch 
hier wurde der Verewigte gewisa manche Aufklärung gegeben, 
manche neue Ansicht uns eröffnet haben — , so müssen wir uns 
doch andrerseits freuen , dass es ja dessenungeachtet ein Ganzes 
Ist, was wir hier erhalten, namlfch die Darstellung der beiden 
ersten Perloden der griechischen Literaturgeschichte. Laut der 
Einleitung hatte sich der Verf. zum Ziele gesteckt: „zu zeigen, 
wie jene ausgezeichneten Werke menschlicher Rede« welche wir 
mit Recht noch immer die classisdieft Schriften der Griechen 
nennen , auf eine naturgemässe Weise au« der Sinnesart der grie* 
ohl«chen Völkerschaften und aus dem Zustande ihres gesolUgen 
und bürgerlichen Lebens hervorgingen , und wie sich in ihnen 4er 
Geist und Geschmack und das ganze innere Leben jener von der 
Natur vor allen andern reichbegabten Nation ausprägt^S ^u^^ hier- 
nach hatte er die Eintheilang dea Stoffes so bestimmt ^ dasa er 
„im ersten Theile die Ausbildung der Poesie utid Prosa vor der 
Zeit des Vorherrschens der attischen Bildung verfolgen, im 
■weiten Theile die Blüthe der Dichtkunst und Beredtsamkeit in 
Athen sohildern und im dritten Theile die Geschichte der grie- 
chtacken Literatur in dem Zeitalter nach Alexander darstellend^ 
wollte. Dieser letzte nun fehlt. 

SolUe Ref. über Alles berichten , was ihm im Buche als eine 
wahre Bereicherung der Kunde der griechischen Literatur und 
Ihrer Geschichte erschienen Ist, so müsste er fürchten, die Gren- 
■en des Zweckes dieses Blattes au überschreiten: er liebt also nur 
das Voraüglichste aus, was freilich ihn nun grade am ailermeiatea 
angesprochen hat 
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So ^are es denn zuerst d«s dritte Capitel des ersten Buches» 
üliersehrieben: ^^JwUeate Poesie der Griecheu^\ auf welche wur 
unsre Leser aufmerksain machen. Hier entwickelt der Verf., 
wie sich besonders . aus der Religion die Dichtkunst bei dem 
ohnehin schon so gesangreichen Volke heraufbiidet und nach den 
verschiedensten Seiten hin sich verbreitet, verschiedene Gegen- 
stände SU ihrem Stoffe sich wählt, wie einzelne mythische oder 
wirkliche Sänger aus dem Dunkel der Sage hervortauchen ^ aber 
ganz besonders das thrakische Völkchen, dessen Geschichte und 
Bedeutsamkeit nachgewiesen und aufgeklärt zu haben Otfr. Mlii- 
ler*s. Verdienst ist, eine überaus wichtige Rolle in diesem Zeit- 
alter spiek. Nun, und durch das daran sich schliessende vierte 
Capitel: ^^Das Epos der Griechen vor Homer^''^ in weichem von 
der nothwendig aus den damaligen Verhältnissen des Volkes her- 
vorgegangenen Dichtungsweise solcher Art, von dem Hexametqr 
«Ad seiner Matur die Rede ist, fühlt man sich hinlänglich vor- 
bereitet, zum Homer (im fünften Capitel) heranzutreten. Hier 
fpricht der Verf. so umsichtig und so verständig von dem wahr- 
BfAeinlichsten Vaterlande des Dichters und woher und warum so 
viele Sagen über dasselbe, dass man seinei: Entwicklung mit Ver- 
gnügen folgt, weil man nun endlich Licht iii dieser Dunkelheit, 
Ordnung in dieser Verwirrung erkennt Von gleich grossem In- 
teresse muBS für den, welcher sich nut dem Probleme von der Ent- 
stehung und dem Wesen der Hesiodeischen Gedichte beschäftigt, 
das achte Capitel, ^^Hesiodos'' überschrieben, sein; denn hier^ 
vierzig Seiten hindurch (S. 135 — 176.), verbreitet sich der Vert 
weitläufig, und mit sicherm Schritte einhergehend, über die 
Schriften dieses Dichters und zeigt, welche Gestalt sie ursprüng- 
lich und eigentlich, und warum sie die gegenwärtige haben 
mochten. . Vortrefflich ist „die lyrische Poesie der äoliscben 
Dichter^V im dreizehnten Capitel , „die dorische Lyrik bis auf 
Pindar^^ im vierzehnten, und „Piodar^^ selbst im fünfzehnten 
behandelt -^ in jenen beiden weiss er selbst die von den ein- 
zelneit^t>ichtern noch' vorhandenen Brocken mit geschickter Hand 
zusammenzusetzen, zu verbinden und Schlüsse daraus zu ziehen 
für die Erkenntniss'des Wesens und der Eigenthümlichkeiten des 
jedesmaligen Schriftstellers — ; vortrefflich ist ferner im acht- 
■zehnt^i Capitel die „Geschichtscbreibung ^S im neunzehnten 
,^erodot^S io> vierunddreissigsten „Thukydides^S wo der Verf. 
nicht etwa blos die Sprache und den Stil berücksichtigt, sondern 
auch die historische Kunst dieser Geschichtschreiber. Aus- 
gezeichnet sind die Capitel (einundzwanzig bis neunundzwanzig) 
über die dramatische Poesie und ihre Vertreter. Hier, auf die- 
sem Boden, war bekanntlich der Verewigte so recht heimisch; 
daher, man hier fitoall den belesenen, keantnissreicben, seiner 
Sache gewissen, wegekundigen Gelehrten findet und den Genuss 
hat der reichlichsten Beldirung, der überraschendsten Auf- 
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klSmng, der paMendsten ZiwanmiensteHang des Stoffes zum 
deutlichen , anschaulichen Bilde. Für Manchen wird auch spe- 
ciell das zwölfte Capitel: „/Ke ErUmcldungszeit der griechi- 
schen Mu8ik^\ von grossem Interesse sein. 

Ein vom . Herausgeber angefertigtes Sachregister vermehrt 
die Brauchbarkeit des Buches. 

Sollen wir nun am Ende ünsrer Anzeige noch sagen, waa 
wir vermisst haben, und was wir wünschten, der Verf* hätte 
solches noch hinzugeffigt: so wäre es Folgendes, was wir indessen 
nicht zum Tadel des Buches und seines Verfassers oder Heraus- 
gebers wollen ausgesprochen haben , sondern um der Fortbildung 
der Wissenschaft der Llteraturknnde und Geschichte selbst 
willen. Es hatte sollen ausgegangen werden von dem Begriffe 
der Literatur als dem Gesammtgebiefe von Geistesproduden oder 
menschlichen Kunstwerken in Sprache und Schrift, So war 
denn zuerst von dem Geiste des griechischen Volks zu sprechen, 
sowohl wie er an sich, als auch bedingt durch die geographischen, 
ethnographischen, klimatischen etc. Verhältnisse gewesen. Hier 
konnte nun schon die Zerspaltung des Volkes in Stämme und 
deren Eigenthümlichkeiten geschildert werden. Dann erst musste 
das Capitel „^oit der Sprache des griechischen Volks^^ nach- 
folgen/ und hieran war zu knüpfen ein Capitel von der Schrift 
oder den Buchstaben der Hellenen, Indem hierauf die Idee oder 
die Philosophie der Literatur — eine ganz nene Wissenschaft, 
die uns aber in den jetzigen Zeiten, wo die Literatur eine so 
grosse Rolle spielt, gar sehr vonnöthen ist — zum Grunde 
gelegt wurde, war zu reden von dem Wesen, von der Vielseitig- 
keit, von dem Reichthume, von dem hohen Werthe, von der 
Weltstellung und von dem Einflüsse der griechischen Literatur, 
wie selbiger früher gewesen und noch gegenwärtig ist, und was 
man noch in Zukunft von ihr zu hoffen und zu erwarten , weshalb 
man sie fort und fort zu betreiben habe. Nicht minder hatte von 
den verschiedenen Sagenkreisen, den troischen, thebanischen, 
attischen etc., gehandelt wenden können.' Das sind lauter gegen- 
stände, über die zu urtheilen, die darzustellen keiner mehr beru- 
fen gewesen als Otfried Müller, der so die griechische Literatur 
kannte, so durchdrungen hatte, so zu schätzen wusste! 

Debrigens ist noch zu bemerken , dass die äussere Anregung 
zur Ausarbeitung des gegenwärtigen Werkes für den Verfasser 
die ehrenvolle Aufforderung der Societät zur Verbreitung nütz- 
licher Kenntnisse in England , ein Buch dieser Art für England 
anzufertigen, geworden ist. Und selbiges ist auch bereits, seinem 
grössern Theile nach , im J. 1840 in englischer Sprache erschie- 
nen unter dem Titel: History of the Ilterature of anclent Greece 
by K. O. Müller. Vol. I. London , Bald wIn and Chadock. 

Bei dieser Gelegenheit erlauben wir uns, unsre Leser noch mit 
einer Schrift bekannt za machen , die eine wahre Bereicherung 
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der griediteeheii Litentufgesefaichie n^enaoot au weidco ?«rdieiit. 
Sie .handelt specieli von einem der Dichter, welcher auch von 
Otfr. Müller Im obigen Werke mehrfältig, erwäfaat worden ui^ 
nämlich Ton Pan^a$k, und führt den Titel: 

Panyasidia Halicarnassei Heracleadis fragme'nta 

praemissis de Panyasidis vita et carminibus comroentationibus edidic 
Dr. Joh. Pistoth. Tzschirner. Bresli^a 1842. 4. (Schulprograniin 
des Gymnasiums za St. Maria Magdalena.) 

Schon C/. 6. Müller (de cycl. epico praef. p. VII.) hatte die 
Idee gehabt, die Brncbatücke der Gedichte dieses Poeten za 
sammeln. Aber auf den Rath und die Anregung RitschPs unter- 
zog sich auch der Verf. des vorliegenden Programms der diesfalls 
sigen Mühe. Die erste Abtheilung des Werkes erschien su Bres- 
lau im 4- 1836, die andre sollte zu einer andern gelegentlichen 
Zeit an's Licht treten. Mittlerweile hMte sich nicht minder C« 
Fh. Funck mit dem Gegenstande beschäftigt. Dessen Abhandlung 
ist erschienen das Jahr darauf zu Bonn. Und als im J. 1838 für 
die allgemeine Encyclopädle von Gruber und Ersch eine Bearbei- 
tung des betreffenden Artikels nöthig war, übernahm dieselbe der 
gelehrte und thätige Dr» F. A. Eckstein. Unterstützt von diesen 
Vorarbeiten hat nun Hr. Tzsch. den Gegenstand einer nochmali- 
gen Untersuchung unterworfen: das Resultat Ist die gegenwärtige 
Abhandlung. Im Prooemium spricht er von den Quellen, im 
ersten Cap. de nomine poetae: ob Paniasis oder Panyasis oder 
Panyassis zu schreiben, und ob das a in der dritten Silbe lang 
oder kurz zu sprechen sei. Er entscheidet sich mit Recht für 
nosvvtt0ig. Das zweite Cap. handelt de patria et gentePanyasidis: 
eine schwierige Untersuchung wegen der sich widersprechenden 
Angabe, indem der Dichter von Duris für einen Sohn des Diokles 
und für einen Samier, von Pausanlas und Clemens aus Alexan- 
drien für einen Sohn des Polyarehus und für einen Halikarnassier 
erklärt wird. Das Vernfinftigste ist uabezwelfelt , was unser 
Verf. hierüber statuirt: „nihil est reliquum, quam ut a Durlde 
ndn eundem Panyasim atque a Pausania cum demente significa* 
tum esse credamus.^^ Weiterhin wird iiber die Verwandtschaft 
des Dichters mit Herodot gesprochen, Manches gegen Heyse, 
Eckstein, Schneidewin, Otfr. Müller erinnert und ein Stanim der 
Verwandtschaft aufzustellen versucht,, welcher den Nachrichten 
der alten Autoren am nächsten zu kommen scheint. Freilich geht 
es hierbei nicht ohne einige gewaltsame Emendationen ab. Gleich 
schwierig war die Bestimmung des Zeitalters des Panyasis in 
III, Cap., wo dem Verf. das Zeugniss des Euseblua zur Grundlage 
gedient, er sei um Ol. 72,4 = 489 v. Chr. berühmt gewesen. Ein 
specielles Interesse gewährte dem Ref. hierbei die sichere Bestim- 
mung der Bedeutung des yiyova bei Suidas (= ^v), wornach er 
nun auch seine Meinung über das Zeitalter des Zenodotus etwas 
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aWndcm miii; da er nSmUch der Mefiamig oad der 0aber- 
•etaiHi^ dea Partua (nicht Knster, wie er falaehHcher Welae in 
dem Pra^miiie de Zenodoti aludfia Hom. p. 2. ^esa^ hat) ge« 
foif^ ist, der ysyoveig durch yixit wfeder^geben. Gap. iV« 
verbreitet sich iiber den Panyasis als Dichter. Nach dem Ur~ 
theiie des Hrn. Tzsch. gehört derselbe niclit zu den höhern , zu 
den eigentlichen originellen Künstlern: er war mehr ein gelehrter 
Dichter, und darum gefiel er besonders den alexandrinischen Ge- 
lehrten; darum nahmen diese ihn unter die vorzugsweise so 
genannten grossen Dichter oder in ihren Kanon auf. Die beidea 
Gedichte, welche ihm zugeschrieben i^erden, sind erstens die 
ImHöa^ wahrscheinlich ein elegisches Gedicht, von dem unser 
Verf. Cap. V. ausflibrlich handelt , und die Herakleas (€ap. VI.). 
Von der letztern haben sich XXXVU einzelne Bruchstücke er- 
halten* Der Verf. hat diese einzeln durchgenommen, kritisch und 
exegetisch und durch ausführliche Bemerkungen erläutert. Zu- 
letzt folgen Fragmente per errorem Panyasidi tributa (p. 70 sq.), 
und damit schliesst die Abhandlung, deren Lectfire dem Ref. 
mannigfachen Genuss und mannigfoche Belehrung gewährt so 
haben er rühmend anerkennt, weil der Verf. nicht Mos dto nor 
mühsamen,' aber dabei niedrigen Weg des Sammelns, sondern 
auch deit höhern, geistigen des Verarbeiteps und Modellirena 
verfolgt hat, so dass er gleichsam einen unvollständigen Torso 
uns wieder vollständig, so weit es möglich war, hergestellt hat. 

Heffter. 



Fr an&Qsisehe Grammatik in Verbindung mit der lateinischen 
für Gymnasien und zum Privatgebrauche. Von Wühelm Casper9f 
Oberlehror am Gymnasiani zu Recklinghausen. Münster 1842. In 
der Tbeissing'schen Buchhandlung. X and 165 S. 15 Ngr. 

So lange von jedem wissenschaftlich gebildeten Maniie eine 
gewisse Kenntniss dor französischen Sprache gefordert wird, ist 
der Unterricht in derselben auf dem Gymnasium ein nothwendigea 
Erforderniss oder, wie Andre vielleicht lieber sagen, ein noth* 
wendiges Uebel. Freilich ein Uebel, wenn das Princip der durch 
den Gjmnasialunterricht zu bezweckenden, aber auch bestrit- 
tenen formalen Bildung mit strenger Consequenz durchgefttrt 
werden soll. Da heisst es: Wie konpit Saut unter die Propheten^ 
An den alten Sprachen, am Lateinischen und Griechischen, laast 
ims Gedichtniss und Verstand, Scharfsinn und Phantasie üben 
und beleben, dazu bieten die bunten Formen beider Sprachen 
ond die mannigfaltigen Windungen der Syntax reichen Stoff. Also 
weg mit dem Französischen, welches an Beidem Mangel hat, weg 
mit einer Sprache, welche mehr für die geläufige weibliche 
Zunge, als die Gesetztheit des Mannes passt, weiebe statt die 
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des GditaB an Mfordeni, dfeeeOe TkkMw hennit. 
Und wesn sidi- diese so gesdindlite und Tentossene Sprache 
dennoch in den Lccftionspiineii erhält, «o verdankt aie die? ihrer 
relativen Unenthebrlichkeit für alle ndk&illigen Lebensverhäk» 
Bisse. Sie ist also nothwendif , und dasa sie möj^licbst aufhöre 
ein Uebel sa sein, darauf sind die Bestrebungen vieler Lehver, 
woza der Verf. der vorliegenden Grammatik gehört und wiminter 
aoch Ref. sich zählt , gerichtet* Es entsteht die Frage, auf 
wdehe Weise lässt sich der Unterricht in der fransos. Sprache 
auf Gymnasfen einrichten, damit er nothwendigeren, mit dem 
Gymnasiälaveck mehr in Einklang stehenden Gegenständen nidit 
nnr nicht hinderlich sei, sondern sogar zur Erreichung derselben 
mitwirke. Mit Recht glaubt man dies dnrch ein engeres An«* 
sditiesseA des Francesischen an das Lateinische zu erreichen, 
von der begründeten Ansicht ausgebend^ dass eine historische 
Behandlnng der frans. Sprache eben so bildend an und für sich, 
als auch förderlich für die Erlernung der lateinischen ist. Wenn 
nun schon früher Versoche, und recht ehrenwerthe gemacht 
worden smd, um die frans. Grammatik auf die latefaische sa 
hanen , so ist wahres Gedeihen diesw Frucht doch erst mö^idn 
aeitdcm Dies mit umfassender Gelehrsasdceit und tiefem Scharf- 
sinn dieses Feld urbar .gemacbt hat. Das hat auch der Verfasser 
der vorliegenden Grammatik ei^annt, indem er durch dieselbe, 
soweit die Formenlehre reicht, dnen Auszog aus Diea's Gram-» 
matik der romanischen Sprachen geliefert hat — ich sage einen 
Aussug aus Diez und hoffe dadurch dem Buche nichts Böses nach^ 
gesagt zu haben — , welchen Ref., der eine ähnliche, wiewohl 
ausgedehntere Arbeit vorhatte, ndit VergnUgen willkommen ge^ 
helssen hat; und wenn gleidliwohl im Verfolg dieser Recension 
einie Reihe von Ausstellungen vorzubringen ist, so mögen die* 
selben nur als ein Beweis angesehen werden, wie sehr es dem 
Ref. darum zu thun ist, zur Erreichung des dem Hrn. Veif. vor- 
scb webenden Ziels das Seinige beizutragen. 

Vorerst eine allgemeine Bemerkung über die Methode des 
französischen Sprachunterrichts auf dem Gymnasium und über die 
Stelle, welche eine Grammatik wie die vorliegende darin einneh- 
men mnss. Da die Dürftigkeit der grammatisdben Formen und 
die EinfaoUieit der Syntax der franz. Spraohe das Elnprägem 
jener und das Begreifen dieser sehr erleichtert, so Wird bdi dem 
Unteriichtidie Aufmerksamkeit aanächst weniger auf Lernen und 
Verstehen, als auf Einübmig des schnell Geleraten imd Verstau« 
denen jsu richten sein. Man lasse daher den Schuler gleich vom 
Anfang an übersetzen. An dem vorliegenden Stoff, welcher stvfen-^ 
weise ungerichtet stin mnss, lernt er lesen und zwar bei bestän«* 
diger Wiederhohing gdäufig lesen , lernt er ziireitens die Forme» 
In concreto betrachten und nach und nach auswendig und endlich 
drittens die hauptsächlichsten Regeln der Syntax dnrch die 
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abind«rA wm; da «r nfmUch der Metaimg und der Vaber- 
•etaufi; des Partus (nicht Küster, wie er fabehtieher Welse iia 
dem Pra^mme de Zenodoti studüs Hom. p. 2, gesagt liat) ge-> 
folgt ist, der yiyoviig durch Tixit wiedergegehen. Cap. iV. 
verkreltet sich über den Panyasis als Dichter. Nach dem Ur- 
theiie des Hrn. Tzsch. gehört derselbe oiclit zu den hohem , au 
den eigentlichen originellen Künstlern: er war mehr ein gelehrter 
Dichter, und darum gefiel er besonders den alexandrinischen Ge- 
lehrten; darum nahmen diese ihn unter die vorzugsweise so 
genannten grossen Dichter oder in ihren Kanon auf. Die beiden 
Gedichte, welche ihm zugeschrieben werden, sind erstens die 
lofiiea^ wahrscheinlich ein elegisches Gedicht, TOn dem unser 
Verf. Cap. V. ausfuhrlich handelt , und die Herakleas (Gap. Vi.). 
Von der letztem haben sich XXXVII einzelne Bruchstücke er- 
halten. Der Verf. hat diese einzeln durchgenommen, kritiBch und 
exegetisch und durch ausführliche Bemerkungen erläutert« Zu* 
letzt folgen Fragments per errorem Panyasidi tributa (p. 70 sq.), 
und damit schtiesst die Abhsndlung, deren LectQre dem Ref. 
mannigfachen Genuss und mannigfiiche Belehrung gewährt au 
haben er rühmend anerkennt, weil der Verf. nicht Mos dto nur 
mühsamen,' aber dabei niedrigen Weg des Sammelns, sondern 
auch den höhern, geistigen des Verarbeiteps und Modelltrens 
verfolgt hat, so dass er gleichsam einen unvoiktindigen Torso 
uns wieder vollständig, so weit es möglich war, hergestellt hat 

Heffter. 



Französische Grammatik in Verbindung mit der Ißteinischen 
für Gymnasien und zum Privatgebrauche. Von Wilhelm CaaperSf 
Oberlehrer am Gymnasiuni zu Recldinghausen. Münster 1812. In 
der Theissing'schen Buchhandlung. X and 165 S. 15 Ngr. 

So lange Ton jedem wissenschaftlich gebildeten Rfanitfe efaie 
gewisse Kenntniss der französischen Sprache gefordert wird , Ist 
der Unterricht in derselben auf dem Gymnasium ein nothwendiges 
Erforderniss oder, wie Andre Tielleicht lieber sagen, ein noth- 
wendiges Uebel. Freilich ein Uebel, wenn das Princip der durch 
den Gymnasialunterricht zu bezweckenden, aber auch bestrit- 
tenen formalen Bildung mit strenger Consequenz durchgeführt 
werden soll. Da heisst es: Wie kon^nt Saul unter die Propheten^ 
An den alten Sprachen, am Lateinischen und Griechischen, lasst 
«RS Gedächtniss und Verstand, Scharfsinn und Phantarie üben 
und beleben, dazu bieten die bnnten Formen beider Sprachen 
und die mannigfaltigen Windungen der Syntax reichen Stoff. Ateo 
weg mit dem Französischen, welches an Beidem Mangel hat, weg 
mit einer Sprache, welche mehr fftr die geläufige weihliche 
2hinge, als die Gesetztheit des Mannes passt, weiche statt die 
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Mfl£ sidi ■fiMt^ ^ciHAt^k INI ^Mdwkt vi% fYmi^% Wn 
csQ nm aicn nr unvcniaN m w ifMmik «jmtwnm 
Mit Qymm&Kkm «imMm««, dJMiil tr a«lliwtwit|iwnMi« am ^hM 
GjuMiMwiiinfl Mdw fa KiaUtttf i t al i m Jm QtfHuiliiidhMi »MH 
■ur »khl MnJwrifeli sd^ ti a^cn i Mpr iur Knr«kli«iiif il» fi> »l >t il 
Mk Reckt ghukl mm dtt«« «lutdi «ki «ii(ttv«l AH» 
dkt IVMMiitachwi w te LatetehdM m «rrttoktis 
viM der b^gitedelea Autfehl «mfclMwi^ dIwMi thi« hhlerMie 
Beiimiieag der firmm, Spneke eben to bttdend in rnitl Nr titls 
ab «eck förderlick ffir die Brkrainifr der ItlelebM kee kit WeM 
mm adkon firiker Veveoebe^ nnd recki ekrenwerlke ftaitekl 
werden skri, um die Ikene. Grinunelik auf die i«tetkfoeke au 
kanen, to Ist wakrea Gedetken dieaer Fnickt dock erat nittfi^s 
wildein Dies mit mnfiiaaender Qelekraamkail und Itafem 8«kaH^ 
afain dieaea Feld urbar f emacki kat Oaa kal aiiok der VarAiaaer 
der Terliegenden Granwialtk erkamit^ indem er durok dieiieibei 
aeweit die Fermenlekre reiekl, einen Aiitaiiff aiii Diea*a Qram» 
maük der romanisakeo Sj^acben geiiefert kal — tok tage einen 
Aoasng aua Dies und boffe dadnrck dem Bücke nickt« BÖMi uack» 
gesagt Btt liaben — , welchen ReL^ der eine ilinticlia^ wiewohl 
ausgedehntere Arbeit vorhatte, mit Vorgnllgon wllHiomman ffe« 
helssen hat; und wenn gleichwohl im Verfolg dieser Kacension 
eine Reihe von Ausstellungen voraubriagen Isl, so mHgan die- 
selken nur ala ein Beweis angeseken werden, wie sehr #s dem 
Ref. darum au thun krt ^ nur Erreichung des dem Hrn. Verf« vor» 
schwebenden Ziels daa Seinige belsutragan« 

Vorerst eine aUgemeine Bemerkung kber die Melhode des 
fimnaasiscben Spraabunterriohis auf dem Gymnasium nnd ttber die 
Stelle V welche eine Grammatik wie die vorliegende darin einneb« 
men mnss. Da die Dirftiglcelt der grammatlsoken Formen und 
die BinfaoUieit der Syntax der frans« Sprache das Hinpriae» 
jener nnd daa Begreifen dieaer sehr erlalciitertY so wird bei dem 
Unteniektdie Auifmerksamkcit snnikhst weniger auf Lernen nnd 
Veratebcn^ als auf fiinttbvng daa schnell Gelernten tmd Verstan« 
denen jsa richten sein. Mm hMSe daher den Schüler glelcb von 
Anfsng an ibersetaen« An de» vorliegenden Stoff, welcher atnfsn« 
wciee eingericktet aein mnsa, lernt er lesen nnd swar bei besiin« 
digcr Wicderkekug gdintg leaen , lernt er sireiiens die Formen 
kl cenareto betraditen nnd neck nnd neck anawendig nnd endHah 
dsitlcas die hanptsicfcMchsten Bcgefai der Syalaa dnrab die 
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Amlyte ftideo. Hierbei di^nt die Grammtlik bsk ouf zur Yer'» 
gleichiiog. Um aber die durch das Uebersetseu aus dem Franao- 
siachen begonnene Einübung der Formen zu TervoUatiindigeo , ist 
ea Hothig, dass jedesmal ein dem übersetzten entsprechendes 
Stück in's Französisclie zurückübersetzt werde. Diese Noth- 
wendigkeit scheint dem Verf. nicht eiogeleuchtet zu haben, indem 
er zwar Uebungsstücke zu geben verspricht, allein, wie ich ihn 
wenigstens verstehe, nur grossere Ganze, wovon nachher. Es 
entsteht nur die Frage, soll das in*6 Französische zu übersetzende 
Material deutsch oder lateinisch seinl Nach der Meinung des 
Verf. nur lateinisch, nach der unsrigen beides zugleich« Die 
materielle Tendenz des franz. Sprachunterrichts madht sich trots 
aller Gegenbemühungen dennoch mehr als in jeder andern Sprache 
geltend, und diese will ihre Nahrung haben, welche dasLatei- 
nische weniger als das Deutsche bietet. Vergleichen wir dem- 
nach das Französische mit dem Lateinischen ans formellen, nnt 
dem Deutschen aber aus materiellen Gründen, so lernen wir alle 
drei Sprachen zu gleicher Zeit. Daher ist onsre Ansicht folgende. 
Da sich der Cursus wenigstens alljährlich erneuert und erneuern 
muss , dieselben Stücke also zweimal übersetzt und zurücküber- 
setzt werden, 'so scheint es aehr zweckdienlich, ^eselben von 
den altern Schülern der nämlichen Classe aus dem Französischen 
nichtmehrin's Deutsche, sondern in*s Lateinische übersetzen zu 
lassen und lateinische zum Zurückübersetzen in's Französische zu 
geb^n. Es versteht sich übrigens von selbst, dass namentlich 
wegen der altern Schuler eine selbststlndige Leetüre neben diesen 
Uebungen hergehen muss. Nach diesem vorbereitenden Cursus, 
wozu das Sprachbuch von Dr. Mager (Neue Auflage, Stuttgart 
und Tübingen bei Gotta. 1842.), dessen Ansichten ich in der 
Hauptsache theile (vgl. Vorrede p. XIV ff.), sehr zu empfehlen 
ist, folgt, etwa in Secunda, ein grammatischer, wo die Sprach- 
lehre im Zusammenhang zu behandeln ist, Formenlehre und Syn- 
tax, beide unter beständiger Hinsicht auf das Lateinische, wofür 
wir das im ersten Cursus geweckte Interesse in dieser CUsse 
gewöhnlich sehr lebendig gefunden haben. Auf dieser Stufe ist 
der Nutzen einer Grammatik, weldie nach soldien Principien wie 
die vorliegende bearbeitet ist, besonders einleuchtend. Auch in 
dieser Classe können die Uebungsstücke lateinisch, in der Art, 
wie sie der Verf. zu liefern verspricht, und deutsch sein. Die 
Lectüre bekommt schon grössern Raum und erweitert sich end- 
lich in Prima zu einem literarhistorischen Cursus, wo in der That 
achon Tüchtiges geleistet werden kann, wenn die Anzahl der. 
Stunden nicht gar zu knapp ist, und die vorhergehenden Stufen 
mit Gewissenhaftigkeit behandelt sind. Auch können sich Sprech- 
übungen hieran knüpfen, welche jedoch streng für die grössere 
Zahl der Schüler, nicht für die besten oder gar nur für Einen, 
wie es oft geschieht, berechnet sein müssen. Die Vorbereitung 
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inmjt Hegi Jm gfansen TOiliergelienJten Unterricht, fcegonders abbr 
Im ersten Cursas Qberhaopt und im Memorireo eines Theils des 
GelMenen in allen. Will man noch mehr thnn, so lasst sich 
ansserlialb des Gymnsainms bei den Bessern viel erreichen darch 
Benutsiing einer und der andern Mussestunde, sei es durch Auf- 
führung von kleinen Theaterstucken von Seiten der jungem Schü- 
ler, oder durch Conversation auf periodischen Spaziergängen mit 
den Primanern. So viel von der Methode im Allgemeinen. 

Ehe wir nun sur Beurtheilung des Elnselnen schreiten,' sei 
es uns vergönnt, den Verf. gegen einen in Qersdorf's Repertorium 
H. 32. auf ihn gerichteten Angriff in Schutz au nehmen» Daselbst 
wird ihm zum Vorwurf angerechnet, dass er beauemqt von bellua 
eolpus^ italienisch 60/ co/po, abgeleitet, statt dass es vielmehr 
▼on bella copia herkomme. Aliein abgesehen davon, dass auf 
diese Weise das Wort sein Genus verändert hätte, konnte wohl 
eopie von eapia kommen, aber nicht eoup^ - Der Italiener hat 
> allerdings noch cajna In der doppelten Bedeutung von Menge und 
Abschrift, allein da ihm für den einfachen Begriff „viel^^ molio 
geblieben, so ist beUa copia emphatisch, während der Franiose 
sich nach einem tonlosen Eivatz für das aufgegebene altfranzo- 
flische niult umsehen musste, welches er m.baauooup^ das im 
Italienischen dieses Bej^ffes entbehrt, fand. 

Doch nun zu unsrer Grammatik. 

In § 4. heisst es: (ai kutet) wie ein stummes in allen For- 
men und Ableitungen des Zeitworts /atVe, welche an den Stamm 
fai eine mit a anfangende lautbare Silbe anhängen. Statt dessen 
könnte man sagen: in allen den Fällen, wo die Stammsilbe den 
Ton nicht hat, d. h. in den Formen, welche u. s. w. Bei au fehlt 
eotf. Eu lautet wie u in den Wörtern auf geure^ weil in diesen 
e blos dazu dient, um dem g seinen Zischlaut zu erhalten, wie 
dagegen bekanntlich in Wörtern wie guärir u den Zweck hat. 
Ihm den Gaumiaut zu bewahren. , § 5. Emmener wird fälschlich 
▼on minore und ad abgeleitet, was amener bildet, während zu 
emmener en^ d. i. tnde, nöthig Ist. § 7. Das l in •/ ist allerdings 
hörbar, was schon daraus erhellt, dass in französischen Komödien 
die Sprache der gemeinen Leute durch y d. i. il bezeichnet wird, 
aber • ist lang zu sprechen. § 8. „gg behalten ihren gewöhtf- 
liehen Laüt.^^ Dies ist nicht gut, nachdem die Aussprache von 
ee eben näher erklärt ist Denn Tor ^ verhält es sich mit gg 
grade wie mit cc, das erste g hat den Gaumiaut, das andre den 
Zischlaut, z. B. euggärer. In den übrigen Wörtern hört man 
Mos ein g, z. B. aggr^ger. § 9. ist unnütz, Terglichen mit § 80., 
wo dasselbe wiederholt wird. In dem letztern Paragraphen, um 
das gleich hier abzuthun, konnte ein Wink darüber gegeben wer- 
den, wann der Relativsatz einen unwesentlichen Zusatz enthält» 
Dies ist nämlich z. B. der Fall, wenn das Relativum mit dem Der' 
monstrativum vertauscht werden kann. Im entgegengesetzten 

ZV. Jahrb. f. PhU. u. Ptnd. od. SriL Bibl. Bd. XXXIX. Hß- )• 12 
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» 
Fille wird <lat RelatiTam meistens durch den be stimmt en Artikel 
oder ein Demonstrstivnm vorbereitet. Auch fällt nicht nberall 
das Komma Tor der Conjunction que weg, namentlich nicht, wenn 
sie die Folge aasdrnckt, nach einem Torhergegangenen „so^S 
Ist. ita fU. § 11. Dieser Paragraph enthSIt die allgemeinsten 
Gesetze, nach welchen der bei der neu^ Völkermischnng so 
fiberaus thätige Sprachgeist sich ans dem Lateinischen eine 
neue Sprache schuf. Dieser Abschnitt charakterisirt zwar diese 
Grammatik vor allen andern, gleichwohl lasst er Mehreres zn 
wünschen übrig. Ref. ist nimKch der Meinung, dass diese Lehre 
▼on der Wortbiidun|p sich wissenschaftlicher und dennoch prakti- 
scher darstellen l&ast. Namentlich vermisBen wir eine grössere 
Berücksichtigung des Genus, weiches grade durch die Etymologie 
das rechte Licht erhält. Man deuke nur an die Endung «ge 
von atieum oder agium^ wie voyage^ Hommage^ im Gegensatz 
zu image^ ^oge^ eage von imago^ raUes^ eavea u. s. w., vgl. 
des Ref. Debungsbuch zum Debersetzen aus dem Deutschen in's 
Französische. Marburg 1840. Elwert. Dieser Paragraph wird 
daher bei einer Umarbeitung gewiss eine bedeutende Erweiterung 
erhalten. Im Einzelnen ist uns Folgendes aufgestossen. In der 
Parenthese heisst es: „doch ist später bei den meisten das s aus- 
gefallen^^; hier hätte hinzugefügt werden können, dass dies s 
durch den Accent ersetzt wird. Aach wäre im Allgemeinen zu 
bemerken gewesen, dass diejenigen* Wörter kein e vorsetzen, 
welche weniger im Munde des Volkes leben, als der Wissenschaft 
angehören. Wenn wir sagten, dieser Paragraph könne wissen- 
schaftlicher gehalten sein, so meinen wir damit Aeusseruogen 
wie: U8 geht zuweilen in el über, fraternua infraternety novus 
in nouvel^ was doch ganz unmöglich ist, da erst eine Form wie 
fraterneUus und namentlich das bekannte novellus vorangehen 
muss, wie auch in Beziehung auf das letztere Wort unten § 17, 
S, 6. richtig angegeben ist. — Ferner soll ariiis blos in aire 
übergehen, während dies erst die Durchgangsform für ier ist, 
so prender von primarim^ vermittelt durch primaire. Merk- 
würdig ist mousquetaire ^ deutsch Musketier, während man auch 
französisch sagt grenadier u. s. w. — S. 15. a heisst es: „Die 
Wurzel eines Wortes gfeht oft in den Doppelvocal oi über: 1) 
wenn dieselbe aus ec, ed^ ad^ aed^ eg^ e/, en^ er, es besteht.^^ 
Eine solche Darstellung fuhrt zum wenigsten irre, indem die 
angeführten Consonanten in den meisten Fällen so wenig zur Ver- 
änderung des Vocals beitragen, dass sie sogar mit dem ihnen 
hier beigegebenen Vocal erst ausfallen müssen , um den Ueber- 
gang möglich zu machen. Nehmen wir instar omnium nur cadere. 
Nach der angegebenen Regel sollte man meinen , ad ginge in ai 
über, aber weder a noch d erleidet diese Veränderung, sondern a 
hat nur die Wirkung, dass ein cA übergeht. Mit dann sammt d 
ans und macht es nun möglich, dass, da der Ton fortgerückt ist» 
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eimot ttbeifdit. Abo-aiis eädere urird ea^t (^n^ Oüd dutut, 
nach Aosstogsuog des a und Verwandlnng des e in cA, e in o^' 
ehoir. Hiermit stimmt denn auch däehoir^ nicht aus deddere 
entstanden, wie es unten p. 46. heisst, sondern aus de und choir 
susammeni^esetzt, daher im Futurum deckerraif entstanden aus. 
de-eaerrau — Ueberhaupt, wenn auch das Gefühl für die Ab* 
leitung seil geweckt werden, so im% es unrecht zu sagen: medium 
=^ moyen^ pectus = poUrine^ meiste = mewon^ da hier überall 
erst Zwischenformen nöthig sind. Aus foeus kiüin nicht foyer 
entstehen, wohl aber aus /ocorttM, dagegen /eu aus /octi«»' Poide 
nicht Ton pondua^ wohl aber von pentum (pendo) mit beibehalte- 
nem d^ itai. peeo, Aiauette kann nicht von alauda kon^men, 
wohl aber von einem DeminutiTum alaudettu^ wie itaL aUodoUu 
S. 17. Betiil kann unmöglich von dolor (wovon douleur) , dem est 
nicht einmal in der Bedeutung mehr entspricht, wohl aber von 
dol-eo kommen. Vgl. Diez I. p. 130. — Feuille ist nicht von 
voluerim^ sondern von voleam (statt ve^tm) abzuleiten ,, Italien« 
voglia. — Foudre ist nicht von fulmen^ wie im Spanischen 
nomhre von nomin-y humhre von Aomtin-, sondern yion fulgur 
abzuleiten; denn da sich im Französischen m und » gegenseitig 
einander assimiliren, so dass nom (bekanntlich non gesprochen) 
aus nomin -^ mit assimilirtem m und abgestossenem n, Aomme 
aus komin^ mit assimilirtem n entsteht, so hatte etwas Aehn* 
liebes aus fulmen werden müssen. Aber dergleicfien Worter 
liebte der französische Mund nicht, daher er sie lieber aufgab, 
namentlich wena Synonymen vorhanden waren, wie /ti/gtfr neben 
ftdmen ^ fluvius neben flumen^ oder er gab ihnen eine abgeleitete 
Form 9 wie lumidre von /timorta statt lumen» — Wie sonderbar 
aber ist es, wenn bald nachhet däpouäler von pettia („eigentlich 
die Haut abziehen^^) abgeleitet wird, da ja doch despoliare sich 
ganz von selbst ergiebt; also nicht ouiU Ton eü^ sondern von oli. 
Ebenso beuillir nicht von buUa^ sondern von btdlire^ wobei 
immerhin an das Substantivum erinnert werden konnte. — Von 
ealamus kommt nur chaume^ aber nicht chalumeau, welches erst 
durch calameUue entsteht. Doch genug der Bemerkungen über 
diesen Paragraphen, obgleich sich deren noch mehrere darbieten. 
Ref. ist der Meinung, dass durch eine solche Behandlung der 
Etymologie, welche doch von nun an in der französischen Gram- 
matik eine grössere Bedeutung erhalten muss, der Schüler leicht 
irre gefuhrt und das Gefühl für Analogie betrogen wird. § 13. 
Wenn die lateinischen Wörter auch der Bedeutung wegen bei- 
gegeben sind, so konnte es nicht ohne Weiteres heissen; f herbe, 
herba, da herba Kraut und t herbe das Gras übersetzt wird. 
Ueberhaupt hatte ich nur dann die lateinischen Wörter allein 
hinzugefügt, wenn sich die Bedeutungen beider deckten. Also 
nicht oncle^ aviineukis^ sondern oncle Oheim {vmk amtnculiia)^ 
habit Kleid (von habüu»\ L' herbe das Gras (von hßrbä). Dagegen 
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ist §: 14. rinea bd vigne nicht «ogegeben und cMne lalsehlich 
TOD quereuB^, statt cosnt» d. i« quermi$ abgeleitet. In dem- 
selben § istla St, Martin^ wie beltannt, dorch die ElUpse laf^te 
de St. Martin za erklaren. Die Lehre vom Genus ist überhaupt 
etwas dnrftig davon gekommen. Schon oben ist davon die Rede 
gewesen, wie sich die Lehre von der Ableitung und dem 6e- 
schleclit durch einander ergänzen Messen , hier machen wir nur 
noch auf Wörter aufmerksam, wie Ihre von liber und libraj m^- 
moire^ exemple^ manche^ page von pagina und naidlov, pari- 
ode^ pourpre^ somme von somnua und aumma^ souris von aourir 
oder aorex^ taur von tour^ner und turris^ volle ^ aigle^ welche 
entweder wegen der verschiedenen Ableitung oder wegen Ver- 
schiedenheit der Bedeutung (abweichend vom Lateinischen) ver- 
schiedenes Genus haben. Femef gehören hierher ganz beson- 
ders dent^ front ^ art^ sort^ puee^ date^ ^uiller^ foudre^ mer 
imd diej«iig^n Neutra, welche mit ihrer Pluralform a in die 
erste latein. Declination fibergetreten sind, wie merveiUe^ arme^ 
f^te^ feuHle(iUL foglia^ sj^n, hoja)^ joie^ graine ^ jumente^ 
lävre (von labra) , oeuvre (von aperä) , enseigne (von inaigniä)^ 
depottÜlea (von spoliä)^ voile (von vela)^ tourmente^ bataiÜe 
(von battalia). § 15. I)ie Regel über den Numerus musste um- 
gekehrt heissen: Das Subst. erhält im Plur. ein 9, ausgenommen 
wenn es schon ein solches oder,, was dasselbe ist, ein jr oder z 
ha Sing, hat, entsprechend der Regel über die Motion der Ad- 
jectiva § 17, 1. § 17. Jauvenceile ist nicht von iuvencula , son- 
dern von iuvencella abzuleiten. Warum ist bei fraiche nicht 
auf's Deatsche verwiesen ? Ueberhaupt ist das deutsche Ele- 
ment auch in der Etymologie za wenig berücksichtigt. § 18. 
Zur genauem Unterscheidung des absoluten und relativen Super- 
lativs hätte noch hinzugefügt werden können, dass der absolute 
nur als Prädicat vorkommt. Man kann wohl sagen : rendroit qü 
leg eauxAont le jdua rapides y aber nie: les eaux le plus rapides. 
§ 20. „Die Endung der übrigen (Ordnungszahlen, ausser premier 
und seeand) ist idme, von dem lateinischen imus." Diez aber 
lehrt, dass vielmehr die vollere Endung der Zehner von Zwanzig 
an, nämlich esimus^ vom Franzosen benutzt wurde, wie auch das 
altfranzösische sisiestne beweist. Auch lässt sich ja leicht nach- 
weisen, was aus imus werden musste, wenn man prime yonpri- 
mus^ altfr. sieme von septimus^ ddcime^ vom Volk in dime sjn- 
kopirt, von decima betrachtet, nämlich nichts mehr als me oder 
ime^ je nachdem t tonlos oder betont ist § 22. Warum ist die 
latein. Etymologie von en (inde) nicht angegeben, da dieselbe 
doch für leur und y nachgewiesen iati § 24. „Auf oelui folgt 
immer gui"^ aber auch ein Nomen im Genitiv u. s. w. Uebrigens 
gehört dieser Abschnitt zu den besten. 

§ 28. handelt vom Verbum, und zwar um so besser, jp enger 
sich die Darsteiiung an Dies anschliesst. Die Hulfsverba werden 
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§ 30 abgehandelt, leider aber der Inf. 4tre^ wie nncb iron Andern 
geschieht 9 ron stare abgeleitet statt von eBsere^ wie im Ital«, 
während doch von stare ester^ wie von pariareparier kommen 
nnisste. So heisst es bei Marie de France: Dune ne peut eater 
sor 868 piez^ Lai de Gngemer v. 685.; ygi« v. 768« Dame fet^U 
/.e8se% e8ter^ Ne deves mie issi parier^ gani in seiner concreten 
Bedeutung. Dagegen: Po8 en' dut estre maubaUe^ Lai dn 
Fresne v. 54., wo estre das abstracto Verbum esse, ital. essere ist, 
und so immer im Pass., z. B. Ne nue peot mie eetre ed4^ ib. 477. 
Im Imperf. ringen noch die- beiden Stamme mit einander, indem 
es bald en la chambre esteient^ bald en lameisun erent 
heisst. Man darf nur nicht vergessen, warum die neue Sprache 
na^h einem andern Stamm griff. Dies war kein andrer Grund, als 
der, eine Form für das im Lateinischen fehlende Particip zu ge- 
winnen , um mit dessen Hülfe die zusammengesetzten Zeiten zu 
bilden. Wenn nun dieser Stamm im Franz. auch iber das Imperf* 
eram obsiegte, so lag die Ursache Tielleicht diarin, dass man frü- 
her mit derselben Form auch das Futurum {ero) ausdrückte, vgl. 
Grell, altfr. Gr. p. 90. Dergleichen einsilbige Verba der ersten 
Conjug., wies^o und do^ konnte aber die neue Mnndart nicht im 
Infiin. und noch weniger im Präsens, brauchen, daher sie statt da^ 
dare lieber das Tollere donnre, statt s/o, stare (ester) lieber 
eine Umschreibung mit dtre debout wählte. Auch weist ausser- 
dem die Bildung des Fut. serai auf essere hin, welches, wie hn 
Spanischen, in eer apokopirt ist; altfr. sagt man sogar schon 
esserai^ vgl. Diez IL p. 188« — Uebrigens würde ich lielier er- 
klärt haben ^ wie at aus habeo^ avans aus habemue u. s. w, ent- 
stehen konnte, statt die ital. , port. und span. Formen beizufügen. 
Für den Schüler ist im Allgemeinen nur das belehrend, was ihm aus 
bekannten Sprachen, also aus dem Griechischen,* Lateinischen und 
Deutschen zur Vergleichung Torgelegt wird. — Bei jeus und 
fai e» steht in beiden Fällen habui^ wahrend das letztere nichts 
mit der Form habui zu thfin und nur die eine Bedeutung, nämlich des 
Präsens rei perfectae hat. Hier musste also die Bedeutung deutsch 
hinzugefügt werden. — Fut. aiimt wird von av^m-rai abgeleitet, 
ohne dass man erflihrt, dass die Endung ot vom Präsens herrührt, 
und dass durch Fortrückung des Tons oi erst wieder zu e (avoir 
zu aver) werden musste, damit das tonlose e ausfallen konnte, also 
aurai st. av-e-rai, — Sommes wird aus stimti«, wie cemme aus 
cum erklärt! Und was wird ans sum? denn nur damit ist cum in 
▼ergleichen. Ans sum wird, freilich ausnahmsweise, sui und. mit 
der Personalendung s»ts, wie puits aus puteus. Wir vergleichen 
also lieber sommes Ton sumus mit somme Ton summa ^ und lel« 
ten comme mit Diez von quomodo ab und machen nicht , wie der 
Verf., zwei Wörter aus comme da, als (voncffm!), und eennme wie 
(von quomodo). Das Neufranzösisdie wollte cum weder als Con- 
junction (im Altfranz, findet sie sich noch), noch als seibstständige 
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Pripoiltion^ wofür es avec wihlte, eondern höchstens als Präpo- 
sition in der Zasammensetsaif^) wo es schon im Lateinischen die 
¥or den Nasenlauten nothwendlge Umlantung in o {com oder con) 
erfuhr, und so hat denn auch das Italienische con oder co (meco)^ 
und das Spanische eoit oder go {con migo d. i. cum me'cum)^ beide 
als selbstständige Prapos, und in der Zusammensetzung. Comme 
dagegen entspridit dem Italien, eome (quomodo)^ welches auch 
die Bedeutung von wie und da, gleich dem Deutschen (wie = 
als), Tereinigt. — S.45. Die Bemerkung zum Futurum serai 
gehörte schon zu aurßiy und nicht deswegen, weil im Spanischen 
8er^ geschrieben wird, ist serai so zu sprechen, sondern weil es 
mit dem Präsens von avoir ai zusammengesetzt ist. § 31. unter- 
scheidet nach Dies eine schwache und eine starke Conjugation. 
Jeiie bewirkt die Flexion durch findungen mit Beibehaltung des 
Stammvocals, diese durch mannigfaltige Veränderung der Stamm- 
▼ocale und Consonanten, wie ooir, mouvoir^ ceindre* Zu der 
sehwachen Conjugation (§ 32.) getiort die bisher so genannte erste, 
zweite und vierte Conjugation. In den allgemeinen Bemerkungen 
zu diesem Paragraphen heisst es: „2) Ebenso ist das ais des Re- 
latif zu unterscheiden vom ots des Conditionnel , indem jenes aus 
dem iatein. abam (span. abam , portug. und Italien, ava) entstan- 
den und zur gemeinschaftlichen Endung der Relatifs aller Conju- 
gationen geworden ist, dieses aber aus der Enidung des Futur.^^ 
Nehmen wir aber einmal an, was auch der Verf. thut, dass das 
Fut. aus dem Infin. und ot, dem Präs. von haheo^ zusammen- 
gesetzt ist, so müssen wir auch zugeben, dass das Conditionnel 
aus dem Inf« und dem Imperf. von habeo^ mit ots, d. i. verkürz- 
tem aiHMs, zusammengesetzt ist, Italien, ia statt arta, und somit 
haben beide Formen, sowohl die des Relat. , als die des Condit. 
denselben Ursprung in dem lat. Imperfect. Aber auch so geben 
wir noch nicht zu, was weiter gesagt ist: „Daher ist die Schreib- 
art aia statt ots sowohl als Endung des Condit« als des Relat. vor- 
zuziehen und auch jetzt angenommen.^^ Diese von Voltaire eigen- 
nachtig eingeführte Orthographie hat blos einen praktischen 
Zweck und stutzt sich so wenig auf die in der franz. Orthographie 
sonst herrschende Etymologie, dass sie diese grade gegen sich 
bat. Aus dem lateinischen abam wurde in den übrigen Dialekten 
aba und aoa, im Französischen aber eve oder, und zwar früher 
noch, oe (av =:= otc = o), welches im 12. und 13. Jahrh. in oie 
oder eie überging, was eigentlich die Form der dritten Conjug. 
ist, von welcher also die der ersten verdriingt wurde, wie dies 
Alles von Dies II. p. 193 f. ausgeführt ist. — Die besondem 
Bemerkungen zu den drei Conjugationen enthalten unter Anderm 
zu I. envoyer^ welches nur im Fut. von der gewöhnlichen Form 
abweicht, dem Altfranz, entsprechend, wo man ouverrai statt 
ouürerai ssgte, die übrigen Formen Aber mit den Verbis auf 
, «Jfsr, oyer und uyer theilt; zu II. battre^ vainere und rompre^ 
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2u in. hair^ h4nir und fleurir. § 33w folgt die starke Conju- 
gation L auf otV, FI. auf re, IIL auf tV, welche letstere die Bil- 
dungen überall an den Stamni anhingen. Auf diese Art wird aber 
der eigentliche Unterschied von schwacher und starker Cooju- 
gation aufgehoben, indem s. B. pur«, partaü, partant^ partirai 
nicht starker ist als atme^ aimais^ üimant^ aimerai^ femer 
auivre^ auivant^ suwU und sfiM nicht starker als r^ondre^ rä^ 
pondanty r^ondit^ r^anda. Auch ist es nicht richtig zu sagen, 
dass die hierher gesogenen Verba auf ir die Endungen überall an 
den Stamni anhangen, da das Fut* partirai durch Anhangung der 
Futurendung an die Endung des.Infin. gebildet ist. Wahrscheio- 
. lieh hat der Verf. diese dem Begriff widersprechende Eintheiiung 
aus praktischen Gründen vorgezogen , wozu wir aber die Noth- 
wendigkeit nicht anzuerkennen yermBgen. Theilen wir mit Dies 
der schwachen Conjugation die durch blosse Anhangung von En- 
dungen, welche indessen nicht ohne Einfluss auf den Charakter 
des Stammes bleiben, gebildeten Formen zu, sb haben wir Verb« 
auf «r, re und tV, von welchen letztern ein Theil seine einfachen 
Formen durch unmittelbare Anhangnng der Endungen an den 
Stamm, ein andrer durch Anhängung der Endungen mittelst dor 
Buchstaben ss (lat. sc) bildet. Die übrigen Verba erleiden Ver- 
änderung ihres Stammvocals, erzeugen also das Charakteristische 
ihrer Formen aus sich heraus und sind darum starke Verba ge- 
nannt worden. Dieses zeigt sich besonders in der Bildung des 
D^fini und Partie, und erweist sich an Verbis auf re, «r und oir. 
Im Einzelnen bemerken wir Folgendes. S. 56. wird zur Erklä- 
rung von pourrai das span. podr4y und noch dazu erst beim Con- 
dit. pourrois^ ftngefuhrt. Warum sollte der Schüler nicht be- 
greifen, wie pourrai aus pouvoir entsteht , wenn er eingesehen» 
wie aurai aus avoir gebildet wurde? Die Berufung auf das Spa- 
nische ist also in diesem Falle nicht blos unnütz, sondern auch 
falsch. ^- Ferner heisst es, der Uebergang des tinv ist dunkeL 
Aber t ist ja nicht in v übergegangen , sondern vielmehr ausge- 
fallen, daher altfr.pootr; r ist eingeschoben , aber nicht willkür- 
lich, da es sich nach dem Uebergang von o in ou aus u von selbst 
entwickelte, wie lat. ^tirtW ansäuere, ptot^üi aus |i/tfer0 (ital. 
piovercy fr. pleuvoir), — Um tneus aus moveo zu erklären, 
wird nauta aus navita verglichen, da es mit docteur von doetpr 
genug war. Oder soll eu von ov herrühren? Keineswegs, denn 
V ist ausgefallen, wie in petuf, resous^ sers u. a. — Veus wird 
erklärt vola^ veU^ veu8^ veus und nachher gesagt, o gehe ifa eu 
über und l falle aus. Dieses widerspricht einmal der Form vels^ 
woraus man schliessen rousste, dass u aus / entstanden, und zwei- 
tens der Bemerkung zu meux^ welches von moveo gekommen sein 
soll, wie aurai von avrai. Bei ü veut hätten wir an das lateln. 
voll erinnert. — Je veuille ist nicht erklärt, denn von veUm 
kann es möglicher Weise nicht herkommen , wohl aber von einem . 
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barbarisdien voleam^ ttd. voglku — 8a»eif tm Mipere^ taL 
tapere; hiier dorne der Aocent (abo 9aipire) nicht vergenoi 
werden, sonst ist mit dar Vergkidrang; des ItaL nicht viei ge- 
wonnen, mdir noch durch das qpan. stMr^ vnd statt avoirywm. 
habere hatten inr recevoir von redpere^ wobei dieseilie Ton- 
Terrnckong stattfindet, vergüdien. — Sache wird gar nidit 
erUart, imd doch lie^ die Analoga so nahe. Sache kommt von 
sapkan^ wie rage von rciMe«, aoJbe Ton apium. Statt dessen 
heisst es liei eachant: der Ur^fung des dt ans r ist dnnkeL 
Aber hier gdien sich die Consonanten ch und v so wemg an, wie 
t und bei pauvoir. Sapiam wie sapiens (romanisch sapiant\ 
▼eiiirandeit den Yocal t in den 3im entspreciienden Consonanten /, 
dessen Aussprache durch p, welclies aber ansfailt, in ch ver- 
birtet wird. — Nach der Analogie Ton recevoir^ FuL reeevraiy 
musste Tmi asseair im Fot. asserai^ und da « = te (/les , pi^d)^ 
assi&ai^ wie im Prasens assied^ werden« Allein es behält aoÄ 
das im Infin. in ot übergegangene e bei und Towandelt das e des 
Stammes in 0t , welches vor den lautbaren Vocalen in ey über- 
ging. So entsteht die Nebenform asseierai^ Prisens asseyons. 
Oder e geht audi in ot über, Tor lauten Vocalen oy^ wie in der 
Form suTBoyant. Hiemach ist die Bemerkung cum Prasens von 
asseoir zu berichtigen. Auch ist zu bemerken, dass bei savoir 
und 8*a8se^ die Bedeutung im Deutschen hinzuzufügen gewesen 
^re, indem sapere und seder e zu MIssTerslaodnissen Anlass 
geben müssen. • — Causu wii*d so aus eonsuere erklärt, als ob 
cou aus eon eitstanden wäre, während doch o grade vor n sidi 
meist behauptet, wie in couronne^ also muss n wie im Inf. aus* 
gefallen und o in osi verwandelt sein. — Wiederum falsdi ist, 
dass in moudre (Ist. tnolere) u ans / entstanden sein soll, da es 
doch im Präs. Plur. heisst motdons, Molere^ mit Ausstossung des 
tonlosen Vocals, tnolre^ und mit Einschiebung des eaphontschen 
d moldre^ wirft den ersten der drd Consonanten aus und ver- 
wandelt o in ou, grade wie in coudre aus eonsuere^ cosre^ eosdre^ 
coudre^ ähnlich piaindre nas plangere. Bei diesem letztern Ver- 
hum konnte der Vollständigkeit wegen zur Erklärung von jaM 
aus iunctus auf paitd aus punctam hingewiesen werden. — /»- 
struisons wird durch ein euphonisches s erklärt. Wenn dies auch 
zugegeben werden konnte, so ist es doch gewiss nicht der Fall 
bei conduire u. s. w., wo es zum Stamme gebort Allein sollte 
es nicht auch in instnusons das c = s des Stammes sein, welches 
namentlich in instruai [x = es) zum Vorschein kommt und wohl 
durch Verhärtung des aus u sich entwickelnden r, wie mxi aus 
mo, entstanden ist? Euphonisch wurde es instruyons heissen. 
— Sonderbar klingt es, wenn es zu lire heisst: je Us^ wie 
Unstruis (eg ist ausgefallen. In der ersten Person o in m). Der 
Ausfall ist ja schon l»eim Infin. bemeikt, t aber ist der auch im 
faifin. schon aus e hervorgegangene Voeal und s die Personal- 
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eliduDg. — UngentQ bdasl es weiter bd ^äerire. tod wrU^re^ 
d«88, 8 In e &bergej|;aiigen sei, wobei auf § 11. verwiesen wird^ 
wo die Sache besser dargestellt ist — In fakant soll wieder s 
euphonisch sein, da es doch das e des Stammes (facere) ist, so 
fut wie in fasse {c = ss). — In crescere ist nicht es, sondern 
das tonlose e ansgefsUen , sammt dem mittelsten der drei Conso* 
aanten, Ueibt nbrig cresre^ wozu ein euphonisches t nötliig wird 
(wie ^tre von esre, eoudre Ton cosre), nach dessen Einsetsung 
s ausfallt und e in ot mU Aeeent übergeht. — ^ots wird erlilirt 
h-ib-o^ also Icommt 6ots von &o; unmoglidb. Vielmelir ist t in 
Ol übergegangen, wie foi von fidea^ also ist 6ot = bi und &ots 
mit dem s der ersten Person, ¥or welchem der Stammconsonant 
ausfallt, um im Plur. wieder hervonutreten. — Sortir wird mit 
Frisch von surgere^ ital. sorgere abgeleitet Sollte das frans» 
sor^ir von dem ital. sortir 9 verschieden sein^ oder sollen sartire 
und sorgere im Ital. von dem gemeinsamen Stamme surgere absu* 
leiten sein? Sortir kommt sicher von sortiri^ wie partir von 
partiri^ und ist in der Bedeutung mit fiar^tr ebenso verwandt,^ 
wie sortiri mit partiri^ welche synonym sind. Ihrer Bedeutung 
liegt aber der Begriff der Trennung, des Ausgehens sn Gründe. 
Auch kann die verschiedene Atiwandiung von ressortir nichts 
dagegen sagen, da dasselbe auch mit repartir der Fall ist — - 
Bei Ableitung des Verbums frire (rösten) von frigere wire es 
wohl gut, die Penultima als kurs zu bezeichnen, da der Schüler 
zehnmal auf frigere , ehe er einmal auf frigere verfallt , zumal 
da bei dem Verf. derselbe Irrthum stattgefunden zu haben scheint, 
indem er j>/rM von yrigeo, und nicht von/rtgo ableitet Doch 
genug vom Verbum, einem Capitel, welches, gleich dem von der 
Ableitung, von dem bisher in den Grammatiken eingeschlsgenen 
Wege ganzlich abweicht und daher ids erster Versuch zu be- 
trachten ist, welchem bei allen gerügten Hlngeln dennoch, wie 
es in der Vorrede heisst, das Verdienst, den Weg zum Bessern 
gebahnt zu haben, nicht streitig gemacht werden soll. 

Ueber den noch übrigen Theii der Formenlehre, sowie über 
die Syntsx, welche weniger Eigenthümliches darbietet, können 
wir uns kürzer fassen. S. 78. wird oui mit Frisch von audire 
abgeleitet , während die Analogie aller romanischen Sprachen auf 
ein demonstratives Wort hinweist So ital. und spsn« si von sie, 
provenz. oe und o von Aoc, altfr. o oder durch ü (iüud) verstärkt 
ot/, mit Abs^ossung des /, oi oder ofit , welches noch in dem heu« 
tigen Proven^llschen neben o besteht Und wenn dieses noch 
nicht überzeugte, so müsste es das entsprechende Verfahren mit 
nott-il^ altfr. nenil^ jetzt nermi^ vgl. Diez II. p. 401. Auch kann 
das Altdeutsche zur Vergleichung dienen , welches die Psrtikeln 
der Bqshung und Verneinung ebenfalls durch das Personalpro- 
nomen verstäiict , z. B. Nein ich^ sprach d6 Sifrit, Nibelungen; 
Eätt Klosenaere ob &% vertrüege^ ich waene, er nein^ Walter 
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▼on der Vogelwdde. — Che» wird Tom iial. eäsa abgeleitet^ 
warom niclit vom hUeinueken ? § 40. heiast es; ,,4fii däpU^ trota^ 
▼on de und pUi4 = pietat^'^ also xat dvtlq>ifa6iv^ denn 6» ii^7 
wurde auf geradem Wege lieisaen: aus Barmherzigkeit, also daa 
Gegentbeil von dem, was es heissen soll. Aach hier durfte Frisch 
nicht als Auetoritat gelten. Warum suchen wir den Ursprung 
nicht lieber in despeetus^ ItaL in diepetto^ wie lü von lectua 
{}UX:leUo)'i — Car nicht Ton yaQ^ sondern von quare^ wie 
eemme Ton quamodo^ cinq von quinqUe^ eai von qmetue. Wie 
sollte das Französische dazu kommen, eine so gewöhnliche Coo- 
jnnction dem entfernter liegenden Griechisch zu entlehnen? Dazu 
kommt, dass im Altfranz, das Wort auch noch ganz wie quare 
gebraucht wurde, z. B. JKar (also) me dUes kiF vua bailia^ Lal 
du Fresne ▼• 434.; Dame^ fet-üy kor aaaiez se la defferre le 
pariez^ Lai de Gugemer v» 810. — Cependant von eo pendenie^ 
warum nicht von hoece oder wenigstens hoc pendetüe? — Ndan* 
moine ist von n^ant^ d. i. ne ens (Nichtding), ital. mente^ analog 
ne^rien {res). — Par conadquent ist nicht'von conaequentiam^ 
sondern von conaequens^ dagegen war en conadquence von jenem 
abzuleiten. — JFiiisque wird von post quod^ warum nicht von 
postquam abgeleitet, da dieses auch im Lateinischen, namentlich 
bei Livius, oft causale Bedeutung hat? Dasselbe gilt von aoanU 
que» ' — Ebenso ist quoique nicht von quid quod^ sondern von 
quidquid^ wovon das erstere wegen des Tons in quoi .überging, 
das letztere aber in que* 

Was die Syntax betrifft, so mögen folgende Bemerkungen 
genügen. § 45, 2. ist der Schluss allzu empirisch nach Hirzel 
II. A. In dem angegebenen Falle bildet avair mal einen Be- 
griff, nämlich: ich bin krank, doleo, an den Augen ad oculoa^ 
statt oculis^ wie ä cheval^ lat. ad caballum^ statt caballo^ wäh- 
rend mal als selbstständiges Substantiv gebraucht, wie in der 
Verbindung mit einem Adjectiv oder Pronomen, de nach sich hat. 
\glfinemfaeere alicui rei und alieuiu8 reim — In demselben § 
unter 3. waren die Abstracta anzuführen. In sprichwörtlichen 
Redensarten fallt der Artikel nicht blos bei Abstracten weg, z. B. 
Faitee vous brebis u. s. w., oder De marchand ä marchand 
n. s. w. — 4. „Ausserdem gebrauchen die Franzosen, abwei- 
chend vom Deutschen, den Artikel, wenn sie Etwas als bestimmt 
auffassen, was wir als unbestimmt anschauen.^^ Aus solchen Re- 
geln lernt der Schuler nicht viel, wenn nicht eine tüchtige Fortion 
Beispiele hinzukommt — 7. ist nicht genau ausgedrückt. Es 
kommt nämlich nicht darauf an, ob die Adjectiva verschiedene 
Eigenschaften ausdrücken, um den Artikel zu erhalten, sondern 
ob sie sich an einem und demselben Gegenstand befinden. Ein Bei- 
spiel statt aller: La premiäre classe et la seconde sind zwei ver- 
schiedene Classen, ebenso la sisi^me classe et la demi^e^ wo 
noch eine 7. oder 8. Classe anzunehmen ist , dagegen la sisihne 
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et derni^re clasae ist eine und dieselbe, die 6., welche sogleieh 
aucli die letzte Ciasse ist. — § 46. Anm. 4. sind Tergessen die 
Pluralia und die männlichen Namen der Lander, welche bei ein» 
OrtsTeranderung den bestimmten Artikel haben. — Nicht immer 
fallt nach jamais der unbestimmte Artikel weg, ako war eiii 
Wort, wie gewohnlieh ^ hinzuzufügen. — Die Anmerkung zu • 
würden wir so' ausdrücken : Fragt man nicht nach der Eigenschaft 
einer schon bekannten Person, also nicht: Was ist er 1 sondern: 
Wer ist dasi so gebraucht man ee mit einer Form Ton ätre und 
dem Artikel, z. B. Wer ist diese, jene mir unbekannte Person f 
Antwort: Cest un franfaie^ c^eat unmddeein. Dagegen :.Wa« 
ist dein Freund, w^s ist unser Nachbar? U est Fraufoie^ U eet 
mddecin. — §-49,3. Die Ausdrücke nu^-pieda^ nu-täte u.a. 
sind nicht als Accusative zu betrachten, sondern als Ablati?i abso- 
Ittti, gleich nudo eapite^ nudia pedibua, wihrend Ausdrucke 
wie lea yeux haiaa^a , la aahre ä la main u. dgl. eher elliptisdk 
zu erklärenden Accusativen ähnlich sind. — § 50. , welcher voiA 
Gebrauch der Präposition« a handelt, gab häufige Gelegenheit zur 
Vergleichung des Lateinischen, welche wenig benutzt worden ist, 
hesonders unter Nr. 5. und 6. — § 51, 3. „Die Franzosen luibeii 
keine Adjectiva des Stoffes und der Zeit^S <^ber auch nicht des 
Raums, z. B. lea habitanta d'ici u. s. w. -^ 6. La ville de Some 
konnte verglichen werden mit VirgiPs fontem Timavi Aen. 1, 244., 
urbem Patavi ib. I, 247., cfr. des Ref. Uebungsbuch p. 5. — 
§ 54, 3. heisst es: Das lat. quintua ging in quint über, welches 
später in dnq verwandelt wurde.^^ Sollte dies wirklich die Mei- 
nung des Verf. sein? oder ist diese nicht genau ausgedrückt 9 
Dass sich quint aus quintua in Charlea Quint und Siste Quint 
erhalten hat, rührt davon her, dass sich sogar das Volk gewöhnte, 
den Geistlichen und Gelehrten Carolua Quintua^ Suttua Quintua 
nachzusprechen, sowie es den Juristen quint und requint nach- 
spricht. Seinen eignen König nannte es in seiner Mundart wohl 
Charlea Cinq. Es« verhält sich mit Charlea Quint gradeso wie 
mit Charlemagne^ wenn dieses nämlich gleichfaUs eine solche Art 
von vox hibrida ist, wiewohl Grimm (Gramm. II, 463.) dasselbe 
von charoloman ableitet, welchem Diez (Gramm. I, 273.) beizu- 
stimmen scheint. — § 56, 5. konnte das latein. eo verglichen 
werden zur Erläuterung des Gebrauchs von en beim Comparativ. 
— § 57, d. sollten die kleinen auf einander folgenden Sätze, wo 
das Fron, der 3. Person als Subject ausgelassen wird, insbeson-> 
d<ere als solche charakterisirt sein, welche dem Sinne nach nur 
einen Satz bilden und im Deutschen mit Hülfe eines Adverbs auch 
so übersetzt werden: wie das angeführte: IIa lurent et relurent 
lea lettrea^ d. h. sie lasen wiederholt, il va et ment^ er geht hin 
und her, vgl. il paaae et repaaae. — § 58. hätte auf den parti- 
tiven Gebrauch de^ Pron. aufmerksam gemacht werden sollen, 
wie er sich in den häufig wiederkehrenden Ausdrucken /de ees 
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nouvMes^ de ees Ihres findet, da die« § 51, 12. nicht geschehen 
|g|, — In der 5* Regel desselben Paragraphen heisst es : \^8ieur 
kommt allein nicht Tor^S also niir in der Zusammensetznng moit- 
eieur; mass aber so heissen: sieur Vommi jetzt nur nocli in der 
Gerichtssprache vor. — § 60, 4. Es ist nicht gut, zu sagen, ce 
mit ^tre besiehe sich anf Vorhergehendes oder Nachfolgendes; 
denn wenn dies Letztere der Fall ist, dann findest eine^nversion 
statt, wie in dem angegebenen Beispiel, wo das Prädicat voran- 
steht, wovon aber nur in Beziehung auf das Subst. am Schluss 
4e8 § die Rede ist. — § 64, 2. worden wir der allgemeinen Be- 
«timmnng des Begriffs vom Parfait ind^fini nach „verilossen^^ ein- 
sehleben: also am heutigen Tage, in der laufenden Woche, die- 
sen Monat, dieses Jahr, dieses Jahrhundert; denn das ist eben 
das Charalcteristische im Gebrauch dieses Tempus im Franz. — 
Unter Nr. 3. werden die verschiedenen Stufen der Lebhaftigkeit 
in der Ersahiong bezeichnet durch D^fini, Relatif^ Präsent hist., 
Inf. hist., somit wird das Relatif unter die erzahlenden Tempora 
gerechnet — Heber § 65. (das Conditionnel) erlaube ich mir 
snm Schluss eine ausführlichere Bemerkung. Sowie fai heisst : 
Ich habe, favaia ich hatte, so auch je parier ai^ weil mit ai 
susammengesetzt , ich habe reden oder ich habe das Reden , wie 
wir auch im Deutschen wirklich sagen, z. B. ich habe das Pre- 
digen, und so sagten die Geistlichen des Mittelalters: habep prae- 
dicare* Hieraus entwickelte sich auf eine ganz natiirliche Weise 
die Bedeutung des Vorhabens, wie das Wollen ans dem Sollen; 
somit heisst je parlerai ich habe vor zu reden , gleich lociiturus 
mtm^ ftnd endlich wie dieses gleich loquar^ ich werde reden. Im 
Lateinischen ist der letztere Uebergang freilich besonders im 
Conjunctiv der Fall, z. B. Quaeri solet^ quid es qtiaque re eve* 
nerit^ eveniat^ eventurum sit Gic. Inv. I, 28. ; aber auch zuweilen 
im Indicativ, z. B. St quoe inter societas aut e8t^ aut fuit^ aut 
jutura est Cic. Lael. 22, 83.; vgl. Weissenborn lat. Schulgram- 
matik § 183. Anm. 2. Si una est interiturm animus. cum cor- 
pore^ 1. e. mteribit^ Cic. Sen. 22., 2umpt lat. Gramm. § 498. 
Also musnje parlerais^ weil mit avais gebildet, heissen: ich hatte 
das Reden, hatte vor zu reden = locuturus eram^ die Handlung 
des Redens war in der Vergangenheit zukünftig, sie stand bevor. 
Wihrend nun je parlerai die Bedeutung des Fat. in Haupt- und 
Nebensätzen hat , also gleich loquar und locuturus sim , z. B. 
ü me demande si je parlerai; so hat dagegen je parier ais die 
Fotufbedeutung nur noch in Nebensätzen, z. B. il me demanda 
ei je parier ais == locuturus essem , si je viendrais = venturus 
essem. So heisst es bei Mignet: La majorit^ conventionelle 
d^dda que Louis XFI. serait jug^^ das Richten war damals, 
sur Zeit dieser Entscheidung zukünftig. Sowie nun aber schon 
im Lateinischen die Coniug. periphrastica conditionale Bedeutung 
■aninuBt, indem locuturus fuerat in Bedingungssätzen so vid ist 
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als loctaua etset^ Zonupt § 498., so bekam auch parbrak die 
Bedeutung Ton loquerer^ d. h. ich hatte ^or sn reden oder redete 
wohl, ohne eine gewisse Verhinderung ^ welche bewirkt, daas 
ich nicht spreche. Dam man sich hieran eines Tempus der Ver- 
gangenheit bediente, welches jedoch die Handlongf als nur bevor« 
stehend, möglich aosdr&ckte, hat seinen Grund in der uberdn* 
stimmenden Anschauung wohl aller Völker, nur das Verfangene 
als unabänderlich su betrachten, und somit sowohl die Handlung, 
weiche jetst nicht geschieht, weil e^ an der nöthigen B^ingung 
dastt fehlt, als auch die Bedingung selbst, ohne welche die Hand- 
lung nicht geschehen kann, durch ein Tempos der Vergangenheift 
aussodrücken, oder, um es anders aussudröcken: dass ich jetit, 
in diesem Moment etwas nicht thue, das beruht auf einem Eni» 
achluss, welcher dem gegenwärtigen Moment TorgängIg ist^ sowie 
seinerseits der Entschluss selbst ein vorgängiges Motiv haben 
muss. Nur ein Beispiel aus Girault Duvivier: Naus gaüierüme 
bien des jauissances , si nous savions faire un bon usage du 
iemps. Wir verstehen die Zeit nicht xu benutsen. Dieses macht 
uns unfähig, viele Vergnügungen lu geniessen, verhalt sich also 
wie die Ursache sur Wirkung, wie das Vorgängige zum Nach* 
folgenden. Die Unfähigkeit aber, überhaupt viele Vergnügungen 
in geniessen, verursacht, dass wir auch wirklich viele entbehren. 
Von diesem überwiegenden Gebrauch hat das Tempos den Namen 
Conditionnel erhalten. Will nun die philosophische Grammatik 
es in dieser Bedeutung als einen besondern Modus der Gegenwart 
ansehen, so Ist dagegen von Seiten der historischen Grammatik 
nichts xu erinnern, vorausgesetzt, dass diese hierdurch in ihren 
Ansprüchen nicht beeinträchtigt wird, welche verlangt, dass die 
Entstehung einer Form und die daraus sich ergebende Grund- 
bedeutung nachgewiesen und festgehalten werde. Durch eine 
solche Behandlung muss eine Versöhnung beider möglich werden. 
Dass nun aber im Franxösischen das Condit« nur im Hauptsatie 
und nicht xugleich auch im Bedingungssatxe nach si steht, wäh«* 
rend dieses nach quand der Fall ist, dies ist eine Elgenthumlich- 
keit, wofür allerdings das Griechische xur Vergleichung, aber 
nicht xur vollständigen Erklärung dienen kann. Schon im Altfr. 
steht nach si der Indieativ des Imparfait abwechselnd. mit dem 
Conjnnctiv, während das 2. Conditionnel noch häufiger durch den 
Conj. sowohl des Imparf., welches hier noch die Geltung des lat.^ 
Plnsquamperf. hat, als durch das Plusqueparftdt attq;edruckt 
wird« Nuie femme net deffereU Seforce u^etUel nimeteit^ 
Lai de Gogemer v. 567. und: Cest amurs sereit eonvenable^ si 
vus amdm feussez estable^ ib. 453.; dagegen: Seil d^amer 
requisist — Ke volontier neC retenist^ ib. 63.; S*il ga- 
resist^ ces li pesast^ Et bei lifust se il näiast^ ib. 616. 
Diesem Gebrauch ist das Italienische und Spanische treu geblieben 
und nur das Franxösische ist dergestalt davon abgewichen, daaa 
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etfsieh in den bidie. und Conj. theilt Ich meine nun, das 
chische kaon diesen Sprachgebrauch nicht erklaren, weil im 
Franz. si auch nicht mit dem Fot. verbunden wird, wahrend dies 
doch im Griechischen mit d der Fall ist, wenn nicht, was im 
Grunde dasselbe ist, iav mit dem Conj. vorgeiogen wird. Eher 
dürfen wir hier dem Fransosen die eigne Abstraction zutrauen, 
vermöge welcher er die Ursache concret durch quand mit dem 
Fut. und Condit., und abstract durch st mit dem Präs. (hierin 
wurde er durch das Deutsche' unterstutzt) oder Impert Ind.. aus* 
druckte« Hieraus ergiebt sich von selbst, ob wir mit dem Hrn. 
Verf. übereinstimmen , wenn dieser unter Nr. 1. das Condit in 
Bedingungssätzen abhandelt und erst unter Nr. 2. bemerkt, dass 
nach st, ob, das Condit. ebenfalla stehe. Somit wird der ursprung- 
liche Gebrauch dieses Tempus dem abgeleiteten untergeordnet 
ond nur auf die Conj. st beschränkt, wahrend es gleich vom 
herein einer ganzen Kategorie zuzuweisen war. Zwar wird § 68., 
wo Ton der Folge der Zeiten die Rede ist, der Gebrauch des 
Cond. in abhängigen Sätzen angemerkt ; allein da keine Erklärung 
dieses Tempus vorausgegangen ist, so befremdet dieses desto 
mehr. Auch ist nicht einzusehen, wie in dem angeführten Bei- 
spiel: Je 8er äis oder faurais dtd content d^obtenir votre suffrage 
der Vordersatz verschwiegen sein soll, wie der Verf. meint, da 
er vielmehr, nur abgekürzt, in dem Inf. enthalten i^t. Vgl« über 
das Condit. Diez IL p. 99 ff. , Hauschild Franz. Schulgrammatik 
2. Aufl. p. 24 ff. 

Doch genug der Ausstellungen , welche dem Hm. Verf. be- 
weisen mögen, dass wir sein Buch aufmerksam gelesen, dem 
geneigten Leser aber hoffentlich darthun werden, dass es der 
Beachtung Wierth ist. Sollten sie aber den Hrn. Verf. auch noch 
davon überzeugen, dass sein Buch der Nachhülfe bedürftig, aber 
auch fähig ist, so wäre der beabsichtigte Zweck erreicht. Zum 
Schluss muss noch bemerkt werden, dass die äussere Ausstattung 
gut, namentlich der Druck gross und rein ist Von Sinn stören* 
den Druckfehlern sind uns ausser den angezeigten unter andern 
folgende aufgestossen: S. 15. emploit st. empUri, 24c, ceria st 
eetise^ 60. bei eingere: e in et st t in «t, 63. traiyums st. tray^ 
ions^ 68. offer 8 st. offre^ ib. bei acqu^rir: at in e st ae\xk e, 
sortivo st. sortiio^ consequent st. eons^quenty lOO. pdmnsul st. 
pänmeule^ 118. r^/tV st. relier^ 120. (isfia^tifia st (iBfia^KU^ 
124. äpoueer st. äpoueer^ welches falsch corrigirt ist, 127. de- 
mandez^le st /ut, 144. laissäuL laiaa^e^ lb%, CoubUe st Voubli 
(die Vergessenheit, nicht die Oblate). 

Marburg. CoVmann. 
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Ist Plaio*8 Specnlation Theismus? Von Jtäeoh l^arz^ 
Professor am Lycenm zu Constanz. Karlsrahe lu^d Freiborg ^ Her- 
der^sche Verlagshandlang. 1842. 58 S. 8* 

' Von jeher ist die Gottealelire des Flaton für Theologen 
sowohl eis ffir Philosophen ein Gegenstand vielfacher Erörterun- 
gen und Streitigkeiten gewesen. Bald hat man in ihr einen ent-* 
schiedenen DoiUisnius au erblicken geglaubt, welcher die sinn- 
liche Welt mit gleicher Berechtigung neben die Gottheit stelle; 
bald wollte man darin einen grobem oder feinem Pantheismoe 
finden, der Gott und die Welt auf dialektischem Wege in Eine 
zusammengehen lasse; bald meinte man wiederum, dass Platon's 
Theologie sich dem christlichen Theismus in auffallender Weiae 
annähere, und Manche gingen wohl auch so weit, in ihr die 
geoffenbarte Ghristuslehre finden und erkennen zu wollen, oder 
glaubten doch darin \ erklänge davon zu vernehmen. Dass auch 
die zuletzt bezeichnete Ansicht. keineswegs neu ist, wie Hr. B. 
zu wähnen scheint, sondern vielmehr schon in frühem Jahrhun- 
derten ihre Anhänger gefunden hat, ist eine bekannte Sache. 
Denn offenbar ging daraus das Streben mancher Kirchenväter 
hervor, den Ursprung der Platonischen Gotteslehre auf die vor- 
i^ristfiche Offenbarung zurückzuführen und daraus herzuleiten, 
sowie andrerseits auch die Bemühungen von Crispus^ Parker ^^ 
CoUöerg^ buchet^ Wucherer^ Sonntage Winklet und An4orn, 
welche dem Piaton die theistische Weltansicht streitig zu madien 
versucht haben, mit Sicherheit voraussetzen lassen, dass auch 
die entgegengesetzte Meinung ihre' Vertreter gefunden habe, wie 
Solches allerdings auch notorisch der Fall gewesen ist. 

Der Verfasser vorgenannter Schrift ist ein höchst eifriger. 
Verfechter derjenigen Ansicht, welche dem Piaton nicht nur die 
theistische Lehre streitig macht, sondern Ihn auch gradezu.des 
Pantheismus bezüchtigt. Wie sehr e» demselben damit Ernst sei, 
das lehren nicht nur die von ihm als Motto angezogenen bibli- 
schen Stellen Matth. Xf. 27. und Johann. I. 18. , bei deren An- 
führung er aber nicht uneingedenk dessen hatte sein sollen, was 
Paulus im Briefe an die Romer h 19 ff. schreibt; sondern es 
lehrt dies ausser Anderem insbesondere auch der Anfang seiner 
Schrift, in welchem er sidi höchst entrüstet über die moderne 
philosophische Schulweisheit ausspricht,' welche das Christen- 
thum immer mehr verkehre und verunstalte, und welche offenbar 
ein Erzeugniss des Studiums heidnischer Philosophie sei* Wir 
setzen die Stelle wenigstens zum Theil her, um dadurch zugleich 
den Geist zu charakterisiren , in und mit welchem die ganze 
Schrift abgefasst ist ^^Nachdem^ heisst es, im leisten Jahr^ 
hundert mittelaUerlicher ßeBchiehte der christliche Glaube in 
vielen Gemüthem mehr und mehr erkaltet (??? vielmehr durch 
Unwissenheit und Aberglauben verkehrt und vernichtet) war^. 
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hat man das aUe Heidenthum wieder aufgegraben ^ gleichsam 
um mit dem alten Irrthum diese krankhafte Verkehrtheit 

wieder atuzuheilen (weiche dochl? ). Und so ist es denn 

gekommen^ dass man in der Desperation (!! sie!) wiederum zu 
Griechenland und seinen Weisen sich wandte. Auf dem das- 
sischen Boden der Philosophie angelangt^ hat man da und dori^ 
ganz besonders aber bei dem Gründer der Akademie^ bei dem 
göttlichen Platon^ sich umgesehen und eingesprochen. Und sieh! 
die Einen haben nun bei diesem Einsprüche beim berühmten 
Lehrer des Stagiriten gefunden^ was bei ihm zu finden ist^ den 
alten Bocksfüssler Pan (wie witzig!), und diesen glücklich aus 
der alten Zeit in die neue herein gerettet; Andre dagegen^ 
deren gleichfalls nicht Wenige sind^ haben in Piaton* s Schrtften 
einen Gott gefunden^ dem^ ihn beschränkend^ eine gleich ewige 
Materie dualistisch gegenübersteht^ und wiederum Andre sind 
ihren zahlreichen Gegnern zum Trotze immer noch der guten 
Meinung^ dass schon lange vor dem Sohne Gottes der Sohn 
Aristoris den wahren Gott verkündet und in seiner Philosophie 
den Grund gelegt habe zu der aUein wahren speculativen An- 
sicht^ welche man Theismus nermt^ etc. 

Der Verf. erklärt darauf, dass er grade die Ansicht jener 
Gelehrten, weiche im Platonismus Theiscnus suchen, fof di^ 
irrigste und unbegründetste von allen halte, und hat es sich deshalb 
lur Aufgabe gestellt, dieses in gegenwärtiger Schrift darzuthon. 
Und gewiss ist die Aufgabe von der Art, dass sie eine genaue 
und wissenschaftliche Durchforschung von Neuem verdient, indem 
bekanntlich die Platonische Philosophie in neuerer Zeit so vielerlei 
Aufhellungen erfahren hat, dass erst jetzt die Zeit gekommen zu 
•ein scheint, um über die lange controverse Sache mit grösserer 
Sicherheit entscheiden zu können. Aber eben deshalb muss auch 
derjenige, welcher den Gegenstand zn behandeln unternimmt, 
auf dem Gebiete der Platonischen Philosophie gehörig orientirt 
sein und die verschiedenen Ansichten der philosophischen und 
philologischen Ausleger wohl zu würdigen und nach dem eignen 
System des Schriftstellers zu beurtheilen wissen. Gleichzeitig 
muss er sich auch fern halten von jeder vorgefassten Meinung, 
welche das Urtheil im Voraus besticht, und namentlich neuere 
philosophische Lehren nicht in den Piaton hineintragen und ao 
seine Dogmen durch moderne Weisheit verunstalten. Und wenn 
es bei solcher Untersuchung vorzuglich nöthig ist, mit Besonnen- 
heit zu Werke zn gehen , damit nicht Verschiedenartiges bnnt 
durcheinander gemengt und so der Blick bei Betrachtung des Gan*- 
sen getrübt werde, so ist besonders auch Schärfe in der Begriffs- 
bestimmung und Ordnung in der Methode der Untersuchung 
erforderlich. Ob nun Hr. B. diese Eigenschaften besitzt, uin so 
die unternommene Untersuchung mit Erfolg behandeln zu kön- 
nen, diese Frage wollen whr im Allgemeinen dahin gestellt seio 
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haaea. Allein in der yontdieiideii Schrift §mMMk wir el^r- 
dings die Beweite devon veniiisst zu haben. Denn Hr. ß, kennt 
offenbar nicht den Piaton selbit, aondern nur einaelne «einer 
Ausleger, deren veruhiedene Ansichten er oft willkürlich fAr 
«eine Zwecke benutzt, ohne nach der Meinung des Philosophen 
nur im Geringsten zu fragen. Ebenso lasst er es sich zu Schulden 
kommen, dem Piaton neuere philosophische Begriffe zuzuschrei- 
ben, die derselbe noch gar nicht gekannt hat, und ihn doch 
sofort darnach zn beurtheilen. Ja, um dem griechischen Weisen 
den Ruhm des Theismus auf jede Weise und um jeden Preis au 
entreisseu, verschmäht er auch nicht den Gebrauch einer spitz- 
findigen Sophisterei und Consequenzmacherei) die, so blendend 
.«ie auch manchmal ist, doch keineswegs erfreulich und f nicht* 
bringend genannt werden kann. Und sehen wir endlich auf die 
Methode der Untersuchung, so ist dieselbe eine wahrhaft desul* 
torische zn nennen , besonders da mcht einmal der recht eigent^ 
liehe Fragepunkt festgestellt ist, von welchem die gaoze Unter«- 
snehung ausgehen und auf den sie sich auch wiederum zuriickT 
beziehen muss,' so dass wir in dieser Beziehung dem Verf. dea 
guten Rath geben möchten , bei dem Leipziger Ji^rug , von welr 
ch^m S. 9. gesagt wird, „dass er sich in phüaaophicia grade nicht 
des glänzendsten Benammäe'» erfreut habe% noeh etwas in die 
Schule zu gehen uod von ihm zu lernen, was fehlt; denngroM 
würde jedenfalls der Gewinn sein, der för Hm. i?. hier zu er- 
warten stünde. 

Doch wenden wir uns von diesen allgemeinen Bemerkungen 
zu dem Gegenstande unsrer Schrift, und suchen, indem wir dem 
Verf. folgen, in Kurzem darzuthun, dass dieselbe durchaus für 
eine misslungene und verfehlte angesehen werden muss« 

Der Verf. geht, um zur Lösung seiner Aufgabe zu gelangen« 
S. 7. zuerst von der Frage aus: ,,^0« sind im Sinne Platon*9 di^ 
Ideen? ^^ Warum er davon ausgehen zu miläsen glaubt, das ei^ 
fahren wir nach einer vagen Declamation über die Schwierigkeit 
der Sache und über die mannigfaltigen und widersprechenden 
Meinungen darüber erst S. 10., wo er, mit Staudenmeier redend, 
behauptet, dass der eigentliche Focus jeder PJülosopbie, und 
somit auch der Platonischen^ die Ideenlehre sei, so dass man bei 
solcher Untersuchung jedenfalls naher auf sie eingehen musae. ' 
Statt nun aber dieses zu tliun, was ganz recht gewesen wäre, wie 
verfahrt da Hr. Bilharx? Zuerst föngt er von Neuem an über 
die grosse Verschiedenheit der Ansichten zu declamiren, welche 
die Gelehrten über den Gegenstand von jeher gehabt haben. 
Sodann beruhigt er sich jedoch damit, dass es in der Natur seir 
ner Aufgabe liege, nur die Unhaltbarkeit einer einzigen und zwar 
derjenigen Ansicht zu erweisen, welche behauptet: ^^Pie Ideen 
Platon^s seien als die ewigen Gedanken Qottes von der Welt 
und den Dingen anzusehen^^; was freilich in dieser Form 

Fi, Jahrb, f. Phil. «. Päd. od. Krit. Bibt. Bd. XXXIX. Hß, 2. 13 
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NieiiiMd bebtaptei htt. Doch laMen wir du; wenn üur Hr. B. 
erfüllt, was er versprochen. Was also bringt er nun zur Wider- 
legung Jener Ansicht vorl .Nun, abenpals oder ?ielniehr aom 
dritten Male werden wir daran erinnert, dass die Gelehrten über 
Platon's Ideenlehre die verschiedensten Meinungen aufgestellt 
haben, und dann aus dem Umstände, dass SchelUng und Hegel 
und ihre Schule für die theistische Ansicht von den Ideen Nichts 
beigebracht haben, sofort belehrt, dass derselben jede Begrün- 
dung abgehe. Trefflich!! Und wie sollte dies nun nicht noch 
In weit höherjn Grade der Fall sein, sdtdem auch sogar Hr. B. 
solche Begründung nicht hat auffinden können t — Doch der 
Verf. wird endlich selbst über solche Beweisführung stutzig und 
zweifelhaft. Deshalb hebt er denn von S. 14. anders an. Gross-* 
müthig will er von solchem Auctoritätsbeweise abstehen, und die 
Gründ€|, wie er ssgt, wägen und prüfen „mi/ Platon'a Schriften 
in der Hand^\ Wohlan denn; hören wir ihn, wie er aus Piaton 
selbst nns fortan belehren wird. „Worauf es allein unkommt, 
sagt er, und worin allein die Entscheidung liegt, ob Platon's 
Speculation Theismus ist oder nicht, das ist, wie kein Sachkenner 
ia Abrede stellen wird, das Verhältniaa der Ideen zum Abao-- 
lutenJ'^ Sofort glaubt er nun aber, unbekümmert um das Wesen 
der Ideen, nur allein die Frage beantworten zu müssen: „^te 
bestimmt Ptaton das Abaotute?^' Denn die ganze theistische 
Ideenlehre steht oder fSlIt seiner Meinung zufolge, je nachdem 
die Auffassung des Absoluten bei Piaton sich gestaltet Allein 
wer sieht nicht, dass auf solche Weise vom Verhaltniss der Ideen 
zum Absoluten gar nicht mehr die Rede ist, und dass mithin 
desultorisch zu etwaa ganz Anderm übergegangen wird? Jedoch 
lassen wir uns auch das gefallen und gehen mit dem Verf. fort 
zur Betrachtung des Absoluten. Die Frage, welche er jetzt stellt, 
ist also die: ^^Wie faast Piaton das Absolute? ^^ Hier kommt 
nun sehr viel auf den Begriff des Absoluten selbst an. Doch ihn 
zu bestimmen, das kommt unserm Verf. nicht in den Sinn; viel- 
mehr schiebt er, ^den Piaton selbst in der Hand''^ das ScM^- 
/t»^'scA^ Absolute- sofort dem Piaton zu, und das Alles , ohne 
diesen selbst darüber nur im Geringsten zu befragen. Plötzlich 
erfahren wir da, anstatt etwas von den Ideen zu hören oder das 
Absolute nach Platon's eigner Darstellung kennen zu lernen — 
denn der Yerf. wollte uns ja mit Piaton s Werken in der Hand 
belehren — wir erfahren also ganz unerwartet, dass dem Piaton 
das Absolute zu bestimmen nicht gelungen sei, da derselbe die 
Persönlichkeit Gottes nicht gekannt habe. Dies thut der Verf. 
indessen ebenfalls nicht aus Piaton dar, den er stillschweigend 
.wieder aus der Hand gelegt zu haben scheint, ohne ihn näher 
einzusehen, sondern er folgert es blos aus einer Aeusserimg 
Ackermannes^ der in seiner Schrift: Ueber das Christliche im 
Ptaton y zugesteht, dass sich im Piatonismus noch pantheistische 
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Richtoiigen und IdeeH' Toriinden, und an einer andern Stdlp die 
Bemerkung macht, dass dem Piaton das, was die Hauptsache in 
der christlichen Trinität sei, nämlich der Begriff der PersänUehkeit 
gan» fehle, indem bei' ihm die Idee der Gottheit fast nnr aia ein 
allgemeines Eitoae erscheine. Dies ergreift denn unser Verf., 
nnd ohne sich ober den Begriff Ton Peraönlichkeii Goitea erst 
recht in^s Klare gesetzt zn haben, schliesst er nach einer heftigen 
Oeclamation über die Verkehrtheit derer, die unter solchen ÜmsüLn- 
den denr Piaton Christliches atischreiben wollen, nngefähr folgender- 
maassen: Nach jickermanris Zugestandniss hat der Platonismua 
den Begriff der Persmlichkeit Gottes , wie er in der christlichen 
Trinitätslehre erscheint, durchaus nicht; nun ist aber dieser Be^ 
griff der Persönliehkeit dem christlichen Theismus eigen ; also 

lehrt Piaton keinen Theismus; folglich Pantheismus! 

Kaum wird es notjiig sein, auf die Fehler dieser sein sollenden 
Beweisführung hinzuweisen. Denn erstlich ist sie nicht aus 
Piaton selbst genommen, und entbehrt schon insofern eines 
sichern Grundes. . Zweitens identificirt' der Verf. ohne Weiteres 
sein vieldeutiges Absolutes, was er dem griechischen Weisen 
zuschreibt, mit der Gottheit, ohne irgendwie darzuthnn, dass 
solches V^ahren mit dem Piatonismus zusammenstimme. Drit- 
tens li^t es ein gewaltiger Sprung, wenn aus dem Umstände, dass 
dem Piaton die christliche Vorstellung von der Persönlichkeit 
Gottes unbekannt blieb, ohne Weiteres der Schlnss gezogen 
wird , dass er überhaupt die Persönlichkeit Gottes nicht erkannt, 
d. h. Gott nicht für ein freies und sdbststandiges, mit der Welt 
weder in Eins verbundenes, noch von Ihr abhängiges Wesen 
gehalten habe. Denn dies kann es doch nur bedeuten, wenn man 
in der neuem Philosophie von Persönlichkeit Gottes redet, falls 
man nicht gradezu mit diesem Modeausdrocke tändeln und spielen 
.will. Dass nun das Letztere nicht wirklich der Fall gewesen sei, 
das hat Hr. B. auf keine Weise dargethan. Seine Argumentation 
scheint vielmehr ihm selbst so imponirt zu haben, dass er sich 
um den Gegenstand gar nicht weiter bekümmert hat. Damit ist 
denn aber auch für jeden Unbefangenen klar, dass dieser erste 
Theil der Abhandlung völlig verfehlt und ohne alle Beweiskraft 
ist. Und das ist um so mehr der Fall, als der Verf. merkwür- 
diger Weise grade dasjenige, was er früher als den Mittelpunkt 
des Piatonismus bezeichnete, von welchem bei der Untersuchung 
ausgegangen werden müsse, so ganz umgangen -hat, dass er auch 
nicht im Geringsten darauf eingegangen ist Denn mit jenen 
vagen Declamationen über die Dankelheit der Ideenlehre durfte 
in keinem Falle die Sache abgethan werden. 

Doch der Verf« meint ernstlich S# 20., es seien nun diejeni- 
gen ^ welche dem Piaton die theistische Weltanschauung zusd^i- 
ben, hier völlig aus dem Felde geschlagejn, und deshdb müssten 
sie sich, um ihre: Ansicht zu yertheidigen , hinüber auf das 

13* 
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ethiache Gebiet retiriren, von wo aus auch von jeher die Ver* 
theidigun^ derselben am meisten geführt^ worden sei. Deshalb 
wendet er sich denn von S. 21. an aar Prufnng derjenigen Ansicht, 
welche den platonischen Gott als das höchste 6ut, als principium 
bonorum omniutn^ ansehe und von der Idee des Guten Alles 
durchdrungen fein lasse, insofern als die Gottheit nach ihr Alles 
gestaltet und geordnet habe. Was der Verf. gegen diese, von 
ihm übrigens nicht gans richtig aufgefasste, Darstellung der Plato* 
«ischen Lehre vorbringt, ist Folgendes. Zuerst wirft er dagegen 
ein, dass Piaton nicht blos von den Ideen des Gerechten^ Schonen 
und Guten ^ sondern auch von den Ideen des Ungerechten^ des 
Hässlichen und Bösen rede (Rep. III. p. 402. C. u. V. p. 475 if.). 
Wurden daher die Ideen als ewige Gedanken Gottes angesehen, 
die sich in der sinnlichen Welt in ihrer Offenbarung darstellen, 
so folge mit Nothwendigkeit , dass Gott nach der Platonischen 
Philosophie nicht nur Urheber des Guten und Vollkommenen, 
sondern auch Urheber des Bösen sei. Werde aber solches von 
Gott gelehrt, so ergebe sich auch sofort der pure Pantheismus, 
und es sei mithin jeder Versuch, dem- Piaton den Theismus au 
vindiciren, ein eitler und nichtiger. B^im ersten Anblick nun 
dürfte allerdings diese Beweisführung recht scharfsinnig erschei- 
nen. Allein betrachtet man dieselbe näher, so ergiebt sich leicht 
von selbst, dass sie nur auf baarem Missverstande und auf falschen 
Voraussetzungen beruht« Der Verf. schiebt nämlich dabei unver- 
merkt und schlau die Supposition ein, dass nach Piaton alle Ideen 
ohne Unterschied durch Gottes Kraft und Willen in der Welt 
dargestellt und geoffenbart erscheinen. Aber wo in aller Welt 
lehrt denn das Piaton? wo findet sich bei ihm auch nur eine Spur 
davon , dass das Böse von den Ideen des göttlichen Geistes her- 
rühre? wird nicht vielmehr ausdrücklich gelehrt, dass Gott gut 
und vollkommen sei , und dass er ebendeshalb auch nichts Böses* 
wolle oder thue? Hr. B, hat sich also hier Voraussetzungen und 
Folgerungen erlaubt, die von einer merkwürdigen Unkenntniss 
des Piatonismus zeugen, und selbst Zweifel aufkommen lassen, 
ob es ihm wirklich um eine genaue und gewissenhafte Prüfung 
der Platonischen Lehre zu thun gewesen sei. Hätte er nur ein- 
fach versucht, welche Folgerungen selbst bei der christlichen 
Gotteslehre sich ergeben, wenn man gleiche Gonsequenzmacherei 
in Anwendung bringen will, so würde er erkannt haben, worin 
der Fehler seiner mit den klaren Aussprüchen des griechischen 
Weisen in dem offenbarsten Widerspruche stehenden Argumen- 
tation gesucht werden muss, und bei gutem Willen sich veranlasst 
gefunden haben, über das, was wir bei Piaton über diese Gegen- 
stände lesen, genauere Kenntniss sich zu verschaffen. Doch 

gehen wir von diesem ersten Fehlhiebe gegen die Gegner weiter 
und erwägen, was in Bezug auf die ethische Ansicht der Plato- 
nischen Gotteslehre von ihm ausserdem vorgebracht wird. In 
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dieser Besiehqng heiwt es denn von S. 25« an weiter dfio: ^,Was 
am Ende als das Höchste and Letste in der Platonischen Ethilc 
zurückbleibt, das ist — den Untersochnngen der Neuern zufolge 
— die Idee des Guten* Allein was bedeutet diese Idee des 
Guten? Das ist die grosse Frage.^^ Der Verf« weist nun nach, 
dass mehrere Gelehrte sie entweder mit der Gottheit für iden- 
tisch angesehen, oder sie doch als eine solche betrachtet haben^ 
dprch welche der Gottheit selbst erst ihre Vollkommenheit zu 
Theil werde; und daraus zieht er, wie uns bedunkt, den aller-* 
dings ganz richtigen Schluss, dass , wenn Gott entweder Idee des 
Guten sei, oder durch Theilnahme (j^idc^ig) an ihr erst als Gott 
erscheine, sofort auch die absolute Persönlichkeit desselben yer- 
schwinde, mithin auch der Theismus des Piaton eine Gestalt 
bekomme , welche ihn mindestens sehr verzerre und Tcrunstalte^ 
Aliein dennoch hat dieser Schluss nicht die geringste Kraft, um 
das zu beweisen, was unser Verf. damit beweisen will. Denn 
wie? ist wohl jene moderne Ansicht der Sache, wie sie Tenne-- 
mann^ Ritter^, Staudenmeier u. A. hingestellt haben, wirklich 
in Platon's Lehre begründet? und Jiat sie nicht auch bereits in 
neuester Zeit mehrfachen und nachdrücklichen Widerspruch er- 
fahren ? Wollte daher Hr. B. wirklich etwas beweisen, so musste 
er selbst diese Behauptung ^^den Flaton in der Hand^^ prüfen 
und zusehen, was wohl der Piatonismus darüber aussage. Und 
er konnte dies um so leichtjer, als ihm die richtigere Ansicht der 
Sache bereits geboten war. Denn keineswegs lehrt Piaton, dass 
Gott m dem Sinne die Idee des Guten sei, als er sein Wesen 
und seine Vollkommenheit erst durch dieselbe empfange. Das 
ist. offenbar eine ihm irrthümlich zugeschriebene Ansicht. Viel- 
mehr ist ihm die Gottheit die höchste freie Ursache alles Seien- 
den, und deshalb auch Ursache der Ideeo* Aber wenn Gott als 
das Tollkommenste Wesen die Idee des Guten , d. i. alier Voll- 
kommenheit, denkt,, dann eben denkt er sich selbst, und er selbst 
slelU mithin dieselbe seinem Wesen nach dar^ ohne jedoch durch 
sie geworden zu sein^ was er ist. So ist, unsrer Ueberzengung 
nach , Platon's Lehre aufzufassen , wie wir schon längst in den 
Prolegomenen zum Philebus ^ zum Parmenides und zum Timaeus" 
gezeigt haben. Allein unser Verf« prüft den ganzen Gegenstand 
nicht weiter und meint, eine solche Ansieht der Sache sei gar 
nicht zuläsng, weil Piaton ja das Absolute nicht als absolute Per- 
sönlichkeit erlasst habe. Als ob es sich hier eben um das Sehet- 
ling' sehe Absolute handelte, und nicht vielmehr um den Begriff 
Platon's von der Gottheit selbst! und als ob nicht vielmehr gefragt 
werden müsste, ob Piaton sich die Gottheit als das absolut voll- 
kommene Wesen gedacht habe; nicht aber umgekehrt ^ ob ihm 
das Absolute eine absolute Persönlichkeit gewesen sei. So er- 
giebt sich denn auch hier wieder, dass dieser Beweis des Hrn. 
BUhurz gegen die Statttiaftigkeit der Annahme des Theismus des 
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Flaton nicht minder ein erbettelter und völlig niclitfger igt, ab eg 

im Vorhergellenden der Fall war. Allan noch ungleich 

schlechter steht es mit demjenigen, was der Verf. mnäclistvon 
S. 28. an fnr seine Heioang vorbringt Hier werden nämlich die 
Stellen des Timaeus S. 34. B. und S. 92. C, wo die geschaffene 
Weit ^ein seliger GoW^ und ein ,^deo$ al^i^o^^^ genannt wird, 
dazn benutzt, um den Piaton des offensten Pantheismus au iiber- 
fnhren. Hr. B, meint nämlich, dass derjenige, der die Welt mit 
diesem Namen beaeichne, auch noth wendig die Gottheit mit der- 
selben identificire und daher unverhoiener Pantheist sei. Aliein 
^ dergleichen ans jenen Stellc^i herauscufolgern, dazu gehört wahr- 
« lieh eine mehr als gewöhnliche Unaufmerksamkeit und Verblen- 
dung, und wir müssen es gradezu in Abrede stellen, dass Hr. Jff. 
den Timaeus selbst rechti eingesehen habe. Denn ausdrücklich 
wird ja in diesem Werke der WeltscI^öpfer von der Welt unter- 
schieden und mithin die Identität beider geleugnet. Jedem Un- 
befangenen aber muss einleuchten, warum die Welt« ein se/tger 
Goti und ein sinnlieh wahrnehmbarer Gott genannt' werde. Denn 
Gott, der Vater und Schöpfer («arij^ %ai noifjftiq^) derselben^ 
heisst es, war gut und vollkommen und wollte sie selbst so gnt 
wie möglich schaffen. Also weil sie als eine Offenbarung der 
göttlichen Macht und Vollkommenheit so gut und vollkommen als 
nur möglich geschaffen war, darum heisst sie schön und echt 
dichterisch : „et/i seliger Gott^^ und „etn wahrnehmbarer Gotl*'^, 
Doch genug hiervon ; eine Bestätigung dieser unsrer An- 
sicht durch einen andern Gelehrten werden wir weiter unten bei- 
subringen Gelegenheit haben. Wenden wir uns zunächst zu dem- 
jenigen, was Hr. B. von S. 29. an zur Bekräftigung seiner Mei- 
nung gegen ^st und Grotefend über die Idee des Guten ^ zu 
welcher er plötzlich zurückkehrt, auseinanderzusetzen für zweck- 
dienlich erachtet. Sophistisch zieht er auch hier aus den Worten 
jist\ dass die Idee des Guten im Weltall ausgedrückt erscheine, 
sofort die Folgerung, dass dann Gott und Welt Eins sei, und mit- 
bin Platon's Lehre Pantheismus. Es verlohnt sich Indess nicht 
der Mühe, über solche Consequeiizmacherei nur ein Wo)*t zu 
verlieren. Sie ist in der That zu plump, als dass sie eine Be- 
richtigang oder Entgegnung verdiente. Sehen wir daher vielmehr 
nach, was der Mann gegen Grotefend vorbringt. Sehr richtig 
hat dieser Gelehrte, wie uns bedtinken will, die Bemerkung ge- 
macht, dass Platon's Ethik nicht, wie die christliche Ethik , dea 
Willen Gottes zur Richtschnur unsers sittlichen Handelns mache, 
sondern letzteres vielmehr auf die Ideen des Wahren , Guten und 
sittlich Schönen bezogen wissen wolle, um so zur Aehnlichkelt 
mit Gott (öfiolaöig z(p 9Btp) zu gelangen. Grotefend fuhrt von 
dieser Lehre den Grund an, dass nach Piaton das Gute als etwas 
Absolutes erscheine, was, wenn auch die. Gottheit als höchstes 
Urbüd desselben betrachtet werden müsse, doch seine Wesenheit 
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in sich habe, welebe auch aelbat die Ootlhett niclit «ufinihebea 
vermöge. Was folgert mm hieraus Hr. BUharx ? Hören wir Ihn 
dariiber selbst an* ^^Da also die Ideen y heisst es S. Si., vom 
Gott nicht geändert werden können^ da das GtUe nicht gut ist, 
weil es Gott also wollte, so ist füfs Erste die Idee des Guten 
das Höchste^ das Absolute; Gott aber ein leerer Name ^ eine 
blosse Vorstellung; oder er ist nur wie ein anderes Credtür^ 
liches durch Theitnahme an der Idee gut.^ Kaum begreiflich 
ist indessen, wie eine solche Consequeni bei ruhigem Nachdenken 
daraus hergeleitet werden Icann. Was den letzten Funkt migeht, 
so ist dessen UnStatthaftigkeit schon oben nachgewiesen« Was 
aber die Behauptung anlangt, dass, wer das Gute als etwas Ab- 
solutes setze, dessen Natur und Wesenheit an sich selbst durch 
den Willen der Gottheit nicht aufgehoben werden könne, auch 
das Gute über die Gottheit stelle, so leuchtet ihre Unhaltbarkeit 
leicht daraus hervor, dass, gälte sie durchaus und allgemein, das 
Gute immer nur ein Relatives bleiben müsste, was es doch nicht 
ist. Ueberdem folgt auch ans dem absoluten Wesen der Idee des 
Gnteik keineswegs, dass dasselbe über die Gottheit hinausgehe, 
und am wenigsten kann diese Behauptung einem Manne zugescho- 
ben werden, welcher die Ideen, mithin auch die Idee des Guten, 
in Gott sein lasst. Wir finden also auch hier wieder den klaren 
Beweis, dass Hr. ^. nur mit selbstgeschaffenen Consequenzen 
streitet, und dass er, um solche zu gewinnen, sich an neuere 
Ausleger anklammert, von denen er hastig und leidenschaftlich 
Alles aufgreift, was nur irgendwie zur Bestreitung der theisti« 
sehen Ansicht des Piaton anwendbar scheint. — Charakteristisch 
ist in solcher Beziehung eine beiläufige Aeusserung des Verf. , 
selbst, welche er S. 32. fallen lässt. Hier wendet er sich näm- 
lich zu Fischer' s Schrift: De hellenicae philosophiae prindfnis 
ac decursu^ und gesteht ein, dies zu thun, um zu sehen, ob ihm 
dieselbe nichts Gegnerisches (sie!) gegen den auch von die- 
sem Gelehrten behaupteten theistischen Charakter der Piatoni- 
schen Philosophie an die Hand gebe. So spürt also Hr. B. recht 
absichtlich umher, wo bei den Neuern sich etwas für seinen 
Zweck auffinden lasse. Anderes lässt er ausser Acht, und am 
wenigsten kümmert er sich um Piaton selbst: eine wahrhaft mu-^ 
sterhafte Methode von Untersuchung eines so wichtigen Gegen- 
standes!! Das Gegnerische nun, was er bei Fischer findet, bietet 
folgende Stelle dar (S. 44. der Fischer'schen Schrift): „iVee 
noiionem mali assecutus est Plato^ gui omne malum altera 
parte ex rationis quadam impotentia^ altera es cor" 
poris cupiditatibus repetat*^; und darauf: ^^In Piatoms 
ethicae vitae informatione vera libertatis notio desideratur, 
Ifeque^ enim veram arbitrii libertatem neque malum cognövit 
ex sui sibi conscia voluntate ortum,^^ Piaton leitet nämlich 
bekanntermaassen den Ursprung des inomlisch Bösen ans der 
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sioBlklieii Natur ite MetHeben und d^m unfreiwilligen Uoter- 
liegea der Vernunft unter die Begierden und Leidentchaften.ber, 
und hierauf gründet aich die Behauptung des Ilrn« Prof. Fischer^ 
dass derselbe den Begriff der menschlichen Freiheit in dem Sinne,. 
in welchem er auch der freien Wahl des Bösen fähig sein soll, 
nicht gekannt habe. Offenbar aber kann dies nur so gemeint sein, 
dass, irenn der Mensch das Böse thue, er bei Ergrdfung des 
Bösen eigentlich nicht mehr mit Vernunft handle, d. h. so, dass 
die Vernunft die obere Leitung seiner Entschlüsse und Handlun- 
gen führe, sondern vielmehr der Herrschaft der Leidenschaft und 
Begierde anhciimfalle, welche indessen beherrschen zu lernea 
auch nach Piaton seine immerwährende Aufgabe sein soll. Wer 
nun möchte wohl in dieser Lehre etwas Anatössiges oder gar 
Pantheistisches finden? Allein Hr. ßüharz ist scliarfsichtig 
genuf , um darin den schlagendsten Beweis ausfindig su machen^ 
dllss Piaton dn gründiicber Pantheist ges^esen sei. ^^Wenn nach 
diesem Allen <, sa^ er, Platön keinen Begriff hatte von der Frei- 
heit des Menschen, und eben deshalb auch das Böse nicht in der 
Freiheit des Menschen suchte noch fand , wenn derselbe viehnehr 
ausdrücklich lehrt, dass der Mensch nicht.aus freiem Wiikn böse 
sei, sondern dass das Bösesein jedem Mensclien und zwar gegen 
sein«i Willen als etwas Unvermeidliches begegne; so fällt das 
Thnii und Handeln. des Menschen auf das durch oder in ihm mit 
Nothwendigkeit bestimmende Absolute selbst zurück. Der Mensck 
ist so nichts, als des passive und willenlose Organ einer ihn 
beherrschenden unabwendbaren Nothwendigkeit, und der alte 
heidnische Fatalismus und Fantheismus mit allen seinen nnthei- 
stiscben Consequenzen tritt offen zu Tage.^^ , Man sieht ohne Er- 
innerung, auch hier ist es wieder Mangel an tieferm Eindringen 
in Platon's System v verbunden mit spitzfindi^ger Consequens- 
macherei, was Hrn. B. zu solchem Raisonnement hingeführt hat« 
Wollte ihn Jemand ad absurdum führen , so könnte er ihn leicht 
durch Anwendung derselben Argumentation bezüchtigen, dass er 
auch über alle Christen die Verdamaaniss des Pantheismus ergehen 
lasse. Denn auch daa Christenthum lehrt ja, dass der Grund des 
rooraUach Böaen in der Verderbtheit der menschlichen JKatur au 
suchen ad^ Doch wir wollen solche Waffen nicht in Anwendung 
bringen; denn wir halten ihren Gebrauch für unwürdig. Hr. B* 
scheint aber gar nicht geahnt zu habeji , dass zur Beurtheilung 
des PlatonlBmus auch vor Allem eine gründlLDhe Kenntniss des- 
selben erforderlich sei« — . Aehnlich müssen wir endlich auch 
von dem urtbeiten « was der Verf. von S« 35. an als das Letzte in 
efliischer Beziehung gegea Piaton's Theismus geltend zu machen 
uviernimmt. Hier heisst es nämlich welter also: „Dass aber in 
Wahrheit und Wirklichkeit der schoa sehr alte und oft wieder- 
holte Vorwurf, dass Platon*s Specubtion paniheistisdi sei^ kei- 
netwega aus der Luft gegriffen » oder etwa mühsam aus wenigea 
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▼erefaiBelten Stellen seiner Scbriften meamiBeiifeiElaabt wd sur 
Ungebühr dem Platon aufgehtlat (sie!) sei, sondern dass in der 
That die ganze Gesinnung Platon's sieh auch nicht um ein Haar 
über die heidnisch -pantheiatische seiner Zeit erhoben habe^ gehl 
auf dne, so su sagen, liandgreifliche Weise aus seinem Haupt- 
werlce, ans seinen Buchern vom Staate, hervor. Diese Bueher 
zeigen auf unwiderlegbare Weise, nicht dass ^n^d^r göttliche PU^ 
ton'^'i wie Fischer meint, keinen Begriff vom Bösen gehabt hal>e, 
sondern dass ihm, wie allen Pantheisten, das Böse wie das Gute 
nur etwas Relatives war>^ Was der Verf. darauf aar Begründung 
seiner Meinung im Einseinen vorbringt, das hat er aiim grossen 
Theile entnommen aus Ackermann 1. c. S. 234 ff« , ohne jedoch 
dasjenige sn berücksichtigen und su würdigen, was dieser ani^ 
Erklärung und gerechten Beurtheilung elnselner auffallender poil- 
sischer Maximen und Lehren, die in Platon's Staate vorkommen, 
tcharfiiinnig hinsugefügt hat. Dem Platon wird luqi Vorinrttrfe 
gemacht, dass er \De repubL ill. p. 389. D.) die Luge (Verheim« 
lichung) zu einem heilsamen Zwecke empfehle; dass er (ebend. 
Y. p. 459.) das Zeugungsgeschäft nur den Stärksten und Kräftig- 
sten gestatten wolle, den Uebrigen aber untersage; dass er 
schwächliche Kinder wolle aosgesetat wissen (ebend,); dass er 
die Gemeinschaft der Weiber gestatte und den Tapfern den 6e- 
BOSS der Liebe aum Lohne biete (llbr. V. p. 460.) ; dass er die 
Kinder blos für Staatsxwecke und mit alleiniger Rücksicht auf ihn 
wolle eraengen und eraiehen lassen (libr. V. p. 461.); dass er 
sich wegen der Unverbesserlichkeit seiner Zeit vom öffentlichen 
Leben zurückgezogen und das Unverbesserliche dem Verderben 
iiberlassen habe ; dass er die Sklaverei in seinem Staate als etwaa 
Erlaubtes beibehalten , und endlich ausser den Hellenen alle Völ- 
ker des Erdenrundes für einen nicht au achtenden Barbarenhanfen 
angesehen hsbe. Nach einer längern heftigen Declamati^n dar-» 
über wird dann endlich S. 40. das Urtheil gesprochen , dass ein 
Mann, der solche Grnmii^tze hegte, für nichts Anderes als für 
einen Pantheisten dürfe angesehen werden. Es ist indessen nicht 
schwer, die Bichtigkeit dieses Raisonnements in Anspruch zu 
nehmen. Denn zugegeben, dass Platon's politische Grundsätze 
zum Theil fehlerhaft waren, folgt denn daraus sofort, dass er 
Pantheist war? oder lässt sich daraus mit Sicherkeit der Sohlnss 
ziehen, dass er dem Theismus fern gestanden 1 Gewiss, dieser 
Scbluss ist zu ungereimt, als dass er nicht Jedem bei einigem 
Nachdenken als Parelogismus erscheinen sollte. Hat es doch nicht 
blos theistiscbe, sondern selbst fromme theistische Politiker ge» 
geben, die den Staaten ähnliche Rathschläge, wie die Platoni- 
schen sind, zu erlheilen kein Bedenken getragen haben. Allein 
ausserdem beruht auch Manches in den angeführten Anschitldi- 
gungen wiederom auf Missverständniss und offenbarer Verdre- 
hung, wie z. B« wenn gesagt wird^ Piaton habe das Unvcrbesser- 
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Hehe dem Verderben SberlaneR wollen, wifarend derselbe doch 
glaubte, dnrch philosophische Thitigkeit besser als durch Theil- 
nahme an den Staatsgeschaften nfitzen in können, also keines- 
wegs dem Verderben gleichgültig und theihiahrolos sassh ; oder 
wenn behauptet wird , er habe die Aussetsuog der Kinder ange- 
ordnet, was keineswegs der Fall sh sein scheint, wie schon altere 
Ausleger geselgt haben. Anderes femer ist nicht, wie es doch 
die Gerechtigkeit erheischt, ans dem Gesichtspunkte des Alter* 
thnms gefasst und gewürdigt, wie a. B. die Gemeinschaft der 
Weiber und die Erziehung der Kinder für den Staat u. s. f. End- 
lich tritt auch Manches in ein ganz andres Licht, wenn der ganze 
Organismus des Platonischen Staates nach seinem Zwecke und 
seiner Bedeutung gehörig iiberschaut wird , was der Verf. , auch 
hier nur Einzelnes ausser seinem Zussrnmenhange aufgreifend, 
leider zu thun unterlassen hat. Nur Weniges dürfte daher von 
dem, was der Verf. tadelt, noch übrig bleiben, was wir als 
schlechthin yerwerflich zu bezeichnen hatten ; und auch hierbei 
ist dann, wie billig, immer zu bedenken, dass es auch der christ- 
lichen Wissenschaft und Denkthütigkeit nicht jederzeit hat gelin- 
gen wollen, bei ihren ethischen und politischen Ansichten dem 
wshren und rein%n Theismus des Christenthums in strenger Coo- 
sequenz zu folgen und überall treu zu bleiben. Diejenigen , wels- 
che wegen solcher Einzelnheiten sofort verdammen möchten , sie 
mögen daher bedenken, was sie thun; jedenfalls wurden sie nicht 
wünschen dürfen, mit gleichem Maasse gemessen zu werden. 

Und so haben wir denn bis hierher nachgewiesen, wie der 
Versuch des Hm.BUhafz, den Theismus des Piaton auch auei 
dem Standpunkte des Ethischen in seiner Nichtigkeit darzustellen; 
ein eitler und erfolgloser ist. Denn Alles, was er hierüber vor- 
tiringt, beruht auf Missverstand und Missdeutung, und das Meiste 
trifft sogar den Piatonismus nicht selbst, sondern nur die Meinun- 
gen seiner Ausdeuter. Um so weniger war er aber auch berech- 
tigt, S. 40. am Schlüsse dieser Betrachtungen triumphirend aus- 
zurufen: „So wate denn itti», wie wir meinen^ der TYieienute 
der Piat(mi8chen Weltanackauung im ethischen Gebiete wenig- 
stens gerichtet und vernichtet l^^ Es konnte höchstens ron 
einem Versuche gesprochen werden; dieser ist aber jedenfalls als 
ein durchaus misslungener anzusehen. 

Noch ist endlich der letzte Theil der Schrift Ton S. 41. an 
zu beleuchten übrig. Der Verf. versucht nimlich auch von dem 
metaphysischen Standpunkte ans nachzuweisen und darzuthon, 
dass der Theismus des Piaton nichts als reine Fiction sei. Wir 
gestehen indessen, dem Besultate seiner Untersuchung hier diea 
so wenig als Im Obigen beitreten zu können. Abermals geht der 
Verf. jetzt von der schon vorher behandelten Frage aus: Wie 
dachte sich Piaton das Absolute? Allein daraufkommt es andi 
jetat zimichst niobt tn, lumal da du Absolute, wie es hier hin- 



rahan: bt Pkto's SfuMnlatifii TMiaiuf 96S 

gwleltt wirft, weder etwu FkloniNiiei noch oIwm OMelltchce 
XU seiii scheint. Vieimehr miiis die Frage diese sein: Hau Pta^ * 
Um dch die Gottheü als das höchste Mtnd voUkammenUe Weeem 
gedacht j was in sich frei tmd selbstständig weder mit der WeU 
Eins noch von ihr abhangig ist^ und dieselbe regiert nnd leitett 
Kaum bedarf es einer Erinnerung, dass die Beantwortung dieser 
Frage ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten hat. Denn Piaton 
hat sich darüber der Zeitverhiltnisse halber nur mit der grossten 
Vorsicht ausspreichen mögen« Auch schont er die Religion seinen 
Yollces und tritt ihr nicht nur nicht direct entgegen, sondern 
redet selbst auch bisweilen von der Gottheit in TOÜcstiiumliGher 
Weise, gleich als wäre er Polytheist. Allein demungeachtet ist 
es keineswegs unmöglich, seine wahre Meinung lu erkennen. 
Denn dass er dem Volksglauben gegenüber eine höhere philoso* 
phische Ansicht gehabt habe, das liegt bei dem Allen klar vor 
Augen; und dass es eben diese letztere ist, welche seine wahre 
Ueberseugung kundgiebt, wer möchte das beaweifeln? Doch 
kehren wir jetat wieder su unserm Verf. lurück. Nachdem der« 
selbe also die Frage aufgeworfen hat: was ist dem Ptaton das 
absolute? ^ geht er sofort mit einem unerwarteten Sprunge, und 
ohne auf dieselbe geantwortet su haben, sur Beleuchtung der 
theistlschen Ansicht über, welche man in neuerer Zeit von dem 
Wesen des Platonischen Gottes aufgestellt hat Gott ist nimlich 
«ofolge derselben dem Piaton nichts Anderes, als die höchste^ 
absolute Vei'nunft in ihrer Freiheit und Selbstetändigkeit, durch 
welohe alles Seiende geworden ist und die Welt erhalten und 
regiert wird. Der Verf. vermisst für diese Ansicht einleuchtende 
Beweisstellen; bekümmert sich indessen auch wenig darum , soU 
che selbst aufzufinden. Deshalb ergreift er denn nur zwei, wel- 
che \on Fischer u. A« sur Bestätigung solcher Ansicht angeführt 
werden , nämlich Phüeb, p. 28. C. D. coli. 30. C. und legg. X. 
p. 904 ff., und versucht es, denselben ihre Beweiskraft absn« 
sprachen. Er meint aber, dass sie eine solche deshalb nicht 
haben, weil in ihnen statt der göttlichen Persönlichkeit (siel), 
ein ganz abstractcs und noch obendrein vieldeutiges Ding, vov^ 
ßaCikixog (vielmehr beim Piaton vovg ßaötksvg^ nicht zu ver- 
wechseln mit der ifvxfj ^tog ßaöiktuTJ)^ zum Vorschein konune« 
Zur Bekräftigung seiner Meinung beruft er sich zunichst auf 
Hegel. Allein zugegeben, dass dieser so, wie Hr. B. wünscht, 
geurtheilt habe, so kann uns doch dessen Auctorität um so weni- 
ger hierbei gelten, je mehr es bekannt ist, dass derselbe den 
Piatonisnuis seinem eignen System gemäss aufgefasst und darge- 
stellt hat. Hierauf behauptet Hr. B. (S.*46 ff.), dass auch Mt. 
fjir seine Ansicht der Sache streite, indem dieser (Platon's Le^ 
ben und Schriften S. 296. und 297.) sich dahin ausspreche, dass 
der vo€g ßaetlBvg das an sich Gate sei, oder der göttliche Geist, 
der Alles nach der Idee des Guten^ also nnch sich sdbst, bilde 
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Hebe ihem Verderben uberlasseii wollen, wSbrend derselbe doch 
glaubte, durch philosophische Thitfgkeit besser als durch Thell- 
nähme an den Staatsgeschäften nützen «u können , also keines- 
wegs dem Verderben gleichgiikig und theilnahmlos zasah; oder 
wenn behauptet wird , er habe die Aussetzung der Kinder ange- 
ordnet, was keineswegs der Fall zu sein scheint, wie schon akere 
Ausleger gezeigt haben. Anderes femer ist nicht, wie es doch 
die Gerechtigkeit erheischt, ans dem Gesichtspunkte des Altör- 
thums gefasst und gewürdigt, wie z. B. die Gemeinschaft der 
Wetber und die Erziehung der Kinder fiir den Staat u. s. f. End- 
lich tritt auch Manches in ein ganz andres Licht , wenn der ganze 
Organismus des Platonischen Staates nach seinem Zwecke und 
seiner Bedeutung gehörig überschaut wird , was der Verf. , auch 
hier nur Einzelnes ausser seinem Zusammenhange aufgreifend, 
leider zu thun unterlassen hat. Nur Weniges dürfte daher von 
dem, was der Verf. tadelt, noch übrig bleiben, was wir als 
schlechthin yerwerflich zu bezeichnen hatten ; und auch hierbei 
ist dann, wie billig, immer zu bedenken, dass es auch der christ- 
lichen Wissenschaft und Denkthätigkeit nicht jederzeit hat gelin- 
gen wollen, bei ihren ethischen und politischen Ansichten dem 
wahren und reinen Theismus des ChristenthumsJn strenger Con- 
sequenz zu folgen und überall treu zu bleiben. Diejenigen , wel- 
che wegen solcher Einzelnheiten sofort verdammen möchten , sie 
mögen daher bedenken, was sie thun; jedenfalls würden sie nicht 
wünschen dürfen, mit gleichem Maasse gemessen zu werden. 

Und so haben wir denn bis hierher nachgewiesen, wie der 
Versuch des Hrn. Bilharx, den Theismus des Piaton auch aus 
dem Standpunkte des Ethischen in seiner Nichtigkeit darzustellen, 
ein eitler und erfolgloser ist. Denn Alles, was er hierober vor- 
bringt, beruht auf Missverstand und Missdeutung, und das Meiste 
trifft sogar den Piatonismus nicht selbst, sondern nur die Meinun- 
gen seiner Ausdeuter. Um so weniger war er aber auch berech- 
tigt, S. 40. am Schlüsse dieser Betrachtungen triumphirend aus- 
zurufen: „So wäfe denn nun^ tote mr meinen^ der Tkeiamas 
der Piatoniachen Weltansekauung im ethischen Gebiete wenig- 
stens gerichtet und vernichtet i^' Es konnte höchstens von 
einem Versuche gesprochen werden; dieser ist aber jedenfalls als 
eiü durchaus misslungener anzusehen. 

Noch ist endlich der letzte Theil der Schrift von S. 41. an 
SU beleuchten übrig. Der Verf. versucht nämlich auch von dem 
metaphysischen Standpunkte aus nachzuweisen und darzulhun, 
dass der Theismus des Piaton nichts als reine Fiction sei. Wir 
gestehen indessen, dem Resultate seiner Untersuchung hier eben 
80 wenig als im Obigen beitreten zu können. Abermate geht der 
Verf. jetzt von der schon vorher behandelten Frage ans: Wie 
dachte sich Piaton das Absolute? Allein darauf kommt es auch 
jetzt zunächst nicht an, zumal da das Absolute, wie es hier hin* 
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gesleitt wfanft, weder etwu Platoniselies Doch elwee Chikdtclice 
XU sein scheint Vielmehr miin die Frage diete sein: Hat Fio'» 
tan sieh die Gottheit als das höehete und voUkommenete JFeeen 
gedacht^ was in sich frei und selbstständig weder mit der Well 
Eins noch van ihr abhängig ist^ und dieselbe regiert und leitet 9 
Kaum bedarf es einer Erinnerung, dass die Beantwortunf dieser 
Frage ihre eigenthumlichen Schwierigiceiten hat Denn Platoa 
hat sich darüber der Zeitverhältnisse halber nur mit der grösstea 
Vorsicht ausspreichen mögen. Auch schont er die Religion seinen 
Vollies und tritt ihr nicht nur nicht direet entgegen, sondern 
redet selbst auch bisweilen von der Gottheit in Tolfcslhuralicfaer 
Weise, gleich als wäre er Polytheist Allein demungeachtet ist 
es keineswegs unmöglich, seine wahre Meinung lu erkennen. 
Denn dass er dem Volksglauben gegenüber eine höhere philoso« 
phische Ansicht gehabt habe, das liegt bei dem Allen klar Yor 
Augen; und dass es eben diese letstere ist, weiche seine wahre 
Ueberzeugung kundgiebt, wer möchte das beswelfeln? Doch 
kehren wir fetst wieder su unserm Verf. aurnck. Nachdem der« 
selbe also die Frage aufgeworfen hat: was ist dem Ptatan dos 
MsaUite?^ geht er sofort mit einem unerwarteten Sprunge , und 
ohne auf dieselbe geantwortet su haben, sur Beleuchtung der 
theistischen Ansicht über, welche man in neuerer Zeit von dem 
Wesen des Platonischen Gottes aufgestellt hat Gott ist namtich 
xofolge derselben dem Plston nichts Anderes, als die höchste, 
absolute Vei'nunft in ihrer Freiheit und Selbstständigkeit, durch 
welshe alles Seiende geworden ist und die Welt erhalten und 
regiert wird. Der Verf. vermisst für diese Ansicht einleuchtende 
Beweisstellen; bekümmert sich indessen auch wenig darum , sol- 
che selbst aufzufinden. Deshalb ergreift er denn nur zwei, wel- 
che \on Fischer u. A* sur Bestätigung solcher Ansicht angeführt 
werden , nämlich Phileb, p. 28« C. D. coli. 30. C. und legg. X. 
p.904£F., und versucht es, denselben ihre Beweiskraft absn« 
sprachen. Er meint aber, dass sie eine solche deshalb nicht 
haben, weil in ihnen statt der göttlichen PerHÖnUchkeit (siel), 
ein ganz abstractes und noch obendrein vieldeutiges Ding, vov^ 
ßaöiXixog (vielmehr beim Piaton vovg ßaötksvg^ nicht zu ver- 
wechseln mit der ^vxij jdioq ßaöikMilj)^ zum Vorschein komme. 
Zur Bekräftigung seiner Meinung beruft er sich zunächst auf 
Hegel, Allein zugegeben, dass dieser so, wie Hr. B, wünscht, 
geiirlheilt habe, so kann uns doch dessen Auctorität um so weni- 
ger hierbei gelten, je mehr es bekannt ist, dass derselbe den 
Flatonisnuis seinem eignen System gemäss aufgefasst und darge- 
stellt hat. Hierauf behauptet Hr. B. (S/46 ff.), dass auch Mt. 
fiir seine Ansicht der Sache streite, indem dieser {Piaton' s Le^ 
hen und Schriften S. 296. und 297.) sich dahin ausspreche, dass 
der vQvq ßadtAetig das an sich Gute sei, oder der göttliche Geist, 
der Alles nach der Idee des Guten^ also nach sich selbst, bilde 



204 / PlatonUc^e Theologie. 

md leitew Dtniis feige Bimllch von selbst, dum dtesein Gelehr- 
ten die Idee de« Gate« und iervovq ßaöiJUnAg (so!) als identisch 
gelte. Dieses aber, meint er nnn weiter, fähre geraden Weges 
tum Pantheismns hin. Allein abermals ist das nichts als AHsden- 
tting der Meinung eines neuem Gelehrten, unter Hinsafugung 
. von selbstgeschatfenen Consequenzen , und besser hätte der Verf. 
gethan , die Stellen des Piaton selbst genauer zu untersuchen und 
sie nach ihrem Inhalte und in Vergleich mit andern hierher gehö- 
rigen Aussprüchen und Lehren des Philosophen zu prnfenl Ohne 
Zweifel wurde er dann auch Ast's Ansicht richtiger g^ewördigt 
haben. Zwar hat diesmal unser Verf. gegen seine sonstige Ge- 
wohnheit die Stellendes Phüebus nSher eingesehen; allein die 
Art und Weise, wie er es gethan, kann um so weniger befriedig 
gend genannt werden, als fer dieselbe nur in ihrer Vereinzelung 
betrachtet Was er von jetzt an noch über dieselben bemerkt, 
ist Folgendes. S. 43. heisst es vorerst: „Liest man nun all diese 
Stellen und vergleicht man damit die Resultate, welche daraus 
gezogen worden, so traut man seinen Augen kaum! Man lies^ 
und liest noch einmal , und findet im Philebus und in den Ge- 
seilen eben nur eine bildliche^ für die Vorstellung berechnete 
und eben deshalb ganz vage Vorstellung des Absoluten.^^ Sodann 
versucht er S. 49. aus dem Philebns selbst zu erweisen, dass der 
ifoi)g ßaötJisvg nichts bedeute, als die in der Welt seiende Ver» 
nunft^ und aus der Berufung des Piaton auf die Frühem {pl 
XQO^Bv) zieht er den Schluss, dass der gepriesene Philosoph in 
«einer Lehre vom Weltgeiste über Anaxagoras nicht hinausgekom- 
men, und folglich mit dem Fehler des Pantheismns behaftet 
geUieben sei. Merkwürdiger Weise legt der Verf. hierbei wie- 
derholt (z. B. S. 51. u. 52.) einen starken Accent auf die Worte 
im Philebus p. 28. E. xal ovk SXkwg Hyrny av note srspl avtäv 
sJnoifH ovd' äv Öo^aöaifii. Er folgert nämlich daraus, dass 
Piaton nur von einer weit ordnenden Vernunft etwas wis- 
sen, nicht aber weiter habe hinausgehen wollen. Das ist aber 
eine Auslegung, die aller gesunden Auffassung des Zusammen- 
hangs widerstrebt. Denn diese Aeusserung des Protarchus be^ 
zieht sich offenbar auf Alles, was eben vom vovg ßaaUsiig ge- 
sagt worden ist; und wenn derselbe daher sagt: Niemals werde 
ich mich anders über diese Dinge aussprechen oder anders 
darüber denken , so soll dieses nicl|t8 Anderes als seine feste und 
unerschütterliche Ueberzeugung von der Wahrheit des Behaupte* 
ten ausdrücken. Doch dieses sei nebenbei gesagt. Kehren wir 
jetzt zu dem Haupttadel zurück, den der Verf» gegen diejenigen 
erhebt, die diese Stellen im obigen Sinne als Beweisstellen ge* 
braucht haben. Hr. B. urtheilt also, es w^de darin nur bildlich 
von Gott geredet, und Piaton stehe darnach nicht über Andxa- 
goras , sei also auch Panthelst. Indessen was die erste Bemer-^ 
knng angebt, so ist es eme bekannte Sache, dus die menschliche 
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Spracbe «ich auch nur mentchliich über das hoebale Weteaan»* 
sprechen kann. Gleichwohl ist vovg ßaöiXMvg in der That be» 
zeichnend genug für das, was sich Piaton unter seinem 6otl 
dachte, d. h. für die Gottheit als die allwaltende, herrschende 
und regierende Vernunft; und Iceineswegs können wir daher in 
'die Klage einstimmen, dass hier allsn bildlich und unbestimmt 
geredet werde, aumal da dasjenige, was von diesem vovg ßaö^ 
ksvg ausgessgt wird: imxQOXBVBiv avtov toäs x6 xaktnifABvov 
okov — jcal dumvßfjQvetv h. r. A«, gar nicht in Ungewissheit 
iässt, was unter demselben su verstehen sei. Freilich das ¥on 
Hrn. B, substituirte jSatftAixdg, was Piaton selbst nur einmal iB 
Verbindung mit ^^4 /!li6g ßaöiXiKij braucht, wurde schon un- 
bestimmter lauten, und fast vermuthen wir, dass es deshalb Hrik 
B, mehr gefallen habe. Wir urtheilen demnach, dass diese erste 
Bemerkung des Verf. im .Gänsen unbegründet und nicht stich- 
haltig sei. Wenn nun aber ferner behsuptet wird, Piaton sd 
nicht über Anaxagoras hinausgegangen und habe blos einen in 
der Welt seienden Weltgeist anerkannt, so müssen wir ebenfalls 
widersprechen. Aus der Stelle des Philebu8 geht das wenigstens 
gar nicht hervor; vielmehr wird hier Gott als freier und selbst*- 
stindlger Regierer der Welt dargestellt und in pythagorisirjcnder 
Weise als das x6 ahiov bexeichnet, wodurch das aasiQOP und 
vtigag in der Welt vereinigt, und somit die Welt selbst im Bin^ 
seinen und Ganzen geordnet und erhalten werde. Somit ist hier 
Gott dem Piaton ausdrücklich das to o?vtov, die höchste Ur- 
sache, was von dem ro ^vfinsfiiyiitivov ^ oder dem gewordenen 
Seienden, der Welt und ihren einzelnen Theilen, bestimmt un- 
terschieden wird. Heisst dieses nun etwa Pantheismus? Gewiss 
würde der Verf. dies selbst erkannt haben, wenn er nicht bei Ein- 
sicht der Platonischen Schrift nur bei dem durch Citate angeführ* 
ten Paragraphen stehen geblieben wäre, sondern vielmehr die 
Stelle nach ihrem ganzen Zusammenhange betrachtet hätte. 
Nimmt man nun aber vollends andre Stellen , U|n die der Verf. 
sich leider nicht bekümmert hat, weil sie ihm zufallig nicht in die 
Hände gegeben waren, hinzu, wir meinen Stellen, in denen Gott 
als Urquell alles Lebens, alles Denkens und aller Veränderung 
bezeichnet wird, in denen er ewig und unveränderlich heisst, wo 
er Schöpfer der Ideen, Vater und Regierer des Weltalls u. s. f. 
genannt wird: so kann durchaus nicht mehr zweifelhaft bleiben, 
wie die von Hrn. B. in Anspruch genommenen Stellen zu verste-* 
hen sind, sowie umgekehrt auch jene Stellen durch die letztern 
mehr Licht bekommen. Und somit sind denn auch die vom tneta-* 
physischen Standpunkte aus gemachten Einwürfe des Hrn. B. als 
unbegründet zurückgewiesen, und es dtnrften auch hier diejenigen 
in gutem Rechte bleiben, welche dem Piaton eine ikmsüaehe 
Lehre vindicirt haben. 

Aber, erwidert der Verf. von Neuem 9 diesem PlatonisdieB 
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CMto feUt dodi die PenSDlidikett, wie de diritUkhe Tiie<»- 
logen, naneDtlich in der Trinititelehre, Torgetngeo haben; mit- 
hin ist leitt Theiaaiat ein mangelinifter. Wohl, antworten wir, 
Itt Erateres der Fall. Alldn Idirt ancb Piaton nicht diese Per- 
ednliekkeU — nnd die heilige Schrift kennt de bekanntlich anch 
nicht — , ao erkennt er doch die Freiheit,, Unabhängigkeit und 
SelbstetändigkeU dea göttlichen Weaena an, nnd daa iat ea auch 
dgentlich, waa unter dem bildlichen Ausdrucke PersönlichkeU 
In fhUoBophiechem Sinne Teratanden werden muaa. Sollte aber 
Hr. Bm mit dieser phlloaophiachen Persönlichkeit sich noch nicht 
sufrieden gestellt aehen, so rathen wirihm, den 3Vmii«tia oder, 
noch besser, den Poliiicue genau einzusehen, wo ja ganx evident 
der Weltregierer und Weltbildner ala Person im strengen Sinne 
des Wortes dargeatellt werden, so dass sich hier, der BegriiTdnea 
frden und sdbststindigen Wesens gewissermaassen vMörpert 
bat Alldn ea ist gefihrlich. Hm. ß. dergleichen zu sagen; 
denn in sdnem Eifer wird er leicht eine Antwort zu seinem 
Gunsten bereit haben. Nun, wird er erwidern, nun, da haben 
wir^a denn! daa ist also ein sinnlich persönlicher Gott; daa ist 
der alte Bockafilasler Pani und ist daa mithin nicht wiederum 
das alte Heidenthum?? — Allein eben gegen jene Freiheit, 
Unabhlnglgkdt und Selbstständigkeit Gottes, die wir in philoso- 
phischem Sinne seine Persönlichkeit genannt wissen möchten, 
obgleich uns sonst dieser Ausdruck durchaua nicht zusagt — auch 
gegen diese Freiheit und Selbstständigkeit Gottes also hat Hr. B. 
noch ein staricea Argument bei der Hand, waa wenigstens den 
Piaton dea Duallamus verdicbtigt. Denn Piaton lehrt ja, wie 
bekannt, daaa ea neben Gott noch eine ewige Materie, also etwas 
fikr ihn Beschränkendes gebe. Hierauf glauben wir indessen M eh- 
rerea erwidern zu können. Erstlich nämlich kommt diese Materie 
nur im IHmaeue vor, dnem Werke, woTon der Philosoph selbst 
erklärt, dass er ttber die Natur der Dinge nicht Wahres^ sondern 
WahreeheinlichfiB lehren und gleichsam mythologisch vortragen 
wolle. Sonach gehört diese Materie nicht in Platon*s rein philo- 
sophische Lehre, sondern iii seine Physik. Sodann ist diese Lehre 
Platon's von dem ursprünglichen Sein der Materie noch keines- 
wegs in*s Reine gebracht, jedenfalls aber ist Ton ihr zu bemerken, 
daaa auch im Timaeus gelehrt wird, dass dieselbe eigentlich 
früher nicht gewesen^ sondern daaa nie ihr Sein oder vielmehr 
ihr Dasein^ d. h« ihr bestimmtes Sein, erst durch die 
Gottheit empfangen habe. Endlich steht nach Piaton auch kd- 
neawega die Materie fiber oder neben der Gottheit, sondern sie 
Ist ihr untergeordnet und Gegenstand ihrer Wirksamkeit; und 
wenn aie in ihren Erscheinungen nicht die Vollkommenheit der 
Idee des Guten erreicht, so röhrt das nicht von einer Beschrän- 
kung der Gottheit durch sie her, sondern es liegt vielmehr darin, 
daaa daa Nachbild nicht die Vollendung dea Urbildea, die Erschd- 
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jiuDg nicht die ToUkommenheit des wahrhaften Seins haben kann. 
Wer mochte demnach unter solchen Umständen in Platon's Lehre 
wohleinen bedenklichen Dualismus finden? 

Und so sind wir denn nach diesen Betrachtungen allerdings 
der Ueberzeugung, das's Hr. B. gegen den Theismus des Piaton 
im Gänsen einen vergeblichen Kampf unternommen hat, und dass 
jedenfalls diejenigen gegen ihn Recht behalten werden, die dem 
griechischen Weisen solche Ansicht zugeschrieben haben. Dasli* 
freilich seine Lehre ihren Entwicklungsgang verrath, dass man 
ihr ansieht, wie sie aus den Lehren der lonier, Eieaten und Pj- 
thagoräer hervorgegangen ist: das ist allerdings nicht su ver- 
kennen, und insofern möchte man selbst mit Ackermann be- 
haupten, dass sie noch Spuren einer pantheistischen Lebens- 
ansicht an sich trage. Ebenso lasst sich nicht in Abrede stellen, 
dass sie die Vortrefflichkeit der christlichen Lehre keineswegs 
erreicht, indem sie s. B. noch immer weit entfernt bleibt von dem 
einfach erhabenen Gedanken, dass Gott liebender Vater aller 
. Menschen ist, der Allen geholfen wissen will, wie sie denn über- 
haupt hinsichtlich der praktischen Sejte weit hinter der christ- 
lichen Offenbarungslehre zurücksteht. Allein alle diese Mangel, , 
die kein Besonnener ableugnen wird, heben doch auch das Ver- 
dienst des Piaton nicht auf, welcher sich über seine Zeit bis zur 
Höhe des Theismus emporzuschwingen im Stande war; und dieses 
Verdienst sollte nun ihm um so weniger abzasprechen und yu 
entreissen suchen, als dadurch dem Christenthume keineswegs 
irgend ein Abbruch geschieht oder geschehen ist. Denn befruch- 
tend und belebend ist seine Lehre jedenfalls auch für die Aus- 
bildung der christlichen Theologie gewesen, wie schon frühere 
Jahrhunderte anerkannt haben, und wenn irgend eine Philosophie 
einen religiösen Charakter an sich tragt, so ist es sicherlich auch 
die Platonische, die hierin mit dem Christenthume in vielfacher 
Beziehung merkwürdig harmonirt. Lasse man daher dem grossen 
Manne seinen Ruhm, und meine nicht, sich um das Christenthum 
verdient zu machen oder den Glanz seiner Göttlichkeit zu erhö- 
hen , wenn man ihn in zelotischem Eifer ohne gehörigen Gron^ 
desselben zu berauben strebt. 

Doch hier brechen wir unsre Berichterstattung ab, um nach- 
triglich noch eine kleine Schrift zur Anzeige zu .bringen, die mit 
der des Hrn. Bilharz ihres Inhalts wegen in einigem Zusammeor- 
hange steht. Wir meinen folgende Abhandlung: 

De Diis Timaei PlatonicL Scripsit TheophÜ. Bartmann. 
Vratislav. apud Hirt. 1840. 36 S. 8. 

Der Verf. behandelt, wie schon der Titel zeigt, Platon's 
Gottes- und Götterlehre nach dem Timaeue^ aber in ganz 
anderm Geiste , als vorangezeigte Schrift Denn nicht aburthei- 
lend und verdammend, sondern wahrhaft forschend geht denelbo 
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cn Werke, und schöpft dabei ans dem allein echten QaeD 'Plato- 
nischer Weisheit, d. h. .aus dem Piaton selbst Da wir den in 
der kleinen, aber gründlichen Schrift niedergelegten Ansichten 
und Urthef len im Gänsen beitreten , so enthalten wir uns füglich 
, einer ausführlichen Darlegung und Beurtheilong ihres Inhalt«, 
und theilen Mos das Allgemeine mit, um unsre Leser mit ihr und 
ihrem Werthe einigermaassen bekannt zu machen. Der Verf. 
behandelt seinen Gegenstand nach folgenden Abschnitten : 1) De 
Deo summo (S. 3 — 18.); 2) De Deo mundo (S. 19 — 29.); ä) 
De Diis, qui in mundo sunt (S. 29 — 35.), und 4) De Diis 
popularibus (S. 35 — 38.). Im ersten Abschnitte wird gezeigt, 
dass Gott als aedificaior mundi aeternus et semper idem^ qui 
nee sensibua cernitur^ dargestellt werde. Der Verf. geht dabei 
tiefer auf die Lehre Ton Gott als Weltnrheber ein , und bemerkt 
hier gelegentlich S. 9. sehr richtig: Ex tota oratione inteUigi- 
m'u8 , imitamen quoddam natura sua Universum mundum esse. 
In promtu est ergo , non pantheismum^ qui vulgo vocatur^ 
esse Timaei doctrinam. Dazu wird auch nachgewiesen , dass 
Gott als Urheber der Welt 6 sroii/rifg, 6 natriQ^ 6 ütoitov^ 6 
^VviöTa^ u. s. w. genannt werde, und der Sinn und die Bedeu- 
tung dieser Benennungen erörtert. Von Tielem Scharfsinn zeugt, 
was Ton S. 12. an über die Materie oder den ürstoff der sinnlich 
wahrnehmbaren Welt , die bei Piaton der schaffende Gott ordnet, 
auseinandergesetzt wird. Wir machen indessen hier blos darauf 
aufmerksam und begnügen uns , das Resultat davon anzuführen, 
was der Verf. S. 12. selbst mit den Worten andeutet: philosopho 
(Piatoni) placuit^ non inde^ quod materia adesset^ factum esse 
a deo mundum , sed quia voluerit is ideam mundi esprimere^ 
neeessitate quadam (interna) ductum adhibuisse eum materiam. 
Allerdings wohl getroffen! allein was dem Piaton die Materie 
Ihrer Ursprünglichkeit nach ist und bedeutet, das hätte doch noch 
eine besondere Erörterung verdient. — Im zweiten Abschnitt: 
De Deo mundo (wir hätten geschrieben: De mundo Deo^ i. e. 
de mundo tanquam Deo) wird sehr verständig und einsichtig 
nachgewiesen, dass, die geschaffene Welt Gott genannt werde, 
weil Gott sie nach seinem Bilde und nach der Idee des Guten ^ 
geschaffen habe; worauf dann eine weitere Auseinandersetzung 
darüber folgt, wie solches nach der Darstellung des Timaeus ge* 
schehen sei. Hr. H» theiit hier das bereits Bekannte mit, wes- 
halb wir uns füglich eines Auszugs dieses Theiies seiner Abhand- 
lung enthalten zu können meinen« — Das folgende Capitel^ 
welches von den weltlichen Gottheiten (De Diis^ qui in mundo 
sunt) handelt, verbreitet sich über die Gestirne, welche Piaton 
mit diesem Namen bezeichnet. Der Verf. weist auch hier gründ- 
lich nach, warum Piaton dieselben mit dem Namen ^^Götter'^ 
benennt, und handelt dann von Platon's Lehre von den Fixsternen, 
Planeten u. §. w«v ^m genau genommen nicht zur Sache gehörte. 
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Doch ist du hier Dargebotene imnierhiii dankbar anninehiiien. 
Zuletst berührt der Verf. noch knn Platon's Erwähnung der 
Volksgottheiten. Mit Recht fallt er darüber folgendes Urtheil: 
y^Soeratem ac Timaeum (i. e. Piatoneoi) in eommmnorandi» diis 
popularibus morem caeremomarumque conmetudinem esse a«- 
cuios^ quamquam (quamvis) perfecliorem divinae naturae notie^ 
nem gpinionernque altiorem animia suis tenerUes}^ Grade dieser 
Gegenstand hatte indessen unsrer ijLnsicht nach eine vollständigere 
Behandlung verdient. Doch der Verf. wollte sich eben nur mit 
dem Timaeus lieschaftigen. — In der Beilage giebt uns übri- 
gens derselbe noch zwei treiTende Textesverbesserungen, die 
ebenfalls von seinem gründlichen Studium Zeugniss ablegen« 
8. 37. B. ed. Steph. will er nämlich gelesen wissen : üq näöav 
avxä ti^v ifvxiiv^ was wir unbedingt billigen, und S« 51. D« 
emendirt er: sl i^hv vovg aal do^cc alffi>^g iötov ovo vivijy 
Mavtanaöiv Blvav xad' aitd tavtu xa dvaUfdi^ta ifp ^fumv 
sXdfj^ voovuBVtt p,6vov^ was wenigstens an sich nicht ver-. 
werflich ist. 

6« Blallbaum. 



I) Methodischer Leitfaden für den Unterrieht in 

in den untern Classen der Gymnasien und hohem Borgerschnlen, nebst 
einer Beispielsammlnng, ausgearbeitet von Karl Koppe, Oberlehrer am 
Gymnasium in Soest. Essen, bei G. D. Bädeker 1841. 248 S. l^L 8. 

II) Anfangsgründe der reinen Mathematik für den 

Schulunterricht bearbeitet von Karl Koppe, Oberlehrer am Gymna- 
sium zu Soest. Erster Theil: Arithmetik, Algebra und ailgemeino 
Grossenlehre. Essen, Druck und Verlag von Ph. D. Badeker 1836. 
272 S. Zweiter 7heil : Planimetrie und Stereometrie» Mit 6 Fign» 
rentafeln. Ebendas. 1836. 241 S. Dritter Theil: £6«»e und sphä- 
rische ^Trigonometrie. Mit 3 Steindrucktafeln. Bbendas. 1837. 177 S. 
Vierter Theil : Niedere Anaiysis. Ebendas. 1838. 135 S. gr. 8. 

ni) Elemente der ebenen Trigonometrie^ nebst prakti- 
sdien Aufgaben für Gymnasien, höhere Borger - und Militairschulen. 
Von Dr. A. Huherdt, Oberlehrer an der Konigl. Realschule zu Berlin. 
Mit 1 Figurentafel. . Berlin 1841. Verlag von Dunckar und Humblot. 
56 S« gr. 8. • 

IVyDie Hauptsätze der Differentialrechnung nach 
einer neuen elementaren Methode dargestellt von J. W. SekeSbert, 
Oberlehrer am Gymnasium zu Elbing. Berlin bei G. Reimer 1840. 
124 S. gr. 8. 

V) lieber die Auflösung der transcendenten Glei- 
chungen. Von Dr. W. A. Stern, Privatdocenten an der UniTer- 
sität zu Göttingen. Berlin bei G. Reimer. 62 S. 4. 
iV. Jahrb. f. Phil. u. Paed, od, Krit. Bibl. Bd. %X%IX, Hft. 2. 14 
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VI) Aufgaben für Anfänger in der Buchstaben- 
rechnung^ Algebra und Wahracheinlichkeita^ 
rechnung. Von Q, A, JahUy Dr. Philos. und Lehrer der Mathe- 
matik zu Leipzig. Leipzig 1842. Im Verlag der Rein^schen Buchhand- 
lung (L. Heubel). 286 S. gr. 8. 

Vn) Pr aktisches Rechenbuch, enthaltend 800 Aufgaben aus 
den Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens und der niedern Algebra, 
mit ihren gemein verständlichen Losungen, nach Einer Grundregel für 
das Kopf- und Tafelrechnen. Von L. Gerlach, Dessau, Verlag und 
Druck von Fritäche und Sohn. 1842. 

Nr. L Das von Hrn. Koppe verfasste Rechenbuch enthält auf 
eine fassliche Weise die wichtigsten Lehren des elementaren 
Rechnens und wird durch viele Uebungsbeispiele sehr brauchbar. 
Es behandelt in zwei Lehrgängen die unbenannten und benannten 
ganasen und gebrochenen Zahlen , die Regel de tri , die Decimal- 
bruche , Wurzeln u. s. w. Der erste Lehrgang ist etwas zu aus- 
fuhrlich ausgefallen ; der zweite dagegen recht gut bearbeitet, und 
Rec. hätte in demselben nur hier und da^ einige Regeln mehr und 
manche §§ anders ausgedrückt gewünscht» Die Darstellungs weise 
des Hrn. Verf. ist kurz und bündig und jeder vorkommende Be- 
weis l^ei gehöriger Einfachheit möglichst gründlich. Beim Addiren, 
Subtrahiren , Multipliciren und Dividiren der ganzen Zahlen hat 
der Hr. Verf. die Regeln nicht in Worten ausgedrückt; auch sind 
die in § 6 und 8. vorkommenden Erklärungen für die Differenzen 
5 — 5, 0—^0, und fttr die Producte 3 . 1, 1 . 1, • u. s. w. nicht 
passend. Die gewöhnlichen Brüche sind besonders gut bearbeitet; 
die Rechnungen des gewöhnlichen Lebens und die Decimaibrüche 
deutlich und kurz abgehandelt ; und die Ausziehungen der Qua- 
dratwurzeln auf eine recht praktische Weise ausgeführt. Die auf 
Seite 197—248 enthaltenen 1225 Beispiele erhöhen den Werth 
dieses {brauchbaren Buches. 

No. II. Bas mathematische Lehrbuch des Hrn. 
Koppe kann mit den gediegensten Werken seiner Art in die 
Schranken treten, indem es sich durch Gründlichkeit, Klarheit und 
Kürze auszeichnet. Doch hätte das Werk noch bedeutend an 
Werth gewonnen, wenn der Verf. jedem Capitel eine Beispiel- 
sammlnng hii^^ugefugt, oder sämmtliche Beispiele id einem eig- 
nen Bändchen abgehandelt hätte. Um aber sein Urtheii mit 
Gründen zu beweisen, geht Rec. jeden Band einzeln und zwar auf 
folgende Weise durch : 

Die Arithmetik umfasst: 1) die vier Species; 2) die Aus- 
drücke, welche durch allgemeine Anwendung der vier Species 
entstehen; 3) die Potenzen, Wurzeln und Logarithmen ; 4) das 
decadische Zahlensystem und die numerischen Operationen; 5) 
die Theiler und Vielfachen ganzer Zahlen; 6) die Kettenbruche; 
7) die Gleichungen ; 8) die combinatorischen Operationen ; 9) die 



Koppe: An&ngsgriinde der reinen Mathematik. 211 

arithmetrischen und geometrischen Reihen; 10) die benannten 
Zahlen; 11) das Messen; 12) die Verhältnisse und Proportionen; 
und 13) (in einem Anhange) die Zinsrechnung. No 1. enthalt die 
wichtigsten Gleichungen für Summen, Differenzen, Producte und 
Quotienten, und swar unter der Voraussetzung, dass alle vor- 
handenen Ausdrucke wirkliche Zahlen, d. h. Zahlen der Zahlen- 
reihe bezeichnen. Die hier Torkommenden Erklärungen und Be- 
weise sind sehr verständlich; doch hätte (unsrer Meinung nach) 
das in § 42. Anmerkung 2. von den Brüchen Gesagte in einen spä- 
tem Abschnitt gebracht werden können. No. 2. ist sehr gründ- 
lich bearbeitet, dürfte aber dem Anfänger der Arithmelik an man- 
chen Stellen etwas zu schwierig sein. Doch will auch llr. K. die 
darin enthaltenen Lehren durch Wiederholung in spätem Classen 
allmälig einüben. Das in INo. 3. von den Potensen und Wurzeln 
und Logarithmen Gesagte hat Rec. sehr befriedigt; dasselbe gilt 
auch von No. 4. und 5. No. (1. enthält mit gehöriger Gründlichkeit 
die wichtigsten Lehren der Kettenbrüche, und No. 7. die Glei- 
chungen auf eine eben so fassliche als zweckmässige Weise. Die 
arithmetischen und geometrischen Proportionen sind vorzüglich 
gut abgehandelt; auch sind die in No. 8. enthaltenen Leliren be- 
friedigend dargestellt. No. 9. enthält die wichtigsten Lehren der 
arithmetischen und geometrischen [leihen , und Rec. hätte hier 
nur gewünscht, dass die in § 219. und 221. Anmerk. angedeuteten 
Gleichungen hingeschrieben worden wären. Die allgemeine 
Grössenlehre (No. 10 — 13.) bildet den Schloss der Arithmetik, 
und ist mit vollem Rechte nicht mit den reinen Zahlen Verbindun- 
gen vermischt. 

Die Planimetrie und Stereometrie des Hrn. Koppe handelt: 
1) voii den geraden Linien; 2) von den Winkeln; 3) von den pa- 
rallelen Linien; 4) von den geradlinigen Figuren; 5) vom Kreise; 
6) von vermischten Aufgaben; 7) von der Aehnlichkeit der Figo- 
ren; 8) von den Bedingungen der Gleichheit und von der Inhaltsbe- 
rechnung geradliniger Figuren; 9) von der Ausmessung des Krei- 
ses; 10) von vermischten Sätzen und Aufgaben; 11) von Rech- 
nungen; 12) von der geometrischen Construction algebraischer 
Ausdrücke ; 13) vom Flächenwinke] ; 14) vom körperlichen Dreieck 
und 15) von den vollständig begrenzten Körpern, 

In § 2« wird die gerade Linie nicht weiter erklärt, und den- 
noch die ebene Fläche folgendermaassen definirt: y^Die ebene 
Mäche hat die Eigenschaft , dass sich auf derselben nach allen 
Seiten hin gerade Linien so ziehen lassen^ dass sie ganz mit der 
Fläche zusammenfallen. Auch hätte Rec. den in § ö. vorkom- 
jnenden Grundsatz in einer spätem Abtheilung lieber als Lehrsatz 
behandelt gesehen. Nn 2. ist gut bearbeitet; Nr. 3. aber hier 
und da etwas zu kurz ausgefallen. Nr. 4 und 5. sind sehr befrie- 
digend durchgeführt , und Nr. 6. enthält die einfachsten geome- 
trischen ConstructioJien. Nr. 7. beschäftigt sich mit der AehAÜch- 

14* 
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keit der Fignren ; Nr. 8. mit den Bed]ng;uo^en der Cleichheit 
und der InhaUsbestimmungp der geradlinigen Figuren., und Nr. 9. 
von der Aasmessung des Kreises mit gehöriger Ausführlichkeit; Nr. 
10. ist besonders gut bearbeitet; in Nr. ^11. kommen mehrere sehr 
elegant gelöste geometrisch-algebraische Anfgaben, und in Nr. 12. 
die einfachsten und wichtigsten geometrischen Constructionen al- 
gebraischer Ausdrücke vor. Die übrigen Nummern enthalten in 
gehöriger Kürze die Lehren der körperlichen Geometrie; und 
Rec. hat bei dem Studium derselben die Ueberzengung gewonnen, 
dass das hier Gegebene ausreicht, um den Schüler mit der Stereo- 
metrie recht bald vertraut zu machen. 

Im dritten Bande hat Hr. Koppe abgehandelt : 1) die gonio- 
metrischen Functionen spitzer Winkel; 2) die goniometrischen 
Functionen beliebiger Winkel und Winkeldifferenzen ; 3) die ebene 
Trigonometrie; 4) die ebene Polygonometrie ; 5) die sphärische 
Trigonometrie u. s. w. 

Nr. 1. ist sehr klar und Nr. 2. recht gründlich bearbeitet, in- 
dem in Nr. 2. auf einem recht elementaren Wege die Begriffe 
sin.x und cos«x u. s. w. eine allgemeine Bedeutung erhalten. Nr. 3. 
enthält die wichtigsten Sätze der ebenen Trigonometrie; und Nr. 
4. die ebene Polygonometrie in lobenswerther Ausführlichkeit. 
Die in Nr. 5. vorkommende sphärische Trigonometrie verbreitet 
sich über die wichtigsten Sätze der sphärischen Dreiecke und ent- 
hält überdies mehrere passende Anwendungen der vorher- 
gehenden allgemeinen Sätze. Die in einem Anhange befindlichen 
allgemeinen trigonometrischen Aufgaben sind zur Einübung der 
vorhergehenden Sätze sehr geeignet. 

In der nieder n Analysis des Hrii. Koppe kommen vor: l)die 
ganzen Functionen nebst den einfachsten und wichtigsten Sätzen 
ans der Lehre von den höhern Gleichungen ; 2) die unendlichen 
Reihen ; 3) die imaginären Ausdrucke. 

Nr. 1. ist eben so deutlich als grundlich bearbeitet. Nr. 2. 
behandelt die unendlichen Reihen mit etwas zu grosser Ausführ- 
lichkeit und Rec. ist der Meinung, dass hier noch mehrere Satze 
mit Sternchen hätten bezeichnet werden können. In Nr. 3. sind 
die imaginären Ausdrücke sehr gut abgehandelt, doch sind die 
meisten hier vorkommenden §§ für den Schulgebrauch nicht ge- 
eignetj 

III. Die Trigonometrie des Hrn. Hubcrdt ist etwas zu kurz 
ausgefallen und steht in Rücksicht auf Gründlichkeit weit der 
Koppe'schen nach. Nachdem nämlich Hr. H u b e r d i in § 1. die 
Ausdrücke sin. a und cos. a u. s. w. als Quotienteji, und zwar unter 
der Voraussetzung erklärte, dasa a einen spitzen Winkel aus-- 
drücke^ spricht er in § 2. von dem sin. und cosinus eines stumpfen 
Winkels, was gewiss nicht gebilligt werden kann. So heisst es 
B. B. in dieser letztem Beziehung auf S. 4. : So lange y einen 
spitzen Winkel vorstellt, ist sin. y wie cos.}^ zugleich positiv $ isty 
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aber stumpf nnd y sein spitier Nebenwinkel, seist sin.y=8in.}r, 
aber co8.^= — cos.^, well die Kathete, welche den Zihler des 
Quotienten für cos.^ bezeichnet, eine entgegengesetzte Lage Ton 
der Kathete hat, welche der Zähler des durch cos.^; bezeichneten 
Quotienten haben würde, wenn y selbst spitz wSre. Ist endlich 
^=:=:R, so fallt die Kathete mit der Hjpothenuse zusammen, nnd 
die zweite Kathete fallt ganz weg. Es ist daher für diesen Fall 
8in.9^=l , weil fflhler und Nenner in dem durch Bia.y bezeich^ 
neten Quotienten einander gleich sind, und cos.^=0, weil der 
durch COS. y reprasentirte Quotient im Zähler hat. Die in § 3. 
für spitzige Winkel ermittelten Gleichungen: 

sin. (a+ß) = sin« a • cos. ß + cos. a. sin. j3, 
cos. (a+ß)= coi^. a • cos. ß 4. sin. a . sin /}, 
werden in § 4. auf sin.o^— und cos. o=^l angewandt, was wie- 
derum als unstatthaft sich zeigt ; auch fehlen in den folgenden §§ 
die allgemeinen Begriffe, wodurch dergleichen Untersuchungen 
Gründlichkeit erhalten , die zitgleich andre wichtige Eigenschaf- 
ten der Functionen entdecken lassen. ^ 

In § 14. hätten , der grössern Deutlichkeit wegen, statt : 
b -|-c:c -- sin. /} 4- sin. ^' : sin. ); 
b — c:c =^ sin. ß — sin. ^: sin. y 
besser: (b -f* c) : c = (sin,ß -h sin.^) : sin.}', 

(b — c) : c ::^ (sin.ß — sin.y) : sin.y, 
gesetzt werden müssen. Die Dreiecksaufgaben sind befriedigend 
und die praktischen Aufgaben gut gelöst. — Druck und Papier 
sind gut. — 

IV. Hr. Scheibert hat sich durch' die Herausgabe seiner 
Differentialrechnung ein Verdienst um die mathematische Jugend 
erworben , indem er dieselbe auf eine recht leichte Weise in die 
für so schwierig gehaltene höhere Mathematik einführt. Das 
Bach Ist bei gehöriger Gründlichkeit so klar und einfach abge- 
fasst, dass jeder Lernende in möglichst kurzer Zeit die Diffe- 
rentialrechnung daraus zu erlernen im Stande sein wird. Recht 
gut wäre es aber gewesen , wenn der Hr. Verf. die wichtigsten 
Sätze der niedrigen Analysis in einer Einleitung dem Buche bei- 
gefugt hätte. 

Im Scheibert*schen Buche kommen Tor: YerSnderang der 
Function, Differential -Coefficient, Differential - Quotient , Diffe- 
rential; Differential - Quotient Ton Monomien und Polynomien; 
Satz , wenn x zur abhängig Veränderlichen gemacht wird ; Diffe- 
rential einer abhängigen Function , eines Bruches, einer Potenz; 
die Maclaurin'sche Reihe; Differentiale höherer Ordnungen; der 
Taylor'sche. Lehrsatz; Maxima und Minima einer Function; 
Werth des Bruches §; Exponentialfunctionen ; krumme Linie, 
kleinste Bogentheile; Differential des Bogens und der Fläche; 
Tangenten und Normalen; Differential trigonometrischer Linien; 
Reihen für Sinus und Cosinus; Differential von Kreisbogen; 
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Reiben zur Berec)inun{^ von r; Differential eines Sectors, der 
krummen Oberfläche, des cubischen Inhalts, zweier oder mehre- 
rer von einander unabhängig Veränderiichon ; höhere Differentiale 
einer Function mehrerer von einander unabhängig Veränderlichen; 
Erweiterung des Taylor 'sehen Lehrsatzes und der Maclaurin'schen 
Reihe; Euier^s Lehrsatz über homogene Functionen ; Asymptoten; 
berührende Curven ; Kriiramungshalbmesser, Convexität und Con- 
cavitSt gegen die Abscissenaxe; Punkte der grössten und klein- 
sten Ordinatcn; Beuge-, Wende- und Flexionspunkte; Rückkehr- 
punkte oder Spitzen; vielfache Punkte; coii)ugirte oder beigeord- 
nete Punkte; erste und zweite Integrationsregel; Umformung 
der DIfferential-Coefficienten behufs ihrer Integration; Expo- 
nentialfunctionen , Kreisfunctionen^ trigonometrische Functionen; 
Integration durich Partialbriichej besondere oft vorkommende For- 
men von DIfferential-Coefficienten mit rationalen Nennern, deren 
Integrale durch Substitution gewonnen werden; oft vorkom- 
mende Formen oiit irrationalen Nennern;^ Reductionsformeln für 
S x'"(a-i- bx^y; desgl. für logarithmische Grössen; desgl. für 
Exponentialgrössen ; desgl. für S sin.'"x • cos."x , wenn m und n 
ganze Zahlen sind; degl. für Kreisfunctionen; Integration durch 
die Maclaurin'sche Reihe; desgl. für die Bernoulli'sche Reihe; 
Rectification der Carven; Quadratur der Curven; Complanation 
krummer Oberflächen; Cubatur der Körper mit krummer Ober- 
fläche. 

Der erste Abschnitt des Buches (§ 1 — 25.) ist sehr befrie- 
digend bearbeitet; der zweite jedoch in Rücksicht auf Gründlich- 
keit dem ersten etwas vorzuziehen. Die Darstellungsweise ist 
auch hier recht klar und einfach, und die vorkommenden Bei- 
spiele eignen sich ganz dazu, die Lernenden auf eine leichte 
Weise in diesen Zweig der höhern Mathematik einzuführen» 
Bflöge dieses gute und wohlfeile Werk sich eines recht grossen 
Absatzes erfreuen. Druck und Papier sind gut. 

V. Die von der königl. dänischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften gekrönte Preisschrift des Hrn. Stern behandelt die tran- 
scendenten Gleichungen mit grosser Gründlichkeit; alle Ausein- 
andersetzungen sind bei schätzenswerther Gründlichkeit so klar 
und einfach, dass jeder Mathematiker (nach des Rec. Meinung) 
sich beim Studium des Werkes befriedigt fühlen wird. Druck 
lind Papier sind zu loben. 

VI. Hr. Jahn hat eine sehr empfehlungswerthe Sammlung 
von Aufgaben geliefert, worin sich Mehreres befindet, was in 
dem trefflichen Meier -Hirsch'schen Werke fehlt, wie z. B. die 
Gräffe'sche Auflösungsmethode der numerischen Gleichungen, 
die vollständigere Wahrscheinlichkeitsrechnung u. s. w. Sehr 
zweckmässig wäre es aber gewesen , wenn Hr. J, die Zweideutig- 
keit der Quadratwurzeln ebenfalls beachtet und z. B« (auf S. 64« 
und 66.) nicht: 
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c + d)J^— A = (a+b -f c + d) / A . K— 1 , 

2) ar~ A - b r^Tl == (a_b)' r=A , 

3) a . T^-l : b r^=n =-| u. 8. *. 

b 

gesetzt hätte, indem 1) und 2) nur dann göltig siod, wenn die 
imaginSren in allen Gliedern dieselben Werthe iwsitien , und aus 

3) eigentlich J-|^ .= |b!/Ii ^ ± \ «"«> "»«''* + J 

sich ergebt. 

Die ia Worten ausgedruckten algebraischen Aufgaben sind 
sehr gut gewählt; auch haben Druck und Papier den Anforderun- 
gen des Recensentcn entsprochen. — 

VII« Die Geriach'sche Aufgabensammlung enthält 800 der 
interessantesten Aufgaben aus der niedern und höhern Arlthnietik. 
Sie ist indess niclit als eine blosse Beispielsammiung anzusehen, 
sondern liefert zu jeder Aufgabe eine sehr einfache und oft ele- 
gante Auflösung. 

Alle diese Auflösungen werden auf Eine in den ersten Ca- 
piteln entwickelte Grundregel zurückgeführt, und enthalten keine 
umgekehrten Verhältnisse, welche den Schülern , der Erfahrung 
gemäss, die grössten Schwierigkeiten bereiten. Das Werk ist 
aus diesem Grunde den Lehrern des gewöhnlichen und höhern 
Rechnens zu empfehlen ; auch macht der äusserst correcte Druck 
dem sorgsamen und bei der Correctur besonders thätigen Ver- 
leger alle Ehre. Das Papier ist gut. 

Gdt»m 



I) Die Begründung der er aten Kenntnisse in der 

Physik oder der mechanischen Naturlehre^ 

bearbeitet von Dr. Heinrich Birnbaum^ Oberlehrer an dem Gymna- 
siam and der Bürgerknabenschule zu Helmstedt. Mit 2 Steindruck- 
tafeln. Braanschweig, Verlag Ton Oehme und Müller. 1841. 
275 S. gr. 8. 

II) Ernst Gottfried Fischer^s Lehrbuch der mechanischen 
Natur lehr e^ neu bearbeitet von Ernst Ferdinand August , Dr. 
phil. , Director und Professor des Cöllnischen Realgymnasiums zu 
Berlin, Mitglied der Berl. Gesellschaft für deutsche Sprache. Erster 
Theil. Vierte,* sehr vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 10 
Kupfern. Berlin 1837. In der Nauck ""sehen Buchhandlung. 668 S. 

gr. 8. Zweiter Theil. Mit 9 Kni)fern. 1840. 578 S. gr. 8. 

Das Werk des Hrn. Birnbaum giebt die ersten Lehren der 
Physik auf eine recht verständliche Weise, lässt aber in Bezug 
auf Gründlichkeit noch Manches zu wünschen übrig; und Reo. 
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kaan et ans ücmm Ciiii swv sieht die» Sckdcn, wähl iber 
dei^eirfgeB capCeUcB, tfe ndi dBe mUlii^cB KoBtuMe om» 
TbcS« 4er PhjA anf eine recht aBgCBclUBe Weise erwerben wriica. 
Bat Fuldter'tehe Lekrtmeh der metknmitchem Naimrlehre 
hat sieh wcgea adaer ▼ersogüchcs Ammtimmng, Klarheit wmd 
firiadlichkcit ehwa hedkatendeB Raf wtcr äat phyaftaliBchea 



dHe ▼ e tt r e fMA c BcarbeMinf des Hni. Amgm^ Boch hraachharcr. 
Am, waa dkr TerdieaatToUe Heraoageher m des Yarworte s«r 
4. Aallage gesagt^ hat Rec. durch VergleichaBg der ktaleo Aof- 
läge Biil dea frihem ▼oUkaaMieB bcatiligt gefmdea. 

Uai aber aaaer Crlheii sa begriadea, ist ea aolhlg» die ror- 
f eaaaatea Sehrifkea etwaa aihcr, aad iwar aal folgoide Weiae 
sa beleachten. 

Nr. I. Hr. Bünbamm hat ia aetacai Badie gehaadclt; 
Cap. 1« Toa dem Erkeaaea der ESgeaadiaflea, weklM alle BMte- 
ridica Gegeaatiade ia der Nator ant eiaaader geaieu habea, aad 
der dafOB abhangigea Eialheilang der awchaalachea Natoriehre; 
Cap* 2. TOB der Aasdehaoag; Cap. 3. foa der Figorabilitil; Cap.4. 
▼•a der loipoaderabmUit oder Uadnrchdriagudikeil; Gap. 5. ¥oa 
der Theilbarfceit; Cap. 6. voa der Poroaitat. Cap. 7. Vorberelftan- 
gea SU dea Lehrea voa der AtlractioB uad Elaalicität. Cap. 8. Von 
der AUractum; Cap. 9. ¥0b der Elaaticitat 

Die Art uad Weise der Bearbdtuag wird am bestes aua § 37. 
aicb ergebea. Es heisat aimlich daria: ,,Von Göthe ersäilte 
Blumeabach, dass er mit besoaderer Vorliebe uasre gemmne 
Stubeafllege beobachtet habe. Mit Hülfe eiues atarfc Tergrosacm- 
dea Mikrosliops eatdeckte der grt^sse Dichter auf seiaem Lieb- 
liagslasect wieder andr/e Insectea, welche wie Dugesiefer swi- 
aehen dea Haarea und Borsteo der Fliege umherkrochea. Maa 
darf sich aber hierüber noch nicht so sehr wundem, ala liber die 
EhreBberg'schen Entdeckungen in der Welt der Infusorien. Er 
hat auf Thierchen , welche mit blossen Augen gar nicht lu sehen 
waren 9 Läuse gesehen, ja sogar die Lause auf diesen Lausen und 
die Eingeweidewürmer in Infusionsthierchen noch wahrnehmen 
können« Die Zahl der Infusorien ist so gross, dass diese Ge- 
schöpfe wahrscheinlich die Hauptmasse der thierisch belebten 
Organismen unsrer Erde ausmachen. Zu einem einzigen Kubik- 
soll Erde gehören mehr als 41000 Mill. Infusionsthierchen ^^ 

Die übrigen §§ sind auf eine ähnliche Weise abgehandelt, 
und ea erhellt aus dem gansen Buche, 1) dass. die einzelnen Ma- 
terien fitr den Schulgebrauch viel kürzer und ganz andere 
kälten abgehandelt werden müsaen^ und 2) dass die Darstellungs- 
weiae des Hrn. B. sich ganz dazu eignet , die einfachsten Lehren 
der Physik auf eine wenig mühevolle Weise kennen zu lernen. 
Druck und Papier sind gut; auch ist der Preui des Buchea 
(15 Qr.) sehr gering* 
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Nr. n. Der erste Band der mechniisclien Natnrlehre ent- 
hilt folgfende Capitel: 1. Kurze Uebersicht der Oesammteigcn- 
Schäften der Naturkunde; 2. der Aggregatzuatand der Körper; 
3. unendliche Mannigfaltigkeit in der materiellen Betchaffenheit 
der Körper; 4. mathematische Begriffe und Gesetse Ton der Be- 
wegung; 5. physikalische Grundbegriffe Ton der Bewegung; 6. 
historische Uebersicht dessen, was von der Schwere bekannt Ist; 
7. Ton dem specifischen Gewicht und dem Atomgewicht; 8. ton 
den allgemeinen Eigenschaften fester Körper, besonders von der 
Cohasion und der Elasticitiit ; 9. von der Elastlckit oder Feder- 
kraft; 10. vom Gleichgewicht fester Körper, oder erste Grunde 
der Statik; 11. Tom Schwerpunkt der Körper; 12. vom Falle der 
Körper; 13. Ton freien krummlinigen Bewegungen; 14. Bewe- 
gungen auf vorgeschriebenem Wege ; 15. von der Mittheilung der 
Bewegung durch den Anstoss; 16. von den elastischen Schwin- 
gungen fester Körper; 17. wesentliche Eigenschaften des tropf- 
baren Zustandes; 18. vom Gleichgewichte tropfbarer Flüssig- 
keiten, 'oder erste Grunde der Hydrostatik; 19. Druck einer Flüs- 
sigkeit gegen eingetauchte Körper; 20. von der hydrostatischen 
Wage und den Aräometern; 21. hydrostatische Anomalien, d« fa. 
Erscheinungen, durch welche Wirkungen der bisher erörterten 
hydrostatischen Gesetze modlficirt werden; 22. von den Bewe- 
gungen tropfbarer Flüssigkeiten, oder erste Gründe der Hy- 
draulik ; 23. von der schwingenden Bewegung tropfbarer Flüssig- 
keiten und von der Wellenbewegung; 24. von den ausdehnsamen 
Flüssigkeiten überhaupt; 25. vom Barometer und von der Schwere 
der Luft; 26. von der Expansivkraft der Luft und deren Gesetzen; 
27. die Luftpumpen; 28. Anfangsgrunde der Aerostatik; 29. über 
die Bewegungen In der Luft oder Anmerkungen über die Pneu- 
matik; 30. von der Wärme überhaupt, besond^s von ihrer aus- 
dehnenden Kraft, und den einfachsten Mitteln, diese zu measen; 
31. genauere Betrachtung der Ausdehnungsverhältnisse bei festen 
und tropfbaren Körpern; 32. yon der Verbreitung der Wärme; 
33. Veränderungen des Aggregatzustandes dordh die Wärme; 34. 
von der specifischen Wärme; 35. von der Erregung der Wärme 
und Kälte; 36. von den ausdehnsamen Dünsten; 37. von der Hy- 
grometrle; 38. von den barometrischen Höhenmessungen u. s. w. 

Nr. 1. 2. u|id 3. sind kurz und bündig gearbeitet. In Nr. 4. 
befinden sich mehrere chemische Erklärungen, weiche zum Ver- 
ständniss der folgenden Lehren unentbehrlich sind. Nr. 5. ist 
besonders gut abgehandelt, hätte aber, unsrer Meinung nach, 
den 4. § etwas deutlicher enthalten müssen^ Der 7. § giebt von 
der höchst einfachen Beweisart des Hrn. Verf. das beste Zeug- 
niss. Nr. 7. ist sehr verständlich bearbeitet Nr. 8. handelt da- 
gegen von dem specifischen Gewichte fester und tropfbar flGssiger 
Körper mit fast zu grosser Ausführlichkeit; dasselbe gilt auch 
theÜweise von Nr. 9. Nr. 10. enthält das Nöthige von der Elaati- 
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dtü umI Nr. 11. die Gesetie des Hebels'mit bCNMHiderer Chrund- 
licbkeit. In Nr. 12. hitlen 'die eimeinen BestuiuDHii^n der 
SehwerpnidEte mehr durch Fig:nren erläutert werden können. 
Nr. 13. behandelt den Fall der Korper sehr Rundlich und der 
Hr. Verf. beweist die Satze: 1) dass die Fallraume der einseinen 
Zeitthdle wie die ungeraden Zahlen, und 2) die Gesammtfall- 
rinme wie die Quadratsahlen der Zeiten sunehmen müssen , auf 
faigende Weise: 

Ist nämlich ein Körper einen Zeittheil gefallen, so hat er 
eine Endgeschwindigkeit erlangt ,, vermöge welcher er ohne Be- 
achleunigung im zweiten Zeittheile den doppelten Weg zurück- 
legen wurde ; da aber diese Beschleunigung in jedem Zeittheile 
dieselbe Wirkung hervorbringt ^ so wird der Körper wirklich in 
dem zweiten Zeittheile den Weg des ersten Zeitlheils dreimal 
zurücklegen. Am Ende des zweiten Zeittheils hat er eine End- 
geschwin4igkeit erlangt, die zweimal so gross ist als die am Ende 
des .ersten Zeittheils. Er wurde also in dem dritten Zeittheile 
den Weg des ersten wegen des Beharrungsvermögens viermal 
zurücklegen, wegen der fortdauernden Wirkung der Schwere 
legt er ihn daher (4+ l)mal, /)mai zurück, und so nach nZeit- 
theilen überhaupt im (n+1)'^'' Zeitthdle (2n + l)mal. Die 
Wege der einzelnen Zeittheile wachsen also wie die ungeraden 
Zahlen 1, 3, 5, 7 u. s. w. (2 . n — 1). Es ist daher im n''"' Zeit- 
theile der Fallraum (2n — 1). Addirt man die einzelnen Fall- 
raume, so erhält man jedesmal die Quadratzahlen der Zeiten« 
Es ist, wenn g der Fallraum des ersten Zeittheils ist, der 
FaUranm für n Zeittheile n . (1 + 3 + 5 .... + 2n — 1) == 

1-1- (2n 1) 

g ^ ^n -— gn*. Da nun für n Zeittheile der Gesammt- 

fallraum n^g und für n' Zeittheile n'^g ist, so verhalten sich die 
Gesammtfaliräume für zwei beliebige Zeiten n und n\ wie n* :n'*2 
Nr. 14. ist in ihrer jetzigen Gestalt eine der grundlichsten 
im ganzen Werke. Die erste Abtheilung von Nr. 15. hatte etwas 
abgekürzt werden können ; dasselbe gut auch von der Abtheilang 
über den Gebrauch des Pendels. Alle übrigen Sätze dieser Num- 
mer sind dagegen recht gut bearbeitet. Nr. 16. enthält wiederum 
Einiges, was Rec. weggelassen haben würde; und Nr. 17. behan- 
delt die elastischen Schwingungen fester Körper sehr ausführlich. 
Nr. 18. ist zweckmässig bearbeitet, und Nr. 19. enthält unter 
andel*n die mit hinreichender Deutlichkeit erwiesenen Sätze: a) 
In einer nicht schweren Flüssigkeit würde sich jeder auf einen 
einzelnen Theil gerichtete Druck durch die ganze Masse völlig 
gleichförmig verbreiten. Da aber we^en der Elasticität der Flüs- 
sigkeit die Dichtigkeit an der gedrückten Stelle vermehrt wird, 
so würde auch diese vermehrte Dichtigkeit sich gleichförmig 
durch die ganze Masse verbreiten, b) Wasser und jede andre 
tropfbare Flüssigkeit, welche schwer ist, kann nur im Gleich- 
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gewichte seiii^ wenn 1) in jeder horiEontalen Ebene überall 
gleicher Druck vorhanden , also die Oberfläche selbst horiiontal 
i8t, 2) in jeder iothrechten Linie hingegen der Druck mit der 
Tiefe zuniinnit, und zwar gleichförmig unter der Voraussetzung 
massiger Wassertiefe u. s. w. Nr. 20. und 21. sind sehr zweck- 
mässig bearbeitet , und Nr. 22. enthält das Wichtigste von der 
Capillarität in genügender Ausführlichkeit. Nr. 23. enthält die 
ersten Sätze der Hydraulik, und die darin vorkommenden hydrau- 
lischen Versuche zur Vergleichnng der Theorie mit der Erfahrung 
erscheinen Rec. sehr zweckmässig. Nr. 24. ist recht gründlich 
und ausführlich abgehandelt, und Nr. 25. spricht von ausdehnsa- 
men Flüssigkeiten im Allgemeinen. Hier werden ausser der athmo^ 
sphärischen Luft die Oxygenluft, Azotlufi;, Hydrogenluft und 
die kohlensaure Luft erklärt. Das in Nr. 26. vom Barometer und 
dasr ganze in Nr. 27. Gesagte hat den Beifall des Rec. In Nr. 28. 
wird die Ventil- Luftpumpe recht vollständig beschrieben, auch 
sind in dieser Nummer viele hierher gehörige Versuche ange- 
geben. Nr. 29. und 30. enthalten viele wichtige Lehren in gehö« 
riger Kürze. Nr. 31 — 36. verbreitet sich über die Wärme mit 
eben so grosser Klarheit als Gründlichkeit. Nr. 37. ist seiner 
|[)esondern Wichtigkeit wegen recht ausführlich ausgefallen , und 
die andern Nummern befriedigen gewiss jeden aufmerksamen 
Leser. 

Der zweite Band des Fischer'schen Lehrbuchs handelt 39. 
von der Eiektrisirmaschine und den allgemeinen Eigenschaften 
der Elektricität; 40. von den entgegengesetzten Elektricitäten ; 
41. von dem elektrischen Wirkungskreise; 42. von dem elektri-» 
scheu Gondensator, vom Elektrophor u. s. w.; 43. von der Erre- 
gung der Elektricität durch andre Mittel als durch Reibung; 44. 
von dem dalvanismus ; 45. von den allgemeinen Eigenschaften des 
Magnets; 46. von der Verthcilung des Magnetismus im Innern 
magnetischer Körper u. s. w.; 47. von den verschiedenen Wir- 
kungen des Erdmagnetismus; 48. von dem Elektromagnetismus; 
49. von der Magnetoelektricität ; 50. von dem Thermomagnetis- 
mus; 51. allgemeine Betrachtungen über den Schall; 52. von den 
Lichtstrahlen; 53. von der Zurückwerfung des Lichts durch 
Spiegelflächen ; 54. von' der Brechung des Lichts in durchsieht!-* 
gen Körpern; 55. vom Sehen; 56. von den wichtigsten zusammen- 
gesetzten Werkzeugen, die aus einer Glasart bestehen; 57.^ Er- 
läuterungen des optischen u. s. w. Grundgesetzes aus der Unda- 
lationstheorie ; 58. die dioptische Farbenlehre ; 59. i*on der Beu- 
gung des Lichts; 60. von der Polarisirung des Lichts; 61. Haupt- 
sätze der Farbenlehre; 62. von den theoretischen, chemischen 
und magnetischen Wirkungen der Sonnenstrahlen. 

Nr. 1. ist bei gehöriger Kürze recht übersichtlich ; und Nr. 2. 
und 3.' verbreiten sich über die entgegengesetzten Elektricitäten 
und den elektrischen Wirkungskreis u. s. w. mit eben so grosser 
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Klaflieit ab Grandiclikeit. Das in Nr. 4. tob dem CoDdenntor, 
dem Eiektrophor u. s. w. Oesa^ kt recht Terständlich , and die 
Uerher gehörigen Anseinandersetxangen kurz and befriedigend. 
In Nr. 5. werden die verscliiedenen Erre^ngsarten der Eiektri- 
dtit nnd der BliU recht ^t, and in Nr. 6. die Erscheinungen 
dea GalTanismua auf die volktandlgste Weise abgehandelt. Nr. 7. 
nnd 8. enthalten die Lehren dea Magnetlsmaa auf eine recht 
griindllche Weise, und der Hr. Verf. bespricht in § 3. den Nord- 
und Südmagnetismus mit besonderer Deutlichkeit. Nr. 9 — 12. 
enthalten viele wichtige Lehren in grosser Deutlichkeit und Aus- 
führlichkeit; und die übrigen Nummern verbreiten sich über den 
Sdiall und das Licht mit der frühern Gründlichkeit. 

Ana dem bereits Gesagten geht hervor, dass das Fischer'sche 
Lehrburch durch die Bearbeitung des Hrn. August sehr an Werth 
gewonnen , und dass Rec. nur hier und da Einiges etwas zu aus- 
führlich bearbeitet gefunden hat. Auch hätten unsrer Meinung 
nach die §§ durch das ganze Buch fortgesetzt und nicht mit jedem 
Capitel wieder begonnen werden sollen. 

Druck und Papier sind recht gut. — 

Professor Dr. Göt». 
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Commentationum CalUmaehearum eapUa duo. Seripnt Alphonsos 
Hecker, Groniiiganas. [Groningen, van Zweeden. 1842. 8. 1 Thlr« 
5 NgrJ Ist die Schrift eines jungen holländischen Gelehrten, in der 
lateinischen Darstellungsform oft fehlerhaft und in fielen Einzelheiten, 
namentlich in der Conjectoralkritik, noch ziemlich jugendlich, aher übri- 
gens das Erzeagniss eines tüchtigen 8trebens , ausgestattet mit holländi- 
scher Gelehrsamkeit und Belesenheit , reich an Material und scharfsinnig 
in yielen Ergebnissen. Wichtig ist sie darum, ^reil sie über Kallimachos 
eine Menge neuer Aufschlüsse oder doch neuer Ansichten darbietet, und 
die Forschung über dessen Leben und Schriften allseitig neu anregt, 
sowie selbst ansehnlich weiter gebracht hat. Das erste Capitel giebt 
AnäUeta de Callimaehi vUa nnd wird mit einer Prüfung des bei Suidas 
befindlichen Katalogs der Schriften des Kallimachos eröffnet, worin nicht 
nur durch eine glückliche Verbesserung der Worte des Suidas [IUva^ 
täv dtiykonqltov, rXmaeäv evurayfia, Tmv (iriv<Sv se^offtjyo^tai.] , son- 
dern noch mehr dadurch neue Gesichtspunkte gewonnen sind, dass mehrere 
Titel der angeführten Schriften nur als einzelne Unterabtheilungen gros- 
serer Werke anfgefiust nnd eine Reihe Citate andrer Schriftsteller über 
Schrifiten und Fragmente des Kallimachos geprüft nnd erörtert werden. 
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Noch resnltatreicher sind die darauf folgenden Erortenmgen ober* des 
Kallimachos FamilienTerhältnisse, Lebenszeit, Reisen , AnfenthaltsortO| 
Lehrer und Lehrthätigkeit, über seine Stellung im alezandrinischen Ma- 
seum, seine Schuler und sein Verhältniss zu ihnen, namentlich über seia 
Verbaltniss zu Apollonios ans Rhodos, über einige seiner Schriften (na- 
mentlich über die Aitia und Ibis) und seine schriftstellerischen Bestre- 
bungen überhaupt und über sein Verhältniss zu andern Gelehrten seiner 
Zeit (zu Sosibios, Lakon, Praxiphanes, Aratos etc.] und zu den Herr- 
schern Aegyptens. Ihr literarischer Werth offenbart sich darin, dass der 
Verf. nicht nur von den Ansichten andrer Gelehrten mehrfach abweicht, 
sondern auch öfters Forschungsergebnisse derselben mit Erfolg bestreitet« 
Der Tod des Kalümachos ist auf Ol. }34, 1 , seine Geburt OL 116 — 117 
gesetzt, was Veranlassung giebt, denselben in engere Beziehung zu Ze- 
nodotos [vgl. Schol. Victor. II. 16, 234.], Aratos und Lykophron zo brin- 
gen und den Werth des durch Ritschi so hervorgehobenen Plaatinischen 
Scholions mit Schneidewin in Gott. Anzz. 1840 Nr. 96. zorücksadrängeii. 
Dass Kallimachos im Museum zu Alexandria eine bedeutende Stelle ein- 
genommen habe, ist sehr wahrscheinlich gemacht, dabei auch über dessen 
Schrift MovobCov verhandelt [„enm ibi exposuisse statuo varios modo«, 
quibus quaestiones propositae ab eruditis in Museo solntae sint^^, vgL 
Scholl. Ven. Iliad. 9, 684.] und der Zweck des Museums* überhaupt be- 
sprochen, in welchem die aufgenommenen Mitglieder nach des Verf. An- 
nahme nicht eigentliche Lehrstellen begleiteten, wohl aber ans freiem 
Antrieb Schüler heranbildeten. Die unter dem Namen KciXXi(iaxuoi be- 
kannten Schüler des Kallimachos [Istros, Hermippos, Apollonios aus 
Rhodos , Philostephanos von Kyrene , Aristophanes von Byzanz etc.] soll 
derselbe erst als Mitglied des Museums, nicht während seines frühern 
Aufenthalts in Elensis bei Alexandria gebildet haben. Durch eine sehr 
besonnene Untersuchung über den Zwiespalt zwischen Kallimachos und 
Apollonios sucht der Verf. gegen Gerhard und Weichert zu beweisen, 
dass nicht Hass, Neid und Intriguen des Ersteren den Streit hervor- 
gerufen und das Durchfallen der ersten Bearbeitung der Argonautika 
sowie des Apollonios Entfernung aus Alexandria herbeigeführt hätten, 
sondern dass ein Principienstreit beide Dichter entzweite und Kallima- 
chos die Wiedererweckung der epischen Poesie bestritt, und überhaupt 
den Grundsatz hatte: nomm (isydlm fiiya ßißUov laov» Als Antwort auf 
des Apollonios Vorwurf, dass Kallimachos kein grosses zusammenhängen- 
des Gedicht zu schreiben im Stande sei, soll derselbe die Mtia [nicht 
die Hekale] herausgegeben haben, und als darauf das bissige Epigramm 
des Apollonios gegen die Mricc erschienen war, so habe er die Ibia folgen 
lassen. Diese hier erwähnten hauptsächlichen Untersuchungen des ersten 
. Capitels sind noch von sehr vielen Nebenerorterungen durchzogen , die 
zwar nicht alle Stich halten, aber doch weitere Beachtung und Prüfung 
verdienen. Das zweite Capitel giebt unter der Aufschrift CaUimaM 
Hecale eine neue Untersuchung über dieses Gedicht und eine neue Zu- 
sammenstellung seiner Fragmente, in welcher der Verf. die bekannte 
und ausgezeichnete Untersuchung Näke's dadurch zu überbieten gewnsst 
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hat, ^ass er die Fragmente dieses Gedichts durch eine wenigstens scharf- 
sinnige Hypothese ansehnlich vervielfältigt hat. Er hat nämlich entdeckt, 
dass im Suidas kein Bruchstück des Kaliimachos aas dessen übrigen Ge- 
dichten vorkommt, welches nicht auch von andern Grammatikern citirt 
worden wäre, dass aber bei ihm aus der Hekale eine Anzahl Bruchstücke 
stehen, welche von andern Grammatikern entweder gar nicht, oder 
anvollständiger erwähnt sind. Dies fuhrt ihn zu der Annahme, dass Sui- 
das die Hekale noch gekannt und excerpirt habe, und veranlasst ihn, 
dass er nicht blos die 15 Fragmente , welche derselbe namentlich aus der 
Hekale anfahrt, sowie 20 andre, die er von Kaliimachos ohne Angabe 
des Gedichts erwähnt, sondern auch eine grosse Zahl namenloser Frag« 
mente , die bei andern Grammatikern nicht vorkommen , der Hekale zu- 
weist und dadurch viele neue Verse derselben gewinnt und den Gang des 
Gedichts zu bestimmen versucht. Diesem Verfahren steht freilich das 
Bedenken entgegen, dass Suidas in dem oben erwähnten Katalogos die 
Hekale gar nicht unter den Schriften des Kaliimachos nennt , was in 
^er That sehr seltsam wäre , wenn er sie selbst noch excerpirt hätte ; 
allein die Thatsache von den daraus angeführten Versen steht allerdings 
fest, und da Hr. H. nur solche namenlose Fragmente - aus Suidas, bei 
•denen er zugleich aus der Sprache, dem Versbau und der homerischen 
Nachahmung ein kallimachisches Gepräge nachweisen kann, in die Hekale 
gestellt hat, so scheinen dadurch wenigstens neue kallimachische Frag- 
mente und eine neue Betrachtungsweise derselben gewonnen zu sein, 
wenn sie auch nicht alle in die Hekale gehören sollten. Angehängt sind 
zuletzt noch allgemeine Betrachtungen über das Epyllion und die Hymnen 
des Kaliimachos und über mehrere einzelne Fragmente desselben , welche 
vielleicht Bruchstücke sind aus dem 3. Capitel, das der Verf. anfangs 
seiner Schrift noch beifugen wollte, aber wegen Schwierigkeiten in der 
Druckerei wegliess. Die Reichhaltigkeit des Gebotenen \^ir-d aus dem 
Angeführten klar sein, und wegen des Weiteren verweisen wir die Leser 
anf die Schrift selbst , sowie auf die reichhaltige und durch viele Einzel- 
erÖrterungen wichtige Beurtheilung derselben, welche Schneidewin in 
der Jen. LZ. 1843 Nr. 118 —120. bekannt gemacht hat. Vgl« Zeitschr. 
f. d. Alterthumswiss. 1843 Nr. 60. S. 477 ff. [J.] 



'AanXriniddovg vyistva nuQayyskfiatce. Des Asklepiades von Bübynien 
Oesundkeitavorschr^ten , nach den vorhandenen Handschr^ten zum ersten 
Male vollständig hearheitet und erläutert, sowie mit lateinischer Para- 
phrase und deutscher üehersetzung im Versmaasse der Urschrift versehen 
von Dr. Robert Ritter von Weltz. [Würzbürg 1841. VllI u. 49 S. 
gr. 8.] Diese in 83 iambischen Versen geschriebenen diätetischen Regeln 
haben literarhistorisch darum einige Bedeutsamkeit, weil man sie eine 
Zeit lang für ein sehr altes und classisches Prodoct der griechischen Li- 
teratur gehalten hat. Zuerst wurden sie unvollständig in einer Hand- 
schrift der kaiseri. Bibliothek zu Moskwa aufgefunden und von Gran er 
in Jena 1762 herausgegeben, der sie darch eine lateinische Paraphrase 
erlünterte , ihren Verfasser und ihre Entstehungszeii aber nicht zu 
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bestimmen i^agte. Dann machte Frz. Xar. Berger die ersten 35 
Verse davon ans einer Munchener Handschrift in Aretin*s Beitragen zur 
Gesch. n. Liter. 1807 Bd. IK. S. 1001 ff. bekannt, und weil er in der 
Handschrift den Titel 'A^ndrimadaiv vyisiva necQtxyyiXpLata gefanden hatte, 
so erklärte er sie für ein Erzeugniss aas der berühmten Familie der 
Asklepiaden und also für antiquissimum rei medicae monomentam. Das 
y ollständige Gedicht, d. h. die gegenwärtig bekannten 83 VeVse, schrieb 
dann J. H. Chr. Schabart aas einer Wiener Handschrift ab, machte 
sie unter dem Titel : vyieiva nccQayyiXfictttt, avptofia 'AüHlrpeicidovs tuvva 
%ccl ^lognoQiSovgy fistaStdoöd'cit r^y y^atpi^v i^o^iaäirvoitp in den Wiener 
Jahrbb. f. Liter. 1834 Bd. 65. Anz. Bl. S. 93—96. bekannt, wies aber 
auch bereits darauf hin, dass diese diätetischen Regeln nach Sprache 
nnd Versmaass einer viel spätem Zeit der griechischen Literatur ange- 
horten und höchstens dem Asklepiades aus Brusa um 90 y. Chr. zuge- 
schrieben werden konnten. Nach diesen drei Ausgaben hat nun Hr. 
Ritter von Weltz gegenwärtig eine neue Bearbeitung veranstaltet, den 
griechischen Text mit der latein. Paraphrase Gruner's und einer deut- 
schen Uebersetzung versehen und durch einige Anmerkungen erlSutert, 
zugleich auch den Asklepiades als Verfasser angezweifelt und gemeint, 
man könne ebensogut Dioskorides oder Orlbasius als Verfasser annehmen. 
Da er zugleich darauf hinweist, dass das Gedicht in vier ziemlidi lose 
zusammenhängende Abschnitte, Vs. 1 — 25., 26 — 39., 40 — 66. und 67 
— 83., zerfällt, und der letzte Abschnitt von der Vertilgung der Flohe, 
Wanzen und Mäuse handelt: so hätte er schon daraus und noch mehr 
aus Sprache und Versbau ersehen können, dass auch für die Zeit des 
Oribasius das Gedicht noch zu schlecht ist, und dass man in ihm walur- 
scheinlich weiter nichts als ein Monchsproduct des Mittelalters erkennen 
darf. Herm. Sauppe hat im Rhein. Museum 1842 Hft. 3. die Vermuthung 
aufgestellt, dass es vor dem 7. Jahrb. n. Chr. nicht geschrieben sei. 

0soq)iXov ItQCDToanad'aQiov nsgl rfjg tov av&gmnov xfftatfxsv^ff 
ßtßXia s, Theophäi Protospatharü de corporis . humani fabriea Ubri V. 
Edidit Guil. Alex. Greenhill, M. D. [Oxonii e typogr. academico* 
1842. XIX u. 366 S. und 54 S. Index verborum. 8.] Theophilus scheint 
etwa im 6. Jahrb. n. Chr. in Constantinopel gelebt zu haben und ist dort 
Protospatharius der kaiserlichen Leibwache und Vorsteher der Aerzte 

^Archiater'] gewesen. Das unter seinem Namen vorhandene Werk ist ein 
aus Hippokrates und noch mehr ans Galenus compilirtes anatomisches 
Compendinm mageren Inhalts, wo in den fünf Büchern zuerst von den 
obem und untern Extremitäten, dann vom Unterleibe, hierauf von der 
Brust, nachher vom Haupte nnd vom RuckgratÜe und den Geschlechts- 
theilen verhandelt wird. Der wissenschaftliche Werth desselben geht 
nicht weiter, als dass man daraus etwa den Znstand der medicioischen 
Wissenschaften in Constantinopel zu 'jener Zeit erkennt. Denn dass 
Theophilus noch Galen's Schrift über die Anatomie todter Körper [viel- 

. leicht nur nach der arabischen Uebersetzung, wie in den Anmerkungen 
p. 323. vermuthet wird] gekannt zu haben scheint und dass er ober den 
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hohlen Raum im Gehirn IV, 5« folgende bisher anbekannte Notiz, t9vtop 
t&9 cnliiva mvofiacav ol na^fl xov ^H(f6<piJiov nvsXov %e nucl xtipt^v y mit- 
theilt, dadurch wird dessen Wichtigkeit ebensowenig erhöht, als wenn 
er den Hippokrates zum IlQOiiri&Bvg tijs latQixrjg macht oder für die 
richtige Darstellung der Theile des menschlichen Körpers Christum, den 
wahrhaftigen Gott, als Helfer anruft. Bekannt war die Schrift bisher 
durch die Ausgabe von G. Morellius [Paris 1555.] und ihren Abdruck 
in Fabricii Bibliotheca Graeca, durch die lateinische Uebersetznng von 
J. P. Crassus [Venetiis 1536.] und durch die Bruchstucke, welche 
Demetrios Schinas und Andr. Mustoxides in ihren AnecdotiB 
Graec. [Venedig 1817.] aus der Venediger Handschrift herausgegeben 
hatten. Hr. Gree^nhill hat nun zuerst eine sorgfaltige kritische Aus- 
gabe des Werkes veranstaltet , wozu ausser der Venediger Handschrift, 
als der besten von allen , noch drei Pariser und ein Oxforder Excerpten- 
codex sammt den oben genannten Ausüben benutzt sind. Sein Buch 
enthält S. 1 — 273. den griechischen Text mit der verbesserten lieber- 
setsang des Crassus und den Varianten der Handschriften , S.. 273 — 355« 
einen kritisch -exegetischen Commentar und S. 356 — 366. eine Verglei- 
chnng der Lesarten der frühem Ausgaben, endlich ein sorgfölüges Wort-, 
Namen- und Sachregister. Wichtig ist die Ausgabe durch den reich- 
haltigen and fast überreichen Commentar, in welchem nicht blos die 
Schwierigkeiten des Textes gründlich und gelehrt erläutert, sondern 
namentlich auch viele Gegenstände der alten griechischen Medicin um- 
fiissend und mit Zuziehung alter griechischen und romischen Aerzte erör- 
tert und eine Reihe von Auszügen aus arabischen Aerzten und medidni- 
schen Schriften mitgetheilt sind. Für die Geschichte der alten Medicin 
kann man daher aus dem Buche vielfache Ausbeute gewinnen. [J.] 



In London ist von J. R. Steuert, Esq«, erschienen: A deseription 
€f 8om0 ancient monutaenU etc. still exisHng in lAfdia and Phrygioy illu- 
gtraUd toith platea , from aketches tnade on ihe spot [1843. Fol.] , Bruch- 
stücke aus einer Reise, welche derselbe 1837 von Smyma aus nach Mag> 
nesia, Thyatira, Sardes, Philadelphia, Julio - Gerdas , Bayä, Ghiobek, 
Uschak, Cadi oder Ghiediz Aezani, Cotyäum oder Kntaya, Doryläum 
and Brussa gemacht, und auf welcher er viele Felsengräber und Städte- 
rainen besucht, sowie zahlreiche Inschriften und Münzen gesammelt hat. 
Auf 17 Kupferplatten hat er eine Anzahl solcher Felsengräber abbilden 
lassen, die durch ihre eigenthümliche und grossartige Construction die 
griechischen und sicilischen Grabesgrotten weit übertreffen. Die im 
Texte gegebene weitere Beschreibung derselben giebt reiche Aufschlüsse 
über die Bauart, Einrichtung und Auffindungen in denselben, woraus 
in dem Tübing. Kunstblatt 1843 Nr. 39. Einiges ausgezogen ist. Von 
da entnehmen wir nur folgende Mittheilung: „Bekannt ist der Mythus, 
wie Niobe, nachdem Apollon und Artemis ihre Kinder getodtet, von den 
Winden zurückgetragen worden sei auf den heimathlichen Berg Sipylos, 
wo sie in Stein verwandelt noch sitze und Thränen vergiesse über ihr 
»nheilvolles Geschick. Pansanias erzählt I, 21. , er habe den Berg 
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Sipylns erstiegen und dort die Niobe gesehen : in der Nähe erscheine sie 
als blosser Felsen, trete man aber etwas zurück, so glaube man ein 
weinendes und gebeugtes Weib zu sehen. Chishuli besuchte 1699 
jene Gegenden und erzählt, auf seinem Wege längs des steilen Berg- 
abhanges oben auf der Höhe in einer Nische eine Statue ganz in der 
Gestalt und den Verhältnissen eines menscSÜichen Körpers gesehen za 
haben , die entweder die Statue der Niobe oder ein Spiel der Natur sei, 
welches zu der Sage von ihrer Verwandlung Veranlassung gegeben habe« 
Steuart hat nun bei Magnesia diese von ChisbuU gesehene Statue wieder 
aufgesucht, und so abgebildet und beschrieben, dass seine Beschreibung 
genau mit der des Pausanias stimmt. Er erkannte, dass es wirklich ein 
Kunstwerk, nicht ein Gebilde der Natur sei, obschon sich nur noch 
wenig Spuren des Meiseis , namentlich in den Haaren , erkennen lassen, 
an den meisten Stellen aber die Kunstbildung verwittert ist. Die Figur 
sitzt auf einem Throne, von dem nur noch geringe Andeutungen übrig 
sind^ in einer Nische, senkt das Haupt nach einer Seite hin, hat die 
Hände auf der Brust gefaltet, und erscheint durchaus in der Stellung 
einer Trauernden. Auch jetzt scheint sie noch Thränen zu vergiessen, 
denn die Nachbarschaft einiger Quellen bewirkt , dass fortwährend das 
Nass über ihr Gesicht herabträüfelt. Sie sitzt auf der Nordseite des 
Berges, wo ihr auch Pherekydes in Fragmm. p. 140 sq. ed. Sturz ihren 
Platz anweist.'' 



Die Zekschr^ jur die Alterikamawmenwhqß , welche bis zu dem 
Schluss des vorigen Jahres von den Herren Drr. Zimmermann uiid 
Fuhr in Darmstadt bei Leske herausgegeben und zu dem angegebenen 
Zeitpunkte zum allgemeinen Bedauern unerwartet geschlossen wurde, hat 
seit dem neuen Jahre in den HH. Proff. Dr. Theod.'Bergk und Dr« 
Jnl. Caesar in Marburg ihre Fortsetzer gefunden und erscheint unter 
gleichem Titel und in gleicher Form in Marburg bei Elwert. Obgleich in 
den Einzelheiten des Planes etwas verändert, hat sie doch die frühere 
Richtung behalten, eine Zeitsdhrift für die classische Philologie in ihrem 
ganzen Umfange sein zu wollen und aus deren Gebiet theils selbststän- 
dige Abhandlungen nebst kurzern Notizen und Miscellen, theils Reccn- 
sionen und Anzeigen neu erschienener Schriften zu bringen. Sowie sie 
nun dadurch eine bestimmtere Abgrenzung gegen unsre mehr auf die 
Schulzwecke und auf das Unterrichtsbedurfniss gerichteten Jahrbücher 
für Phil, und Pädag. genommen hat und dem Rheinischen Museum näher 
tritt, welches ebenfalls seine archäologische Richtung mehr und mehr in 
die allgemein philologische umwandelt und immer mehr Aufsätze aus dem 
Gebiet der höhern Philologie upd Alterthumskuiide bringt; so hat sie auch 
die von den frühem Herausgebern eingeführte Gymnasialzeitnng wieder 
aufgegeben und nur die Mittheilungen über Universitäts ^ und Gymnasial- 
programme und die Personalchronik und Statistik der Universitäten und 
Gymnasien beibehalten , über Beides aber bis jetzt niir sehr beschränkte 
und unvollständige Nachrichten gebracht. Doch haben die Herausgeber 
versprochen, auch die praktischen Zwecke des Unterrichts so beachten 
iV. Jahrb. U P/^iL u. Päd. od, KrÜ. BibU Bd. XXXIX. UfL 2. 15 
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sä wollen, dass man das Fehlen der Gyninasialseitttng nicht yermisseD 
soll. Das Letztere dürfte ihnen , indess kaum zu rathen sein , weil sie 
dknti ihre Hauptaufgabe, die höhere Philologie -zu fördern und ein allge- 
meines Repertorium der gesammten philologisohen Literatur liefern su 
* wollen, Tielfach wurden beschränken müssen. Um ihre Zeitschrift über 
das blos ephemere Interess^ zu erheben nnd ihr einen bleibenden wissen- 
schaftlichen Werth zu sichern, haben sie die frühere Einrichtung behalten, 
den Aufisätzen nnd Recensionen einen solchen Umfang zu gestatten , dass 
für allseitigere wissenschaftliche Begründung nnd Erörterung und 'für 
selbstständige Verhandlung über die besprochenen Gegenstände zureichen- 
der Platz geboten ist, und da bis jetzt von namhaften und ▼orzüglichen 
Gelehrten , deren Namen unterzeichnet sind , fast ausschliessend solche 
umfassende Artikel erscHienen sind, so bedingt die wissensdiaftliche 
Gründlichkeit den eigentlichen Werth der Zeitschrift. Natürlich steht 
sie 'aber dadurch von dem Ziele eines Repertoriums der gesammten philo- 
logischen Literatur noch sehr fern, wenn man nicht dasselbe etwa darin 
erlangt sehen will , dass aus den wissenschaftlichen Zeitschriften Deutsch- 
lands nnd Frankreichs [d. h. aus der Jen. und Hall« LZ. , den Berlin, und 
Ueidelb. Jahrbb., den Götting. und Münchner Anzz., den Jahrbb. f. Phil., 
dem Rhein. Museum, der archäoU Zeitung und dem Kunstblatt, und dem 
Journal des Savans] die philologischen Recensionen und Aufsätze nach- 
gewiesen und nach ihrem Endresultat kurz "ausgezogen werden. Das 
Letztere haben wir früherhin in unsern Jahrbüchern auch einmal, und 
selbst in grösserer Vollständigkeit und übersichtlicherer Zusammenord- 
nung versucht; aber bald wieder aufgegeben, weil bei ausführlichen 
Recensionen die Angabe des Endresultats oft djis Geringste ist und ihr 
wissenschaftlicher Werth dadurch nicht genug bezeichnet werden kann, 
und weil damit doch nur eine sehr lückenhafte Uebersicht über die 
Literatur erzielt wird. Doch bleibt es immerhin ein Mittel, eine relative 
Vollständigkeit zu erlangen , und darum muntert Ref. recht sehr zur Fort- 
setzunjg dieser Auszuge auf, zumal da sie bisher mit anerkennungs- 
werther Sorgfalt gemacht worden sind. In - Hinsicht der allgemeinen 
wissenschaftlichen Stellung behauptet die neue Zeitschrift einen vorzüg- 
lichen Rang, und darf von keinem Philologen, dem es um die Kunde der 
neusten Bestrebungen in seiner Wissenschaft zu thun ist, unbeachtet 
bleiben. Sie wird noch wichtiger werden, wenn die Herren Heraus- 
geber die unvortheilhafte Richtung der frühern Redactoren noch etwas 
mehr beseitigen wollen , zu viel Aufsätze über entfernter liegende philo- 
logische Gegenstände und über wenig beachtete Schriftsteller aufzuneh- 
men: denn so wichtig dergleichen Aufsätze auch sein mögen, s* hat sich 
eine wissenschaftliche Zeitschrift, sobald sie nicht Alles umfassen kann, 
doch zunächst mit solchen Gegenständen zu beschäftigen, welche das 
allgemeine Interesse aller ihrer Leser in Anspruch nehmen« Ueberhaupt 
besteht die wahre Förderung, welche Zeitschriften der Wissenschaft 
bvingen können , nicht in der Behandlung von einzelnen Besonderheiten, 
sondern in der Hervorhebung des Allgemeinen , in der Erörterung der 
Punkte, in weichen sich das Streben Aller hauptsächlich concentrirt, 
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mid in den Hinweisnngen anf die Richtangen der Forschang, welche •!• 
allgemeine und durchgreifende ForUchritte oder Hemmnisse de« wisseii« 
schaftlichen Forschens anzusehen sind. Indess will Ref. mic dieser Be- 
merkung den Herren Herausgebern keinen Vorwurf machen, weil die 
Nachweisnng dieses Princips leichter ist als die Erfüllung , und weil manf 
nur wenige Gelehrte findet, welche als Mitarbeiter von Zeltschriften 
sich zu der Entänsserung ihrer besondern Forschungsrichtungen erheben, 
um sich nicht häufig in Nebendinge und Specialerörterungen zu 'rerlieren, 
sondern die allgens^elne Aufgabe immer im Auge zu behalten. Die Zeit- 
Schrift für die Alterthumswissenschaft erscheint in zwölf jahrl. Monats- 
heften, deren jedes aus 12 Nummern oder halben Bogen in gr. 4. besteht, 
und wird für den jährlichen Preis von 6 Thirn. geliefert. Bis jetzt sind 
dem Ref. die ersten sieben Hefte zu Gesicht gekommen , welche folgende 
Aufsätze enthalten: Homer und das gnechiwk^ EpoSy eine Skizze Tom 
Df. H. Kochly in Dresden Nr. 1 — 3. und 13 — 15., lesenswerthe An- 
deutungen über die Entstehung des Epos und der homerischen Gedichte, 
nebst beiiäuBger Beachtung der hesiodischen Dichtkunst, nur zu sehr im 
Allgemeinen und in subjectiven Ansichten gehalten. Die hesiodische Theo^ 
gtmieund ihre neusten Beurtheäer rom Prof. Jul. Caesar in Marburg 
Nr. 38 — 40. und öl — 54., eine allgemeine Ueberslcht und kritische Wür- 
digung der neusten Versuche , die Urform der Theogpnie zu bestimmen. 
Marginalen yom Director A. Meineke in Berlin Nr. 33. 24. und 37., 
d. i. Conjecturen und kritische Bemerkungen zu Aeschyl. Choeph. 967 ff. 
u. 483., Pers. 846 f., Eurip. Cycl. 502 f. und mehreren Fragmenten des- " 
selben , Aristoph. Equit. 210. [über ahia mit kurzer Ultima], Epicbarmns, 
Steph. Byz. p. 420. , Erotian. Lex. Hippocr. p. '366. ed. Franz. und E«- 
pfaantus b. Athen. VI. p. 251. ct. Zu Plmton's Kratylosp. 424. C. 401. C. 
405. C. von T. B[ergk]. Nr. 3. Zu jipolloniua Rhodiua Yom Dr. R. 
Merkel in Magdeburg Nr. 42 — 44. und 70—72. , eine kurze Charakte- 
ristik der Handschriften und dann kritische Erörterungen einer Reihe von 
SteUen, welche nur Ifur ihren Inhalt zu vornehm und anmaassend ge- 
schrieben sind. EmendaHonea in Flutarchi lUtr. de Iside et Oiir» scripsit 
Car. Halm in Speyer Nr. 4. 5., sehr gelungen. Kritische Studien eur 
griechischen Anthologie vom Gymnasialdirector Unger in Friedland 
Nr. 73. 74., voll reicher Gelehrsamkeit. Zum' Johannes I^dua von 
A. N. Nr. 64. , über dessen historische Glaubwürdigkeit zur weitern Be- 
stätigung der Ansicht von Dirksen in Vermischten Schriften I. S. 50 ff. 
üeher einen griechischen Hymnuf auf Isis von Tb. Bergk Nr. 5—7* und 
von Gott fr. Hermann Nr. 48. I7e5er die Sigeische Insehr^j ein 
Schreiben vom Prof. Droysen in Kiel Nr. 7-- 9. , ein sehr geistreicher 
Aufsatz mit schonen historischen Erörterungen und Ansichten. ApoUonU 
Dtfseoli de. Synthesi et Parathesi placUa^ scripsit Dr. Otto Schneider, . 
Nr. 81. 82. , Probe einer Terminologie des Apoüonios. Grammatisehes 
von A. Nr. 12., über die Weglassnng des Augmentum syllab. im grieoh. 
Piusquamperfect. üeber die Stellung der römischen Literatur zur 6e- 
gertmart Nr. 29., einige Bemerkungen gegen Bernhardy's Aufsatz in 
Prntz's Hterarhist. Taschenbuch 1843 S. 463 — 498. üeber die Ekahei- 

15* 
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An 16. April aof dem Gate M&hlenbeck bei Berkin der Geh. Regie- 
rODgiratli Lcopölii Krug^ geboren in Halle a. d. S. am 7. Juli 1770, als 
geographischer, statistischer und staatswirthschaftlicher Schriftsteller, 
besonders dardi das topograpAiscA • statMtivcfte Wörterbuch des preiiss* 
Staate» bekannt. Vgl. Preoss. Staatszeit, vom 13. Mai 1843. 

Am 16. April in Oels der vierte Lehrer am Gymnasiom IFtlAeim 
Q9Uh€^ hmmig. 

Am 22. April in Karlsmhe der Dr. theol. Jak. Friedr. Theod. Zandij 
Bitter des Ordens vom Zahringer Löwen, geboren za Tegernan am 
7. Not. 1760, seit 1783 Proreotor am Pädagogiom in Pforzheim, seit 
1817 Professor am Lyceam in Karisrahe, seit 1823 Director ond Kirchen- 
rath , seit mehreren Jahren quiescirt. 

Am 24. April in Dresden der bekannte Pädagog nnd emeritirte 
Director der Friedrich - Angustschule Joh. Fr, Ad. Krugy geboren in 
Nannhof bei Grimma am 10. Mai 1771. 

Am 26. April in Breslau der emeritirte Gymnasialoberlehrer ^om. 
Bell;. WMner^ im 81. Lebensjahre. 

Am 28. April in Bauzen der emeritirte Lehrer ^er Bürgerschule in 
Loban M. Früdr. Uebeg. Pratornis, geboren in Dresden am 12. Dec. 
1777, wurde 1808 CoUaborator am Gymnasium in Görlitz und 1810 Con* 
rector in Lobau. 

Am 1. Mai in Zittau der emeritirte Bürgermeister und Ritter des 
Sachs. Civilrerdienstordens Dr. Ernst Friedr. Haupt, der sich um das 
Schulwesen der Stadt grosse Verdienste erworben hat und durch mehrere 
kleinere Schriften, z. B. De poena adidterü ex I. lüUa de coereendia 
adulterüs^ und durch meisterhafte Uebersetsungen deutscher Lieder in's 
Lateinische , z. B. Bgnurd soert. 1842 , bekannt ist» 

Am 8. Mai in Odessa der Biblipthekar der dortigen Bibliothek Hof- 
rath A. Spada, 

Am 19. Mai in Erlangen der qaiescirte Professor der Rechte , Hof» 
rath Dr. üTorl Aug. Grundier^ geboren in Halle am 21. Not. 1769, als 
juristischer Schriftsteller bekannt. 

Am 20« Mai in München der Hofcapelldirector nnd Probst an der 
St. Cajetan«, Hof- und Stiftskirche Joh* Mick* Hauber ^ geboren zu Irr- 
see im Isarkreise am 2. Aug. 1778, ein jgrosser Musikkenner, und als 
Schriftsteller durch seine Predigten und Erbauungsschriften , yornehmlich 
durch ein vielverbreitetes und in mehrere Sprachen übersetztes Gebet- 
buch bekannt. 

Am 24. Mai in Paris der Chef des topographischen Bureau's und 
Professeur supplöant bei der Facalt^ des lettre« Jean GuiUaume Barbi^ 
du Boeage, geb. 1793, als tüchtiger Geograph bekannt. 

Am 25. Mai in Meiningen der Lehrer Karl Sckappach am Gymnasium 
im 31. Lebensj., Secretair des Hennebergischen alterthumsforschenden 
Vereins und Herausgeber der Hennebergischen Urkunden^ 1. Tbl, 1842. 

Am 30. Mai in Paris der Graf Henrt de Valory im 60. Jahre , als 
Dichter und historischer Schriftsteller bekannt , der unter Anderem auch 
Le Moucheron j poeme de Virgüef traduit en t)ers, herausgab. 
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Am 3 h Mai so Gnadenberg bei Bnnxlaa der emeritirte Dfrector des 
Waisenhaases und Seminars tu Bnnslau Kari Friedridk H^/^mtm , geb. 
zu Gimmel am 3* Febr. 1763, von 1784 — 86 Lehrer am Padagoglam cn 
Halle, dann Pfarrer zn Schmiedeberg und von 1815 — 28 Director in 
Bnnzlau, besonders durch seinen ITatedUraiiis der ehrigiUeken Lehre 
bekannt. 

Am 7. Juni in Paris A, Bcwoard^ Mitglied des Instituts und des 
Langenbureau's , geboren 1767 zu Faudguy am Montblanc, ein bekannter 
Mathematiker , welcher namentlich mit Laplace an dem bernhmten Werke 
M^canique eheste und lange Jahre an den astronomischen Jahrbüchern 
ConntasMonce des tempe als Mitarbeiter Theil nahm. 

Am 8. Juni in Weimar der Geh« Rath und Präsident des Landscfaafts* 
colleginms Phil, Chr. FFeißand, geb. zu Buchsweiler im Eisass am 28« Mai 
1765, 1787—89 I^ehrer an Pfeffel's Kriegsschule in Coimar, seit 1790 
im weimariscben' Staatsdienst, als Uebersetzer mehrerer Reisebeschrei- 
bangen bekannt. 

Am 10. Juni in Bromberg der Regierungschefprasident von Hippel, 
ein hochverdienter preussischer Staatsbeamter, der nach seinem Austritte 
aus der ProvinzialVerwaitung Schlesiens verschiedene staatswirthschafb- 
liehe und biographische Schriften , und namentlich auch eine Schrift fiber 
das gelehrte Schulwesen Preussens geschrieben hat. 

Am 12. Juni in Brandenburg der Oberlehrer JoA. Traug, Ktingen- 
stein am Gymnasium im 45. Lebensjahre, Verfasser der Schrift: üeher 
die Bildung der Pfichtstudirenden auf Crjfmnanen , 1835. 

Am 13. Juni auf dem Steinheimer Hofe im Rheingau Dr.theol. etphil. 
Johann Neeb^ gewesener Burgermeister zu Niedersaulheim Und Ritter 
des grossherz. hessischen Lndwigsordens , froher Professor am Gymna- 
sinm zu Aschaffenburg, dann seit 1792 ordentl. Professor der Logik und 
Metaphysik an der Universität in Bonn , - seit 1798 Professor in Mainz, 
als philosophischer Schriftsteller bekannt, geboren in Steinbeim am 
1. September 1767. 

Am 17. Juni in Wien der bekannte Naturforscher Dr. Joü. iVisfferer, 
geb. in Lachsenbnrg bei Wien 1787, der viele naturwissenschafti« Reisen 
gemacht und besonders die Naturgeschichte der Vögel bereichert hat. 

Am 19. Juni in Wien der als kritischer und ästhetischer Schrift- 
steller, besonders durch sein ästhetisches Lexikon [1835.] bekannte Dr. 
Ign, Jeittdesy im 60. Lebensjahre, aus einer jüdischen Familie in Boh^ 
men stammend. 

Am 9. Juli in Wien die bekannte Schriftstellerin Karoline Pichler, 
geb. von Chreiner, geboren am 7. Sept. 1769. Vgl. Cottaische Allgem. 
Zeit. 1843 Beilage zu Nr. 218. 

Am 17. Juli in Gottingen der als Oivilist und Proeesslehrer aus- 
gezeichnete Professor der Rechte, Geh. Justizrath Dr. Chr. Friedr, Müh- 
lenbrueh , geb. zu Rostock am 3. Oct. 1785. 

Am 17. Juli in Wien der Prior des Prediger -Ordens- Co nvents 
Pater A. JFeidacher , 40 Jahre alt. 

Am 29. Juli in Berlin der bekannte Medailleur und Glyptiker G. B. 
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Loosy königU General- Wardein and ' Munzrath , Sohn des bernhmten 
Medailleurs Inn, Friedr, Loosy dessen Arbeiten er flleissig fortsetzte« 

Am 7. August in Bautzen der emeritirte Rector des dasigen Gymna- 
siums M. Karl Gottfr. SiebeUa, als Philolog und Schulmann geschätzt und 
geehrt. Geb. in (Naumburg am 10. Oct. 1776, ward er 1798 Conrector an 
der Stiftsschule in Zeitz und 1804 Rector am Gymnasium in Bautzen, wo 
ihm, als er Anfangs 1841 in den Ruhestand trat, Se. Maj. der König in 
Anerkennung seiner Verdienste das Ritterkreuz des Civil Verdienstordens 
▼erlieh. Vgl. Leipz. Zeit. 1843 Nr. 204.. 

Vom 7. zum 8. August in Erlangen der ordentl. Professor der Me- 
dicin und Director des Universitäts- Krankenhauses, Hofrath Dr. jidolph 
Christian Heinrich Henke, geboren in Braunschweig am 12. April 1775, 
seit 1805 an der Universität in Erlangen angestellt. 

Am 10. August in Jena der ordentl. Professor der Philosophie, Ma- 
thematik und Physik an der. Universität, Geh. Hofrath und Ritter des 
Sachsen - Ernestinischen Haosordens Dr. Jak, Friedr, Fries , beinahe 
70 Jahre alt. Nekrolog desselben in der Jen. LZ. 1843 Nr. 214. 

» Am 10. August in Stuttgart der Ober -Kirchen- und Ober- Studien» 
rath Volsy 40 Jahre alt. 

Am 22. August in Trier der Weihbischof am dasigen Dom und 
Bpiscopns Sinensis in part. Dr, Günther, als historischer Schriftsteller 
bekannt. 

Am 23. August in Halle der ordentl. Professor der Rechte und 
Director des Schöppenstnhls , Geh. Justizrath und Ritter des rothen 
Adlerordens, Dr. Ernst Friedr, Pfotenhauer, 72 Jahre alt, erst an der 
Univ. in Wittenberg und seit 1816 in Halle als akadem. Lehrer thätig. 

Am 18. September in Paderborn der Domcapitular Ignaz Theodor 
Uborius Meyer, geboren ebendas. am 29. Mai 1773, durch seine For- 
schungen über die Alterthumer und Geschichte Westphalens bekannt. 
Er war Director des Paderbornschen. Vereins für vaterländische Ge- 
schichte und Alterthumskunde und gab mit Dr. Erhard in Münster seit 
1838 die Zeitschr^t für vaterl, Geschichte und Alterthumskunde heraus. 

Vom 25. zum 26. September in Freiburg der Professor der Medicin 
an der Universität Dr« Leuckart, 

Am 27. September in Freiberg auf der Rückreise vom Bade Gastein 
der kon. sächs. Hof- und Medlcinalrath , Director der chirurg. - medicin. 
Akademie und Thierarzncischule in Dresden und Ritter des sächs. Civil- 
verdienstordens Dr. Burkhard JFüh, Seiler, im 64. Lebensjahre. 

Am 21. October in Bonn der vormalige ausserordentl. Regierongs- 
bevollmächtigte bei der Universität, Geh. Oberregierungsrath von Reh- 
fues, 63 Jahre alt, als gewandter und vielseitiger Schriftsteller bekannt. 

Am 23. October in Meissen der sechste Professor an der dasigen 
Landesschule Eduard August Düler , ein eben so eifriger als geschickter 
und tüchtiger Lehrer, und ein sehr gewandter und geübter lateinischer 
Dichter, im 37^Lebensjahre. Vgl. NJbb. 39, 112 fk 
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Arnstadt. Das dasige Gymnasiain war in seinen 6 CJaMen, wobei 
namUch die mit Quarta paraUei laufende Realclasse als fünfte und die 
Progymnasialclasse als sechste zahlt , su Ostern 1840 von 70 , xa Ostern 
1841 Ton 73 uiid zur Osterprfifung 1842 von 65 Schälern besucht und 
eutliess in den beiden Schuljahren 2 und 3 Schüler zur Univiersitat« Mit 
dem Anfange des zu Ostern 1842 begonnenen Schuljahrs sind neue Schul- 
gesetze eingeführt worden y und seit Ostern 1840 ist die früher ange- 
setzte mehrfache Combination der Realclasse mit Quarta [s. NJbb* 30, 
417.] soweit aufgehoben, dass nur noch der Unterricht in der Religion^ 
Geschichte und Geographie gemeinschaftlich ist, übrigens aber die Real- 
classe durchaus abgesondert besteht. Diese bessere Gestaltung der Real- 
classe ist dadurch möglich gemacht, dass der Professor DohUngy welcher 
seit Michaelis 1839 als Lehrer an der neu begründeten Fortbildungsschule x 
für Lehrlinge angestellt ist, in der Realclasse den Unterricht in den 
Naturwissenschaften übernommen hat. Im April 1841 ist der CoUabo- 
rator Joh, Karl üklworm [s. NJbb. 20, 456.] zum Oberlehrer ernannt und 
im October desselben Jahres das Diensteinkommen der Professoren Bär^ 
winkd und Thomas^ des Oberlehrers Uhlworm und des Collaborators 
F. 6. Heinr, Tkeod. Uhlworm um je 50 Thlr. jährlich erhöht worden. ■ 
Auch ist in dem unter dem 15. März 1841 erlassenen Pensionsgesetz für 
TVittwen und Waisen der herrschaftl. Diener im Pürstentbum Schwari- 
bnrg - Sondershausen bestimmt worden, dass die Gymnasialdirectoren, 
die Directoren der Realschulen und des Seminars und die Professoren und 
Oberlehrer der Gelehrtenschulen zur zweiten Classe gehören , in welcher 
den Wittwen eine jährliche Pension von 170 Thlrn. zugesichert «ist, wo- 
für von dem Diensteinkommen jährlich 1-^ proCent als Beitrag zum Pen- 
fiionsfond entrichtet wird. Zu Michaelis 1841 legte der franz. Sprach- 
lehrer Wenige sein Lehramt am Gymnasium nieder, und der Can<tidat 
der Theologie Karl Ludw, Schmidt wurde provisorisch als Lehrer der 
franz. Sprache angestellt. Statt des im Oct. 1842 verstorbenen Pro- 
fessors Bärwinkel [s. NJbb. 36, 384.] ist der bisherige Rector des Ly- 
ceoms in Greussen Dr. Braunhardt als zweiter Professor angestellt 
worden. Das Programm zur Osterprufung 1841 enthält eine Abhandlting 
üeber die «weite mathematisehe Stelle im Menon des JPKafo c. 22. p. 86 f. 
von dem Prof. J. J. Chr. Thomas [Arnst. gedr. b. Ohlenroth. 26 (12) B, 
gr. 4.], worin der Verf. vornehmlich den Gesammtzusammenhang der viel- 
besprochenen Stelle [vgl. Jbb. IX, 223. XII, 190. NJbb. IX, 351.] sorg- 
fältig erörtert und nachweist, dass Sokrates in der Geometerhypotheie 
nicht die Meinung aasspreche, als gebe es wirklich einen Fall, wo ein 
gegebenes Dreieck in einen gegebenen Kreis sich verzeichnen lasse, 
wenn man bestimmt habe , an welche Seite , oder als lasse sich der Sinn 
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Leofy koDigl« General -Wardein nnd' Mnnzratb, Sohn des berühmten 
Medaillenrs htn, Friedr. LooBj dessen Arbeiten er fleissi^ fortsetste. 

Am 7. Aognst in BanUen der emeritirte Rector des dasigen Gynuia- 
Sinns M. Kari Gottfr, Siebeiky als Pbilolog und Schalmann geschätzt und 
geehrt. Geb. in Kanmbarg am lO.Oct. 1776, ward er 1798 Conrector an 
der SUftsscbnle in Zeitz und 1804 Rector am Gymnasium in Baotzen, wo 
ihm, als er Anfangs 1841 in den Rahestand trat, Se. Maj. der König in 
Anerkennung seiner Verdienste das Ritterkreuz des CiTÜTerdienstordens 
Terlieh. Vgl. Leipz. Zeit. 1813 Nr. 204. , 

Vom 7. zum 8. August in Erlangen der ordenti. Professor d«r Me- 
didn und Director des Universitats- Krankenhauses, Hofrath Dr. ASolfh 
CkrktUm Hehtrieh Henke, geboren in Braiinschweig am 12. April 1776, 
seit 1805 an der Universität in Briangen angestellt. 

Am 10. August in Jena der ordenU. Professor der Philosophie, Ma- 
thematik und Physik an der. Universität, Geh. Hofrath und Ritter des 
Sachsen - Emestinischen Haosordens Dr. Jak, Friedr, Fries, beinahe 
70 Jahre alt. Nekrolog desselben in der Jen. LZ. 1843 Nr. 214. 

» Am 10. August in Stuttgart der Ober -Kirchen- und Ober- Studien- 
rath Fols, 40 Jahre alt. 

Am 22. August in Trier der Weibbischof am dasigen Dom and 
Bpiscopos Sinensis in part. J>r, Günther, als historischer Schriftsteller 
bekannt. 

Am 23. August in Halle der ordenti. Professor der Redite und 
Director des Scboppenstnbls , Geb. Justizrath und Ritter des rothen 
Adlerordens, Dr. Ernst Friedr. Pfoienhauer, 72 Jahre alt, erst an der 
Univ. in Wittenberg und seit 1816 in Halle als akadem. Lehrer thätig. 

Am 18. September in Paderborn der Domcapitular Ignaz Theodor 
Liborius Meyer, geboren ebendas. am 29. Mai 1773, durch seine For- 
schungen über die Altertbümer und Geschichte Westphalens bekannt. 
Er war Director des Paderbornschen. Vereins für vaterländische Ge- 
schichte und Alterthnmsknnde und gab mit Dr. Erbard in Munster seit 
1838 die ZeifacArffe/ur vaterl» Geschichte und Alterthumtkunde heraus. 

Vom 25. zum 26. September in Freiburg der Professor der Medidn 
an der Universität Dr. Leuckart. 

Am 27. September in Freiberg auf der Rückreise vom Bade Gastein 
der kon. sächs. Hof- und Medicinalratb , Director der chirurg. - medicin. 
Akademie und Thierarzncischule in Dresden und Ritter des sächs. Civil- 
▼erdienstordens Dr. Burkhard JFüh. SeÜer, im 64. Lebensjahre. 

Am 21. October in Bonn der vormalige ausserordentl. Regiemngs- 
bevollmächtigte bei der Universität, Geb. Oberregierungsrath von Rek- 
fiies, 63 Jahre alt, als gewandter and vielseitiger Schriftsteller bekannt. 

Am 23. October in Meissen der sechste Professor an der dasigen 
Landesschule Eduard August JHUer , ein eben so eifriger als geschickter 
d tüchtiger Lehrer, und ein sehr gewandter und geübter lateinisdier 
ehter, im 37^Lebensjabre. Vgl. NJbb. 39, 112 m 
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wmt^em mi. Zm^tkmuäg kt 4ftbei hemoAL, 4aM die Aii%ikbeB £Mt 
alle aas den lüseiae des G e le t e a ea nad Vet^getzageBeB ^ 
Mty^BB /iMdiiilMHEiin Bad N&ckw/^mmgem daaa g^gebea wofdea 
Da iadeBB £fise AadentmigeB aij^t auch ia da§ Progrum 

aicht beaitiMAea , ob aicU^ du ciae oder 
acbwietii; seL Jedea&lb lat 
iKiiiliiwinn^ der TheaM» fir anfineritsaaie SdfanlBuiagaer 

;, weaa aaA iia ToUatiadiger Nutaea erst dntretea durfte, 

aa&ag^ wkd, ipeciel&ere Nackrk^etea iber die ▼arb aadeae Var- 
uad ^e beabaddetoa SMilge hiaaaziifaf^eB. V^. NJbb. a8,35L 

DiM£AT. Deber dße im Noveaiber 1643 «rfolgte AmtseatBetanag 
«vdeaÜidieB Profeuaia dar ^raktisc^ea Tbeokt^e, Coli^enraibes 
Dr. DSmmm^ oad ^w ZwaagBrersetEaag de« oxdeatL Profefisons d» 
PvavaaaiabreobtB, StaatfiraäuB Dr. fiaag^ aack Kasah bat der Dr. C O. 
oaa Madot, wekber daaials aU Pn^iesfior der Recbte aad lÜtgiied des 
Caaaeäfi der DaiverBitat an Deipat lebte, ia der CefttaisGbea AUgeoL Zo- 
taag 1643 BeiL ^ Nr. 172. n. 173. IGttbeiloiigea gfiotacht, jaadi welohea 
der la anaeca NJbb. 37, 462. jratgetbeihe Berief iasoweit eia f aisober 
iit, ala beide Mnaier aicht mtmohi ia Folge amtÜi^er Yergebea, aeadera 
tat BJfflaEck idlflcneBcbe Weiae ia Folge eiaes penoaBohea UawüleaB des 
ffi Dumrtff ibrer Aenfeer entaetat wordea fiind. ladeei wir aaa 

Xjeaer mf ^^ erwabatea SCttbeöliiageB verweisen, bencbtea wir 
■aofatragiidi, daae die YeraetBoag des Staatsraibfi Dn fiaagv aack 
KaaBa ia Folge der Verweadaag bober Staatsbeamtea anrnckgeooBmea, 
aad deiselbe lait swei Drittela aeiaes Gebake pensioBiit worden iat. Br 
bat Aa^ral an seiaem WoiuMatz gewablt and iat dort Ton der Stadt mam. 
BymikaBm erwabk worden. Die fintsetanDg des Pro! Dr. DÜmamn nad 
aeiaa VccweiaDag bub Doxpat iat m Kraft gebüdben. In Felge dieaer 
EMgaiaM baben die Profesaoran Dr. Falbaani, Dr. von Madm and Dr. 
Frdlor ifaie Lfebriauter aa dasger UiuTeiBitat freiwillig a]i%egeben, nnd 
dar ante iat aach Leipzig, der aweite jiacb BerÜa anrndcgekefart , Dr. 
IVetter aber bat dbe Üeäae aaob Italiea angetretea. An ModoT« Steile 
Iat bereits der aoeserardenC ProfeBBor Dr. OaaAruffg<eti ia Kxbsl ak 
«fdaatL ProfeBBor doB röadBcbon RecbtB und an gleicber Z^ der Dr. F. 
Mmdmg ia BsauLTS för die aenerricbtete Pjna&BBiir der aagewaadtea 
Matbematik berufen worden. 

UemsWDwm» Am S^ Angnat feierte das GymaaBiam daa Saoalacfeflt 
aeiaeB dreiboadertjabrigBa BeBtebenB. DaBaelbe wurde am Vorabend aad 
^am Mm^en defi FeBttageB durch Glockeageläate und KanoDenscboBBe an- 
gflkandigt, nnd am balb 9 Uhr verBammelten «ob die geladenen Gaate, 
d. b. <£e A^iardan nnd aabir^cbe TormaUge Scbnler and Freunde der 
ficfaaie^ adt'dea Lebrem nnd Sohnlem in der Aula doB GyamaffluaiB, rea 
•wo der Feataug Bach aadt der Reiaoldiyrcbe bewe^. Der kirchl. F^er 
inigte eÖB Sdmlact ia der Scbnle , bestebend an« Biedea doB Gymnaaiai- 
^iBfllaa aad einiger Mobiler nad ans musikaliBchea ProdaciiDaea. liadb- 
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mittags fand ein Festmahl statt , an welchem 550 Personen theiinabmen, 
und für den Abend hatte man den Claviervirtnosen Idszt von Nonnen- 
werth, wo er sich eben aufhielt, eingeladen, welcher im Casinosaal zu 
Gunsten des Vereins für die deutsche Volksschule ein Concert gab. Die 
Schlussfeier des Tages machte ein Festball, der zum mindesten 2000 
Personen vereinigte. 

Erlangen. Vom 23 — 25. August feierte die dasige Friedrich- 
Alexanders - Universität das Säcnlarfeät ihres hundertjährigen Bestehens 
in glänzender und wurdevoller Weise. Gestiftet im Jahr 1743 durch die 
Markgrafen Friedrich und Alexander von Bayreuth, gehört nie nach ihren 
Mitteln . und ihrer Frequenz zu den kleinern Universitäten Deutschlands, 
und war namentlich von Anfang an trotz der Liberalität ihrer Stifter auf 
sehr beschränkte Mittel angewiesen. Allein durch klugen Haushalt in 
ihrem Vermögen, durch Zuschüsse erst von der markgräflichen, dann 
von der preussischen und zuletzt von der bayerischen Regierung , durch 
die Ueberweisnng eines Theils der Stiftungen von der aufgehobenen 
Universität Altdorf nnd durch Erlangung des markgräflichen Schlosses 
und seiner Nebengebäude hat sie sich eine würdige Stellung gesichert 
und entsprechende Localitäten und Sammlungen sich erworben. Unter 
den 40 akademischen Lehrern^ welche an derselben lehren, befinden sich 
eine Reihe vorzüglicher Gelehrten , und sowie sie unter ihren gewesenen 
•Zöglingen eine Reihe berühmter Männer aufweisen kann, so hat sie noch 
weit grössere Bedeutsamkeit dadurch , dass sie mitten in den fränkisch - 
protestantischen Ländern ein Stützpunkt der protestantischen Kirche und- 
die Hauptbildungsstätte für alle protestantischen Studirenden jener Ge- 
genden ist. Fast alle protestantischen Lehrer und Beamten Bayerns sind 
Zöglinge dieser Hochschule , und ihr Säcularfest hatte eine grosse Anzahl 
derselben zur Theilnahme an der Feier herbeigezogen. Se. Maj. der 
König Ludwig hatte seine huldvolle Gesinnung gegen die Universität 
nicht nur bei einer frühern Durchreise durch die Stadt ausgesprochen, 
sondern auch für das Fest die Statue des Markgrafen Friedrich , als des 
Stifters der Universität , von Schwanthaler in halbkolossaler Grösse mo- 
delliren und von Stiglmayer in Erz giessen und dieselbe auf dem schönen 
Schlossplatze in Erlangen auf hoher Basis aufstellen lassen , uid sie der 
Universität bei der Säcularfeier als Geschenk zu übergeben. Desgleichen 
hatte er sich von Preussens König das Bild Friedrich Wilhelms lU. 
erbeten und der Universität zur Erinnerung au die Pflege überschickt, 
welche der Universität unter dessen Regierung zu Theil geworden ist. 
Die Universität hatte zu . ihrem Eeste sämmtliche deutsche Universitäten 
eingeladen , und es waren auch zu demselben Deputationen von den Uni- 
versitäten in München und Würzburg, in Leipzig und Jena, in Berlin, 
Bonn, Breslau und Halle, in Göttingen und Heidelberg, in Marburg 
und Giessen , in Kiel und Rostock , sowie von der Akademie der Wissen- 
schaften in München erschienen. Als kön. Specialcoinmissair war der 
Regierungspräsident von Mittelfranken Freiherr von Adrian angekommen 
und bei allen Festlichkeiten der drei Tage anwesend, und das protestan- 
tische Oberconsistorinm hatte die Consistorialräthe von Niedhammer^ 
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Fäber und Gruppen hergesandt. Desgleichen nahmen die sämmtlichen 
protestantischen Gymnasien yon Mittelfranken durch ihre Rectoren und 
andre Lehrer, die Burgermeister von Nürnberg, Augsburg und andern 
Städten und zahlreiche Geistliche und Beamte an der Feier Theii, sowie 
von mehreren benachbarten Universitäten eine Anzahl Studirender ein- 
getroffen waren, welche in Gemeinschaft mit den Erlanger Studenten 
durch ihr durchaus edles , würdiges und anständiges Betragen wesentlich 
zur Verherrlichung des Festes beitrugen. Schon am Vorabend vor dem 
Feste hatten die Studirenden den königl. Festcommissair Freiherrn von 
Adrian durch einen solennen Fackelzug freudig begrusst, und die mit 
Wimpeln, Fahnen, Guirla'nden, Kränzen und Emblemem aller Art festlich 
geschmückte Stadt nahm die zahlreich herbeiströmenden Fremden gastlich 
auf. In dem festlich geschmückten und von innen und aussen glänzend 
erleuchteten Schauspielhause wurde die Regimentstochter aufge^hrt und 
durch eine Festouverture von Schneider und ein von dem Professor Winr- 
ierling gedichtetes Festspiel eingeleitet. Am Morgen des 23. August 
wurde früh um 6 Uhr das Fest durch Glockengeläute und Kanonendonner 
feierlich eröffnet und von den Thurmen der Stadt erscholl in Posaunen* 
ton das „Herr Gott dich loben wir!^^ Die Stadt hatte den Studirenden 
eine von den Erlanger Damen herrlich gestickte Universitätsfahne, welche 
auf der einen Seite das kön. bayerische Wappen, auf der andern die 
Univcrsitätswappenschilder zeigt, überreicht, unci dem Prorector Kirchen- 
rath Dr. Engelkardt und dem Prokanzler Hofrath Dr. Bucher das Ehren- 
bürgerrecht ertheilt. Um 9 Uhr ging der glänzende und imposante Fest- 
zug von dem Universitätsgebäude aus durch die Strassen der Stadt nach 
der Neustädter Hauptkirche, wo nach einem kurzen vom Stadtpfarrer 
Dr. Irmischer gehaltenen Vorgottesdienste und nach einigen entsprechen- 
den Gißsängen der Universitätsprediger Professor Dr. Thomasiua nach 
dem Texte 1. Korinth. If, 4 — 11. in begeisterter und inhaltreicher Pre- 
digt auseinandersetzte , worauf die gesegnete Wirkung der Universität 
beruhe, dabei namentlich den studirenden Jünglingen mit ergreifenden 
Worten die ihnen gesetzte erhabene Aufgabe an^s Herz legte und mit 
einem innigen und rührungsrcichen Gebet für das Gedeihen der Univer- 
sität schloss. Ein paar entsprechende Gesänge und das von dem Decan 
und Professor Dr. von Ammon am Altar abgesungene Danket dem Herrn 
bildeten den Schluss des Gottesdienstes. Am Nachmittag war Festdiner 
im Redoutensaal , an welchem viele von dem Regierungspräsidenten gela- 
dene Gäste sammt den Universitätsprofessoren und den fremden Depu- 
tirten Theil nahmen und der Toast auf das Wohl Sr. Maj. des Königs, 
des Rector magnificentissimus der alma Friderico - Alexandrina mit Be- 
geisterung begrusst und vom Donner der Kanonen ])egleitet wurde. Die 
übrigen anwesenden Jubiläumsgäste hatten sich an andern Orten zum 
frohen Mahl vereinigt, und dann trotz der unfreundlichen Witterung im 
Welsgarten und im Prater versammelt, bis sie am Abend zu dem glän- 
zenden Ball, welchen die Stadt im Redoutensaal veranstaltet hatte, sich 
einfanden. Am zweiten Tage ging ein neuer Festzug vom Harmonie- 
gebSude nach der Aula der Universität, wo nach der AuflEuhrung eines* 
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Fe8t(|;e8aoge8 der Professor der Beredtsamkeit Dr. Doderlein eine claMi- 
sehe und kräftige lateinbche Säcnlarrede hielt, darin nach kurzer Einlei- 
tung über die Säcularfeier überhaupt die Gefabren der Universitäten zur 
Zeit der französischen Gewaltherrschaft in Deutschland und die siegreiche 
Beharrlichkeit, womit sie diese und spätere Reactionen einer an Yerwir- 
mng reichen Zeit bestanden, besprach und sodann die Verschiedenheit 
und eigentbumlichen Vorzüge der Universitäten erörterte, je nachdem sie 
in den Hauptstädten in dem Mittelpunkte politischer und wissenscbafb- 
licher Bewegung sich befinden oder in kleinen Städten ein stilles und 
zurückgezogenes Wirken entwickeln, und nach dieser Verschiedenheit auf 
das wissenschaftliche und gesellige Leben der akademischen Jugend einen 
verschiedenen Einfluss üben. Aus der Aula begab sich der Festzog nach 
dem durch die aufjgestellte Landwehr von den Massen des Volkes frei- 
gehaltenen Schlossplatze, wo das neu aufgestellte und bis dahin verhüllte 
Standbild des Markgrafen Friedrich unter dem Donner der Kanonen und 
dem Jubelruf der Anwesenden enthüllt, v6n Mädchen, welche in die 
Farben des Landes gekleidet mit Blumenkörbchen das Bild umstanden, 
an seinem Sockel mit Blumen umstreut und sodann , nachdem die Studi* 
renden einen von einem Studenten gedichteten und von Stunz coroponirten 
Festgesang abgesungen hatten, von dem kon. Festcommissair in einer würde- 
vollen Rede und durch Vorlesung des kon. Decrets der Universität über- 
geben und von den Anwesenden durch einen stürmischen Jubelruf des 
Dankes und der Verehrung gegen den König , von dem Prorector durch 
eine entsprechende Danksagungsrede übernommen wurde. Ein zweiter 
Festgesang schloss die Feier. Der Nachmittag vereinigte die Geladenen 
zu einem neuen Festmahl, wo zahlreiche Toaste auf den Konig, die 
Konigin und das konigL Haus und auf die Universität und ihre Ehren- 
gäste die Heiterkeit und den Frohsinn offenbarten und steigerten. Die 
zu diesem Gastmahl in bedeutender Zahl eingeladenen Studirenden 
brachten einen Trinkspruch auf das Wohl alier hier versammelten Lehrer 
deutscher Universitäten, durch deren Vorträge die Jugend wissenschaft- 
lich gefördert, durch deren Beispiel und Gesinnung sie zu allem Rühm- 
lichen geweckt werde. Einer von diesen erwiederte diese Belgrüssnng 
durch die Erinnerung an den Ausspruch eines attischen Redners, der vor 
dem Volke das Andenken an die in grosser Zahl für das Vaterland gefal- 
lenen Jünglinge mit dem Ausspruch feierte : „Der Frühling ist aus unsern 
Jahren hinweggenommen worden", und begründete darauf den Gegensatz, 
dass aus dem gegenwärtigen Jubeljahre der Frühling nicht hinweggenoBi- 
men sei , sondern sich bluthetragend und ^chteverheissend in demselben 
ausgebreitet habe, wie schon der Geist der Ordnung, des Ernstes und 
der Ehrenhaftigkeit beweise, durch welchen die Studirenden diesem 
Feste eine seiner schönsten Zierden bereitet hätten und zu den erfreu- 
lichsten Hoffnungen für die Zukunft berechtigten. „Mögen Sie, fuhr er 
fort, auch in Zukunft alles Unrühmliche und Ihrer Unwürdige, was in 
dem akademischen Leben sich zu Ihnen herandrängt, mit derselben Ent^ 
schh>ssenheit von sich weisen und alles Grosse und Edle, was in der Zeit 
und in Ihrem. Berufe liegt, in sich aufnehmen , um es reicher und erfreiw 
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licher su gestalten, eingedenk Ihrer Bestimmung nicht nur su wahreB| 
sondern anch in mehren, was Sie empfangen, und — das sei die an jedes 
junge Geschlecht ergehende Weisung des frühem — su erreichen^ was 
Ihren Vätern und Pflegern unmöglich gewesen war. Ein junger » «war 
ubermuthiger aber edler Held rühmte sich bei dem grossen griechischen 
Siege: wir sind besser denn unsre Väter, denn wir eroberten die Burg 
Ton Theben, vor welcher sie zurückwichen. Mögen unsre Epigonen die 
erobern, welche zu gewinnen ihren Vätern nicht beschieden war/' Afli 
Abend sammelte sich die akademische Jagend nach ihren Gesellschaften 
und Vereinen in den besondern Localen oder in benachbarten Dörfern 
unter zahlreicher Theilnahme Ton altern Freunden , die mit ihnen bei den 
Trinkgelagen in althergebrachter Ordnung unter erhebenden Reden und 
Gesängen den Traum der Jagend noch einmal träamten, und auch in die« 
sen zahlreichen Vereinen waltete überall ein edler Sinn , der selbst in 
der Tollsten Erregung der Lust die Linie des Anstandes zu wahren weiss. 
Der dritte Festtag, welcher mit dem Geburts- und Namensfeste des 
Königs zusammenfiel , wurde diirch einen Festgottesdienst in der Neu- 
Städter Hauptkirche und durch die Festpredigt des Professors Dr. Kregi 
über 2. Petri 2, 16. 17. geweiht , und hierauf erfolgte in der Aula der 
Universität die letzte akademische Feier, die Promotion Ton Ehren- 
doctoren. Den solennen Act eröffnete die theologische Facultät durch 
drei lateinische Säcularoden , und ernannte dann durch den stellTertreten« 
den Decan Prof. Dr. Harleas [weil der Decan Prof. Dr. KaUer erkrankt 
war] zu Doctoren der Theologie den Professor Fr. Wüh. PkUippi in 
Dorpat, den Hofprediger und Superintendenten Fr. Ferd. Sehoreh in 
Schleitz, den Ephorus Karl Ludw, Roth in Schonthal [bisherigen Rector 
des Gymnasiums in Nürnberg] , den Pastor Ludw. Ad» Pefrt in HannoTer^ 
den Pastor Aug. Petersen in Buttelstädt, die Consistorialrathe Theod* 
Aug. Gabler und' Friedr. Hemr. Rancke in Bayreuth, die Consistorial- 
rathe Joh, Lor, Heinr. Burckhardt und Joh. Friedr, Wüh. Kapp in Ans- 
bach, den Kirchenrath Ludw. Friedr. Kraust in Augsburg und die Pro- 
fessoren Gottfr..nomasius und Chr. Mor. Drechsler in Erlangen. Die 
Promotion der juristischen Facultät eröffnete der Decan Prof. Schntidttein 
mit einer Festrede de vita Cor. Henr. Gros», eines berühmten fruhern 
Rechtslehrers der Erlanger Universität, und ernannte zu Doctoren d^r 
Rechte den konigl. bayerischen Minister von Abel in Mönchen , den kon. 
preussischen Minister von Nagler, den Oberappellationsgerichtsrath 
Arnold in München, den Bargermeister JBfnder in Nürnberg, den Kam- 
meramtmann Hetm in Neustadt a. d. Aisch [als den ältesten der noch 
lebenden Erlanger Studenten , welcher 1774 immatriculirt worden war], 
den Regierungsdirector Rüssel in Ansbach, deuAdTocaten Kruffi in Nürn- 
berg, den ersten Bürgermeister Lammers in Erlangen, den Appellations- 
gerichtApräsidenteA von Leonrod in Eichstädt, den konigl. Landrichter 
Meinel in Erlangen , den Geh. Hofrath und Professor Rau in Heidelberg, 
den Freiherrn von Rotenhan auf Renntweinsdorf, den Advocaten Sehnürer 
in Erlangen, den Professor Wachsmuth in Leipzig, den konigl. Kreis - 
and Stadtgerichtsdirector Wu^eri in Schweinfort und den Ministerialrath 
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von ZeneiH in Manchen. Die medicinische Facoltat erwählte durch ihren 
Decan Professor RoaMrij der als Eröffnongsrede qua^am ad arttB 
obttetrieiae j uU nunc exereeiury statum periinenUa yoraosschickte , den 
Prof. Rieh. Owen am College sargical zu London, den berühmten Bota- 
niker Bob. Brown ^ den ausgezeichneten yerglelchenden Anatom Ben* 
Eug. Greg. Strauss-Dürkkeimy den Director der Sternwarte Lamh. Ad. 
Quetelet in Brüssel, den Entdecker des Elektromagnetismus Joh. Ckr, 
Oerated in Kopenhagen and den Professor honorarius und zweiten Bür- 
germeister Theod. Martma in Erlangen zu Doctoren der Medicin , grata- 
lirte öffentlich dem Professor der Medicin Dr. B^h in Berlin zu seinem 
fünfzigjährigen Doctorjubiläum und annuncirte den Geh. Hofrath und 
Professor Joh, Friedr, Christ. Bariesa als demnäcbstigen Doctorjubilarins 
[am 15. Mai 1844]. Im Namen der philosophischen Facultät ernannte 
der Professor Bottiger y nach der Festrede De Wielando epistolarum 
Cieeroniarum interprete quaedam , zu Ehrendoctoren der Philosophie den 
Präsidenten der Regierung von Mittelfranken Freiherm von Adrian- 
Werburg [wegen grosser Verdienste um die Mineralogie], den Geheimen 
Rath und Akademiker Chr. Karl Barth in München [als gelehrten Histo- 
riker], den Gutsbesitzer Herrn. Beck in Nürnberg, den Pfarrer f. Heinr. 
Burger in Fürth , den berühmten Botaniker Baron von Delessert in Paris, 
den Oberbaurath Fr. von Gärtner in München, den kön. Kreisscholarchen 
and Gymnasial rectdr G. Kasp. Metzger in Augsburg, den kön. Finanz- 
director und Dorocapitular Georg Graf von Münster [wegen grosser Ver- 
dienste um die Mineralogie], den Studienrector Franz Oelschläger in 
Schweinfurt, den Ritter von Schwanthaler [Verfertiger des markgräfl. 
Standbildes] , den Oberlieutenaut und Akademiker Karl von Spruner in 
Wurzbarg und den Adjuncten des chemischen Laboratoriums Aug. Vogel 
in Manchen. Am Nachmittag desselben Tages yereinigten sich gegen 
400 Gäste aller Altersclassen im Redoutensaale zu einem gemeinschaft- 
lichen frohen Mahle, um die alten Universitätsfreundschaften wieder zu 
erneuern und noch einmal des Jubelfestes sich zu erfreuen. Zahlreiche 
Toaste, unter denen besonders die von Thiersch aus München, Wachs- 
muJth aus Leipzig, und Engelhardt und Harleaa aus Erlangen mit grossem 
Jubel aufgenommen wurden , belebten das Mahl. Für den Abend hatte 
der Erlanger Magistrat seinen lieben Gästen in dem Schlossgarten ein 
ländliches Fest bereitet , wo mehr als drittbaibtausend Personen mit 
Erlanger Bier und kalter Küche bewirthet wurden. Mit Einbruch der 
Nacht wurden die auf den Garten herausgehenden Fenster des Univer- 
sitätsgebäudes, des Museums und der Anatomie, sowie das grosse 
Wasserbassin im Garten festlich erleuchtet und im Hintergrund ein 
brillantes Feuerwerk abgebrannt. Für den Spätabend endlich ver- 
einigten sich Fremde und Einheimische in einzelnen Genossenschaften, 
um mit dem letzten frohen Beisammensein das FesCzu beschliessen , von 
welchem sie am nächsten Morgen nach allen Gegenden hin der Heimath 
zneilten. Ueber die Festschriften , von- denen uns bis jetzt nur erst 
einige bekannt geworden sind , werden wir später berichten. 
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da in dieser sich alle Verschiedenheiten aus dem Fat. erklären 
liessen, in jener schon früher mehrere Recensionen müssten be- 
standen hahen. Indessen möchte sich doch die Gestalt , .die der 
Text im Hari. I. hat^ bei weitem nicht so sehr von der im M. und 
P. entfernen, als die im cod. Rlien. der dritten Decade Ton dem 
Putean. und Med., soweit diese nämlich bekannt sind, und wenn 
hier eine gemeinschaftliche Quelle zugegeben wird, auch fAr die 
erste Decade nicht geleugnet werden können. Durch eine Vcr- 
gleichung jener Veroneser Handschrift würde sich vielleicht auch 
das vom Vierf. nicht erörterte Verhältniss der verschiedenen Re- 
dactionen des M. und P. ergeben, wo die manus 2. oder 3. oft 
wenigstens^ nicht bios Schreibfehler der m. 1. ve^-bessert, sondern 
neue und abweichende Lesarten angitbt, denen auch der Verf. 
nicht selten den Vorzug einräumt. 

Mit Recht geht Hr. AI. von dem Grundsatze ans, dass nicht 
die Eleganz des Ausdrucks, die oft in spätem Codd. sich findet 
und die frühem Herausgeber nicht selten irre geführt hat , die 
Vorzüglichkeit derselben bestimme, sondern das Ansehen der 
altern Codd. höher stehen müsse. Aber auf der andern Seite 
lässt sich auch nicht leugnen, dass der Verf. in der Befolgang 
desselben sehr weit gegangen ist, und wie im ersten *)^ so auch 



'*') Rec. hatte Einiges dieser Art in der Anzeige des ersten Bandes 
besprochen, was der Verf. in der Vorrede zum 2. Bande zu rechtfertigen 
sucht. So vertheidigt er 1, 43. : quadrifariam urbe diinsa regionibusque 
collibua qui httbHabantur, Allein 1) miisste Livius, wenn «r, wie der 
Verf. glaubt, hätte sagen wollen: regiones urbis descriptas esse üiis 
qnattuor coilibus, etwas Unrichtiges gesagt haben, da bekanntlich der 
Aventinus und Capitolinus, wie Rec. schon früher bemerkte, von der 
Gintheilung ausgeschlossen waren (s. Varro, 1. 1. 1. § 46. 56. Paulas s. v. 
urb. trib.), folglich nach diesen die Regionen nicht bestimmt werden 
konnten. Dass aber L. ^ der die übrigen Einrichtungen des Servius so 
genau darstellt, hier so bedeutend geirrt habe, ist wenigstens sehr un- 
wahrscheinlich. 2) Sieht man nicht ein , wie L. an die Regionen der 
Stadt zu seiner Zeit habe denken können, da diese ganz andrer Art 
waren. 3) Muss der Verf. annehmen, regiones sei das Specielie zu 
urbs: nam non tarn urbs quam regiones aut partes urbis divisae i. e. dis- 
terminatae (früher determinatae) sunt iliii^ coilibus. Allein es lässt sich 
doch nicht leugnen , dass die Stadt dividitur in partes , durch die Thei- 
lung entstehen die partes , und es muss entweder dividere in yerschiede- 
nem Sinne auf urbs and regiones bezogen, oder ein äusserst hartes 
Zeu^ma angenommen werden , da nicht eingeräumt werden kann , dass 
diridere so viel sei als disterminare. Die Hauptsache, weiche L. be- 
richten will , ifet , dass die Stadt in vier Theile getheilt , und diese den- 
noch tribua genannt worden seien.* Die in der Mitte stehenden Worte 
können nur die Art der Theiluog angeben. — Aach die Rechtfertigung 
der Worte 2, 14.: novo inde genere honoris, iässt noch manchem Zweifel 
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im zweiten Bande Manclies aufgenommen hat, was so dnnkei und 
unklar ausgedruckt ist, dass ein passender Sinn mehr hineingetra* 
gen werden muss, als er aus den Worten entwickelt werden kann; 
oder grammatittclie Erscheinungen darbietet, die nicht leicht durcli 
analoge gerechtfertigt werden können, oder in geschichtlicher 
Beziehung Bedenken erregen miissen.' Wahrend in diesen Punkten 
die Behandlung im ersten und zweiten Bande gleich geblieben ist, 
sind es vorzüglich zwei, in denen sich der zweite von dem ersten 
unterscheidet. Es werden in jenem nämlich , besonders im 10. 
Buche, häutiger einzelne Gegenstände und zum Tbeil ausführlich 
erörterl, und obgleich das kritische Moment das bedeutendste 
bleibt, tritt doch mich das exegetische mehr hervor. So zweck- 
mässig und scharfsinnig manche von diesen Bemerkungen sind, so 
sieht man doch nicht immer die Nothwendigkeit derselb^en ein, 
da sie bisweilen nicht so schwierige Gegenstände (s. S. 21. confusus, 
S. 76. negat — nee — nee u. a.), oder fern liegende (z. B. S. 35. 
cum Interim, S. 381. manum conserere; s. S. 439. 447. 455> u- a.) 
betreffen. Zweitens findet sich im zweiten Bande grössere Gleich- 
förmigkeit in der Orthographie als in dem ersten, und der Verf. 
erlaubt sich, wie es scheint mit Recht, oft von^^den Codd. abzu- 
weichen, wo er früher ^denselben folgen zu müssen glaubte. So 
schreibt er jetzt überall Vulsci^ früher oft auch Volsci^ was auch 
in den hier behandelten Büchern sich oft in den Codd. findet; 
ferner Vulsinienses S. 710. 565. u. s. w. (s. 5, 31.),' Rusellani 
u.a., nicht Gonsolaribus S. 174., consolatus S. 174. ^u. a., nicht 
Putiti S. 342. 524. ü. a. , utrubique S. 86. 96. 719., Pprsinna da- 
gegen ohne Codd.; ferner überall Quinctius, obgleich die Codd. 
oft Quintius haben , ebenso Quinctilibus 8, 20. ; aber nequiquam, 
opportunns (s: 6, 1), cotidie 6, 36., comminus (s. 8, 24. 10, 43.), 
Dueilius 7, 16. u. s. w. *)• Wie weit diese Abweichungen von den 



Raum. Der Verf. übersetzt inde: eine auf die That Bezug habende. 
Allein dass dieses in inde liege, "wird durch die angeführte Steile 1, 1. 
pagoque Troiano inde nomen est , nicht bewiesen , da Troia vorausgeht 
und ohne inde das Folgende nicht deutlich sein würde (s. Hand Tursell. 
III, 362.) , während hier die Tbat nicht erwähnt ist. Sollte sich ferner 
die Auszeichnung auf die That beziehen, so hatte Cloelia nicht zu Pferde, 
sondern schwimmend etwa dargestellt werden müssen. Livius aber wiil 
nur sagen, dass zum ersten Mal eine Frau sehr geehrt worden, und zwar 
wegen des ungewöhnlichen Muthes auf eine ungewöhnliche Art; erst 
nach Weglassung von inde entspricht sich: novam in /oemtna virtutem, 
und novo genere honoris. Die Entstehung von in nicht durch Absicht, 
sondern durch Irrthum lässt sich leicht erklären, da novo in vorhergeht. 
Auch I, 1. wird man sich weit eher erklären können , wie ve habe weg- 
gelassen, als von einem Abschreiber hinzugefügt werden können.. 

*) Auch in andern Fällen hat der Verf. sich von den Codd. ent- 
fernt, z. B. Mallius geschrieben 6, 39. (s. 4, 44. 29.), immer haüd, sed. 
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Cödd. durch did Anctoritit der ältesten Godd..» des Pntöan. und 
Lfliirlsham.^ begründet slnd^ vHrA der Verf. selbst später Belgien ; 
f^r jetzt geht ans den Benierkangen und dem Verfahren des Verf. 
hervor, dass die Codd. der ersten Dccade in orthographischer 
Beaiehting weniger Bedeutung haben können. 

Dass Hr. AI. eine ansehnliche Zahl von Stellen thcils durch 
seine neuen Hnlfsnijtttel, theils durch genauere Beachtung des 
Livianischen Sprachgebrauchs oder schärfere Auffassung des Sin- 
nes und Zusammenhanges berichtigt und hergestellt, urtnöthige 
Gonjecturen entfernt und das bis jetzt verkannte Richtige gerettet 
hat, bedarf kaum unsrer Bemerkung. Auch die Anführung der 
einzelnen Stellen würde zu viel Raum in Anspruch nehmen , den 
Reo. lieber benutzt, um einige zweifelhafte Gegenstände zu 
besprechen. 

Wie in dem ersten Theile hat auch in diesem Hr. AI. dem 
Paris, grosse Bedeutung gegeben. Und allerdings hat bliese Hand- 
bchrift vor vielen entschiedene Vorzüge und steht dem Medi wohl 
am nächsten, ja an einigen Stellen hat sie das Richtige allein 
erhalten *), ist frei von den meisten Randbemerkungen, die im 
M. in den Text gekommen sind, und scheint von der manus 2. 
entweder nach einem andern alten Boche, oder oft mit grosser 
Einsicht verbessert zu sein. Aber dennoch zweifelt Rec. , ob der 
Verf. ihm an bianchen Stellen im Gegensatz zu den übrigen Gdd», * 
bes. dem M. , mit Recht gefolgt sei. So schreibt er, obgleich er 
donst in der Wortstellung fast immer dem M. folgt, t>, 1. ad 



atqae, Ihquit, lapsns, obtinere ü. a.^ obgleich die Codd. oft abweichen; 
nur quadridüi ist 10, 45. aus P. aüfgeifotninen ; percontari s. 6, 25.; th&» 
saurus, ricesimus ist überall hergestellt. Ebenso findet sich in diesem 
Bande wohl kein traiecto statt traiectu, kein profecto, tumulto a« a., 
kein tertio, qaarto consul n. a., was im ersteh aufgenommen wurde. 
Dagegen ist 9, 23. mit Recht operae^st geschrieben, was früher an einigen 
Stellen keine Beachtung gefanden hatte. 

*) Doch ist anf der andern Seite nicht za verkennen , dass sie auch 
ihre eigenthumlichen Fehler (z. B. 6» 9. adyeninnt', 6, 4. post, 6, 7. 
nuntiaverunt, 8, 13. pabus u. a.), Zusätze (b« B. 7, 28. infestu, wahr> 
scheinlich auch ^t 6, 40. in aliter qui rogaf) und Lucken (s. 9, 8. 30 
extr. 10, 14. 40. a. a.) hat. Wie in den ersten Büchern der Heimst. I. 
ihr am nächsten steht (s. NJbb. 35, 358.) , der nach einzelnen Andeotnn- 
gen Gronoy's auch in diesen mit ihr fibereinstimmt (s. 7, 24, 9.), so ist 
derselben in den nächsten 5 Büchern der Klock* am meisten verwandt, 
was sich an vielen Stellen zeigt, s. 6, 14. credendo, 7, 2. conseryataque^ 

7, 16. vectigalis, 26. in angurium, 28. auteiti, 33. comi, 35. argaerit} 
s. bes. 8, 31. 8. 385. 10, 14. S. 632* u. a. An manchen Stellen hat der 
P. dieselbe Lesart, wie die jungem Codd. (s. 6, 1. rarae, 6, 13. animis, 
6, 11. plebeiam u. a.), oder wie die alten Ausgaben (s. 6» 31. fuit, 7, 30. 

8, 27. 28. 9, 34. u. A,y s 
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eoptam urb^m eondem mch P«, dem hier dte Auagebea bei« 
stimmeii, obgleich M« eandem urbem bietet, captam ttrbem 
leicht' weg;en coDdita urbe geschrieben werden konnte, die Ab» 
wechslung in der Wortstellung gans angemessen, und die Stel- 
lung Ton eandem am Ende diesem grössere Bedeutung giebt , da 
doch der Nachdruck auf condita und capta liegt. Bald darauf ist 
die vielbesprochene Stelle: tum quodparvae et rarae — literM 
fnere mit Auslassung TOn parvae geschrieben, well im P. und 
einem andern Buche aus dem 11. Jahrh. dieses fehlt, damit sich 
quod et — et quod^ was allerdings nicht so selten Ist, als Dralle 
glaubte^ entsprechen. Allein wenn in jenen Codd. wie in mehre- 
ren Drak/s parvae fehlt, so stehen auf der andern Seite der M* 
und Worm., in dem es eine spätere Hand erst getilgt hat; der 
Harl. !• Leid. L, in denen nur et fehlt; und wenn , der Verfi 
glaubt, parvae sei erst hinzugesetzt, weil man die Beziehung von 
et — et nicht eingesehen habe, so ist eine solche Vermuthung 
schon an sich unsicher, und auf der andern Seite konnte bei der 
Aehnlichkeit von parvae rarae das eine leicht ausfallen oder ent-> 
fernt werden, um so mehr, da 7, 3. nur rarae sich findet. Ein 
müssiger Zusatz aber ist parvae keineswegs, denn wenige, aber 
ausführliche Berichte hätten schon hingereicht, die Dunkelheit 
EU entfernen und Gewissheit zu erlangen. Die gegenseitige Be- 
ziehung von et — et ist aber weder nothwendig (wie durch die- 
selbe pleraeque^ welches Dnker aus andern Gründen, denen auch 
der Verf. In der Uebersetzung gefolgt zu sein scheint, ändern 
wollte, deutlich und gesichert werde, ist nicht abzusehen), noch 
zweckmassig. Denn L. will die Gründe der Dunkelheit und der 
damit verbundenen Unsicherheit der frühern Geschichte (deshalb 
setzt er hinzu: una custodia fideliid memoriae r. g. und fährt dann 
fort: clariora deinceps certioraque) angeben; der erste derselben 
ist das Alterthum, der zweite kann nicht das Vorhandenseia 
weniger schriftlicher Denkmäler sein, denn auch diese hätten 
Vieles aufklaren können; sondern es ist der Untergang der we-- ' 
nigen Aufzeichnungen. Es würde also die Richtigkeit des Ge- 
dankens gestört werden, wenn man, was bei et — et nöthig ist, 
die beiden Sätze: et -r- faere — et Interiere trennen und als fat 
sich bestehende betrachten wollte, da Vielmehr der zweite nu^ 
ein ergänzender Zusatz des ersten isl^ ohne den jener nichts 
beweisen würde; s. 6, 38» cum , — tum quod — et quod. Zu 
frei Ist die Stelle behandelt von Periaonius Animadw* bist. p. 186. 
Unsicher ist , ob mit Recht 6, 16. et tum magia insignis et eo9'^ 
dibuß et facie nach P. und Vielen Codd. Drak.'s geschrieben sei, 
da M. und Worm. nur eerdibus habeii und et leicht wiederholt 
werden konnte *)• 6, 23. ist aus P. ab dih aufgenommen , aber 



'^) Auch an andern Stellen sieht man nicht immer, warum die Copu- 
lativpartikel Zugesetzt oder weggelassen ist. So ist 6, 31. omni qt^aCi 
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Codd. durch die AnctoritBt der äitesten Godd.^ des Pnt^an. und 
LaiiHshain.^ begründet sind^ ^rd der Verf. selbst später Beiden ; 
für jetit geht ans den Bemerkungen und dem Verfahren des Verf. 
hervor, dass die Codd. der ersten Dccade In orthographischer 
Besfehung weniger Bedeutung haben können. 

Dass Hr. AI. eine ansehnliche Zahl von Stellen thcils durch 
seine neuen Hnlfsmitttel , theils durch genauere Beachtung des 
Livianischen Sprachgebrauchs oder schärfere Auffassung des Sin- 
nes und Zusammenhanges berichtigt und hergestellt, unnöthige 
Conjectnren entfernt und das bis jetzt verkannte Richtige gerettet 
hat, bedarf kaum unsrer Bemerkung. Auch die Anführung der 
einzelnen Stellen würde ztt viel Raum in Anspruch nehmen , den 
Reo. lieber benutzt, um einige zweifelhafte Gegenstände zu 
besprechen. 

Wie In dem ersten Theile hat auch in diesem Hr. AI. dem 
Paris, grosse Bedeutung gegeben. Und allerdings hat bliese Hand- 
schrift vor vielen entschiedene Vorzüge und steht dem Medi wohl 
am nächsten, ja an einigen Steilen hat sie das Richtige aliein 
erhalten *), ist frei von den meisten Randbemerkungen, die im 
M. in den Text gekommen sind, und scheint von der manus 2. 
entweder nach einem andern alten Buche , oder oft mit grosser 
Einsicht verbessert zu sein. Aber dennoch zweifelt Rec. , ob der 
Verf. ihm an fenanchen Stellen im Gegensatz zu den übrigen Gdd», ' 
bes. dem M., mit Recht gefolgt sei. So schreibt er, obgleich er 
donst in der Wortstellung hat immer dem M. folgt, 0, 1. ad 



atqae, ihquit, lapsns, obtidere a* a.^ obglöiöh die Codd. oft abweichen; 
mir quadridüi ist 10, 45. aus P. aüfgeifommen } percontari s. 6, 25.; th»» 
sanrus, vicesimus ist überall hergestellt. Ebenso findet sich in diesem 
Bande wohl kein traiecto statt traiectu, kein profecto, tamuito a. a., 
kein tertio, qaarto consul n. a., was im ersteh aufgenommen wurde. 
Dagegen ist 9, 23. mit Recht operae*st geschrieben, was früher an einigen 
Stellen keine Beachtung gefunden hatte. 

*) Doch ist auf der andern Seite nicht zu verkennen , dass sie auch 
ihre eigenthümlichen Fehler (z. B. 6^ 9. adveninnt', 6, 4. post, 6, 7. 
nuntiaverunt, 6, 13. pnbns u. a.), ZusStze (b< B. 7, 28. infestu, wahr> 
scheinlich auch qui 6, 40. in aliter qui rogaf) und Lucken (s. 9, 8. 30 
extr. 10, 14. 40. u. a.) hat. Wie in den ersten Buchern der Heimst. J. 
ihr am nachsteh steht (s. NJbb. 35, 358.) , der nach einzelnen Andeutun- 
gen GronoY^s auch in diesen mit ihr abereinstimmt (s. 7, 24, 9.), so ist 
derselben in den nächsten 5 Buchern der Klock« am meisten verwandt, 
was sich an vielen Steilen zeigt, s. 6, 14. credendo, 7, 2.. conservataque» 

7, 16. vectigalts, 26. in augurium, 28. autem, 33. comi, 35. argaeriti 
s. bes. 8, 31. S. 385. 10, 14. S* 632« n. a« An manchen Stellen hat der 
P. dieselbe Lesart, wie die Jüngern Codd. (s. 6, 1. rarae, 6, 13. animis, 
6, 11. plebeiam u. a.), oder wie die alten Ausgaben (s. 6, 31. fuit, 7, 30. 

8, 27. 28. 9, 34. u. a.).^ ^ 
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cepiam urbem eandem Mch P.^ detti hier dte Aiii||tb6a b«i« 
sUmmeii, obgleich M« eandem urbem bietet, captani urbeia 
leicht' wegen condita «rbe geschrieben werden kannte, die Ab- 
wechslung in der Wortstellung gani angemessen , und die Stel* 
Inng Ton eandem am Ende diesem grössere Bedeutung giebt, de 
doch der Nschdrudt auf condita und capta liegt. Bald darauf ist 
die neU>e8prochene Stelle : tum quod parvae ei rarae — Hieran 
fmere mit Auslassung TOn parvae geschrieben, weil im P. und 
einem andern Buche aus dem 11. Jahrh. dieses fehlt, damit sich 
quod et — ei quod^ was allerdings nicht so selten ist, als Drak. 
glaubte, entsprechen. Allein wenn in jenen Codd. wie in mehre* 
ren Drak.^s parvae fehlt, so stehen auf der andern Seite der M* 
und Worm., in dem es eine spätere Hand erst getilgt hat; der 
Harl. !• Leid. L, in denen nur ei fehlt; uod wenn ,der Verft 
glaubt, parvae sei erst hinsogesetst, weil man die Besiehung von 
et — et nicht eingesehen habe, so ist eine solche Vermuthung 
schon an sich unsicher, und auf der andern Seile konnte bei der 
Aehnlichkeit Ton parvae rafae das eine leicht ausfallen oder ent« 
fernt werden, um so mehr, da 7, 3. nur rarae sich findet. Bin 
massiger Zusatz aber ist parvae keineswegs, denn wenige, aber 
ausführliche Berichte hätten schon hingereicht, die Dunkelheit 
nn entfernen und Gewissheit lu erlangen. Die gegenseitige Be- 
siehung von et — ei ist aber weder nothwendig (wie durch die- 
selbe pleraegue^ welches Düker aus andern Gründen, denen auch 
der Verf. in der Uebersetaung gefolgt zu sein scheint, ändern 
wollte, deutlich und gesichert werde, ist nicht abzusehen), noch 
sweckmässig. Denn L. will die Gründe der Dunkelheit und der 
damit verbundenen Unsicherheit der frühem Geschichte (deshalb 
setzt er hinzu : una custodia fidelid memoriae r. g. und fährt dann 
fort: clariora deinceps ceriiorague) angeben; der erste derselben 
ist das Alterthum, der zweite kann nicht das Vorhsndensein 
weniger schriftlicher Denkmäler sein, denn auch diese hätten 
Vieles aufklären können; sondern es ist der Untergang der we^ 
nigen Aufzeichnungen. Bs würde also die Richtigkeit des Ge- 
dankens gestört werden, wenn roa.n, was bei et — et nöthig ist, 
die beiden Sätze : et -:- f aere — et interiere trennen und als füi* 
sich bestehende betrachten wollte, da Vielmehr der zweite nu^ 
ein ergänzender Zusatz des ersten ist, ohne den jener nichts 
beweisen würde; s. 6, 38. cum , — tum quod — et quod. Zu 
frei ist die Stelle behsndelt von Perizonius Animadw* bist. p. 186« 
Unsicher ist , ob mit Recht 6, 16. et iam mugis inaignis ei aor^ 
dibuB et facie nach P. und vielen Codd. Drak.'s geschrieben sei, 
da M. und Worm. nur eerdibus habeii und et leicht wiederholt 
werden konnte *)•■ 6, 23. ist aus P. ab diia aufgenOnunen , aber 



*") Auch an andern Stellen sieht man nicht immer, warum die Copu- 
lativpartikel angesetzt oder weggelassen ist. So ist 6, 31. omni quae. 
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die irrtbümliche Wiederholung von d durfte daza schwerlich be- 
rechtigen. 7, 13. st licet dictator^ inquit etc. nach P. und eini^ 
gen nenern Codd. Indess ist es zweifelhaft^ ob dieses licet, das 
sich sonst immer fragend findet^ auch ohne Frage, ob es ferner 
bei der Anrede des Dictators habe gebraucht werden könneö. 
Die Stelle 3, 71. iässt sich ihrer ganz verschiedenen Form wegen 
kaum mit der uns. vergleichen. Dazu kommt , dass M. Harl. L 
Leid. I. u.a. acüicet haben, was ganz . trejQTend ist, wenn man 
etwa: ne mirerc vorher denkt. Wie oft aber beide Wörter ver- 
wechselt wurden, ist bekannt; s. Drak. 3, 19, 9* — Ob 7, 14. 
neque inde ante movere^ wie der Verf. schreibt, durch P. und 
Rcrtterd« genug bestätigt sei, ist zu bezweifeln , da wohl occultare 
ein movere, nicht aber movert veranlassen konnte, und die Be« 
merkung, dass movere reflexive Bedeutung habe, dieses noch 
nicht genug bestätigt *). 7, 35. ist nach P. , dem der Klock. 

wie M, Harl. L Leid. L haben , dem vom Verf. aus F. aufgenommenen 
omnique quae .gewiss nicht nachzusetzen; ebenso 7, 25. pnvataque; noch 
verdächtiger ist 8, 11. hastatosque principesque aus P. und einigen spätem 
Codd.; 8. Fabri zu 22, 26, 5.; wie que wiederholt wurde, zeigt 8, 13. 
32. n. a. Zweifelhaft ist auch 10, 36. centurionesque , 10, 31. itaque^ wo 
M. que nicht hat, und das Asyndeton ganz passend ist. Unsicher ist 

9, 13. et obsessia , da M. et nicht hat, und eher aed erwartet wird^ 7, 6. 
das in M. undeutlich geschriebene equoque; dagegen 8, 9. vim victoriamy 
da in der Formel que vorherrscht, welches P. bietet; und 10, 24» certe 
et id natura aequum, exemplo utile esse et ad famam p. R. pertinere, 
wo die Härte durch die Auslassung des vom P. erhaltenen, im M. wegen 
ex ausgefallenen et gemehrt wird. Dagegen ist et Mamercinu8 8, 20., 
ut et dictatorem 8, 18. , universumque 8, 23. u. a. wohl ebenso zu billigen , 
als 7, 36. singuloa universos, 8, 14. civitas data, 10, 19. obsistere obtestari 
Q. a. , wornach freilich auch 9, 34. imperiosissima superbissima u. a. ge- 
schrieben werden konnte. 

'*') Dass die Endungen rc ond ri sehr oft verwechselt werden , ist 
bekannt, und der Verf. schreibt unbedenklich gegen einen seiner Codd. 
re oder ri; s. 6, 36. 7, 30. 25. 32. 8, 38., wo dimetare, wie viele andre 
Inf. des Activs in militärischen Ausdrucken, nicht zu verwerfen war; 

10, 37. 6, 37. , wo auch andre Verderbnisse statthaben, u. a. Daher ist 
es auffallend, dass er 10, 13. palam omnibus conciliis vexari principes 
Etruscorum — increpare magistratus Samnitium beibehalten .hat. Denn 
man mag duces als Objects- oder multitudinem als Subjects - Accusativ 
ergänzen, so leidet immer die Deutlichkeit, die L. dem Streben nach 
Abwechslung nicht aufopfert, während Alles klar ist, wenn re in ri ver- 
wandelt wird. Auch im Folgenden trägt Rec. Bedenken, die Worte 
itaque suis sodorumque mit dem Verf., der Gron. und Heusinger folgt, 
als Meinung der Römer zu betrachten. Denn wenn namentlich Heus, 
bemerkt, dass durch dieselben, als Gedanke der Etrusker aufgefasst, die 
Furcht der Römer hätte vermindert werden müssen, so ist dieses aller- 
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smn Theil — denn er hat eireumsederii statt eireumdederüj 
vat der Verf. ebensowenig als die abweichende Lesart Bckker s 
bemerkt — beistimmt: nee aseennt arctterit — nee — etVcarai* 
dederU aufgenommen, obgleich M. nnd die Codd. Drak^'s arcue^ 
rint — eireumdederint bieten. Ein gültiger Grund, das Letatere 
Sil verwerfen , dürfte sich schwerlich finden , da der Plarai nach 
hostis so oft eintritt und hier überdies durch ipsi herbeigeführt 
wnrde. Der Verf. muss ipsi für den Datir nehmen, wodurch eine 
eben so schwerfallige als ungewöhnliche Ansdrucksweise entsteht* 
— 9, 29. schreibt der Verf. nach P. 1.: PoiUi^ gens euius — 
familiäre sacerdotiumfuerat^ servos publieos doeuerani^ wih- 
rend F.' 2. und die Codd. Dr.'s docuerai haben, was der Gewohn* 
heit L.'s, das Prädicat an das letste Substantiv ansnschlieasen^ 
ganz angemessen ist *). Noch weniger ist wohl su billigen , dass 



dings richtig; allein dasselbe konnte auch dorch das Vorhergehende: 
Texari, increpari, besonders: obiecerint Roinanis, geschehen, welche 
den Verlost des Treffens andeuten, dessen Folge, die Verbindung der 
Römer und Lucaner, die folgenden Worte angeben, und wenn wegen 
jenes die Anführer getadelt worden , so sieht man nicht ein, warum es 
nicht auch wegen dieser habe geschehen können, besonders da L. nur die 
Erbitterung beider Volker schildern will. Die Wirkung der Aensserun- 
gen der Btrosker o. s. w. tritt offenbar erst mit den Worten : hie terror 
ein. Eben sa zweifelhaft ist 10, 46. dare — praesiare , besonders da 
militore Toraosgeht. Selbst vociferare 7, 12., bes. 10, 28., wo 10, 29. 
55. voc^erari folgt , erregt Bedenken. 

*) Auch 7, 31. mochte sich facereni im P. 1., was der Verf. em- 
pfiehlt, wegen ipse schwerlich vertheidigen lassen; 8, 28. musste oetot 
formaque poierat — accenderunt durch Beispiele geschätzt werden , dio 
gewiss äusserst selten sind; 9, 14. ni respectus equitum — praepedissent 
ist Jedenfalls sehr hart, da das Prädicat' nicht von respectus getrennt 
werden darf, und tonercntur leicht den Plur. veranlasste ; ebenso 9, 37^ 
ne interclu8U8 exercitus — opprimerentur , s. 9, 44. neuter •— potuerant; 
10, 14. alter Samnites hostis (dter Etruscos diligerent scheint P. 2. das 
bessere deUg'eret zu bieten , s. 9, 44. petisset, 10, 27. instruxit , 10,31. 
sequeretur u. a.; an dieser Stelle bleibt adicuset immer auffallend, richtig 
hat der Klock. adiaccnt, s. Niebuhr 3. S. 463.; 7, 8. dürfte P. in quid- 
quid restauret restarent andeuten; 8, 23. konnte hostis vocasscnt Nom. 
Plor. sein, von dem sich einzelne Spuren finden, s. 9, 4. 24. 7, 20. 
Sonst ist der Verf. bei der Zusetzung oder Weglassung des n nicht so 
ängstlich, s. 6, 35. habet, 7, 1. convenerat, 7, 17. retinebatur; s. 7, 34. 
10, 14. 7, 28. esset, 8, 25. fuerat, 10, 13. videatur u. a. Auch 7, 32. ist 
compuletint , obgleich gegen die Codd., doch wohl das Richtige; ebenso 
7, 6.: consul circumventus ab insciis qtlem interfecissent occidercty nur 
möchte ab insciis ebensowohl auf interfecissent, das Frühere, als auf 
occidere, das durch jenes Bewirkte, zu beziehen sein, da nicht deutlich 
ist, wie es, was Hr. AI. anzudeuten scheint, von interfecissent getrennt 
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der V^f. i obgleich er S» 13. ^uidqmd sialyere plaeei g^gta M. 
beibehilli 10,26. c^nslare res incipüH «e« P. mlleia mufgeoMi- 
nett hat. Dean weil entfernt, dass dieses dem rotherge hcnd aa 
adieeerint entspreche, bildet es den Gegensati au ioTenip apad 
qaoadam, sowie dieses eine historische Thataache darstelli, 
jenes, weshalb inicipU das Richtig Ist Vor adieeerint aber, 
der VerL als absolaten ConjuncÜT aufoufassen scheint, ist qai m 
ergansen und auf sunt zurucksubeiiehen) s« 9^ 1« placari neqneant» 
Die Bedeutung, welche in incipiat liegen soll: es seigt sich im 
Allgemeinen wieder Uebereifestiramting, durfte kaum durch den 
ConjuncUv allein deutlich ausgedruckt sein, sondern dieser wurde 
eine Unsicherheit oder den Wunsch L.'s beaeichnen. Uebrigena 
ist in diesem Capitel grade mehrmals in P. gegen den Modus ge- 
fehlt; s« fult, tradnnt. — 8, 23. scheint recepia Palaepoli 
wegen der Zweideutigkeit, und weil m leichter ausfiel, der 
art des M. r. Paiaepolim nachsusetaen; 8, 28. indignaii^ne^ wie 
der Verf. nach P. Kiock. schreibt, durch misera/ione (s. 10, 4^ 
•ccupatione) veranlasst, nicht aber indigmiaie, was M« u. a. 
bieten; 9, 18. imperatorU (seine Vorsdge als Feldherr), da so 
oft ii statt t aich findet, der Lesart des P. imperatoriis nicht 
nachaustehen. 9, 38. lasst sich adversa tarnen rei fama gegen 
die Lesart des P. adveraae dnröh die häufige Hypallage der Epi- 
theta (s. 1) 1. 4. 7. 9. u. a. 21, 52 extr.) schutaen, besonders da 
adversae leicht durch rei Tcranlasst wurde. Zu kühn sdieint 
der Verf. 9, 46. su Terfahren, wenn er Cn, Flavius scriba prntr^ 
Ubertino kumüi aorte ortus schreibt und Cn, filius verwirfiL 

Denn im P. steht Cn« f scriba, wodurch offenbar angedeulet 

wird, dass hier etwas als unleserlich weggelassen sei; dasselbe 
deuten die Lesarten der jungem Codd. an. Wenn der Verf. be« 
hauptet, dass durch jene Xiücke erst die gewöhnliche Lesart: Cn. 
FlaTius Cn. fil. entstanden sei, so muaste der M. au den jungora 
Büchern gehören, da in diesem deutlich Cn. Flavius gö. fiL steht 
Vielmehr geht aus jener Lücke im P. und der Lesart der jungem 
Codd. hervor, dass im M. die richtige enthalten sei, indem in 
Flavius gn nur s verdoppelt au werden brauchte, am Flavina 
aignu fil. au erhalten. Dass demnngeachtet patre libertino ioigti 
kann jene Lesart nicht verdachtigen, da es nur hinaugefngt ist, 
nm'die niedere Abkunft des Flavius au beaeiohnen. Beidea, der 
Name des Vaters und dieser Zusats findet sich auch Plin. 33, l. : 
Cn. Flavium Anni filium — alioquin libertino patre genitom^ und 
an vielen andern Stellei, die auch der Verf. anfuhrt, wird der 
Name des Vaters au dem des Flavius hinzugefügt. Wenn 10, 6. 
ans P. 1. com consulattun^ während die übrigen Codd. cum haben, 
geschrieben ist, so muss man dieses wohl eher für euion ilnicli 



ond ab inscüs quem interfedsseat sa droamventos gezogen werden 
kenne. 
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ctm Tennlassten Schreibfehler hatten , der nanentlieh im Leid. !• 
rieh oft findet (s. Dral:. m 4, 24, 7.)i und anch 3, 17. 4, 30« aniii- 
erlcennen ist Noch mehr gilt dieses Ton 10, 35. kaec tmurgmtii 
increpantique^ wie ans P. 1. geschrieben wird, da alle Codd. tW« 
gttiiiihBbeti nnd dadurch anseigen, dass das sonst sich nicht fin« 
dcnde iniurganii durch Abirrung auf tncrepanti entstanden sei. 
Weit eher lagst sich 10, 47. TermutheU) dass in der Lesart dea 
M. : peBiüentiae inurentis simul urbem aique agroa liege; s. 
Forcell. unter inuro. Sehr unwahrscheinlich wenigstens ist die 
Yertnuthung des Verf. , dass in pesiäeniiaei die doppelte Lesart 
pestilentiae und pestilentlai angedeutet werde. EigenthumKch ist 
10, 7. qui sustinebunt^ was nach P. 1. aufgenommen ist, wahrend 
slle andern Codd. non 8. bieten. Das bald darauf in demselben 
sich findende quos privatim publice colamus möchte iuf keine 
Weise lu billigen sein , du der Gegetosati des wirklich Vorhande- 
nen nnd Erstrebten hier wie 10, 8. deutlich an beseichnen war» 
Ob 10, 8« futt porroque erii Quirit^s nach einigen Andeutungen 
des P. und jiingeret Codd. zu lesen sei, wShrend M. keine Spur 
des Wortes enthält, mag dahingestellt bleiben. Nur ist lu be<^ 
zweifeln , dass die Spätem an der Nachstellung von Quirites An* 
stoss nahmen , da sie es ja an eine noch weniger passende Stelle 
bringen, auch 10, 3. es unbedenklich an das Ende setzen, und 
die J^atlisetzung des Vocativs nicht so selten ist; s. 1, 23. 3, 67« 
7, 40. Kreyssig zu Liv. XXXIH. p. 173. Soldan zu Cic Dei. p. 106. 
Nicht zu billigen aber ist, dass 10, 23. ut uni nupiam aus P. auf* 
genommen ist. Das Vorhandensein einer doppelten Lesart deutet 
am bestimmtesten Leid. I. durch uetuni an, aber wahrscheinlicher 
ist, dass u wegen uni entstand, sowie durch et besser und %war^ 
wie der Verf. übersetzt, ausgedrückt wird. Der Verf. glaubt, 
durch ut uni werde nur bezeichnet, inwiefern sich Verginla vor* 
her pudica nenne; allein dagegen spricht,, dass bald darauf zwei 
Erfordernisse, um an jenen Feierlichkeiten Theil zu nehmen, 
angegeben sind : ut nuUa nisi spectatae pudicitiae matrona et quae 
uni viro nupta fuisset, wodurch auch das obige et gesichert wird. 
10, 36. möchte daret schwerlich zu billigen sein, da Fabius nicht 
im Senate, sondern Tor dem Volke zuletzt apricht: et productus 
ad popnlum. Warum 10, 28.: nee tum diserimen foriuna fece- 
rat^ wie in P., wo an sehr vielen Stellen d und t rerwechselt 
wird, steht, vor necdum den Vorzug haben und dem vorher-» 
gehenden adhuc mehr entsprechen solle, ist schwer abzusehen, 
da sich dieses grade von necdum behaupten lässt; s. Hand Tur- 
seil. 11, 328. 

An mehreren Stellen scheint dagegen dem M. zu viel Ansehn 
eingeräumt zu sein. Wir fähren nur einige derselben an. 6, 6. 
ist nach M. geschrieben: Latinorumque populoa iuveniutem 
aummieissen, wo P, und andre Codd. auam misisae bieten, und. 
Hr. AI. giebt als Grund für jenes an , dass die Latiner sich nicht 
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van ZeneUi in MänclkMi. Die medickdsehe FacuUit erwählte durch ihren 
Decan Professor UoMkui^ der als Kroffnuoj^srede ^uedam ad artm 
obaietriciae , uii nunc exercdMr, etalum pertmeuUm voraiuwchickte , dea 
Prof. Bicä. Owen am College surgical zu JLiaodoa^ dea beruhaten Bote- 
niker Bob. Brown, den aiugeseichoeteo Tergleicbendea Anatom Hercm 
Eug. Greg. SirauM-Durkkamy den JOirector der Sternwarte Itnmb. Ad. 
Quetd^ io Bruiuel, den Entdecker des ElektromagnetiMnii« Joh. Chr, 
OerUed in Kopenhagen und den ProfeMor honorariui» und zweiten Bür- 
germeister Theod. Marimt in Krlaogeo zu Doctoreo der Medicin , grata* 
lirte öffentlich dem Professor der Medicin Dr. Bdeh in Berlin zu aeiaea 
fünfzigjährigen Doctorjubilaum und annuncirte den Geh* Hofrath und 
Profe«fior Joh, FrUdr» ChriU. HarU$s ai« demnachstigen DoctorjubilariiM 
[am 15. Mai 1844]* Im Namen der philosophischen Facultät ernannte 
der Professor Böttiger, nach der Pestrede De fFielando epUtolantm 
dceroniarum interprete quaedam , TUi Efarendoctoren der Philosophie den 
Präsidenten der Regierung von Mittelfrauken Freiherm von Adrian^ 
Werhurg [wegen grosser Verdienste um die Mineralogie] , den Geheimen 
Rath und Akademiker Chr. Karl Barth in München [als gelehrten UistO' 
riker], den Gutsbesitzer Herrn, Beck in Nürnberg, den Pfarrer AT, Heinr, 
Burger in Fürth , den berühmten Botaniker Baron von Delegiert in Paria, 
den Oberbauratb Fr, von Gärtner in München, den kön, Kreisscholarchen 
und Gymnasial rector G, Ka§p. Metzger in Augsburg, den kön. Finanz- 
director und Dorocapitular Georg Graf von Münster [wegen grosser Ver- 
dienste um die Mineralogie], den Studienrector Franz OeUehläger in 
ficbweinfurt, den Ritter von Schwanthaler [Verfertiger des markgräfl. 
Standbildes] , den Oberlieutenaut und Akademiker Karl von Spruner in 
Wnrzburg und den Adjuncten des chemischen Laboratoriums Aug. Vogel 
in Mönchen. Am Nachmittag desselben Tages vereinigten sich gegen 
400 Gäste aller Altersclassen im Redoutensaale su einem gemeinschaft- 
lichen frohen Mahle, um die alten Universitätsfreundschaften wieder zu 
erneuern und noch einmal des Jubelfestes sich zu erfreuen. Zahlreiche 
Toaste, unter denen besonders die von TAierscA aus München, Wach^ 
muth aus Leipzig, und Engelhardt und Harleas aus Erlangen mit grossem 
Jubel aufgenommen wurden , belebten das Mahl. Für den Abend hatte 
der Krlanger Magistrat seinen lieben Gästen in dem Schlossgarten ein 
ländliches Fest bereitet, wo mehr als dritthalbtausend Personen mit 
Erlanger Bier und kalter Küche bewirthet wurden. Mit Einbruch der 
Nacht wurden die auf den Garten herausgehenden Fenster des Univei^ 
sitätsgebäudes , des Museums und der Anatomie, sovile das grosse 
Wasserbassin im Garten festlich erleuchtet und im Hintergrund ein 
brillantes Feuerwerk abgebrannt. Für den Spatabend endlich ver- 
einigten sich Fremde und Einheimische in einzelnen GenossenschafleB, 
um mit dem letzten frohen Beisammensein das Fest zu beschliessen, von 
welchem sie am nächsten Morgen nach allen Gegenden hin der Heimalk 
zueilten. Ueber die Festschriften, von denen uns bis jetzt nur erat 
emige bekannt geworden sind , werden wir später berichten. 
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Kritische Beartheilungen. 



Tiii Livi Rerum Jtomanarum ab urbe condita libri 

ad codicum manascriptorum .fidem emendati i^b Cor, Frid* Sig^ 
AUchefsku Vol. 11/ primae decadis partem alteram cootineiu« 
Berolini , samptibus F. D^m^|leri. 1843. XVI und 773 S, gr, & 

▼ T ie in dem ersten Bande (s. NJbb. Bd. 35. S. 365.) , 00 htt 
auch in dem Torliegenden der Verf. sich es sur Aufgabe gemacht, 
den Text des Livius nach den besten Codices wiederheraustelien, 
Abweichungen von denselben, sei es durch Berücicsichtigung jün- 
gerer Handschriften oder durch Aufnahme ¥on Conjectnren , so 
viel als möglich zu meiden und durch die sorgfältige Mittheiinng 
seiner genauen Collationen der Kritik eine sichere Basis zu geben. 
Mit eben so viel Consequenz und Sicherheit als Einsicht und Ge- 
wandtheit ist von Hrn. Ai. auch in diesen fünf Büchern jene Auf- 
gabe gelöst worden, so dass jeder Freund des Livius, wenn er 
auch nicht alle Ansichten des Verf., der die Gründe eiiier solchen 
Meinungsverschiedenheit selbst (s. p. IV.) auseinandersetzt, billi- 
gen kann, die grossen Verdienste desselben um die Sicherstellung 
des Textes und die Aufhellung mancher Schwierigkeiten dankend 
anerkennen wird. Als Basis des Textes betrachtet der Verf. auch 
hier die Pariser und Mediceer Handschrift, und zwar mit um so 
grösserm Rechte , als der Wormac. nicht über das 6. Buch und 
überhaupt, wie auch die Codd* des Gelenius, nur unvollständig 
bekannt ist, der Harl. I. nur bis an das Ende des 8. Buches reicht, 
und wenn auch nicht innerlich schlechter , doch durch hlufigere 
Lücken, wie der Leid. L durch Verirrungen der Abschreiber ver- 
derbter ist. Zwar war der Verf. durch Bardili auf einen cod. 
Aäkewianus aufmerksam gemacht worden; aber er bezweifelt 
dessen Existenz, sowie auch, dass der von Ang. Maio erwähnte 
cod. resoriptus ^u Verona viel Ausbeute gewähren w,erde, erklärt 
aber, dass eine Vergleichung desselben sehr zu wünschen sei. 
Hr. AI. glaubt nSmlich , dass dieser nicht dieselben Dienste für 
die erste, wie 'der Putcm. für die dritte Decade leisten werde, 

16* 



rat"*"' 

^ottt'"' .^^^ g,|g dem Put. erklären 

^4^ y^ffcb'^^^.^^fg.e Rocensionen müssteil de- 

/Ä «I/ä^^t •'«* */'f| fr»"'^^^ ,'fe sich doch die Gestalt, die der 

/Sn»*^«, i'» J^''^'' Aen '^!ll^!:„icbi so sehr von der im M. und 

Mmtidcn '»•'»y'-j ^;^. bei ^f^^^^^^. der dritten Decade von dem 

l^lÜeZn:-^ ''''''J%" diese nämlich bekannt sind, und wenn 

Pnle.». ""^ ^.tschaftliche Quelle zugegeben wird, auch für die 

hier eine ^ '"hi seieiig^^^^ werden können. Durch eine Ver- 

crsto ^*^*^^,%"'veroneser Handschrift würde sich vielleicht auch 

^le/cAöj'^i^^ ^.^^^ erörterte Verhältniss der verschiedenen Re- 

dactionen des M. nod P. ergeben, wo die manus 2. oder 3. oft 

wenigstens' nicht blos Schreibfehler der ra. 1. ve|*bessert, sondern 

oeue und abweichende Lesarten angitbt, denen auch der Verf. 

nicht selten den Vorzug einräumt. 

MU Recht geht Hr. AI. von dem Grundsatze aus , dass nicht 
die Kleganz des Ausdrucks, die oft in spätem Codd. sich findet 
iiikI die friähern Herausgeber nicht selten irre geführt hat , die 
V^nüglichkeit derselben bestimme, Sondern das Ansehen der 
iltern Codd. höher stehen müsse. Aber auf der andern Seite 
Ksfit sich auch nicht leugnen, dass der Verf. in der Befolgung 
desselben sehr weit gegangen ist , und wie im ersten '^) , so auch 



*) Rec. hatte Einiges dieser Art in der Anzeige des ersten Bandes 
besprochen, was der Verf. in der Vorrede zum 2. Bande zu rechtfertigen 
sucht. So vertheidigt er 1, 43. : quadrifariam urbe divisa regionibusque 
collibua qui habitabaniur. Allein 1) müsste Livius, weiui er, wie der 
Verf. glaubt, hätte sagen wollen: regiones urbis descriptas esse iliis 
qaattuor coUibus, etwas Unrichtiges gesagt haben, da bekanntlich der 
Aventinus und Capitolinus, wie Rec. schon früher bemerkte, von der 
Eintheilung ausgeschlossen waren (s. Varro 1. 1. 1. § 46. 56. Paulus s. v. 
urb. trib.), folglich nach diesen die Regionen nicht bestimmt werden 
konnten. Dass aber L. ^ der die übrigen Einrichtungen des Servius so 
genau darstellt, hier so bedeutend geirrt habe, ist wenigstens sehr un- 
wahrscheinlich. 2) Sieht man nicht ein, wie L. an die Regionen der 
Stadt zu seiner Zeit habe denken können, da diese ganz andrer Art 
waren. 3) Muss der Verf. annehmen, regiones sei das Specielle zu 
urbs: nam non tarn urbs quam regiones aut partes urbis divisae i. e. dis- 
terminatae (früher determinatae) sunt illiä coUibus. Allein es lässt sich 
doch nicht leugnen , dass die Stadt dividitur in partes , durch die Thei- 
lung entstehen die partes , und es muss entweder dividere in verschiede- 
nem Sinne auf urbs und regiones bezogen, oder ein äusserst hartes 
Zeu^ma angenommen werden , da nicht eingeräumt werden kann , dass 
diridere so viel sei als disterminare. Die Hauptsache, welche L. be- 
richten will , ilit , dass die Stadt in vier Theile getheilt , und diese den- 
noch tribua genannt worden seien.* Die in der Mitte stehenden WjDrte 
können nur die Art der Theilung angeben. — Auch die Rechtfertigung 
der Worte 2, 14.: not;o inde genere honoris, lässt noch manchem Zweifel 
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im zweiten Bande Manches anfgenommen hat, was so dunkel und 
unklar ausgedruckt ist, dass ein passender Sinn roehr hineingetra- 
gen werden muss, als er aus den Worten entwickelt werden kann; 
oder grammatische Erscheinungen darbietet, die nicht leicht durch 
analoge gerechtfertigt werden können, oder in geschichtlicher 
Beziehung Bedenken erregen müssen.' Wahrend in diesen Punkten 
die Behandhing im ersten und zweiten Bande gleich geblieben ist, 
sind es vorzüglich zwei, in denen sich der zweite von den} ersten 
unterscheidet. Es werden in jenem näihiich, besonders im 10. 
Buche, häufiger einzelne Gegenstände und zum Theil ausführlich 
erörteri, und obgleich das kritische Moment das bedeutendste 
bleibt, tritt doch anich das exegetische mehr hervor. So zweck- 
mässig und scharfsinnig manche von diesen Bemerkungen sind , so 
sieht man doch nicht immer die Noth wendigkeit derseib^en ein, 
da sie bisweilen nicht so schwierige Gegenstande (s. S. 21. confusus, 
S. 76. negat — nee — nee u. a.), oder fern liegende (z. B. S. 35« 
cum Interim, S. 381. manum conserere; s. S. 439. 447. 455» u- a.) 
betreffen. Zweitens findet sich im zweiten Bande grössere Gleich- 
förmigkeit in der Orthographie als in dem ersten, und der Verf. 
erlaubt sich, wie es scheint mit Recht, oft von^den Codd. abzu- 
weichen, wo er früher vdenselben folgen zu müssen glaubte. So 
schreibt er jetzt überall Vuhci^ früher oft auch VoUci^ was auch 
in den hier behandelten Büchern sich oft in den Codd« findet; 
ferner Vulsinienses S. 710. 565. u. s. w. (s. 5, 31.),* Rusellani 
u.a., nicht consolaribus S. 174., consolatus S. 174. .u«a., nicht 
Putiti S. 342. 524. ü. a. , utrubique S. 86. 96. 719., Pprsinna da- 
gegen ohne Codd.; ferner überall Quinctius, obgleich die Codd. 
oft Quintius haben , ebenso Quinctilibus 8, 20. ; aber nequiquam, 
opportunus (s. 6, 1), cotidie 6, 36., comminus (s. 8, 24. 10, 43.), 
Duellius 7, 16. u. s. w. '*')• Wie weft diese Abweichungen von den 



Raum. Der Verf. übersetzt indei eine auf die That Bezog habende. 
Allein dass dieses in inde liege, '^ird durch die angeführte Steile 1, 1. 
pagoque Troiano inde nomen est , nicht bewiesen , da Troia vorausgeht 
und ohne inde das Folgende nicht deutlich sein würde (s. Hand Tursell. 
II], 362.) , während hier die That nicht erwähnt ist. Sollte sich ferner 
die Auszeichnung auf die That beziehen, so hätte Cloelia nicht zu Pferde, 
sondern schwimmend etwa dargestellt werden mässen. Livius aber will 
nur sagen, dass zum ersten Mal eine Frau sehr geehrt worden, und zwar 
wegen des ungewöhnlichen Muthes auf eine ungewöhnliche Art; erst 
nach Weglassung von inde entspricht sich : novam in foemina virtutem, 
und novo genere honoris. Die Entstehung von in nicht durch Absicht, 
sondern durch Irrthum lässt sich leicht erklären, da novo in vorhergeht. 
Auch I, 1. wird man sich weit eher erklären können , wie ve habe weg- 
gelassen , als von einem Abschreiber hinzugefügt werden können. 

*) Auch in andern Fällen hat der Verf. sich von den Codd. ent- 
fernt, z. B. Mallius geschrieben 6, 39. (s. 4, 44. 29.), immer band, sed. 
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«wtlo die Amfl^hnmmg AUer bedeoleo konae. Aach bringt der 
Verf. niehto für diese 'Bedeutung bei« Dia folgeode iieraia eon- 
tentio la86t auch hier die Vulg. als riclitig erscheinen, — 9, 2. 
iieat der Verf.: iti eum campum ina aUa per cavem rupem Ro- 
mani remisso agmiue^ quoniam ad aliag anguslias proiwua 
pergerent — inveaere^ und fugl erklaread hiaiu: in hoc Terbo 
(remüeo) non modo id Inest qnod demiaeo agmiue eiprlmere tq- 
luerunt, sed ideni elguificat h. L naxima aecurilale alqne tene- 
rilate agmen iminlitere etc. Allein kaum durfte Irgend ein Schrifl- 
ateller seinen Lesern aumuthen, so viele, so verschiedene Begriffe 
in einem Worte au finden, von denen es höclistena einen beaeieli- 
nen kann; denn dass sowohl demittere als temeritaa dem Begriffe 
von remittere fern liege, bedarf l»um eines Beweises. Wenn 
man auch einrittmeki wollte, daas femisao agminp bedeuten 
könne: in sorglosem Zuge, so fehlt immer das Fridicat, was nur 
durch ein hinsugedachtes demisisseut erginst werden kann. Fer- 
ner ist der Grund, den der Verf. für diese Sorglosigkeit annimmt: 
„weil aie ja sogleich nach dem andern Passe hindurch au mar- 
mshiren gedachten^S von If nicht Angegeben, denn in den Worten: 



beibshaiisa ist, 9, 39. ist es wenig«teiM sehr hart, mit dem Verf^ su 
«rkläreo: sscnta dalade («qoitss) Mtjiedi sorum (equitom) utconqua ad- 
fsoia «rat aciss etc., und der Sioa, deu der Verf, socht« „dorch den 
▲ngriK nit fertgeriasen^S nidohte weit besser darcb ympetum ausgedruckt 
werden» da impe^f bei deoi Aogriff, loehr eiaen safailigeu Umstand 
angiebt« lO» 18« schreibt der Verf.: nee usuf tut nt m Etruriom^ was 
sich vielleicht venheidigen lasst ; aber 10, 24. weicht at Fabios tu Etm- 
wimm eartra ordineoi provinciaiii babeat su eebr von dem regelaiassigen 
▲osdrack ab, als dass sisq es billigen könnte; wenn aaeh in ricktigisty 
so wäre deck Etrwrie sn erwartea. Sehr unwahrscheinlich ist 8^ 12« 
l^rftum m restpuMiecm , indem, wie P. 2. seigt, m nur durch din 
füsche Auffassang des die Abkurznog beseichnenden Striche^eutatand« 
Auch 8, 28. scheint qoae aetas/or»4i9iie misericordiam elioere poiest ew 
blosses Versehen; der Verf. aber schreibt nach Lot. IL /eramfue m 
mMtneordiam. Ob 7, 27, sut dem Verf. ut t» nugiirwai caelo missuB 
' — accepit nach P. Klock. sn lesen oder uti su schreiben sei, da M. nor 
nl hat ohne m, lasse ich dahingestellt. Ebenso ob 8, 31, richtig ge^ 
schrieben sei eongesta — tagtnfesi aeervom — bostilia arma, wo wenig- 
stens die so eingeschobene Apposition weit anstossiger ist als die richtig 
gestellte 45, 33. , und an andern Stellen iugt der Verf. anbedenklieh eui 
ansaefiüleaes m hmsa, s, B. 7, 32. m in^eUes, 8^ 22, in insniof, selbst 
7, 31, m mäimm. Daher k^innte man den Aos&ll desselben aock 6, 31* 
violeuUer ^ tepfdieado daeofu und Tielleicht aach .10, 37. fitruriosi 
Imnsdtcolo sveroihi vennuthen , da sogleich in Roselloasm sgrom — - tra- 
dnetos folgt , und die vom Verf, angefahrten Stellen Jnsehi oder Kästen- 
lander ohne Prapos. enthalten, wo sich das Fehlen derselben l«chter 
erklirti s« jedoch Schneider au Caes. h. g. 3» 7. 1. 
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im zweiten Bande Manches aufgenommen hat, was so dunkel und 
unlclar ausgedruckt ist, dass ein passender Sinn mehr hineingetra- 
gen werden muss, als er aus den Worten entwickelt werden kann; 
oder grammatische Erscheinungen darbietet, die nicht leicht durch 
analoge gerechtfertigt werden können, oder in geschichtlicher 
Beziehung Bedenken erregen müssen.' Wahrend in diesen Punkten 
die Behandlung im ersten und zweiten Bande gleich geblieben ist, 
sind es vorzüglich zwei, in denen sich der zweite von dem ersten 
unterscheidet. Es werden in jenem nämlich, besonders im 10. 
Buche, häufiger einzelne Gegenstände und zum Theil ausführlich 
erörtert, und obgleich das kritische Moment das bedeutendjstc 
bleibt, tritt doch anich das exegetische mehr hervor. So zweck- 
mässig und scharfsinnig manche von diesen Bemerkungen sind, so 
sieht man doch nicht immer die Noth wendigkeit derselb^en ein, 
da sie bisweilen nicht so schwierige Gegenstande (s. S. 21. confusus, 
S. 76. negat — nee — nee u. a.), oder fern liegende (z. B. S. 35. 
cum Interim, S. 381. manum conserere; s. S. 439. 447. 455> u- a.) 
betreifen. Zweitens findet sich im zweiten Bande grössere Gleich- 
förmigkeit in der Orthographie als in dem ersten, und der Verf. 
erlaubt sich, wie es scheint mit Recht, oft von^den Codd. abzu- 
weichen, wo er früher ^denselben folgen zu müssen glaubte. So 
schreibt er jetzt überall Vuhci^ früher oft auch VoUci^ was auch 
in den hier behandelten Büchern sich oft in den Codd. findet; 
ferner Vulsinienses S. 710. 565. u. s. w. (s. 5, 31.),* Rusellani 
u.a., nicht consolaribus S. 174., consolatus S. 174. .u. a. , nicht 
Putiti S. 342. 524. ü. a. , utrubique S. 86. 96. 719., Pprsinna da- 
gegen ohne Codd.; ferner überall Quinctius, obgleich die Codd. 
oft Quintius haben , ebenso Quinctilibus 8, 20. ; aber nequiquam, 
opportunns (s. 6, 1), cotidie 6, 36., comminus (s. 8, 24. 10, 43.), 
Duellius 7, 16. u. s. w. '^). Wie weft diese Abweichungen von den 



Raum. Der Verf. übersetzt indei eine auf die That Bezug habende. 
Allein dass dieses in inde liege, wird durch die angeführte Steile 1, 1. 
pagoque Troiano inde nomen est, nicht bewiesen , da Troia vorausgeht 
und ohne inde das Folgende nicht deutlich sein wurde (s. Hand Tursell. 
in, 362.) , während hier die That nicht erwähnt ist. Sollte sich ferner 
die Auszeichnung auf die That beziehen, so hätte Cloelia nicht zu Pferde, 
sondern schwimmend etwa dargestellt werden miissen. Livius aber wiil 
nur sagen, dass zum ersten Mal eine Frau sehr geehrt worden, und zwar 
wegen des ungewöhnlichen Muthes auf eine ungewöhnliche Art; erst 
nach Weglassung von inde entspricht sich : novam in foemina virtutero, 
und novo genere honoris. Die Entstehung von in nicht durch Absicht, 
sondern durch Irrthum lasst sich leicht erklären, da novo in vorhergeht. 
Auch 1, 1. wird man sich weit eher erklären können , wie ve habe weg- 
gelassen , als von einem Abschreiber hinzugefügt werden können.. 

*) Auch in andern Fällen hat der Verf. sich von den Codd. ent- 
fernt, z. B. Mallius geschrieben 6, 39. (s. 4, 44. 29.), immer haüd, sed, 
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Coii. inffA 6fe Andoritit der iltatai Codd., des Potem. nad 
LtforblniD. , begrondet «iod, wird der Verf. s^lM spiter seigr«« ; 
för jetxt ^ebt fliw deo Benerkiro^en und deio Yerfohreo des Verf. 
henror, das9 die Codd. der ersten Decade in ortho^pldscker 
Eesiehnn^ weni/^er Bedeatan^ haben kdnnen. 

Dass Hn AI. eine ansehnliche Zahl Ton Steilen theils dnrck 
seine neuen Hnlfsadtttel, theils durch genauere Beachtung des 
Litlanischen Sprach^branchs oder sdiirfere Aoffasson^ des Sin- 
nes nnd Zosammenhao^es berichtig nnd hergestellt, nnnotbl^ 
CoDJecf nren entfernt and das bis jetzt rerkannte Richtige gerettet 
hat, bedarf l^anm nnsrer Bemericnng^. Aach die Anlnhning der 
einzelnen Stellen wurde za Tiel Ranm In Anspruch nehmen , den 
Rec. lieber benutzt, um einige zweifelhafle Gegenstände sn 
besprechen* 

Wie in dem ersten Theile hat anch in diesem Hr. AI. dem 
Paris, grosse Bedentang gegeben. Und allerdings hat diese Hand- 
schrift Tor fielen entschiedene Vorzage und steht dem Med* wohl 
am nächsten^ ja an einigen Stellen hat sie das Richtige allein 
erhalticn *)^ ist frei Ton den meisten Randbemerkangen, die im 
M. in den Text gekommen sind, nnd scheint Ton der manns 2. 
entweder nach einem andern alten Bache, oder oft mit grosser 
Einsicht rerbessert zn sein. Aber dennoch zweifelt Rec , ob der 
Verf» ihm an manchen Stellen im Gegensatz zu den fibrigen Cdd», 
bes. dem M. , mit Recht gefolgt sei. So schreibt er, obgleich er 
ionsC in der Worfstellnng fast immer dem M. folgt, 6, 1. ad 



atqae, itiqnit, lapflos, obtidere n* a., obgleich die Codd. oft abweichen; 
nttr quadridai ist 10, 45. aas P. adfgeifommen ; percontari s. 6, 35.; the* 
«aams, Ticesimns Ist fiberall hergestellt. Ebenso findet sich in diesem 
Bande wohl kein traiecto statt traiectu, kein profecto, tnmnlto o« a., 
kein tertio, qaarto consol n. a., was im ersteh anfgenoromen wurde. 
Dagegen ist 9, 23. mit Recht operae'st geschrieben, was früher an einigen 
Stellen keine Beachtang gefanden hatte. 

*) Doch Ist aaf der andern Seite nicht zn Torkennen , dass sie anch 
ihre eigenthomlichen Fehler (z. B. 6^ 9. adTeniont, 6, 4. post , 6, 7. 
nantiavernnt, 8, 13. pobos n. a.), Zusätze (a* B. 7, 28. infestu, wahr- 
scheinlich auch qui 6, 40. In alHer qui rogai') und Lucken (s. 9, 8. 30 
extr. 10, 14. 40. u. a.) hat. Wie in den ersten Büchern der Heimst. I« 
ihr am nächsten steht (s. NJbb. 35, 358.) , der nach einzelnen Andeutun- 
gen GronoT^s anch in diesen mit ihr übereinstimmt (s. 7, 24, 9.), so ist 
derselben in den nächsten 5 Büchern der Klock« am meisten verwandt, 
was sich an vielen Stellen 2eigt, s. 6, 14« credendo, 7, 2.. conserTataque, 

7, 16« vectigalis, 26. in augnriam, 28. autem, 83. comi, 35. argneriti 
s. bes. 8, 31. S. 385. 10, 14. S. 632* u. a« An manchen Stellen hat der 
P. dieselbe Lesart, wie die jungem Codd. (s. 6, 1. rarae, 6, 13. animis, 
6, 11. plebeiam u. a.), oder wie dte alten Ausgaben (s. 6, 31. fuit, 7, 30. 

8, 27. 28. 9, 34. a. A.y . 
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cüjUam urb^m eandem Bach Pt^ dem hier alte Aufeigtiieii bei^ 
stiiDinen) obgleich M« eandem urbem bietet, captam utbetn 
leicht' wegen condita urbe geschrieben werden konnte, die Ab- 
wechslung in der Wortstellung ganz angemessen , und die Stei^ 
lung von eandem am Ende diesem grössere Bedeutung giebt , da 
doch der Nachdruck auf condita und capta liegt. Bald darauf ist 
die vielbesprochene Stelle: tum quodparvae et rarae — Hieran 
fnere mit Auslassung TOn parvae geschrieben, weil im P. und 
einem andern Buche aus dem 11. Jahrh. dieses fehlt, damit sich 
guod et — ei quod^ was allerdings nicht so selten Ist, als Drak^ 
glaubte ) entsprechen. Aliein wenn in jenen Codd. wie in mehre- 
ren Drak/s parvae fehlt, so stehen auf der andern Seite der M* 
und Worm., indem es eine spätere Hand erst getilgt hat; der 
Harl. I. Leid. L, in denen nur et fehlt; und wenn ,der Verfi 
glaubt, parvae sei erst hinzugesetzt, weil man die Beziehung von 
et — et nicht eingesehen habe, so ist eine solche Vermuthung 
schon an sich unsicher, und auf der andern Seite konnte bei der 
Aehniichkeit von parvae rafae das eine leicht ausfallen oder ent«* 
fernt werden, um so mehr, da 7, 3. nur rarae sich findet. Ein 
miissiger Zusatz aber ist f^art^'ae keineswegs, denn wenige, aber 
ausführliche Berichte hätten schon hingereicht, die Dunkelheit 
zu entfernen und Gewissheit zu erlangen. Die gegenseitige Be- 
ziehung von et — et ist aber weder nothwendig (wie durch die- 
selbe pleraeque , welches Düker aus andern Gründen, denen auch 
der Verf. in der Uebersetzung gefolgt zu sein scheint, ändern 
wollte, deutlich und gesichert werde, ist nicht abzusehen), noch 
zweckmässig. Denn L. will die Gründe der Dunkelheit und der 
damit verbundenen Unsicherheit der frühem Geschichte (deshalb 
setzt er hinzu : una custodia fideli^ memoriae r. g. und fahrt dann 
fort: clariora deinceps certioraque) angeben; der erste derselben 
ist das Alterthum, der zweite kann nicht das Vorhandensein 
weniger schriftlicher Denkmäler sein, denn auch diese hätten 
Vieles aufklären können ; sondern es ist der Untergang der we- 
nigen Aufzeichnungen. Es würde also die Richtigkeit des Ge- 
dankens gestört werden, wenn roaji, was bei et — et nöthig ist, 
die beiden Sätze: et -r- fuere — et interiere trennen und als füi^ 
sich bestehende betrachten wollte, da vielmehr der zweite nut 
ein ergänzender Zusatz des ersten ist^ ohne den jener nichts 
beweisen würde; s. 6, 38. cum ^ — tum quod — et quod. Zu 
frei ist die Stelle behandelt von Perizonius Animadw« bist. p. 186. 
Unsicher ist, ob mit Recht 6, 16. et iam magia inaignis et sor^ 
dibuß et facie nach P. und vielen Codd. Drak.'s geschrieben sei, 
da M. und Worm. nur eordibus habeii und et leicht wiederholt 
Werden konnte *)•- 6, 23. ist aus P. ab dits aufgenommen , aber 



*) Auch an andern Stellen sieht man nicht immer, warum die Copu- 
lativpartikel Stugesetzt oder weggelassen ist. So ist 6^31. omni quae. 
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niebt angedeutet ist; von ausÜium 6, 18., wo an das aux. tribn- 
nltium zu denken iat; yon 7, 26. minus insigne certamen huma-- 
nutn numine inierpoiito deorum factum^ wo an eine Vergieichun^ 
des Kampfes mit dem desManlius schwerlich zu denicen ist, da 
der Gegensatz humannm mit numen dfeorum Tielmebr den Sinn 
anzeigt: wegen der so sichtbaren Hülfe der Götter wurde die 
Tapferkeit des Valerius verdunkelt; von facilea de alieno etc. 
8,34., wo die Wortstellung die Verbindung von de alieno mit 
faciles (s. Plin; Epp. 4, 13, 8. Hand Turs. 2, 200.) fordert; Toa 
airoduB miliuave auadentibus 8, 21. , wo vielmehr die beiden 
Partelen im Senate bezeichnet werden (s. 39, 25. in.) ; von veati- 
gio aequali 9, 40. , wo nur gesagt werden soll , dass der obere 
lland fm Gegeuactz zu dem spitzzulaufenden untern Theile gleich, 
ohne Erhöhung gewesen sei, u.a«, und betrachten noch einige 
Stellen , deren Erklärung in historischer und antiquarischer Be- 
ziehung bedenklich ist, 0, 20. ist auch vom Verf. ea:ira portam 
Nomentanam beibehalten, wiewohl deren Existenz in jener Zeit 
nicht nachzuweisen ift; s. Bckker de Romae veteris muria et 
portis p. 93. 6,21. ist zu den Worten: omnes iribus bellum 
iu»»eruNt bemerkt: h. c. universus populiis iussit, alioquin scri- 
bendum erat omnes centuriae, als ob nicht auch in den Centuriat- 
comitieu sich das ganze Volk versammelt hätte. Was 8, 33. über 
die Provocation vom Dictator gesagt ist, kann nach den Unter- 
suchungen Niebuhr's , Woeniger's (das Sacralsystem S. 226. 293.) 
u* A. nicht genügen, es wird nicht einmal die Hauptstelle aus 
Festus angeführt. Die dunkeln Worte 6, 6.: ingens inde aii 
unu9 a populo r. stAt, qui ge dictatorem iam guarlum creaaset 
"^ iniungi^ bedurften einer genauem Erörterung, da auch, wenn 
man die uneigentliche Bedeuti^g der Worte: populus dictatorem 
ereasset augiebt, doch die eigentliche vorausgesetzt wird. Dass 
aber iussu populi (früher der Patrioier, s. Niebuhr I, 628.) der 
Dictator gewählt worden sei, lässt sich schwerlich in Abrede 
stellen, s. 5, 46. 22, 14, 11. 27, 5, 16. Festus s. t. optima lex; 
dass cr^asiH vom Willen habe gesagt werden können, zeigt 
Gronov, 37, 17, 6. Aber an unsrer Stelle war noch besonders zn 
beachten, dass vorher von dem Volke nicht die Rede gewesen, 
nicht erwähnt ist, dasa es Camillus zum Dictator gewält oder 
gewünscht habe. — Auch was 10, 22. über die centuria prae- 
rogativa und die primo vocatae gesagt ist, musste, um zu genü- 

Kn, weiter entwickelt werden ; s. Peter die Epochen der Ver- 
laungageach. der rom, Rep, S. 195. Ob sich noch irgendwo der 
Ausdruck centuriao prlncipiom est, der 9, 38. aufgenommen ist, 
finde , ist sehr an beaweifeln. Dasselbe gilt von 8ociaU$ coetus 
7> 25. , über dessen Erkliruag der Verf. selbst schwankt — 
Nicht richtig wird 10, 25. bemerkt, dass Scipio dem Lager bei 
Ahama, wo, wie derVerf« annimmt, die grossere Zahl der Le- 
gionen geblieben sein soU, vorgestandea habe, da er 10, 26. ala 
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P]«fect der zweiten Legion, die bei Clusium ilir Lager iial, er- 
scheint. Hier ist erwalint, dass diese Legion von den Galliern 
anfgerleben worden sei, und ea wird niciit Idar, wie dieselbe, 
woTon der Verf. aiisffnhriich 10, 27. handelt, aber mehrere toa 
L. nicht erwihnte Umstände voraussetien mnss , nach Samninm 
habe geschickt werden können. Es könnten hier eben so gut Ver* 
wechslongen durch die Abschreiber oder reranderte Bestimmun« 
gen des Senats, wie sie oft im Hannibarschen Kriege erwähnt 
sind , angenommen werden. - Die damit zusammenhangende Stelle 
10, 21. : ex Eiruria adlatum erat post dedurtum inde Volum- 
manum exereitum Eiruriam coneiiam in arma et Gellium — et 
Umbros defectionem vocari et GaUos — sollicilari (so ist mit 
Recht statt vocare — ^oliicitare geschrieben) , erklärt der Verf. 
durch die EInschiebung eines Begriffes^ den L. nicht hinsnfugt: 
et Umbros — de integro ad defectionem vocari, et Gallorum ntwa 
auxiiia — acciri; erhoben habe sich von Neuem zum Kriege. 
Es war aber Tielmehr zn bemerken, dass durch das Torangestellte 
post deductum inde Volamnianum exereitum der Zeitpunkt der 
Erhebung angegeben sei, durch welche angedeutet wlrd^ dass 
Appius den Sieg nicht habe benutzen und die Riistung der Feinde 
hindern können. Ausführlich sucht der Verf. zu erklären, wie 
6, 1. neque eum abdicare se dictatura nisi anno circumacio 
paasi sunt zu verstehen sei, und nimmt an, die Römer seien 
XV Cal. Sextiles 364 an der Alia geschlagen worden (was nicht 
zu 7, 18. stimmt, wo Hr. AI. 365 als das Jahr der Einnahme der 
Stadt angiebt), dann sei das Capitol etwa 7 Monate belagert, 
dann habe an den Iden des Februar 365 Camillos die Callier 
besiegt, und die Dictatur bis zu den Iden des Decembers geführt, 
weil dieses ,der dies sollemnis zur Uebernahrae der Aemter gewe- 
sen sei. Bei dieser Ansicht aber ist Vieles unerklärlich. Zunächst 
fkhri L. fort: comitia in insequentem annum tribunos habere 
qnorum in raagistMu capta urbs esset non placuit: res ad Inter- 
regnum rediit; dann gehen die Tribunen ab, und Fabius wird 
angeklagt. Die Tribunen müssen also , als Camillus die Dictatur 
niederlegte, noch im Amte gewesen sein, weil sonst jene Aeusse- 
rung L.'s ganz zwecklos wäre. Nun aber hatten sie das Amt 
v(8. 5, 32.) am ersten Juli angetreten; sie wären also, wenn Hrn. 
Al.'s Ansicht gelten sollte, Tom 1. Juli 36^ bis nach dem 1. Dcbr. 
365 im Amte gewesen, was ganz undenkbar ist. Femer wird 
zwar 5, 9. der erste Dcbr. als der gewöhnliche Tag für den Antritt 
der Aemter angegeben, aber wie oft dieser wechselt (s. Peter 
Ueber die Chronologie des Lifius in dier Zeitschr. f. Alterthums- 
Wissenschaft 1839 S. 636.) , ist bekannt , und dass längere Zeit 
der erste Juli dazu bestimmt war, geht aus 8, 20. h rvo^; s. Nie-* 
buhr IL p. 568. Endlich wäre es sicher bemerkt , wenn Camillus 
so lange über die gesetzliche Zeit die Dictatur gehabt hätte. Wie 
die Stelle zu erklären sei, zeigt schon Perizonius Animadverss. 
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bist. p. 464. Die tcliwierige Stelle 6, 38. cum tribus vocareniur 
etc. sucht derVerf dadurch aufzuklären, dass er annimmt, der 
Senat habe die Comitien durch die Augurn aufzuhalten gesucht, 
bis ein Dictator gewählt und einige Tribunen gewonnen worden 
seien. Allein es ist dabei übersehen, dass die Tribuscomitien 
nicht so von Augurien abhingen, also auch durch Augurn nicht 
aufgeschoben werden konnten. Ferner bleibt es immer auffallend, 
dass L« erst sagt: nee inte r cessio coHegarum latoribus obstaret^ 
und doch sogleich nachher wieder die Intercession stattfinden 
lässt. Die Versuche Heusinger's, der Stelle aufzuhelfen, sind 
zu kühn, als dass sie Beifall verdienen könnten. Was die Worte 
cum tribus vocarentur betrifft, so könnte man diese so verstehen, 
dass nicht an die Berufung zur Abstimmung gedacht würde, son- 
dern dass die Comitien schon auf einen bestimmten Tag angesagt 
waren , so dass also ein Trinundinum daz.wi6chen liegen und in 
dieser Zeit der Dictator gewählt werden konnte* Daher heisst es 
dann auch, wo von den Comitien selbst die Rede ist: tribus ad 
suffragia vocaut. Ob die Patricier in dieser Zwischenzeit auch 
einige Tribunen gewonnen haben, oder ob diese nicht gegen alle 
Gesetze, sondern nur gegen das eine, dass ein Consul aus der 
Plebs zu wählen sei, Einspruch thaten, da L. zuerstrsagt: ad ulti- 
mam dimicationem de legibus ventum, dann aber: certamiiie inter 
se tribunorum pl. ferentium legem intercedentiumque, muss bei 
der Kürze und Unvollständigkeit der Erzählung , iiber* die mit 
Recht geklagt wird, unentschieden bleiben, besonders da c. 39. 
die Tribunen als übereinstimmend dargestellt werden: iam uec 
collegas — obstare. 

Wir betrachten noch einige Stellen, wo Hr. AI., um die 
handschriftliche Lesart zu retten, wie im ersten Bande, Con- 
structionen annimmt, die den Gesetzen des lateinischen Aus- 
drucks nicht entsprechen, oder durch Verbindungen erklärt und 
geschützt werden sollen, die den zu erklärenden fern liegen. 
6, 37. liest der Verf. : qui crederent duobusne in locis sua vo- 
luntate impertituros plebi honorem , und glaubt diese unerhörte 
Structor durch bekannte Beispiele, wie quid nostri pbilosophi 
lionne — insf^ribunt (s. Gron. zu 28, 41, 12.) , indem auch hier 
zwei Fragewörter in einem Satze ständen , schützen zu können. 
Allein dass diese Sätze elliptisch sind , wird wohl Niemand lcug> 
neu , und zwar sind in denselben zwei Sätze enthalten , die von 
einander unabhängig sind , während an unsrer Stelle dies nicht 
der Fall ist, und zugleich hat in jenen der erste Satz sein Ver- 
bum, das als allgemeiner Begriff leicht zu ergänzen ist, verloren, 
an unsrer Stelle ist es der Hauptbegriff, von dem der zweite 
Satz abhSngt. Nach der Ansicht des Verf. müssten jene Sätze 
in erat. obl. analog dem unsrigen etwa so lauten: quid nostri plii- 
losophi nonne — inscribere (da ja auch zu crederent ein Nomi- 
nativ zu denken ist), was ebensowenig lateinisch sein kann, als 
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qui pntas Calnnune Ticisse. Denn ist qui credereat richtig, so 
nouss der folgende Sats ein accus, c. inf. sein, und es wird nur 
das Giauben , niclit das Geglaubte in Frage gestellt, wie L. selbst 
an Tielen Stellen sicli ausdrücltt, &• 3, 72. Scaptione — adsigna- 
tnres pntarent; s. 2, 14. 5,2.20. 7,20. 8,21. u.a. Ist aber 
duobuane riclitig, so liann es nicht im Verhältniss der Abhängig- 
keit stehen , da es eben durch die Form des acc. c. inf. mit der 
Frage als unabhängig dargestellt wird. Eine ähnliche Stelle 
30, 28. erklärt der Verf. selbst ganz anders, indem er (s. üb. XXX. 
p. CiL und zu II, 27.) nee satis constare — utrum gaudio dignum 
esse von einem zu ergänzenden arbitrarentur abhängig macht, was 
sich aber an unsrer Stelle nicht annehmen lässt. Wir mögen also 
die Stelle betrachten , von welcher Seite wir wollen ,, so kann sie 
in dieser Form nicht fiir lateinisch gelten. — Auch die schwie- 
rigen Worte 6, \. diemgue — duplici clade inaignem — a po- 
steriore clade Aliensem appellafunt inaignemgue rei nullius - 
publice privatimque agendae fecervnt hat der Verf. durch An- 
führung einiger ganz regelmässigen Constructionen '*') nicht genug 
"mufgeklärt. Denn da kaum angenommen werden kann, dass L. 
wie die Africaner insignis, clarus u. a. mit dem Genitiv (s. Apul. 
Met. I. p. 636. II. 88. ed. Hildebrandt tertuU. Fall. 4.) verbinde, 
so mnss der Verf. rei nullius zu diem ziehen, insignem für sich 
fassen, und so erklären: diem duplici clade insignem — insignem 
fecerunt, ut is dies nullius rei agendae esset. Allein so würde" 
das Verhältniss umgekehrt , da insignis nicht der Grund des Fol- 
genden ist, sondern die Folge sein muss, was Faber ausdrücken 



'^) Wie an diesen Stellen, so sind auch sonst fremdartige Erschei- 
nungen verglichen. So soll 6, 2. ut minor molea superantibua vallum — 
Roinanis fuerit quam transcendentibus fuerat analog sein Constructionen, 
wie Ttgaitsi (loi dyocdtp ovti ; allein zu moles fuit Romanis ist kein Inf. 
als Subject nöthig, sondern der Grund, die Umstände, also in transcen- 
dendo, auch wohl transcendendi oder cum transcenderent. Noch weiter 
entfernt liegen die übrigen Constructionen, welche angeführt sind; s, 
Krüger Gcamm. Unters. IIT, 259. (der yon der oben berührten Erschei- 
nung S. S60 ff. handelt). Klotz Vorrede zu Cic. Reden I. p. XCIV., Fa- 
bri zu 21, 62, 7. Dagegen war 6, 14. non orationea modo — intuenda 
erant zu bemerken, dass eine Attraction stattfinde, da es vollständig 
heissen würde: non orationes modo (intuendae erant), sed etiam intuen- 
dnm erat qua mente fierent facta ; s. Kruger a. a. O. S. 442. In dem- 
selben Capitel sind zu den Worten: cum dmisso discrimine vera anftdsa 
iaeeret unpassende Beispiele aus Tacitus angeführt , in denen der Verbal- 
begriff, von dem die indirecte Frage abhängt, fehlt, während er in den 
Livianischen steht, in der vorliegenden Stelle in den Worten: omisso 
discrimine« Ebenso mochte 9, 33. guac veluifatälis cum tribunis ac plehe 
erat schwerlich der berührten Stelle analog sein , da in lu« est aücui ein 
gegenseitiges Verhältniss angezeigt wird , nicht aber in fatalis u. 8. yt 
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wollte, wie insigiirs kurz vorher construirt ist, und wie es in der 
Nfttnr der Sache liegt. " Auch würde die unmittelbare Nebenein- 
anderstellung von insigpnis und rei agendae sehr auffallend sein. 
Wo sich sonst das Part. Fut. Pass. freier gebraucht findet^ da ist 
kein Wort, wie hier insignis, hinzugesetzt; s. 6,, 20. 24, 27. Tac. 
Ann. 3, 19. Da nun überdies P. nullt hat, so ist die Steile durch- 
aus verdächtig, und in nullius liegt vielleicht ins, iure oder etwas 
der Art. — Sehr zweifelhaft ist die Erklärung der Worte 6, 19. 
tum iribuni consulari poiestate tribunique plebis — nam et quia 
eundem et suae potestalia quem libertatis omnium ßnemvide^ 
bant^ patrum auetorüati se dediderant — n tum omnes — 
Consultant^ wo der Verf. in den Worten et quia den Sinn findet: 
et quidem ob haue causam. Allein es dürften sich kaum entspre- 
chende Stellen für ein so vorangehendes et finden ; s. 8, 36. Drak. 
zu 39, 5, 4. Hand Turs. II, 477. Ferner sieht man zu einem 
solchen: und zwar^ keinen hinreichenden Grund, da einfach die 
Ursache des Uebertritts zu bezeichnen war, wohl aber vermisst 
man die Andeutung, dass das in Parenthese Gesetzte sich nnr 
auf die Volkstribunen beziehe, und wie diese den Freund der 
Plebs haben preisgeben können. Wollte L. nur einen Grund 
dafür angeben, so ist entweder et als durch das folgende veran- 
lasst zu tilgen , oder es ist et hi zu lesen , s. Madvig zu G. Fin. 
p. 804. ; ist aber nam et richtig , so miisste angenommen werden, 
dass L. mehrere Gründe habe anfuhren wollen, aber mit dem 
ersten sich begnügt habe. Anders wird die Stelle von Hand auf- 
gefasst Turs. II, 510. '*')• Cregen den gewöhnlichen Sprachge- 
brauch schreibt der Verf. 10, 38. ut qui iuniorum tion convenisset 
ad imperatoruni edictum, qüique iniussu abisset^ caput lovi 
aacratum erat^ hält ut qui für utpote qui und übersetzt: wer 
nämlich — dem Ausrufe nicht Folge leistete, desi^en Haupt war dem 
Jupiter verfallen. Allein wenn ut. qui diese Bedeutung haben soll, 
so muss nothwendig etwas vorausgehen, was erklärt wird, was 
aber an unsrer Stelle so wenig stattfindet, dass selbst bei der 
Umkehrung: caput eins sacrum erat, ut qui etc., die Zweckmäa- 
sigkeit eines Erklärungssatzes gar nicht einleuchtet , da nur die 
Personen selbst zu bezeichnen waren. Sollte jene Bedeutung 
atattflndeu , so könnte das Relat. nur auf les bezogen , oder es 



'*') Wie hier, so räumt überhaupt der Verf. den Gopulativpartikeln, 
wo sie frohere Kritiker nicht glaubten dulden zu können, grössere Kraft 
ein ; s. 8, 10. 10, 81. n. a. 7, 12. soll et sogar bedeuten s praesertim 
cum« 9, 26. ist et omnes nicht mit et loquimur 9, 16. zu yergieichen, 
sondern steht in Beziehung zu et hio bonos; ebenso verhält es sieh 
10, 42. mit neque, welches auf et hinweist und nicht mit necis znsammen- 
zustelien ist; 6, 15. möchte zu nee eefefeüissey wo der Verf. verschie- 
dene Deutungen versucht ^ vielleicht vor tarn omisto, etwa et mdere cn 
erganzen sein. 
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nuisste eine Partikel oam, quidem gewählt werdeo. KSnnte ut 
qui dasselbe wie sl qiii bedeuten, so köonte jene Lesart noch 
eher in Schuts genommen werden; da dieses nicht der Fall ist, 
so ist wahrscheinlich sacratüeratium %Uii sacraretur tum yer* 
schrieben. Auch 8, 28. ist ui.florem aetatU eiua frucium — 
ratua zweifelhaft, da ut ratus bedeuten würde: als wenn er 
glaubte; wahrscheinlich ist auch hier til aus accenderüt ent- 
standen. Andres minder Bedeutende *) übergehend , bemerken 
wir- nur noch Eiuiges über die schwierige, ausführlich Tom Verf. 
behandelte Stelle 10, 2.: cum audiaaet — vidiaaent. Mit Recht 
ist aint aufgenommen und inde entfernt worden; allein die Schwie«' 
rigkoit soll durch eine wohl nicht au billigende Uebersetaung be- 
seitigt werdeta. Denn dass In den Worten: quod tranagreaaia 
atagna ab tergo irrigua aeatibua der Sinn liege: weil, sobald 
man auf demselben landelnwirts gehen wolle, man wieder auf 
seichte Stellen stosse, möchte sich, da von einem Wollen nicht 
die Rede ist, sondern davon, dass, wenn man über den Land** 
strich gegangen sei, man seichte Stelleu finde, und ebensowenig 
in ab tergo ein wieder liegen kann , indem von seichten Stellen 
noch nicht die Rede war, schwer beweisen lassen* Die Worte 
können nicht wohl etwas Anderes bedeuten, als dass man, wenn 
man über das Uferland gegangen war, a tergo Sümpfe fand. Da 
dieses aber unmöglich auf die transgressi sich beaiehen kenn, 
welche die Sümpfe nicht hinter sich, ^ wie Heusinger übersetat, 
sondern vor sich haben; so kann ab tergo nur mit tenne litua 
selbst verbunden werden: auf der Hinter aeite dea Landatrichai 
9. 26, 46, 6. Vielleicht hat auch der Verf/ dieses durch wieder 
ausdrücken wollen» Sollte diese Erklärung sich nicht halten 
lassen, so muss in ab tergo irgend ein Fehler liegen« Bald dar- 
auf scheint videri nicht passend lu esse ostium geiogen* Denn 
wenn man dort Schiffe einlenken sah, .eine sichere Station er* 
kannte, so konnte nicht wohl von «inem videri die Rede sein« 



*) So ist z. B, 6| 17* ne |eg«reiit besser von eioem an erganaonden 
timendam est abhangig an machan ; s. au 4, 38, 2. 6, 24, 10. Tao. Ann« 
1, 47. lly 15. 7| 40. ne i{e<lttertK» ist eher so au fassen , dass ironisch 
den Yolskern die Absicht untergeschoben wird. 8, 33. ist nicht klar^ 
wie bei quae ne vtctw qiddcm noch andre snppUda sollen gedacht wardeU} 
da das Neutrom gar nichts Anffallendes hat, . 8, 37* vertheidigt der Verf« 
qaorwa ßwrum; allein die als häufig erwähnten Verbindungea hie is, hie 
ille nio9hten wenigstens sehr selten sein ; a, Reisig Vorlesungen S. 377« 
Nicht ohne Grund ist 8^ 38, in aue qukqiUa gradti in Schnta genoniaen« 
Indess war die Sache tiefer an begründen, s* Klota au C« Tose. S« 436« 
und dessen Nachtrage 8. 168., Madvig au C Fin, p. 666., die aber, 
wie auch Hr, AI. , nur Stellen für das Neutrom (s, Liv, 38, 17, 13« -^ 
27,28. quosqnos gehört als Relativ nicht^hierher) beibringen} f. a, JBUendt 
an C. Orat 1, 27. 213., des Ref, Schulgr. 8. 429. 
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Wird e» iügege» mit eoU«« verbaiiden, so wW4 la den Worten: 
tenoe litn» esse — stegB« — aff^^ eompeslre» cemi — nlteriora 
«olles videri die inmier weü^e fintfemang' trefiieh gesehiidevt. 
Bfild d«r8of ctekdiie» es dm Cdd. doreh porma p4M§eis ansnilentsen. 
Obgleich der Verf. mit solcher Gewissenhaftigkeit, dass er 
xnwellen seihst am knnsilidiea und nicht immer an biUigendea 
IMtleln seine Zuflucht nimmt, die Lesart der altem Codd. zu 
sehtttae» sich bemiUit, so sieht er sieh doch , da es an hedeaten- 
4ereh oder gerinf eren Yerirmnge» aneh in jenen BMiem nicht 
fchlt, anweilen geadthigt, ^esefthen anfni^ehen and entweder 
seine eignen oder fremde Conjectnren, oder die Lesart spaterer 
Codd. sder alter Ansigahen anfsunehmen. An den meisten dKeser 
Stellen *) wiirde es nmo o no t sei», die handschriftliche Leaart ver- 



*) Nnr an einigen Stellen sieht man die Nothwendigkat der Ab- 
weiebong roa den besten Codd. ni«bt ein. 5, d^. schreibt der Terl 
exei^^itar aüqiianto auiiore nach Proben. 15, 31.; allein roaior kann n 
«rkHirt werden : excip^tnr (a Tascolanis anditnr) aliquant« maior (clamor 
editns) ab exercHn romano ; 7, 40. , wo band minore anfgeniimaen ist, 
kSmite mm&r durch ein Zengma gerettet werden; aacfa tuiUmt 7, 3d. 
Hesse sich, wenn nicht ot tiani zu lesen ist, Tertheidigen. Zweifelhaft 
ist % 20. Capuae, s. Madrig Opp. p. 334. Nieb. 3, 338. 9, 33. lääat 
sieh fimUtludo omni$^ qm (Area etc. sehr passend erklären: aOe waren 
erbittert; die näthsUn werfen Geschosse ; der Bruder todtet den Feind. 
10, 84 ist en nunqaam ▼orge2M>gen , aber en unquam ipebt , ironisch anf- 
gefasst, denselben Sinn, und noch mit mehr Nachdruck; 10, 9. ist die 
Lesart des M«: nunc vix $ervo§ ero ka mineiur nicht zo Terwerfen; s. 
Rhein. Mas* Nene Folge 1. p. 474« ; auch sancienda , was der Verf. Tor> 
schlügt, darfte schwerlich genSgen; s# Nieb. 3, 413. — 6,18. ist 
Hensinger^s Conjeetar; habeatu^ ein ai nngulos etc. gebilligt* Aber 
diese ist nicht nnr nicht notb wendig , sondern wSrde , xna die vielen 
Zischlaute nicht zn erwShnen , auch die Gradation stören. In dem con- 
ditionaien adgressnri essetis liegt der Gedanke, dass sie nicht einzdn 
einzelne anzogreifen branchen , and anf diesen zu ergänzenden Gedanken 
bezieht sich qaot enims zählt nnr, wie riele enrer sind: schon wenn ihr 
einzeln gegen Einzelne kämpfen masstet, wurdet ihr siegen ; aber das ist 
nicht einmal nÖthig , denn enre Zahl ist grosser , also eaer Sieg gewisser. 
Im Harl. !• Leid. L sind übrigens die Worte wegen des Homoeoteleoton : 
habeafis — essei/», nicht wegen ein ansgefallen. Eine verwandte Steile 
sticht tir* AI. durch Conjectar zn bessern , indem er 6, 38. et quod dum 
usque ad nostram eto« schreibt f während dum in den Codd. fehlt. In 
der That scheint dieses nicht passend , da vielmehr eine wiederholte 
Handlang zu bezeichnen war , .und der Sinn ist : bis auf unsre Zeit wurde 
zwischen Tribunen and Consaln gestritten (der Nachdruck liegt auf cer- 
tatum est); der Diotator (aber) war stets über solche Streitigkeiten 
erhaben. Denkt man sich qutdem oder cum (Düttner setzt st hinzu ; s. 
Madvig Bmendatt. p. 24 ff.) , so ist Alles klar. So ist auch 6, 23. sed 
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theidt^en zu wollen; wir lühlen daher dieselben ntchttiif, um 
noch einige Oonjectoren des Verf. su besprechen. Mehrere der- 
selben hat er in den Text aufgenommen, und sie Terdienen dieses 
zum Theil wegen ihrer Einfachheit und Leichtigkeit, i. B. 6, 23. 
ist quem insidüa quaerentem locum sehr passend. Denn wenn 
man auch inatrueniem ak conatus betrachten und ^ ein Zeugmn 
annehmen könnte, so ist doch dieses zu hart, als dass man nicht 
der zweckmässigen Verbesserung des Verf. den Vorzug einräumen 
sollte. Sehr annehmlich ist die Vermuthung, dass 6, 5. nach: in 
ciyitate etc. eine Lücke stattfinde. INicht so wahrscheinlich ist 

7, 41. quod aemper adveraatua navia conailiia fuiaaei aique par^ 
ticepa eorum eaaet^ qui ab LautuHa fugiaaent ^ wo in den Codd. 
et ne statt atque steht, was allerdings von jenem sich etwas weit 
entfernt. Auch wird so das Bedenken Drak.'s gegen particeps 
mit dem Genit. der Pers. nicht entfernt, sonst läge et nunc näher. 

8, 33. ist nihil ex eiua iure diminuturum geschrieben , wo ex 
Tom Verf. hinzugefügt ist, während iure im M. fehlt. .Nur kann 
man an der Verbindung ins maiestatis imperii Anstoss nehmen, 
oder es miisste eiua nur auf imperii bezogen werden. Durch die 
Lesart des M. werden diese Bedenken gehoben; s. 2, 59, 1. 3^, 
4, 2. u. a. — 8, 34. hatte auch Rec. das vom Verf. aufgenom- 
mene aola aua ae^ und 10, 38. nominati aunt vermuthet. Jeden* 
falls richtig ist 8, 8. iribua ex vexiUia conatabat^ vexilla III cen^ 
tum octoginta aex hominea erant. Durch diese Verbesserung, 
welche auch schon Huschke (die Verf. des Serv. Tüll. S. 463.) 
aufstellte, wird eine der wichtigsten Schwierigkeiten (s. Miebuhr 
3, 113.), die Reisig durch eine kühne Versetzung heben wollte, 
entfernt. Nur bleibt ein Bedenken librig. Weiter oben nämlich 
hatte L. gesagt: ordo aexagenoa müitea duoa (es müsste wohl 
binoa heissen) centurionea vexillarium unum habebat , an unsrer 
Stelle soll der ordo aus 186 Mann bestehen, so dass, was kuri 
vorher ordo war, hier zum veiillum wird , eine Verschiedenheiti 
die einem besonnenen Schriftsteller kaum zugetraut werden kann* 



CamiÜo cum ^tae satis tum gloriae eaae: quid atiinerey ein Haaptsatz 
statt: si Camiilo esset, non attinere aas rhetorischen Gründen gebraucht. 
Der Verf. schreibt ecquid attinere y weil M. esset hat; aber er macht den 
Unterschied zwischen ecqnid und qnid attinet nicht deutlich , und jenes 
musste statt des Letztern an manchen Stellen eingeführt werden ; s. Drak. 
d, 36, 4. Freund u. d. W. a. Ende. Dass 7, 23. auctori nothwendig sei, 
scheint nicht hinreichend erwiesen, denn der Prätor erhält nur einige 
Truppen (quod superfuit militum) , die nach dem Rath des Consuls noch 
▼erstarkt werden sollen, und auch sonst findet sich, dass «der Prätor 
Trappen aushebt; s. 33, 43. 9, 39. scheinen die TY^^^^te: interea res in 
Etruria gestae einem Glossem sehr ähnlich, besonders da et — Etrusei 
— dimicarunt folgt. Vielleicht deutet M. S. interea iam et cum ümbro- 
rum etc. an. 
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Dtzii kommt K dass jene Worte an der Stelle^ wo sie atehen, den 
Zusammenhang stören. L. giebt nämlich suerst im Allgemeinen 
die neuere Schlachtordnung an: in den zwei Vordertroffen hatten 
manipuli, in dem Hintertreffen (postremo ist vom Orte, nicht Ton 
der Zeit zu verstehen, s. Ilu8chlce a. a. O. S. 455. Schneider de 
censione hastaria S. IS.) ordinea gestanden, so dasa die WortiS 
postremoin^truebantur eine llcstriclion von manipulatim enthaitea. 
Dann geht er auf die Darstellung der einzelnen Sclilacht reihen 
über und scliildert erst die nach Manipeln, dann die nach Ordinea 
aufgestellten Ilcerestheile. Hier erst war die Stelle, wo erklirC 
werden musste, was ein ordo sei, und hier gicbt L. die Erklirnng. 
Da also jene Worte ordo — habebat weder an ihrem Platze stehen, 
noch mit der übrigen Darstellung zusammenstimmen, da ferner 
ordo später auch är manipulus gebraucht wurde (ein Gebraach, 
dem L. selbst in den Worten: intervalia ordinum — compreaiii 
ordinibus folgt), so möchte ich dieselben fiir das Glossem einea 
Erklärers halten, der am Rande bemerkte, wie atark der ordo aei, 
den L. an jener Stelle manipalus nennt. Dass später alii qnia- 
decim ordinea folgt, kann nicht befremden; s. Walch p. 58. Ral- 
aig S. ^4« Werden jene Worte entfernt und vexilia III gelesen, 
80 stimmt der ganze Bericht zusammen, und die vielen Schwierig- 
keiten, die Lipsius, Niebuhr u. A. in derselben fanden, sind 
gehoben *). Andre Gonjectureu des Verf. sind weniger wahr- 
scheinlich, z. B. 7, 13. ut Signum dar et ^ vt capersni arma 
iuberet^ wo M. nur diurch einen, wie es scheint, durch darof 



*) Der Verf. hat in demselben Capitel noch einige andre Verinde- 
rangen vorgenonimeii , die nicht alle gebilligt werden können. Er liest 
!• B«: earum unamquamque primam primum pÜum voeahant^ was Toa 
Seiten der Sprache (s. Schneider 1. 1.) Sch^vierigkeit hat, nnd priaMBi 
quamque (s. Hoschke S. 462. Gottling Gesch. d. röm. St. S. 366.) dürfte 
keineswegs nachstehen. Noch zweifelhafter ist bald darauf: terföna 
acecnsof minimae ßduciae manu, wo 9111 erant ergänzt werden sollt aaf 
deren Hülfe am wenigsten ca bauen war. Aber manus in dieser Bedea* 
tung ist wahrscheinlich nirgends zu finden. Wird manum gelesen, so 
ist es ebenso Appos. zu accensos wie minus zu rorarios. Nicht wahr- 
scheinlich ist ferner, was nach M. 1. geschrieben ist: hoMta ntbereeim 
euapide in terra flxa, da P. haita$ — fixtu, M. 2,fixa» hat, von kaatm 
leicht • abfiel, and fixa nach terra geschrieben wurde. Wird hastaa 
gelesen, so ist die Stelle nicht allein deutlich, sondern anch der Naae- 
rus , indem sich scuta nnd hastas, hameris und in terra entsprechen, her* 
gestellt. Auch suberecta ist unsicher , da P. und andre Codd« daa pas- 
sende subrecta bieten. Völlig nnerklärlich in Rucksicht auf Sinn md 
Ausdruck ist Reo. das vom Verf. aus den Codd. beibehaltene: Aoec prnaa 
foria in octem. Ob der Verf. mit Recht zu der Zahl der LegionssoÜalsn 
dia Reiter sahlt, ist nach den Worten scribebantnr autem quattnor fera 
/effiones qainis miübos peditnm etc. «weifelhaft-, s« Niebohr 8. 116. 
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ittbere^ veninlaaslen Irribum daret armaperet arma bietet, Acr 
nicht wichtig genug ist , um von der Lesart de« P. Harl. I. abzu- 
gehen , um so mehr , da nach denselben ut weggelassen nnd c»- 
pere^ geschrieben werden müsste. Nicht unpassend , aber nur am 
' weit fon den Godd. sich entfernend nnd durch die Steile an« 
Strabo nicht genug erwiesen ist 8, ^2. Hernicorum is ager deinde 
FuUeorum fuerat, % 5. ist aufgenommen : sUfi nequiquam arma 
9ibi nequiquam animoa datos^ obgleich Indien besten Codd. die 
Worte nequiquam arma si&i fehlen ^ nur Voss. IL armatoa statt 
animoa h^t« Aber dennoch acheinen sie richtig an sein, da aie 
der Numerus fordert. Nur durfte sibi nicht wiederholt werden, 
dann beginnen die drei Hauptsätae mit die8em,Pronomen: se — 
aibi — sibi. Da hier der Verf. seine Conjectur aufgenonuneo, 
nur sum Tlieil auf Voss. U. gestütat hat, so muss es um ao mehr 
auffallen, dasa er 10, 35« ^egnUer e ca$tr,i% egrediiur achreibt, 
und die vorhergehenden Worte: segmter armacapii^ obgleich 
sie nicht allein im Voss. IL, sondern fast in allen Codd. Dralc.*8 
stehen, entfernt. Wenn der Verf. annimmt, sie seien von librariia 
hinaugesetat, welchen die Sache nicht genug entwickelt schien, 
so möchte es wohl in der ersten Decade kaum einen so passenden 
Zusats der librarii geben, während ea gar nicht selten ist, daaa 
wegen eines wiederholten Wortes ganze Sätze selbst in den besten 
Codd. ausgefallen sind; a. 7, 40« u. a. Nur wenn jene beiden 
Sätze verbunden werden, entsprechen sie dem Vorhergehenden: 
consul arma capere militea iubet et sequi se extra vallum. Eben'* 
sowenig wird man ea daher billigen können , wenn der VerCi elue 
ähnliehe Stelle 9, 32. ; uU celeriora quam tutiorq comüia magh 
plaouere in Zweifel zieht, weil im H* quam tuii^ra fehlt, ob« 
gleich ea aieh in den übrigen Codd. findet: Der Grund,, den Hr. 
AL angiebt, ist nicht überzeugend, da L. nur sein Urtheil ans* 
spricht. Noch weniger gerathen durfte ea sehi, 6, 11. die Worte 
ut maiar patesias — Computern senatum zu verdächtigen, da 
nota eonailia Manlii magi« compulere gar nicht überflüasig ist« 
indem dieses suf keine Weise aus den Worten in speciem causae 
entnonunen werden kann^ und ohne den ganzen Satz die Worte 
ad dictatorcm creandum gar nicht mit dem Vorhergehenden au« 
aammenhängen würden ; endlich der Grund dea Ausfalls in den 
Homoeoteleuton i^ctaium und uetuUum deutlich vorliegt. Dagegen 
ist eine andre Coiyectur des Verf. aus dem entgegengesetzten 
Fehler der Abschreiber entsprungen: -7, 37. nämlich schreibt 
derselbe: ibi ut militem — vidü müsique — esploratoreM post^ 
quam^ quam m esiguum orbßm contracia castra easent — rettu- 
lerunt^ wäiireud in den Codd. nur quam quam steht. Die Gründe« 
weiche angeführt werden, sind nicht schlagend ^ denn die ange« 
zogenen Stellen sind dadurch verschieden, dasa an denaeibeii 
nicht wie hier gleieligeatellte, sondern untergeordnete Sätze ver- 
bunden werden. Ferner dürfte der Ansfall von po4t picht aehr 
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Mnfi^ sein, wftrend tich die Wkdcfboliing eine» Wort« oder 
einer Silbe gar nicht so selten findet; s. den Verf.^, 11. p. 457. 
und 8, 39. pcdcs rc« reaUnte«, 7, 26. eodem decere, 8, 12. aede 
de caatoria, 8, 18. ancilcilla, 6, 22. virebat qnaeqne, 6, 37. po- 
teat post, 7, 23. acntaacntam o. a. Deshalb ist mir auch, wie 
schon bemerkt wurde, 6, 31. omniaque quae^ 8, 4. unde unde^ 
da hier kein Gmnd «n einer Anapher ist , sdbst 9, 9. dediie — 
dedüe^ wo im M. das erste fehlt (s. 8, 25. ad partes ad rem) 
verdächtig. Dasselbe Versehen der Abschreiber hat den Verf. 
hewo^en, ein bisher unerhörtes Wort 7, 12. cum canfuta anfsn- 
nehmen. Dass confulia ein gewöhnlicher Fehler sei, wurde 
schon oben bemerkt; dass fuUa ansreiche, seigen Steilen wie 
3, 6. in. n. a. Anf einem ahnlichen Fehler sdieint die 7, 2. anf- 
genommene Conjectar zo beruhen: unde exorta quae esodia 
postea appeüata , da nnr M. und Neap. unde esodia quae esor^ 
dia^ die übrigen nar exodia oder exordia und quae^ P. unde 
quae bieten, wodurch wahrscheinlich wird, dass unde exordia 
ein unpassendes Glossem (s. N Jbb. 5. p. 140.) , nicht ans exoria 
verdorben sei. Aach brauchte der Ursprung nicht erwähnt su 
werden, der schon in den Worten liegt: ridicnla iotexta versibos 
iaciitare coepit, wohl aber der Name. Im Folgenden scheint das 
ans F. Kl. aufgenommene conservaia sunt^ da L. erst mit den 
Worten institntnm manet auf seine Zeit übergeht und conservata 
sunt sich nicht wohl zu postea fügt (s. NJbb. 13. S. 433 ff.), 
eben so zweifelhaft, als die Erklärung der Wmrte wr^umento 
falnüam serer e durch componere, condere, pflanzen, anbanen» 
die kaum in den Worten liegen kann nnd durch die angeführten 
Stellen keineswegs erwiesen wird; s. Orelli zu Cic. Gael. 27, 64^ 
Bake zn Gic. Legg. S. 264. Dagegen erkennt der Verf. 7, 37«, 
wo er schreibt: in praesentia singuUs bubus privisque tunids 
donati sunt , ein Gloisem an , wo es Rec. wahrscheinlicher ist, 
dass in einigen Godd. etwas ausgefallen sei. Er folgt Mos der 
auf dem Rande des P. geschriebenen Lesart prhisque^ während 
M* F. binisque tunids^ Gelen, binisque privis^ H. I. Ld. L u. a. 
privisque binisquehniben^ wodurch es wahrscheinlich wird , dass 
auf dem Rande des F. der Text habe vervollständigt, nicht eine 
neue Lesart angegeben werden sollen. Rec. möchte die SteUe 
so lesen: singuU bubus binis pridsque tunieis donati; s. Non. L 
p. 24. 109. ed. Geri. Drak. zu 39, 19, 4. Wie im Level. 4. do- 
natis wegen der iibrlgen Ablative geschrieben wurde, so geschah 
es auch bei siagulis. 

Rec« fügt noch einige Veränderungen hinzu , die theils durch 
die Lesart der Godd. angedeutet, theils durch den Sinn der ein- 
zelnen Stellen gefordert zu werden scheinen. So ist 6, 7. in 
equum insilit et ante Signa obversus in aciem ordines interequir 
tans^ wenn man nicht ein hartes Asyndeton annehmen will (s. 21, 
20, 5. 29, 7, 6. Nägelsbach Anmerkk. zur llias S. 282.), dunkel. 
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Vidleicht ist za «dirdben mriinen inde inter^fuUans^y Bald 
darauf ist hoUU est quid aliud we^en der faiscben Stellmig res 
est verdachtig; im Leid. I. steht esse. Vielleicht Uess es kostie 
enim quid alitid^ das Fehlen der copala kann nicht aufftilen, s. 
Seyffert Pakest. Cicer. S. 20. Die schwierige Stelle 6, 24.: 
epiimum visüm est influetuantem aciem tradi eqw^s^ dürfte dovch 
Ae Uebersetzung des Verf.: das Beste schien für die noeh nicht 
abansehende Entsch^ung der Schlacht, die nicht allein an sich 
d«nikei ist, sondern auch in die Worte fcineintrilgt, was* in densel* 
Wn ni^t liegen kann, noch nicht gerechtfertigt. Ich glanbe, en 
Ist lu lesen; in flu^stuantem aciem nen tradi**)^ so dmm trade»« 
so viel ist^ate das häufigere ipcraiittere, s. Hand III, 305. Verdach*- 
üg ist 6, 27.: minor praesens ßuta^ denn L. kann nicht sagen 
wollen, dass ifberhaiipt die ein« üngeiegenhelt mehr Sorge er« 
regte, sondern nuv^ diass es damals grade der Fall war; i(A Ter* 
muthe daherc minor in praesens sura^ s. 7, 30. Hand lU, 336., 
und 6^ d9. 4^ esfuga dissipati loeum-^eapiunt^ da die enge* 
deutete Vereinigung dem dissipati widerspricht. Vielleicht Ist zu 
lese»! es fuga dissipata^ s« 38, 27, 8. 28, 20. 3, 5. 10, 14 extr— 
6, 36« ist wohl guingena zu schreiben. 6, 37. wo die €dd. pleU 
feciseet , M . 2. fetissent haben , scheint pieöei feeissent gelesen 
werden nu müssen ; s. 10, 7 in. 6, 40. liegt in L. Sestilium viel« 
leicht L. Sesthim Ulum^ entsprechend dem hune G* Lieinium, 7, 
0. wo P. Hhr). cum statt nune haben, vermutbe ich: tum oder 
tunc. -^ 7, 18. hat der Verf. die Volg. posiremo vietae perseee^ 
ranUa considum plebis eo dolor ertipt^ beibehalten ; die Vorschläge^ 
die er macht, um die Lesart der Cdd. victa zu schützen, sind zu 

\ 

'*') Ebenso scheint 7, 1. zn verbessern: clarior indeexOtOy da der 
Verf. nach seiner Erklarang aBnehmen moss , dass die Satze ait vel-<» 
vei aicbt zur Ausfuhrung der yorbergehenden dienen, .was durch den 
Zusammeshang gefordert wird; s. 21, 46, 6. 9^ 37 in. 2, 54 in. ilacb 6, 
27. scheint durch die handschriftliche Lesart jSnem, fine inde (s. 6, 
40 in.) angedeutet zu werden. Auch 7, S4. liegt in der Lesart des 
Med. in Samnitea vielleicht trade Sammtea. Dagegen durfte 9, 2^ in 
Apiäiam: in Apulia tarn verschmolzen sein (s. 6, 11. S. 37.). 6, 17. 
scheint in scandentem zu liegen scand^tiumi 6, 20. ist prccoUim este 
ylelleioht richtig , und apeetasae zu lesen. 

'^*) Sehr wahrscheinlich ist die Vermuthung des VerfL dass 8y 34. 
ne non zn lesen sei, wenn nicht der Harl. I. die richtige Lesart er- 
halten hat: ne eeaaet. Auch 7, 12. durfte non praeparato' commeatu 
weniger anstossig sein als sine p. commeatn. 8, 37« vermuthe ich 
statt: de eondHionibiu paeis ogeftofur, «lego&afur, s. 9, 22. 10, ö. 10, 
10 u. a. Auch 10, 7. liegt es sehr nahe, statt: is conspidaiur ^ worin 
der Verf. eine Ironie findet: is nan eonspidatur au vexmuthen, dem 
folgenden : nen mcsttnefttml entsprechend, und 7, 1. quam won immatura 
tarn acerba. 



iV. Jahrb. f. Phil, k. Päd. od. Krit. Bibl, Bd. XXXIX. 0fi. 3. lg 
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gMftltsM ab dag» sie ^eUQifi werden Im^^ Die eiafhahate 
VeräfMieniB^ ist: ifmda persevercuUia eonudum^ wodMurdtk da 
paweader ChiaMiM eatstefal, 8. 7, 24, 4. 6, 16. — 7, 12. irt 
nach der Andeoluof der Cdd« wohl: nmd coti»iUes iU — bellum 
mdixere att leaca"^). 7, 22^ ist reciperamdo sowohl we^n der 
CoiMtmetioo, als well M» recipertuUtw h^ verdächtig; Yieiieicht 
lieft darin: reciperaiuri^ s. 7, 31. 9. 239. odor rec^tercmiegr *• 
7^ 10. _ 7, 33. wo M. statt fiUebmUur bietet /er e^iiatar sind 
vielleicht einl^ äilbea aoss^eCilleD, and fere iatebaDtiir au li 
Dasselbe scheint »ir 7, 37. fescheiieii »i sein^ indem es lk\ 
wahrscheinlich ist, dass der Coosul zwei ganse L^ioiiqb 
Schttts des Lagern surockgeiaasen habe. I>ie Gründe«, weldie 
Hr» AI. angiebt, reichen nicht au«, denn die Römer kannten gewiaa 
schon üogst die Stiirfce der Sammter, da sie mit ihnen varbiodet 
waren; den vier Legionen, welche der Verf. erwähnt, stand' nidit 
Camillas alldn, sondern swei Anföhrer vor; die Berstrenten Sann-- 
niter , meist ohne Waffen, waren nieiit so sehr au föcchienY dkaa 
awei Legionen, die im offenen Felde ihnen so oft entgegengestan- 
den hatten , gegen einen etwaigen Angriff auf das La^r bitten 
ttiussen anrncifgelassen werden. Niebuhr HI, 142. nimmt an, dasa 
beide Feldherrn sich vorher verbunden hätten* Aber auch so 
wird das Zarockbieiben von awei Legionen nicht erifclivt. ¥ieL- 
leicht blieben nur Theile i;9x Legionen zurück, etwa i&e haataü 
oder principes, a 7, 34 in. 33, 1« nnd nach dem Wegfidl dieser 
Wörter entstand doabos legionibua, statt d»amm legimmun^^ 
8, 5. ^Irlfee sieh emwmiem aUerum Borna alterum ex Lotio ereari 



*) Aach 9, 4. scheint M. tarn heretUe Am , iam h. äto anzodeiit«!!, 
wahrend 7, 30, kk im HarU I. a« a. aus mwericordta. eatstaaden s^n 
dorfte« 9, % i^ iam m et rmmtr so aiiffitiiend , dass maa vecsnekt wini, 
lim» wie rumöT za lesen , worauf ein Cd. Heara* z m tka&r hind<witftt, 
wenn man nicht im Folgenden Bomtmos et stAtt «cd veniehen wUL Da- 
gegen möchte ich 7, dO^i m Uanen maoBime ftit 8uam «wpi^ratrfftas etc. 
als Gegensats zn ▼estram vorzieheB. I>as schwi^ige omnt» (s. Bott- 
ner p-. 47.) hat der Verf. nicht berührt. 

**) Aach an mdern Stellen vcmmithe i«h kieiae lAcfcen, z. B; 8, 7., 
we die Cdd« mei meorum haben , stand vieUeiebt mei majaramyie mco 
Fma ; 9, $. armü »rnaU; 8, 52* smgala qmmeqmey t. 10, 40. p. 733.; 8^ 
a3. müloämm aä eam Mem, sw 53, 28, 4. C. Verr. 4^ 5^ 10; 10, 13w mqnt 
qmdqmid statt qaod; 9, 1. qwf^-mmertaiA, Bald darasf erUart sidi die 
Lesart des M. leichter, wenn man alsarspriiiiglicheaaaimait ; momei 
emm propHHs, s. 21, 43, 7. Hand Tara. 11, 165. 9, d. scbeineB iät Cdd. n 
mot ea n&x anzadeaten; 9, 19. mämneim^mmm^rm; ^ 33. Urisfaiiit a6€^ 
iNw, s»l, 35.49.62.2«,6.a6,47,&*n.a«; 10, 4. lemnl eat. 8^ 33. entstand 
R&mae ieielit ans Ramem eme e^ a ygrlam, wenn aidlt »oeb mehr aaag^aUeo 
ist. Ihige^ea scheint 9, 10. dwmmeU das letzter«^ was noch Hr. AL in 
Aatfe TerwandeHy aas der Toib^gehcndea Zeile wiederheh so 
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oportet kaatn so Tertheidi^en lassen , dass es anch zu Roma ge- 
nommen wird. Da Leid. I. Roma hat^ so vermutlie ich Romanum^ 
eiitsprecheod dem folgenden: ex Latio. Dagegen ist vielleiGliI 
9, 13. ifUer oram et Arpos za iesen, da man sicti nicht wohl gani 
Samniom uubebant denken Icann. Sehr ansicher ist 10, 30. : ^ 
tu hostiufh exercitu peditum quadragmia miHa trecentos triginta 
equitum sex milia et quadraginta — ecripsere fuisse. So 
sdireibt der Verf. im Texte, vermuthet aber, es sei zu lesen : ses 
et quadraginta milia peditum X (oder Xl) CCCXXX equitum. 
Allein aach diese Zahl ist offenbar viel zu klein , da nicht aHein 
nach der hier mifgetheilten Nachricht vier Völker am Kampfe Thei! 
genommen, sondern nach L*s. Ansicht die Schriftsteller die Zahl 
noch überirieben hatten, während wenn die angegebene Zahl rieh* 
tig wäre, eher eine Verkleinerung angenommen werden mnsste, 
da z. B. 7, 36. über 30,000 Samniter, 9, 37. gegen 60,000 Etrus- 
ker allein im Treffen geblieben sein sollen, ohne dass Livius darin 
eine Cebertreibung findet. Sehr wahrscheinlich ist daher , und 
lässt sich nach den Lesarten der Cdd. nicht bezweifeln , dass er in 
den Annalen weit grössere Zahlen gefunden habe, als im Texte 
stehen. Ob so grosse, wie Niebuhr 3, 451. annimmt, lässt sich 
schwer bestimmen. 

In Rücksicht auf die Interpunciion ist der Verf. sehr sparsam, 
noch mehr als Becker ; nur dürfte hier und da eine Parenthese 
störend sein. Wenigstens sieht man keinen Grund^, warum z. B. 
6, 14. penatibns, 6» 26. sicubi est, was wohl wie sicuti relative 
Bedeutung hat, 7, 36. cives — cepisset, 8,32. regia potestas u« 
a. w. vom Vorhergehenden getrennt sind. Dagegen möchte 8, 29. 
zn lesen sein : ne — poenae expetitae metu propinquo atque ira 
eoncirent finitimos populos (et erat genus omne abunde hello 
SamnUibus par Marsi Felignique et Marrucini) , quoa ei Festi- 
nu8 attingeretur omnes habendos hostes^ wodurch die Beziehung 
des Satzes: quos — habehdos deutlich wird. 10, 29. hängen 
die einzelnen Theile so wenig zusammen , dass man nicht sieht, 
warum sie nicht durch Punkte getrennt werden. 6, 40. ist wohl 
in den Worten et portenti nach et ein Gedankenstrich zu setzen^ 
da Appiua «eine Ansicht der der Tribunen unterschiebt, und 
sich selbst gleichsam verbessert: und — aber das Orägsliche 
soll nicht geschehen. 9, 34. ist das Fragezeichen nach: satis 
est — adieere zweifelhaft , ohne dasselbe heisst es : es ist schon 
genug — aber er sagt; auch die Wörter: quem tu regem sacri- 
ficiorum crees, sind vielleicht anders zu fasseh, s. Hadvig z. C. Fin. 
2, 23, 76. 

* Die Lesarten der Cdd., welche der Verf. selbst verglichen 
hat, werden mit der grössten Sorgfalt und Genauigkeit angegeben. 
Nur an wenigen Steilen wird man über dieselben in Zweifei blei- 
ben, z. B. S. 189. V. 2. ob im.P. vectigali« und iitopia stehe; S. 
343. ob im M. 1. P. 1. noxiae (was an mehreren Stellen, ohne 
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dM8 ntn grade dea Gnud dnsielit aiu P. aii^g;eBammeD kt) oder 
nosae sich finde. Bald darauf ist coquerOU*) gesehriebea, aber 

^) MeUt ist diese Endang des acc plnr* ans mehreren oder einem der 
besten Cdd* aofgenommen, nnr saweilcn anch aas sdilechteren z. B. 9^ 30» 
niwuU» aas Voss. %, 7, 26. Im, 10, ll.>iiiu ohne handsch. Aoctoritat; da* 
gegen 10, 41. Aosle» beibehalte , wo P. M. luMilig haben, s. 6, 27. 9, 19. 
n. a. nnd 9, S7. pelenfe» gegen P., s. 10, 1& 9, 25. Da sich diese Form 
bei weitem nicht' immer nach den besten Cdd. herstellen lässt^ so bleibt 
es immer zweifelhaft, wo sie durch das t einer nabestehenden Silbe bop- 
rorgemfen ist, s. 6, 7. ordtR»; 7, 17. pooenfw. I>asselbe Bedenken 
drangt sich bisw^len bei einer ungewöhnlichen Nomioativform aaf ü an^ 
wenn sie namentlich nor ans einem Cd. genommen ist, z. B. r, 19« ex bis 
nrbiv ans P. 1.; 7, 31. partl urbw ans M. 1. ; 8, 11. urhU eü, 9, 26. urbia 
aUa aas M. 1. (4, 3. hatte Hr. A, selbst iir6ts rerschmäht) ; 9, 23. beUs 
sedjf est, was 5, 52, 13. ans Leid. I. nicht gebilligt ist. Bisweilen ist 
auch die Endong des genit. plor. tum bedenklich, z. B. 6^ 40. wird Q» 
rftnim geschrieben, obgleich M. Qidritum hat; aber 10, 28, ^^ukUuMy 
<A>gleich P. 2. (oder P. 1.?) Qmritium bietet, wie 10, 31. M. Sammtum, 
10, 34. P. virumj 10, 38. irutgnwny ohne dass diese Formen beachtet 
werden. Daher ist auch 7y 35. vi^ium ansicher, wo M. mgüwn hat 
(s. 10, 33«), oder es masste auch 8, 23. aas Harl. I. oftffsdtN» gebilligt wer- 
den, besonders da ans diesem and Leid. L 6, 35. das in Prosa höchst 
auffallende immodicMs eupido aufgenommen ist,, während im M. P. immo- 
dicat eupiäo mit ausgelöschtem s sich findet. Nicht ganz gleich Ueibt sich 
der Verf. in Rücksicht auf die Bndnng o« statt tis. So ist 7, 8. ans M« 
RoiQanos, 7, 11. Gailicos aus P., 9, 35. Romanos ans Leid. L, 10, 3. pro- 
fectos aus P. u. a. nicht aufgenommen; aber 7, 24. aus M. 1. Romanos, 
ebenso 8, 8. Romanos corpore aus M. P. 1., 9, 37« aus P. 1. fundit Roma- 
no» fugato^que ; 8, 7. eques Latinos ans M. 1., 10, 16. animos aus P. 1., 
10, 27. Gallo« lapos ad Romanos aus M. 1. Ob 7, 2, hidm richtig sei, ist 
nicht sicher, da auch ludio, welches L. selbst kurz vorher gebraucht 
(s. Dion. Hai. 2, 71.), nicht ungebräuchlich gewesen sein kann» Auch al- 
terom ist 9, 43. aus M. nidit aufgenommen , sowie auch sonst diese Form 
im zweiten Bande sich nicht findet. Ob 6, 6. maxumum tarn ^Wmorafuai 
cOllegarnm statt hanoratorum richtig sei , ist sehr zweifdbaft. So ist 
aaoh 10, 44. ans P. t»erckum statt exercituum aus P. 1. aufgenommen, 
aber 7, 3ft usum Terscfamabt ; nur 10, 43. haben P. M. paaaumy 8> 14. ist 
es^zweifeihs^ 9, 43, 7. vei?diente »enaticonauUum im Lovel. 4«. Beach- 
tung, s. 9, 28. und 8,, 31 extr.ßde im Leid. I^ s. 9> 37, 4. Dr. o. d. Verf.— 
10, 31. wird fMdldtcmt, 'was 3, 41. aufgenommen ist^ besser yerworfen« 
Das wohl mit Recht bis jetzt nicht gebilligte hisdem (s. Corte Sali. Cat. 
13, 1. Bunemann au Lactant. de mortt. pers. 23, 6. 31, 4. .34, 2. 48, 5. 
n, a.), welches sehon im ersten Theile (s. NJbb. Bd. 35. S. 384i) an meb^ 
rerea Stellen aufgenommen war , findet sich auch im zweiten ^ abar nkht 
durchgängig, dem regelmässigen iadem vorgezogen. So ist 7, 1« isdem 
gegen die Gdd« gesdiridl>en, ebenso 8, 2&. 32.; gegen M. 6, IL? gngen P. 
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tafftr keine Avctoriiät ausgeben. Was aber derYert bei der Ab^ 
fabning der Lesarten andrer Cdd. fnr OntndsliKe befolgt babe^ 
ist nicbt Iddit zu finden, da man iriele, aber doch nicht alle, und 
nicht immer die wichtigsten aus Harl. Leid. I., an vielen Steilen^ 
aber bd weitem nicht immer die der spätem Cdd« ang^brt findet, 
so dass man immer , wenn eine Lesart aus P. oder M. angegeben 
Ist, nachsehe muss, ob dieselbe ihm eigenthümlich sei, oder ob 
er sie mit andern Cdd. nnd mit welchen gemeinschaftlich haha 
Namentlich ist es anffaüend, dass so oft der Voss« 11. erwähnt 
wird, aber selten der mit demselben fast durchgängig überelnstira'- 
mend« LotcI. lii. ; nicht selten Voss. L, nicht so häufig der diesem 
sehr nahe stehende Leid. IL Auch Lovei. IV. ist erst nach der 
Mitte des 7. Bndies mehr benutst. Gewiss wurde es Hm. AI. 
Dtcht schwer geworden sein, durch kürarere Beaeicbnungen der 
Cdd., wie sie namentlich Ton Fiebert im Seneca angewendet sind, 
dmrch Untertassung des Abdracks langer Abschnitte aus andern 
Schriftstellern (s. S. 135. 142. 147. 342. 355 u. a.) nnd der 
Uebersetzang zum Theil nicht einmal so schwieriger Stellen, über 
die sich auch Madvig (Opuscula altera praef. p. IV.) raissbilligend 
ausspricht, auf demselben Räume den ganzen handschriftlichen 
Apparat zusammenzudrängen, und so Ton dieser Seite die Ausgabe 
Drakenborch's , deren Vergleichung jetzt noch nothwendig ist, zu 
ersetzen. Audi das erschwert den Gebrauch der neuen Ausgabe, 
dass ^anfdem obem Rande immer mir das Buch, nicht die Capitel 
angcseigt werden, so dass man , da namentlich in den letzten Bü«» 
ehern bei der zunehmenden ULnge der Anmerkungen, ein Capitel 
oft mehrere Seiten einnimmt, idcht selten mehrere Blätter um-* 
sahlagen rausB, um den Anfing zu finden. Im ersten Theile war 
dieses bei der geringem Ansdehmmg der Anmerkangen nidft so 
störend. - Druckfehler und kleine Versehen sind selten. So steht 

5. 330. A. 15. gaudetft; S. 384. A. 7. consulatoribtts; S. 383« 
Z. 4. üuoiwribut st. scripionbus^ S. 388. A. 3. interrogas st. in« 
temrogatns; S. 410. A. 4. med. Trin. 4, 2, 881. st. B9r, S. 428. 
Z. 13. Samnitim; S. 534. A. 3. ex Tuscis st. es Tusciflt'; S. 722. 
A. 13. seriptfim (?); 6, 11. S. 37. A. 1. ist Leid. I. aura beige« 
legt, was Leid. II. hat ; S. 53. A. 13. gehört zum Theii zum folgen- 
den Capitel ; S. 140. A. 1. fehlt nach Harl. L qua ; 7, 13 in. fel^lt 

fn Fall. 1. 3. (wenigstens nach der Stuttgarter Ausgabe) nicht 

■■.II I II I I 

6, 12. I>Bge^n steht im Texte 6, 33. Idsdem opibus; 7, 33. qmbns — 
hisdem; 7, 37« hisdem militibasf 7,38. hisdem oppidis; 9, 34. sogar 
hwUm aaspiotiB eodem iore. Dagegen ist 8, 20. das in jungem Cdd. 
sich fiDtdende hidem ebensowenig gebilligt, als sich ein hosdem, horumdem 
'U. s. w. findet. Auch an der Wahl von Formen ron ^te mid is kann man 
bisweilen Anstoss nehmen, namentlich an Stellen wie 9, 11. 44. 10, 34. n. a. 
Wie wenig in dieser Beziehung selbst den besten Cdd. zn trauen sei, ist be- 
kannt j Tgl. 3, 55« und 9, 11. mit 10, 3» 
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p9ie9trian mb^ctb •tipcwik; S. 233. A. 9. fdiltCB ile Worior 
nicht in Hsrl. I , raodleni im Leid. I.; S. 243. A. 5. fehlt äu€e9f 
S. 269. A. 1. hat Hirl. h wohl labern , aber ob inBedentem ist 
ebenna xweifclhaft als ob er S. 286. A. 1. venii hat. S. 291. Z. 
4. sehefat m durch ein Versehea ia de« Text gekmameB %u seia; 
8. 390. A. 9. wird dem Leid. I. mit Unrecht magUtro beigeie^ ; 
8. 615. a. E. ateht Voas. II. it. Voss. I.; S. 679. A. 5. hat der 
Leid. 1. m^canda»; 8. 748. A. 2. ist xweiraal kogiimm aoagefallea 
und dem Vot«. II. nicht richtig ins XM^eachrieben; S. 545. A. 4. 
wird Cklenioa frairem beigelegt, der nach \}t,ffaier in seineBi 
Cd. fand, was weit wahrscheinlidier ist (a. 7, 22.), da professua we- 
nigatena ein Wort haben mnaa, auf daa ea aich besieht. Auch die 
Abweichung von dem Becker'achenTexte iat hier und da nicht be- 
merkt, a. 6, 7. 8. 26.^x iia; 10, 24. in Etrnriaro; 10, 9. Faeana; 
10, 22. et trepide ; 10, 28. Quiritum n. a. w. 

Eben im Begriff, die voratehenden Bemerkungen an achlieaaen« 
erhalt Ref. die Ton Hrn. AI. besorgte, nur den Text enthaltende 
Anagabe dea Liiiua unter dem Titel: 

Tili Livi Rerum Romanarum ab urbe condita libri 
ex emendatione C Fr* Sig. Mschefaki, Pars I. Berolini. Sumptibos F. 
Dümmleri 1843. 220 S. Pars II. 184 S. gr. 8. 

Da unter den röroiachen HIatorikern wohl keiner beaonden 
dem angehenden Jnnglingaalter mehr empfohlen au werden ver- 
dient, ala Lmua, der durch edle Geainnung, lebendige J^uffaaaung 
dea Menaehliehen, erhebende Schilderaug jeder groaaartigen Er- 
acheinimg, dnrch eine von Schtirulat und Trockenheit entfernte, 
klare und wurderolle, friachc und vom Reiz der Poeaie gehobene 
Darbtellung daa Gemüth fesaelt, dem Geiste die Bilder einer 
groaaen Vergangenheit Torfiihrt, zu Bewunderung und Nacihah- 
mnng begeiatert; ao kann ea achon in dieaer Beziehung nur ala 
erfreulich betrachtet werden , daaa der Verf. dieaea Heiaterwerk 
alfer Oeachichtachreibung in einer ao reinen Geatalt hat eracbei^ 
nen laaaen, und die Reaultate aeiner Forachungen jedem Freunde 
deaLiviua, der nicht grade einen kritischen Apparat Bucht, und 
beaondera der Schule zuganglich gemacht hat. Dasa fiir dieae ein 
correcter Text daa Nothwendigste aei, wird von Niemand geleug- 
net, und wie viel der Verf. in dieser Beziehung achon durch aeine 
gröasere Ausgabe geleistet habe, ist vom Rec. bei der Anzeige 
derselben dargelegt. In noch reinerer Gestalt aber erscheint der- 
aelbe in der kleinern, bloa diesen enthaltenden Ausgabe. Denn Hr. 
AI. hat aich nicht begnügt, den Text aus der gröaaern unverändert 
abdrucken zu laaaen , aondern überall aieht man, dasa er aeine An- 
aichten einer nochmaligen Prüfung unterworfen, und nach reifem 
Nachdenken Manches geändert, verbessert und seinem Werke noch 
gröaaere Vollkommenheit gegeben hat. In einer jedem der bei- 
den Bände angehängten adnotatio critica werden einzelne Stellen an* 
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l^fohrt, an denen der ^ Verf. von seiner Mheni Ansieht abge- 
gangen ist« Doch ist dieses auch ausserdem, wo es nicht bemerlct 
ist, nicht so selten geschehen. So steht jetzt 1, 3. dednctam; 1, 
?• fata; 1, 9. rapiendas; 1, 12. monamentum ; 1, 13. equum Gur- 
tiiis; 1, 14. renoratum est; ), 19. praeficere; 1, 22. res acta;' 
1, 25. incenduntur; 1, 43. servaTerat; 1, 45. celebrata; 2, 2Z. 
exprobrabant; res cogebat; 2, 43. aliud; 3, 4. necdutn; 3, 13. ca- 
pitalis dies; 3, 29. domos: 3, 45. saevite; 3, 54. praeter spem; 
3, 57. urbem egrederentur; 4, 13. incideret; 4, 33. utramque; 4, 
57. dicturum; 4, 58. tempore; 5, 47. saxorum ascensu aequo u. a. 
im Texte, wo der Verf. von dem einen oder andern Cod., dem er 
früher folgte, am häufigsten' von dem Par., seltener von M. wie 2, 
24« moraretur, 2, 31. cum gratia tum, 4, 58. occidione u. a. ab- 
fewichen ist. Sowohl an diesen Stelle^, als in den meisten der 
vom Verf. selbst aus den ersten 5 Büchern angezeigten wird man 
unbedenklich die zuletzt gebilligte Ansicht für die richtigere hal- 
ten, z. B. 1, 3. deductae; 1, 30. hae causae; 1, 58. cum L« Junio 
Bruto; 2, .36. ac nunciet; 3, 44* serva sua natam; 4, 13« quae 
postquam sunt audita et undique; 4, 56. quibus; 5, 18. P» Man- 
lium (Niebuhr 2, 560. will Q. Manlium); ib. uUli; 5, 18. mufave- 
rant u* a. . Mehrere andre Stellen sind durch passende Erklä*- 
rungen gegen Aenderungen in Schutz genommen, z. B. 1, 36. nu- 
meto ianium alterum , wo tantum richtig für das Adv. nur' er- 
klärt wird. Ebenso scheint jetzt auch Ref. 2, 9. in publicam omni 
sumtu einer Veränderung nicht zu bedürfen , und er fasste die^ 
selbe fast ebenso wie Hr. AI. : der Salzhandel — wurde, nachdem 
man alle Kosten auf die öffentliche Casse übergetragen hatte, den 
Privatleuten genommen. Nicht minder glücklich sind einige Stei- 
len durch Conjecturen des Verf. geheilt, z. B 1, 34. liest der 
Verf. ea quibus innupsisset, wo- Ref. in der handschriftlichen 
Lesart: ea cum innupsisset vermuthete ea quo in,; 3, 55. euniy 
qui quid eorum cuiquam nocuerit id sacrum sanciri^ was wenig-- 
Btens der handschriftlichen Lesart eben so nahe kommt als das 
früher vermuthete cum quis'^ ob aber das dunkle und vieldeutige 
id dem Gesetze angemessen sei , möchte sich bezweifeln lassen^ 
5, 34. schreibt jetzt Hr. AI. ipai per Taurinos saltusque Vesult 
alti Alpes iranscenderunt^ was allerdings der Lesart der Cdd, 
saltusque iuliaealpis (derPar. hat: saltusque iuliae alte alpis^ im 
M. Leid. I. Harl. I., der statt iuliae noch iuriae hat, fehlt dieses 
alte) weit näher steht (noch sicherer würde diese Vermu^f 
thung sein, wenn die auf manchen Karten stehende Form Ven 
sula bestätigt wäre) als was der Verf. früher angenommen 
hatte: saltusque Graios^ nur ist auffallend, dass In den Cdd. 
kein s und durchgängig t erscheint, und aUi dürfte durch den 
Paris, nicht genug bestätigt, neben saltus nicht nothwendig 
sein. 4, 47. hat Hr. AI. : et insequente anno Q,. Fabio Vibulano 
— 8p. Nautio Rutüo geschrieben, während Sigon. den Namen 
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dit FftUnf hbA Eofllo MtgebUen gltnhte. AUcrdings koaiile 
dlcfM leichler nach shbo, wie der Verf* tniiniiiiiy ^esebelieB^ 
iber lO entiteht audi dieUngewifaheil) ob das folgende teritam 
Mh aoeb auf Fabiua besiehe ^ aod nicht ohae Abaicht acheint 
Li?« laerti den, der daa dritte Mal, dann die beiden» die suin zwei- 
ten Male Tribunen waren, so nennen. Weniger gelungen acheint 
die BrlLÜrnng einiger achn^ierigen und Tcrdachtigen Stellen. So 
Tertheidigt der Verf. die handtehriftliehe Lesart 4, 8.: aeitatus 
equUumfU9 eenturiis decerM dedeoeria^fme diicrimen sub dicione 
et fis mogUtratUB ^-^ etaenl^ indem der Dativ der Schreibart Li?.'« 
nicht unangemessen , und eenturiae vielleicht auch auf senatus au 
beaiahen sei« Wenn man Jenes auch nicht leugnen Itann (s. Roth 
Eacurs. VI. au Tscit« Agr.), so entsteht doch hier eme sehr auf- 
fiillende Hftrte^ femer aieht man nicht, wie die Genturien mit 
dem Senate in Verbindung gesetzt werden sollen, Toraügllch aber 
vermisstman, wie Ref. schon früher bemerkte, eine Andeutung 
des grossen Wirkungskreises der Censoren bei der Anordnung der 
Clsssen und Genturien, und es bleibt daher immer noch wahr> 
acheinlicb, dass die Worte nicht vollständig erhalten seien. Eben- 
ao vermuthete Ref. immer einen bis jetst noch nicht genügend yer- 
besserten Fehler 1, 17«, wo der Verf. die handschriftliche Lesart: 
pairum interim animoM cerfamen regni ac cupido verMobai: nee^ 
dum a 9inguU§^ quia nemo magnopere emmebat in itooo popudo^ 
pervenerat : faciionibuB inter otdmes ceriabatur^ vertheidigtoiid 
ao ttbersetst: — - ,^weil aber in dem neuen Volke mch noch keiner 
besonders ausaeichnete , so hatte sich ein Wunsch der Art noch 
noch bei keinem Binielnen mit einigem Erfolge (per) geltend m 
machen gewusst: der Streit bestand unter den verKhiedeneb 
Stimmen nur darin , wer ea durch seine Partei durdisetaen würde, 
dass aus seiner Mitte der neue König gewählt würde.^^ fan Gen- 
ien dieselbe Ansicht sucht auch Schadeberg (a. Archiv fiir Philolo- 
gie u. Pid. 1« Bd. S. 439.) geltend au machen und aprachlich ntehw 
■uweisen« Allein der Gebrauch von pervenire, aaag man ea nun 
mit Hr. AI. auflhssen : sich mit Erfolg geltend machen, oder s^lt 
Schadeberg: bis aur VollsUndigkeit hindurch gdangen, wirdiaam^ 
ebenso eincig erscheinen , als die Verbindung desselben mit • sin- 
gulla schwierig ist« Was Liv. im Ganten habe sagen wollen, kann 
nicht awelfelhafi aein, und wird namentlich durch 1, 1&: neqne 
ae qutsqusm nee factionis suae alinm nee denif ue patmm ant d- 
vtum quemquam praeferre illi vire aoai etc. deutlich; daaa aber dfe- 
ees fai jenen Worten liegen kMüe^ iat «renigstens Ref« iwncr m- 
wahrscheinlich gewesen. 

In RScksicht auf den «iraiten, daa 5. Ua um 10. Buche enthül- 
lenden Band kann ea Rtt. nur erfrentich sein, in der Benrtheilimg 
«tehrertBr der in der grosaem Ausgabe oüfganeaamcnen Lesttten 
mit dem Verf. sosammengetrofien au sein. So ist «, 35. iMnodkn 
cnpide; 7) 12. com fatoa$ 7, ISL tama cqpcre (a. 1, 27. et^geie 
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iiibeil); 7, 28ifiratf0^<; 7, 24t. proptdiaiü^ 7, 2. ludhf 10, 28. 
tmedum u. A. bergest«Ut; 8, 37. emum^ 10, S4. e^ fctilg«^ »T 
10, 41. wieder aufgenitiDiiieii* Ebeoso kann man es nur bttügen, 
daaa 7, 20. aenatus connäta aas der handschriftlichen Lesart se. 
entoommen, 9, 16« Uaqu€ tum sukinde esequerentur fäaot€t$do 
irOBcbrieben ist, da es weit wahrscheinlicher ist, dass cum nadi 
Uaque als dass es nach aubinde^ wo es vor prak. gelesen wurde, 
ausgefallen sei. Dagegen hilt es schwer, sieh yon der Richtigkeit 
der 7, 30. vom Verf. aufgenommenen Lesart: quidqmd Hemde 
hatuerimus^ quidquid idfiiefimuf^ vestrum id tnrme esüffmaturi^ 
und der Erklärung; quidquid id est quod no$ deinde 9$ee toiueii- 
ti$ XU ubeneugen« Denn abgesehen davon, dass, wenn diesor 
fiKttn in jenem M liegen könnte, der folgende Sats: Testrumetit. 
gar nicht nöthig wäre, wird sich schwerUeh eine Stelle finden, wo 
das Determiuativum, obgleich es im Hauptsatie folgt, doch aueh in 
den Nebensata aufgenommen wUre , oder es Hesse sieh dann mit 
gleichem Rechte 8, 37. das ?om Verf. selbst verworfene cftiorom 
eorum vertheidigea. Nicht minder bedenklich,scheint die 8, 36. 
aufgenommene Lesart: ui medendis eorporibus animi multo prius 
miliium imperatoribua reeondliareniur ^ nee qmicqaem ad aalu" 
briiaiem efficacius fuerit^ quam fuod grata atdmo em cura ae- 
eepta est , und deren Erkianmg : „so dass das gute Verhiltnisa 
imter Soldaten und Feldherrn weit früher wied^eigsssteUt war, 
als die Heilung der Verwundeten möglich gemacht werden konnte.*^ 
Denn wenn man auch an der harten Zusammenstellung der beiden 
Genitive militum imperatoris, von denen der letztere nur durch 
«ia IMnaugedachles animis oder aoimo erUirt werden könnte, kei- 
jaen Aostoss nehmen wollte, so wurde doch nach der Erklärung dea 
Verf. eine Eifniteruog des Pspirius angenommen werden müssen, 
4ie nach dem Vorher^ ehenden nicht mehr stattfand. Ferner lin- 
den sich swar wohl hier und da ParUcip. Pass. als vcrgf eidiende 
Ablative, abei* dass ein aolcher statt quam bei prius statthabe, 
musste wenigstens erst nachgewiesen werden« Endlich sdieint 
■bei der wem Verf. gegebenen Erklärung die Ansicht L.'8 verdun- 
kelt zu werden , der mehr das andeutet, dass, sowie die 
Heilung, weiche im Werke war, von dem Feldiierrn betrieben 
wurde, die Gemüther det Soldaten ihm augewendet, und, zwar 
früher zugewendet wurden als es ausserdem geschehen wäre, so 
«Sigekehrt diese freundliche Geslntluiig gegen Papirius wohlthätig 
auf die Wiederbersiellung der Körper gewifkt hdbe. In impere- 
teris übrigens liegt vielleicht: imperateri sua* Obgieicll man 
Mtfce erwarten können , dass Hr. AI. noch manche andhre Stelle«, 
z. B« wie 1, 47. (nnupta in nuptn\ 10, 35. iniurgantika iurgiaOi^ 
so auch 2, 43. i&istare tnstructos «»iussu ; wie 9, 39. üupetu in mn- 
petum^ so auch 8, 8. manm in mofintt, wie oft urbia in nrbs; ao 
auch 8, 8. foris u. A. würde geändert haben; obgleich fewiss 
mancher Lesw an den vom Verf. gebilligten Conslmctionen, wie 
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wir sie oben und NJbb. 35 Bd. S. 374 ff. besprochen haben, An- 
«t088 n^men und sich dieselben klar zu machen und auf die sonst 
bekannten Gesetse der Sprache zurückzuführen kaum im Stande sein 
.wird: so tragen wir doch kein Bedienken, die Textesrecension, 
welche Hr. Ai. gegeben hat, für die sicherste, reinste und gelun- 
genste zu erklaren , seine Vorsiclit und Conseqnenz in der Be- 
.nutsimg der besten Cdd. und den grossen Fortschritt, den auch 
durch diese Ausgabe die Kritik des Liv. gemacht hat, rühmend 
anzuerkennen. 

In Rücksicht auf die Orthographie hat sich der Verf. in dieser 
Ausgabe an die gewöhnlichen von den Grammatikern , besonders 
Priscian, aufgestellten Regeln gehalten, was nur gebilligt werden 
kann. Hier und da finden sich einige Abweichungen und Ungleich- 
heiten, die aber mit Absicht beibehalten zu sein scheinen. So 
schreibt der Vei-f- neben apportare , apparere u. A. adpropinqno, 
adprobo, transdactus neben tradncto 10, 37. ; transvecti und tra- 
Tectil 10,45.; neben adstitissem, adscisco auch aspernari 8,28.; ne- 
ben diminuo 1, 46. 2, 1. auch deminuo 4, 24.; neben recuperandi 
2, 3. reciperatam 2, 2.; neben promisum, promisco; promfscuus: 
7, 32. (s. Dräk. 10, 41, 3«); während relicnm 7, 20., propincnm 6, 
18., secuntur 7, 16. u. A. wie auch cotidianus u. A. au%egeben 
Ist. Quicqfiam findet sich neben qnidquid ; di, isdem neben diis, dii, 
iisdem , aber wohl immer adicere , traicere u. s. w. Mit Recht 
Ist Porsina geschrieben; dann durfte aber auch Cerceios 6, 12. 13. 
17. u. A« nicht geändert werden , wie es auch bei Menturnae 8, 
10. 11. u. A. nicht geschehen ist. Wenn ferner coniunx, conubia 
n. A« beibehalten wurde, so sieht man nicht ein, warum dieses 
nicht auch bei adulescens geschehen ist, wohl aber muss 10, 45. 
quadridui und besonders 2, 4. corvibus (s. Schneider Elementar- 
lehre liS. 226«) auffallen. Sonst hat der Verf. ab weichende Wör- 
ter und Wortformen wie cornum, hisdem, propepulistis u. A. ent- 
fernt, nur 5, 6. steht noch illud impetum, 2, 1. pignera, während 
4, 58. tempere mit Recht geändert ist. Dagegen ist 8, 20. Sangus 
ohne Zweifel richtig, und es konnte ausser den angeführten Stel- 
len auch auf Festus s. v. praedia verwiesen werden. 

Die Interpunction ist wie in der grössern Ausgabe sehr spar- 
sam , und wenn die allzugrosse Zerstückelung der Sätze bei Dra- 
kenb. mit Recht getadelt wird, so scheint der Verf. zuweilen sa 
lange Sätze ohne Pause für die Stimme, ohne Trennungs- oder 
Verbindungszeichen für das VerstSndniss gelassen zu haben. Vor 
coordinirten , copulativen oder adversativen Sätzen , selbst wenn 
sie vollständig ausgebildet sind, oft vor Relativsätzen, indl- 
recten Fragsätzen u. s. w. findet sich kein Interpunctionszel- 
chen, ebensowenig vor der Apposition. Wir führen zum Be- 
weise nur eine Stelle an, wie sie bei Hrn. AI. interpungirt ist, 10, 
8.: nee autem tum patriciis uUa iniuria facta est cum düum- 
vlris sacris faciundis adiectus est propter plebdos numerus, et 
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Bimc tribunu« vir fbrtls ac streniins quinque angiirgni loco quattnar 
pontificam adiecit in qnae 'ptebeii nominentnr, non ul tos, Appt, 
▼eatro loco pellant sed ut adia?ent tos homiDes plebeii divinia quo- 
^ue reboa procorandia, aic ot in ceteris homania pro parte ▼irW 
adinvaat. Daa Semiicolon hat der Verf., wir aweifefn ob mit 
Recht, gans verbannt und die Functionen deaaelben theila den 
Komma theiia dem Kolon übertrafen, welches deashalb siemlich 
häufig eracheint, z. B» 2, 30. quantus numquam ante exercitna, le» 
gionibus decem effectae : ternae inde datae consnlibus , qualtuor 
dictator usus» nee poterat beUum differri: Aequi Ijatiaum agrum 
invaserant: oratores etc. Dagegen ist zu rühmen, dass die eia- 
seloen Absitze nicht nach der Znsammengehöriges nicht selten 
serreissehden Capiteleintheilung, sondern nach den Abschnitten in 
der Geschichte wie bei Becicer, jedoch zuweilen ?on diesem ab- 
weichend, gemacht sind. 

Das Aeossere des Werkes empfiehlt sich sehr, der Druck ist 
correct; nur hier und da ist Ref. ein Verfehen aufgefallen, z. B. im 
ersten Bande S. 8, 38. snscepit; S. 99, 41. XXXI sUtt XXl; S. 
149, 28. aegrt statt aegre; im. a weiten Bande ist S. 91, 36. aucto- 
res statt scriptores; S. 102, 35. Samnitim stehen geblieben. 

Wir schliessen diese Bemeriiungen mit der wiederholten Aner- 
kennung der entschiedenen Verdrenste, die sich der geachtete 
Verf. um die Kritik und das Verstandniss desLivius erworben hat, 
mit dem Wunsche, dass er dieselben ebenso wohlwollend wie ei- 
nige .üruhere aufnehmen möge, und der Hoffnung, dass es ihm 
an Kraft und Müsse nicht fehlen w«rde, bald den Freunden des 
grossen Geschichtsschreibers den Zugang zu den reichen, aber bis 
jetzt noch meist Terschlossenen Schätzen des Pnteanus zu eröffnen. 

Eisenach. W. Weissenbam. 



Observationes crittcae in Ariatotelia lihroa me- 

iaphysi C08» Scn^sh Hermannus Bonitz, Philos. Dr. Gymnasii 
Leucophaei Berolinensis Collega. Berolini, sumptibus Gast. Betbge. 
1842. 146 S. 8. 

Dass diese Schrift für das auf dem Titel genannte Werk sekr 
gute Beltrige zur Textverbesserung enthalt, wird jeder Sachkun- 
dige ohne mich finden. IM eine Aufgabe sei, diejenigen Aende- 
•rungen zu besprechen, die ich als unnöthig darstellen oder, .wenn ja 
geändert werden nfuss, mit bessern vertauschen zu können glaube. 

r, 2. p. 1004b. 20. (Br. 64,25.) Oyfislov di (nämlich tov W 
T(9 Svvi y ov idia ovta tlvai nsgl av tov q)iko66q)ov iviöxiilfao&ai 
Tcikii^tgy nicht tov tlvai xov q)i^o66g)ov »bqI nuvtmv ivvaö&ai 
ffimgBiVf wie Hr. Bonitz sagt)* o£ yag iialßHtixol »ai 0oq>i6tal 
TuvTOV liBV vaodvovtui Crijfia im q)ikoö6q>(p (17 yäg öotpi^w^ 
tpuLVOiAepfj liovüv 6og>la Bötl^ xal ol di€dBK%iKol dtaXiyovtai 
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t0vtmv iiihov oti dm w rifg qnl€4kHplmg av%u tüai oimäitu Hr. 
Aoaite icUiaMi die Parestfactc bistcr do^rca l«{, deim der SUb 
IM» o{ dtaiU di4iif|f« M. an, , neiiit er, diirfe mcIiI im der Pure»- 
Acte etdMn^ mid swar «is folgCMkni Gnuide: mbi ex c# ipü^ 
^■eddkleclid eiMphiatae, affectaalcapliiloaophiae 8pccieiii,oiiinl- 
Inie de retaa aiU a^esdoBi ceBaeat, qoae cim ente coqmotaeaiiit, 
Afialelelea eolUi^l ▼ctae etiam et geaaiaae sapieotiae ctae ucgi arm* 
€mp i, 9u9Q. Diesem Grande ^emiaa miaale aber in jenen Salse 
mmdk TOB den Sophisten die Rede sein. Und was soU «in xanpw 
ik näfti %6 09 iattvl Masate nicht statt dessen etva monm 
ih »mölv löti tä %w S9ti '§ 5v Idia Svta gcsa^ seint RnaJ^rfi 
erwartet nen, wen» cinnud eine Eirlanteniii^ des Satses alya^ 
dtaX* nml 6oq>. x. t* A. ^e^ben werden soll, eine sokhe. In di»r 
Beider, der Dialektiker ebensowohl wie der Sophisten, gedscht 
wird. Nach meiner jAnsicht müssen der Parentlieie auch noch die 
Worte xotww di sEaOi to ov iötiv hiasng^efn^ werden ; denn diese 
^hen erst an, was an der scheinbaren Aeholichkeit der Sophisten 
«nd Dialektiker mit dem Philosophen das fnr den g>^€nwartlgea 
Zweck eigentlich Beaditenswothe ist. Der Haaptg»danke bestellt 
also aus den beiden durch ^iy oi^ ii woi einander beaogenen 
Alledem: ol yitQ iutL xoc öwp* xavtov phv vModvovtai ^j^ifut 
ttp q>$lo06(pij)^ iutXiyovtai dh asspi tovtmv (nimilch xmv xö 
ivti j ov lilmv ovtmv) d^k<fv ozi jc r« A. Daas nun statt dh» 
Ponktes vor dem «weiten GUede ein andrea Zeichen gcseM wer- 
4kn moss, branche ich.ksom su bemerken. 

^, 28. p. 1024 b. 5. (Br. 118, 24.) hi dg h Toi^ Aopoig ro 
arpdfretf twnoQfpv^ S Uystiu hv tm xL leu tovro yiwog^ oi 
dtatpo^l Xkfovxui al 9toi6xfj[t^g. Hr. B. setst ein Komma vor 
Tovro yivog. Das Ist nur zu billigen: wenn er aber dadarch be- 
wirken will , ut Tovro yhog praedicati locom obtineat, so bewirkt 
er dies nicht ; denn xovxo und yivog lassen sich nur, wenn yivag 
den Artikel hat , mit einander verbinden. Das Pridlcat ist ysvog 
allein, und durch rovro wird das Subject (rd tcgätov ivvnagxov) 
noch einmal bezeichnet. Uebrigens hätte Hr. B. seiner Ueber- 
setzniig gemäss (id quod primum ponitur in definiedda notione) 
das Komma hinter ivvxugxov ausstreichen sollen. Es ist aber so 
an ibersetzen: 9,das Erste in dem zu definirenden Dinge, das ange- 
geben wird, wenn man fragt, was es ist, — das ist das GescUedit.^^ 

Z, 4. p. 1030a. 31. (Br. 134, 14.) ist mit Recht ein Komma 
Unter x6 xl iötw gesetnt worden« Die angegebene Conatmetion 
ober (to xl ^v üvai o^o/cog, Sötcbq xal x6 xl iöxip^ vuaQJsßL 
«• X. A.) lässt sich nicht billigen. Denn der Sstz S07SBq xal xo xl 
iöxw kann seiner Stellung nach nur au dem zweiten Gllede (slxa 
%al xoig alkoig) gehören ; für beide Glieder ist die Vergleichnng 
durch das rückwärts weisende o^olmg angedeutet. Bei dem zwei- 
ten Gllede wird aber die Vergleichnng &rum noch einmai aosge- 
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sfrochen , wdl sie ei^eAUich «m dieaes Gliedes «üka «ifMtaUl 

wofdcD ist ' 

M, 7.p. 1081 ir. 33. (Br. 274, 22.) bI fihv ovv du{q>0Q0i id 
limfaÖBg oxoiaiovv onoiaiöovv^ tavta xal toiavV SvBQa övit- 
ßalvii l§ dväyKTig' sl V cd fkhv iv akktp dur^opoi, at iv %m avttß 
agidßtp adidfpoifoi dXlijkcng ßovai^ xal ovra»$ ov&ev iiittm 
4v§iß€Uvu TU dvöxsQ^. Das Wort (novai soU dBin Ziisammhaoge. 
Bicht gemäss seio. Quam eniat^ sagt Hr. B.v antea de iis niimeria 
agatür, qaorom unitates omueß ineanaociabüea sunt, recte poteat 
opponi id genug numeromm , in quo inconsoeiMle* solum mt 
diverserum nnmerorum unitates, dod in quo consociabihß saUtm 
ejusdera numeri unitates. Aber es steht fnovai mit Rücksicht auf 
ien drkten FaU(a{ fiovadeg övfAßkijtal osMiaiOvv moiai0evv): 
^wenn nur at sv xS ctvt&i i^^nfp däuiip0QQ$ dkiijkaig selo aol* 
ien, während at hv akXq^ didtpopov bleiben, so sind die entste« 
henden SchwierigkeiCen noch um Nichts geringer»^^ Was das für 
fMMHxt Yorgeschlagene ftovddsg betrifft, so gestehe ich, dasselbe 
nicht cottstruiren vß können ; denn weder mit at nodi mit adui* 
9>o^ot darf man es verbindeB. 

JV, 5. p. 1032 b. 14 schreibt Hr. B., was die Worte betrifft, 
richtig ii Stl kofog d^(i&v ^ övfi^pwvUi st«tt ij oti 6 kiyog ^ 
6vfi^>(ovla dgi^ßSv. Warum aber d(^f^iiiSv nicht hhiteff 6Vii(pfavla 
sollte stehen blähen dürfen, sdbe ich nicht ein. Ich erimiere mich, 
Aehnliches öfter bei Aristoteles gelesen bu haben ; gegenwärtig 
habe ich folgende beiden Stellen zur Hand : elvai d^ %al SKaötov 
V^X^^ TOfitcav p. 404 b. 12. ovöla hKBlva rovttov p. 1079 b. 17. 
B^ 4. p. 1001 a. 12. (Br. 55^ 18«) Ilkdtmv fkiv ydg Hai ot 
Üv^ayogBlov ovx szbqov vi to Sv ovSb %6 ev^ dkXd tovto-av^ 
%mv tijv (pv6iv Bivai-i ov^t/g r^g ovölag avto to Sv bIvu^ xal w 
Vi. Hr. B. vermuthet : ag ovoijg t^g ovölag avtov tov ivl bIvui 
Tcal TOV ovxt. Diese Aenderung ist seiner eignen Absicht ent* 
geg^o. Nämlich tilg ov6lag muss als Subject, avtov tov ivl 
Blvai «al tov ovti als Prädicat angesehen werden. Hr. fi« will 
aber einen Sats hahen, in welchem das umgekehrte VerhältiiiBa 
stattfinden soll (Plato T«ro et Pythagorel ipsam aotiaiicm unlh 
tatis et-essenflae, ab omnioiateriae cognatione «ecretam, subatm)*- 
tiam esse statueront). Ich schreibe: dM^ä tomo^ avtwv %^!^ 
qyuöiv slva$^ mg oiöfjg t^g ovdiag^ z6 avto tv ^loiai Ml op tu 
So ändere Ich eigentlich gar Niobta; denn als Aenderimg kann 
man nidit ansehen, daas ich fiir Tavro («o h«bea all0 Bc^kerachev 
Bbudsdiriften, ausser A^ und W*) to otiW aetxe^ Der Haiipt;g€h> 
danite ist: „Nach Pklon nnd'den Pythagoreern ist dies Ihre NaAur^ 
dass es eine Idee d^ Eina und des Seiend^ giebt^' {xq dv«i xi aimo 
Sv %al ov. V^. Z. 22. bI il fii^ Uti xi Sv avto ii^d' avtd ov, 
nnd Zeile 27. ü Si0tt xi avto, Sv xal ov). Der ZwiaqbeAsatvintf 
ov6f]gt^g ovälc^ enthalt diesen Gedanken: ^ %ov img nai «ov 
09909 ov0lä sei wirkUeh , d. h. daas das Eins und das Seiende 
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dne SnbBtans ad, daa aei wirklich; einen Gedanken alao, wel- 
chen der denken muaa, der behauptet, Sti Söu u avto tv 

r^ 4. p. 1008 a. 1* (Br. 73, 10.) bI dl inn vnigxBi i nuzratpa- 
6i^ , ^ 7^6 an6q>a6iq vnaQ^Bi, igäXkov 17 avvov . bI ovv xäxUwfj 
vxdgxBi^ vuctg^si xai 17 tfjg tqlijqovs' bI d' avtij^ %al rj maxa- 
ipa6iS' Hr. B. billigt die Lesart fidkXov ij ^ avtov» Aber was 
der Scholiaat aagt, (läkXov 17 Skkov axoqxtöLs dkti^i^g xatd rivog 
^ 1} avvov, das ist nicht die Ansicht derer, die hier wideiiegt 
werden; sonst hatte Aristoteles nicht nothig gehabt, ktini vorher 
tn sagen: atonov ydg U SKaötc) ^ (tlv ccvtov dx6q)a6ig vMag^Bk, 
^ ^ sviQOV o lAt] VTcdgxBi avt(S ovx vnag^Bi. Auch ist es wnn- 
derlich, erst zu 'sagen, die Verneinung „der Mensch ist keine 
i Triere^^ sei eher wahr, als die ,,der Mensch ist kein Mensch^ und 

I dann su folgern, wenn die letztere wahr sei, müsse auch die er- 

\ * stere wahr sein; anstatt gleich zu sagen: die Verneinung ,,der 

I Mensch ist kein Mensch ^^ sei wahr, und so wahr nun Jene sei, 

eben so wahr müsse die sein „der Mensch ist keine Trierers Ich 
behalte daher die gewöhnliche Lesart^ mir dass ich fiäkXov 
ansstreiche. Die Wendung „so wahr — eben sa wahr^^ habe ich 
gewiblt, um xalAn dem Satze mit bI vor Anfechtungen zu si- 
chern; diese Partikel steht hier grade so, wie wenn sie in Ver- 
gleichungen nicht nur zu dem Gliede mit ovta) , sondern auch zu 
dem mit tig gesetzt wird. 

JV, 4. p. 1091b. l. (Br. 301, 2.) soll ro bv statt to Iv ge- 
setzt werden. Es ist davon die Rede , dass Einige das Gute aus 
folgendem Grunde nicht in den Principien annehmen : Bvkaßov- 
uBvat dkil^ivnv övöxigBiav ^ r^övfißalvBi toig kiyovöiv^ SöHBg 
Ivioi , TO iv agxijv. Aristoteles sagt gegen diese Furcht unmit- 
telbar darauf: Eött S* 17 övöt^gsia ov did to ty dgxi to bv 
' dnoöi^dovai &g vndgxov , ukkä öid to to "iv ägx^ xal 
dgxv^. og ötoixBiov xai tdvdgi^nov Ix xov ivog. Diese 
letzte Stelle nun , meint Hr. B., nöthlge zu der von ihm vorge- 
schlagenen Aenderung der erstem. Aber hier steht ja keineswegs, 
daHs die, deren Beispiel jenen eine Warnung gewesen, to bH sIs 
Princip angenommen; vielmehr nur, dass sie ihrem Princip (dem . 
Eins) TO BV zugeschrieben hätten. Es folgt also ans dieser Stelle 
grade die DnzulSssigkeit jener Aenderung. Nur wenn man die 
eimlere Stelle ausser ihrem Zusammenhange mit der letztem be- 
trachtet, durch welchen klar wird, dass das Eins nicht schlecht« . 
in, sondern inwiefern ihm das Gute zukommt, Princip sein soll, 
- nur so kann man mit Hrn» B. sagen: At si verentur ^ont natu-- 
m ponere in principiis, non possunt deterreri aitls difflcultatibos, 
si lis'qoae exoriantur si quis bonum posuerit In principiis, non 
qnibns impedlantur qui to bv prindpium esse censeant. Uebri- 
;iis scheint Hr. B. die kurz vorhergehenden Worte nagd \iav 
Jtf tüv i^kofmv iotxw 6fiokoyBtö9ay td^ vvv xi^tv ebenso« 
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wenig als Biese (Philosophie des Aristoteles I, 603.) richtig auf* 
gefasst zu haben. Jener sagt: Theologorum quosdam, quo nomi- 
ne hie Pythagoreos et Speusippum significat, haue proposuisse 
sententiam eta ; dieser : ^^Einige unter den Neuern , welche über- 
Gott und [über] die göttlichen Dinge reden, schliessen sich an die 
Ansichten derjenigen an^^ u. s. w. Es hat aber der genannte Sati, "« 
aus dem Passiv in's Activ verwandelt , diesen Sinn : ^,Die Theo« 
logen (wer die sind, sieht man p. 1091 b. 4 sqq.) scheinen mit Ei- 
nigen von den Neuern (tcdi/ vvv tivis sind die Pythagoreer und 
Speusippos) übereinzustimmen^^ 

Ä, 1. p^ 993 b^ 1. (Br. 85, 21.) 'H nsgl xp äkyidrUa^ »Bagla 
%i fisv x^^^x^i '^i ^£ ^adla» 6ii(ulov äs to ^ri% d^ltog i^idiva 
ivvaö^M xvxüv avtr^^^ (ii^zt xavrag duovoyxdvHVj ilX 
^Ktt^tov XayBtv xi nsgl x^g fpvöemg , xal xad^ ava (ihv iiti^sv '^ 
liLKQOv ImßdkXBiv avx^ , In uuvtmv Sa 6vva%QOi,f^oiUvmv ylvB^ 
6^al Xi iiiyB^og. Hr. B. ändert mit Brandia navxag in xavxag. 
Beide scheinen die Satsglieder so oonstniirt zu haben , dass aUC 
SHuötov A* r. «• q>. dem aweiten negativen Gliede entgegenge- 
setzt^ das Uebrige aber, was von xaC an folgt, mit beiden negati- 
Ten Gliedern parallel sein soll. Ich glaube, aAA' axa0xov A. x. %m 
q>. ist dem ersten negativen Gliede und das Folgende dem zweiten 
entgegengesetzt: „Wie Niemand die Wahrheit so, wie's sein 
sollte, erreichen kann, so verfehlen Alle zusammen sie keines- 
wegs (d. h. ihre Erkenntniss der Wahrheit ist gar nicht unbedeu- 
tend; vgl. ovx iJKi0xa)'j vielmehr redet Jeder nur etwas Wahres 
über die Natur, und wenn auch der Einzelne Nichts oder Weni- 
ges zur Wahrheit beitragt, so liefern doch Alle zusammengenom- 
men einen bedeutenden Beitrag.^^ Uebrigens würde dem Satze 
fM^YS ndvtmg dnoxvyx^'^^^'^ ^^^ widersprechen , was gleich nach- 
her von Manchen zogegeben wird, nii^av InißdkXaiv avxy. 

Z, 1. p. 1028 a. 32. (Br. 128, 28.) schreibt Hr. B. mit cod. 
A^ ndvxmg statt ndvxmv* Sollte es dann aber nicht heissen müs- 
sen: nokkax<^g V^^v ovv A. x. nq. * ndvzeag ^ ij ovela 9C^*? Und 
ist ndvxoog unentbehrlich? Für ndvxav aber spricht der folgende 
Satz : x(5v (lav fdg aAAcDV nax^ogiifidtcDV ov^hv x^^^Q^^oVy 
avx^ da iiovni, 

J, 1. p« 1052 a. 18. (Br. 189, 8.) xäv ngcixcav xal xad' 
avxd Xsyopivcoiv av. Hr. B. will ngcix&g statt nguixav. Dana 
müssten auch folgende Stellen geändert werden: p. 1031b. 14.- 
oOa fiT^ Hax* alko kayaxai^ dkkä xa^f avxd »al ng&xa, p. 1032a. ^ 
5. lid xc5v xgcixcnv xai xa&' avxd Xayofiavmv* 

M, 5. p. 1079 b. 31—35. Diese Stelle möchte Hr. B, aus 
dem Text entfernen. Nimirum hoc demonstrare Arist. instituit, 
ad generationem et exsistentiam rerum sensibilium ideas nihil per- 
tinere ; quod autem plura ejusdem rei exempiaria atque ipsarum 
etiam idearum ideas e Platonicorum sententia ponendas esse docet, 
id quumomnino ad idearum doctrinam examinandam referatur, ad 
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htrc temen proporitfoiieai niliO ftcere petest Aker xnnidM kmt 

sroiiTTixcrg- Wer dies erwigt, wird jene AiiieinaDdereetiiiii^ mA^ 
migefaorf^ finden. 

ÜT, 10. p. 10678. 1. (Br. 233, 18.) w qmlvwah Sk %wto 
5rcpl tä &%X& öwiiatec. Hr. B. nimmt aus ebd. A^ naga statt mbqL 
Aber Aristoteles sagt, dies (rd 8iakvB69at) zeige sich niclit 6et des 
einfachen Kftrpem (den Elementen), foiglieh sei ein Kdrper, aus den» 
man sicli die Elemente entstanden denken könne, nicht vorlsuidea. 
r, 4. p. 1006 a. 17. (Br. 73, 28.) xal bI to fii} cZWof , ßt- 
ßaiiv rt «al fveSomoP ' yvmgip^avBQa ydg äv eii] ^ dvtixstßitni» 
Hr. B. stellt mit Recht den von Brandis und Bekker erst Terander- 
ten Text wieder her: xal bI t. f«. alvai ßiß, r. x. yveigiganf, 
yvmgiiiiOTiga äv aXfi x.r.A. Wenn er aber sagt: At appareft 
ita rationcinari Arlstotelem, nt quam negationem firmam ease 
concessnm sit , firmiorem etiam aflßrmationem esse eoUigat, 
Bicnfi pauHo ante simiiiter argnmentatur: bI dh fifj vuag%Bi ^ 
ittnwpaötg^ ij y% an6q>a6ig vnagl^ti x. u A. p. 1007 b. 34.: so 
ist die Vergleicfaung dieser Stelle mit jener vorliergehettden un- 
statthaft. An jener Stelle wird geselgt, wie die den Sats des Wi- 
derspruchs Leugnenden durch Anwendung i!ii<er eignen Befaanp- 
tnng, A sei A und A sei nicht A, su unwahren Aussaeen, wie 
^,der Mensch ist eine Triere^^ gebrecht werden können : hier aber 
wird dargethan, dass, wenn e^e VerneiDungen sugeben, die durch 
Bejahungen nicht wieder solien aufgeiioben werden können (z. B. 
wenn sie zugeben „der Mensch ist keine Triere^, nnd niclMt mt* 
lassen „der Mensch ist eine Triere^^), dass ihnen dann Bi^oa« 
gen, wie etwa „der Mensch ist ein lebendes Wesen^, bekannter 
^ein müssen, als jene Yerneiflungen ; darum namHch, weU solciie 
Vemei^ngen erst durch solche Bejahungen die OewisAeit eriial- 
ten, die sie erhalten sollen. 

1\ 4. p. 1008 b. 11. (Br. 75, 3.) %l 81 pLrfihf vnoXapJßdmk 
&Jl Ofiolmg oUtm xal ovx oZec«£, tI av^Öia^goPtmg ixai mv 
MtpvKOtmv; Hr. B. schreibt, die Sehollen und p. 1006 a. 14 
Qfiotog yäg q>vt(p 6 toiovtog y toiovtog ijötj beruckaicbtigend: 
%l &v dvaq>Bg6vtmg ix^t t(Sv q>VT€9V oder tmv ys ^ßvvSv; Mir 
scheint tmv qyutmvnBipvx&t&v das Rechte zu sein. Vgl. Xenopfa. 
P^rop. I, 1, 3« ors lUv d^ tavta irB9vpiovgi^aj ovwf ifiyvm^ 
cxonBv XBgl avt£v^ wg dv^gdnfp nB^pvxoti navtmp %A¥ 6UL&V 
^^v bIti ^mmv ^ dv^gcinckv agxBiv. 

Z, 11. p. 1037 b. 5. möchte ovSb xettd övfißsßipcog iv in 

981 x& X. <f. tv zu verwandeln sein ; eine Aenjderang, die wenige 

ens leichter ist, als wenn man init Hm. B. ov'd' ^t6m x. 6. b¥ , 

hreibt. 

Z, 14. D. 1041b. 5. (Br. 163, 14.) hnA 8b 8a l^esis» %b mü 

xdgxBiv to slvatj d^Aov 8^ Su tijv aXf/v itpst SÜätl-i^nP* 
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olov olnla taSk dict tt; Su vnaQx$i rail^ o ^v olnUif thai. tuA 
av^Qtonoq 6dl ^ ij to ößpLu ro'&vo todl Sx^v. . 6t6r$ t6 aluov ^- 
vsita^ r^£ vlfig' vouvo d' i&ei to döog ä xl iönv. Hr. B. halt 
4ie Worte t^ vlriv ititu ttd tl böuv Pär verstiinimelt: seqae 
enim quaeritur, qua de causaa materie omnino «tV, sed qaa de 
caufisa hoc sit^ i. e. hanc formam habeat. Er schlägt vor, tadt 
biiiter (i^vet einzuschiebeD. Aber daa Wort taöl beseiebnet ja 
aelbst nnr die Materie. Mir scheint ana dem Satze lotfts ro aXtiov 
^titai T^g vXfig klar zu sein, das« hier Nichts aosgeftillen ist 
Aristoteles sagt, in Fragen, wie olxla radl diu tt; werde die 
Ursache der Materie des vorhandenen Dinges oder dasjenige 
gesucht, das gemacht hat, dass die Materie des Dinges als Ma* 
terie desselben (d. h* als geformt) Torhanden ist '*'). Dass darnach 
eigentlich gefragt werde, zeigt er durch Beantwortung jener 
Frage. Diese Antwort wird so lauten müssen: oxi vnaQXti xaii 
T^ Q^ obcla tlvai^ d. h. diese Materie ist darum ein Haus, 
weil das Vorhandensein derselben eine Wirkung von der Existenz 
des Begriffes Hau8 ist (t^ tlvai — Tovro — o'^v oIhIo), Es 
ist aber der existirende Begriff ro alöog^ und so haben wir hier, 
was nachher so ausgedrückt wird : xovxo (to aXxiov x^g vkfjgy 
d' iöxl x6 slöog, Uebrigens scheint interpnngirt werden zu müs- 
sen: olov olxla xadl' dia xt; (Bessarion: utputa haec sunt do* 
mus: propter quidl): denn nur so sieht man, wie in dem fol- 
genden , nicht ausgeführten Beispiele (xal ävdganog x. x. k») so, 
wie's geschehn , abgebrochen werden konnte. Dies Beispiel aber 
schreibe ich so: xal Sv^. xaÖl ^ x6 o. r. ro fßdl ^xov. Hr. B. 
hat 6dl gar nicht geändert, statt xo8l aber nur mÖl geschrieben, 
als wenn x6 ötöpia x. t. A. für sich ein Satz und ciöl Bxov dessea 
Pradicat wäre« — Zum 'Schluss vergleiche ich H, 6. zu Auf. 
p. 1045 a. Wie man in unsrer Stelle aus dem Zusammenhange 
ersehen muss, dass unter ahiav xijg vXfjg die Ursache nicht der 
Materie überhaupt, sondern der geformten Materie zu verstehen 
iat^ so lehrt dort ebenfalls der Zusammenhang, dass der Satz 
„von Allem, was Theile hat und ein Ganzes neben den Theilen 
bildet, glebt's eine Ursache^^ (ndvxmv — i'dti xt aXxiov) bedeu- 
ten soll: „für solche Dinge giebt's eine Ursache ihrer Eiuheit.^^ 

H, 3. p. 1044 a 3. (Br. 170, 7.) xal xov dgid^fiov öbI slval 
xi ä elg , o vvv ovx Ex^vöi kiyiiv xlvi clg, tXntQ i6r\v dg. Hr. 
B.:'xal tgJ aptdfid x. r. A., i. e. numerus habeat aliquid oportet, 
quo fiat unus. Aber was sollen wir mit dem Neutrum o machen? 
Müsste nicht wenigstens ov (xov dgid'fiov) stehen? Wahrschein- 
lich ist zu schreiben: xal xov aptd'fioV, ä 8el tlval xi m elg, ol 
vvv ovH Ixovöi X. X. A. Durch ol vvv werden die Anhänger der 
Ideenlehre bezeichnet, .wie p. 992a. 33. dkka yiyovB xä fia&jj- 



*) Man hat also 8iä xi ^aci zu schreiben. 
^. Jahrb. f. PhU. u. Päd, od. KrÜ. Bibl. Bd. X&XIX. Uft. 3. 19 
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IMSTtt tolg vvv if 9)iAQifo^a, p. lQ91ä. 34. sftpd fi6V y«^ xäv 
d^okoywv UoiKSV oiAokoyBt^^ai röv vvv ttölv. 

i^^ 6. p. 1048 b. 5. (Br. 182, 10.) ratlr^ öl t'^g diaq>og&g 
^dw^ov itoQi^P S0ta> 4 IvagyBia iipOQiiffAivifi %cetsf^ 6h to 
Spvato'^* Hr; B. scbreibt auch an der zweiten Sieiie ^dzsQB^ 
xxnA sEiehi dq>mQ* als Attribut :za 97 ivagyeim. Dann mvsate ja aluer 
der Artikel vor aqpci^^.' stehen; und was soll die bestimmte Wirk- 
iichkeit (wie Hr. B. selbst übersetzt)? kh lese beide 'Male den 
Bativ, erklare aber nicht, wie Hr. B., der für dieseii Fallltfroi 
ai9»a>p« assigneiur^ aitribuatur übersetzt (dies kann , soviel ich 
weiss, das Wort nicht bedeuten); vielmehr übersetze ich: „durch 
das eine Glied dieses Unterschiedes sei die Wirklichkeit be- 
stimmt.^^, 

Ay 7. p. 1072 b. 6. (Br. 248, 21.) ü i^v ovv xi, m^'uüxm^ 
ivH%B%av xal Sikkoq i%Hv. äöt al ^ qpopa scgckrj , xccl ivigjfud 
etfuv ^ HLVbltat * %avti]v äh avdsxBtai cikkcog^ Mxslv natu to^tov, 
acal ü nrj Hat ovölav. Hr. B.: ä^t sl ij 9». sep. xal ip. k ^ 
Hivsitaij tavxT^ ys-i. d, i%£ti/, xatd xonov x. t. A« lieber dm 
yerständiiiss sagt er Nichts , ausser dass 1} q>oQd auch im Nach^ 
«atze Subject sei. Aber nicht von der Beweg^ung, sondern von 
dem Bewegten ist die Möglichkeit der Veränderung auszusagen. 
Den Vordersatz ^bei Hrn. B. bekenne ich nicht recht dem Zusam*- 
menhange gemäss auffassen zu können. Jedenfalls soll, der Intetf-^ 
punction zufolge, y mvüxai mit ivagyaid iöuv verbunden werden. 
Worauf soll man dann xavvy beziehend Ich schreibe: bI *— 
S^stv äöz %l fpogd 97 ngoiz^ Ivsgysid söxvv^ y k. xavtvpf^ hh- 
öixBzai d. SxBiv xatd. xanov. Der Sinn der ganafen Stelle ist 
dieser: „Wenn nun £twas bewegt wird (bestimmt von dem be«^ 
wegten Himmel zu verstehen), so ist die Möglichkeit da, dass ^ 
sich auch anders verhält; wenn also die erste wirklfohe Bewegung 
(die des Himmeis) Raum Veränderung ist, so ist, wiefem es* diese 
Bewegung hat, die Möglichkeit da, dass es sieh dem Raumie, 
wenn auch nicht der Wesenheit nach anders verhält.^^ Die Worte 
bI fpoga ^ ng. Ivm l. werden gradeso in den Schollen citirt; auch 
die Handschriften bieten die nöthigen Varianten, nur dass keine 
%al auslässt. 

B, 4. p. 1001 a. 28. ^Br. 297, 1.) bI d' l'öri r» avxo ?i/ «al 
61/ , dvayKalov ovcCav avt&v bIvoll tö %v Kai x6 ov ov ydg Sts- 
gov XI itad'okov xctxijyogBltai^ dkkd xavta avxd. lieber den 
ersten Thell dieser Stelle sagt Hr. B.: Prior enunciati pars facilis 
est ad intelligendum: si quid est ipsum unum et ipsum ens, opor- 
tet unum et ens substantias esse. Diese Uebersctzung übergeht 
avT(öv. In dem zweiten Theile, meint Hr. B., sei ein Gedanke 
nicht wohl aufzufinden, auch die grammatische Schwierigkeit 
vorhanden , dass zu xatt^yogBitai das Object fehle. Er schreibt 
(durch Stellen , wie anavva da xavta kiyatai ovölä Ott ov %a^ 
vnoT^BvyLhvov ^ dkkd natd tovtav xakka p. 1017 b. 13., bestimmt) 
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ne^' qi fir }iä^6kov und übersetzt: neqiie enfm «liod qoidqutiii 
est, de qno (»ireedicetiir imiim vel ens, sed haec ipsa. Aber wie 
sollen tinii die Worte aXka tavta avtd ▼erstanden werden 1 
MtiMte man nicht etwa dkld xati tovrwv etsga erwarten? Mir 
scheint di in dem Bedlngim^satse dieser Stelle auf giiv in dem 
Zeiki SO. befiodlidien Bedingungssatxe hinznweisen: övfißalvti 
di, sl (Uv Tig pt^ ^ii0st(u tlvai tiva ov0lav to ^v nal rö ot^^ 
liffH tmv äkkofv fhm t&v xettokov ßi}9sv, Ist diese Ansiebt 
richtig, so werden wir das Ton Hrn. B. übergangene mtdiv auf 
tcjff akkov tc5v xadokov beziehen müssen. Dann sagt .aber iinsre 
Stelle Folgendes: ^^Wenn es aber ein avTo ev und avto ov giebt 
.(d. h. wenn ro sv und ro ov eine-ovota ist), so folgt, dass t6 Sv 
Httl TO Sv oiöla rtöv akkov tmv Ha%6kov ist; denn von diesen 
(tSv SkktxiV t. pe.) wird nichts Anderes, sondern das ev und ov 
selbst, allgemein ansgesagt.^^ An dieser Argumentation scheint 
mir ntit der Anitoss nehmen sn können, der nicht beachtet, dass 
hier dem Einen und dem Seienden ni^r insofern eine Art ovöla 
(ov6let ttg Zdle 20.) xttgeschrieben wird , als sie allgemein sind. 
Denn wenn dies, dass sie allgemein sind , ihre ovo/or ausmacht; 
so müssen sie die ov^la von Allem, was allgemein ist, insofern 
sein, als sid von diesem allgemein ausgesagt werden. Vgl. 
p. §88 a. 94 sqq* td Sh xl ^y Hvatt ocal r^v ovölav 6aq>iSg fihv 
o^^Big anidmKS^ ßdki^ta ö' ol ttt bIS^^ tt^ii;r£g kiyovöiv' ovta 
y&Q — dkkd to %l '^v ^Ivtit knd^xvp td $Vdi] nctgixovtac^ toig 
d' £fllsi$i t6 Sv. Gelegentlich bemerke ich, dass Zeile 22. die 
InterptmctioD bei Bekkcr störend ist. Man mnss ein schwücheres 
Zeichen setzen ; denn Alles Ton tavta ydg l6ti bis zu td kBy&- 
gt^va xa^' eica6ta gehört zum Beweise des vorhergehenden 
Ausspruchs. 

r, 8. p. 1012 b« 9« (Br. 85, 23.) cutfrs l| ogiöfnov diak$Htiov 
kaßovtag tl öT^fActivBi, td tlfsvöog i} to dk^^eg* d de (iij^bv akko 
fjto dkfj&kg ^dvai ij ditoipdvai "^svdog ¥6tiv^ dSvvatov ndvtu 
ifBvi'^ BC^ai' dvafnvi yoiQ v^g dvti^döBcog 9dtiQ0v %lvai (aqqiov 
dkfi^ig* Hr. B. vergleicht p. 1011 b. 25 sqq. d'^kov d. a» f». 
6gi6(Xp,ivoig tl trö dkri%ig x«l ^tvdog (wohl to dk. xal to ^.). 
to (Jisv ya0 kiy^v td ov (irj tlvai ij to fxrj ov slvat it^svdog , to 
8s td ov zlvai ^oA to fiij ov pifj tlva% dkrj^sg^ äözs xal 6 kiymv 
dvat ^ (ifj dkfj&Bvau fj iftvetxai^ und ändert so: tl ds fif^^BV 
akko ^ xpdvai ^ d7toq)dvai to dkti^ig ^' tIfBVÖog iativ (nicht xal 
to ^.?). Aber der vorhandene' Text ist richtig, wenn man nur 
vor tpdvai und hinter d7töq)dvai Kommata setzt und den Artikel 
vor q)Evdog einschiebt: sl di fi. d. ^ r. dkt^eg^ tp. i] dxoq>dvai^ 
td ^. h Dies ist zu übersetzen: „Wenn aber die Unwahrheit 
nichts Anderes als die Wahrheit bedeutet, nämlich dass man 
bejaht oder vemeint.^^ Uebrigens ist wohl mit cod. B^ vi ötjfial- 
VH to t^. xal ro dk, zu lesen. 

ff, 2. p. 1048 a. 28. (Br. 168, 9.) q>avEg6v Sn i% tmv ügtj^ 
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fiBPWV vis ^ al0(^fp[ij ovöla iöti xal fcäs' fj Ithv ydg &g SXii^ 
^ d* 6s lioggy^ ort ivig/yeia. Hr. B. «etat xal sUU Szi aos fol- 
gendem Grunde: In priore (membro) enim mg vkii praedicati 
locum obtinet, 17 ft. y. ovöla iötlv wg vkij^ in aitero Tero &tg 
fiogq)!] pro subiecto enuneiati habendom est , 1} d' log fi. 01)0: 9>a- 
VBQov Sti iv. ietivm Wenn man so die letztem Worte constmirt, 
dann ist auch dieses noch zu tadein, dass tpavegov^ welches ?or 
dem Satze 17 fi£v yäg &g vX^ steht, bei dem auf diesen folgenden, 
nicht aber bei dem genannten Satze selbst hinzugedacht werden 
soll. Aber Sri heisst hier toeil. 

if, 6. p 1045 b. 23. SöTB aZtiov ovdcv aXko nkqv d ti 6g 
XLvijöav^ ix dvvdßeog dg ivigysiav. oöa ob (ii^. ?;^€t vli^j 
navxa anXmg oxsg ovxa xi. Hr. B« schreibt aus cod. A*^ bv tt 
statt ovra Ti, weil die Rede sei von der Ursache nicht des Seins, 
sondern der Einheit. Mir scheint der Gedanke dieser zu sein: 
„Ursache der Einheit ist nichts Anderes, ausser (d.h. eine Ur- 
sache der Einheit giebt's nur) wenn Etwas ist , dorch das ein 
onBQ ov Xi Gewordenes aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit 
yersetzt wurde. Schlechthin (d. h. ohne xiv^cdv xi ix d. Big Iv.) 
onBQ 6v XI (folglich auch ohne eine Ursache der Einheit Sxbq 
BV u) ist aber Alles , was keine MatMe hat.^^ So zeigt sich, 
dass das, was Hr. B. haben will, als unmittelbar aus dem Zusam- 
menhange folgend, nicht gesagt zu werden brauchte; das aber, 
was er nicht haben will , gesagt werden musste. 

0, 4. p. 1047 b. hat Hr. B. insoweit verbessert, als er Zeile 
19.' (Br. 180, 7.) bI xb^It^ to A statt bI wd. x6 ^£, Zeile 21. 
(Br. 9.) bI 8fi ddyvaxov x6 JB, dvdyxtj xal xoA bIvui {ddvpa- 
xov) statt bI djj dd. dvdyxtj bIvoi x6 A^ dvdyxri xai x6 B bIvui 
gesetzt hat. Aber es scheint noch immer ein wesentlicher Fehler 
vorhanden za sein. Bewiesen wird: ort, bI xov A Svxog dvdyxn 
xo ß Blvai , xai dvvaxov övxog xov dvai A xal x6 B dvdyxn 
Bivai dvvaxov. Der Beweise sind zwei, beide apagogisch. Der 
zweite beginnt mit den Worten foro d^ ddvvaxov. Bis dahin 
gebt der erste. Dieser nun ist nach meiner Ansicht folgender: 
„Wenn B nicht uoth wendigerweise möglich ist, so lässt sich 
annehmen , dass es nicht möglich sei. A soll möglich sein. So 
oft nun ^ in der Zeit, in welcher es möglich war, als wirklich 
gesetzt wurde, ergab sich nichts Unmögliches; man darf es also 
als wirkhcli setzen. Setzt man aber A als wirklich, so braucht 
darum keineswegs B nicht zu sein. Und doch sollte B, wenn A 
möglich ist , unmöglich sein." Ut diese Ansicht richüg, so muss 
xo dB yBB ovx avayxfj iii^ dvai statt x6 di yB B dvdyxn bIvoi 
geschrieben werden. Hr. B. sagt: lUque haec erit sententia: 
si igitur A possibile esse ponitur, nihil Impossibile inde efadtur. 
si quis esse A posuerit. Tum vero etiam B esse necesse est, 
siquidem ab iiiitio positum est, si A sü, esse etiam necessarto B, 
Aber „wenn ^ ist, so ist nothwendig B" ist ganz etwas Anderes, 
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als ,v^€nn sich, sobald man A als wirklich seilt, nichts Unmög- 
liches ergiebt, äo ist nothwendig B^^ Wenn man das Letstere 
zugäbe, so folgte aus der Möglichkeit von A die Nothwendigkeit 
von B. Einen andern logischen Fehler lässt sich Hr. B. lu Schul- 
den kommen, wenn er die Worte il yccg' fii^ avdyxrj ävvarov 
ilvaiy ov&lv xwXvBt fii^ bIvui dwatov $lvai so erklärt: Nam si 
qnis negaverit inde necessario consequi, at B possibile sit, nihil 
impedit, immo vero necesse est, B impossibile ponatur. Das 
immo vero necesse est ist offenbar falsch. Denn was nicht noth- 
wendigerweise möglich ist, das mnss zwar nicht, kann aber doch 
möglich sein; was aber möglich sein kann, mnss nicht, sondern 
kann nur unmöglich sein. Gelegentlich verbessere ich folgende 
Ton Hrn. B. angeführte Stelle der Schollen: S<5rc9, qpi/o/, to u 
iwazov, ovnovv iandt} ävvatov l6tiv^ vnägxBu ilfsvdog 
fiii/, ov giBvroi ttdvvatos V v^o&föig. Der Punkt hinter vnaQ- 
jfii ist zu streichen , und dieses Wort selbst als Infinitiv (i;^^- 
%tiv) zu schreiben. 

^, 7. p. 1072 a. 24. (Br. 248, 2.) hctl Sb x6 ^ivov^bvov %al 
mvovv , xal fnicöv tolvvv B6tl xl S ov xivovfiBvov xivbl x. u X» 
Hr. B.: xivovv fLBöov^ Sötl* tolvvv ti xal S ov x. x. Setzt man 
hinter ftsöov tolvvv ein Komma und schreibt IWt, so möchte 
sich der vorhandene Text durch folgende Uebersetzung behaupten 
lassen: „Da aber da» in Bewegung Seiende auch bewegend , und 
also ein Mittleres ist, giebt's^^ n. s. w. 

N, 2. p. 1090 a. 5. (Br. 297, 1.) ta fisv yäg Idiag rt&Bfiivq} 
xaQi%ovtal tiv aizlav tolg ov<5n^ Hr. B. übersetzt unrichtig: 
lam si quis ideas ponit, ideae rationem quandam praebent entibus. 
So glaubt er dg bIöIv für tolg ovölv setzen zu müssen. Man 
fibersetze: „In den Augen dessen-, der sie (die Zahlen) als Ideen 
setzt, gewähren sie für das Seiende eine Art Ursache (des 
Seins). ^^ Vgl. p. 988 b. 5. dXXd to tl fyf elvai exdötip täv 
aXX(ov td bIötj nagixovtai , toig ä' bWboi to bv, , 

iV, 3..p. 1090a. 17. 18. (Br. 297, 15. 16.) ol f*«v ow rtd^i- 
liBvov tag lÖiag Blvai xal dgi&iiovg avtdg Blvaty xatä tijv BxdBötV 
ixdötov nagd td nokkd kafjißdvBLV , to bv ti Bttaöxov ntigwvzat . 
yB kiyBiv aag xal öid tl iötLv. Hr. B. schreibt erstens xaid to 
BxQ^B^iV £. n. T. n, kafißdvBiv^ i. e. ideo, quod statuunt Ix^Bötv 
cujusvis« praeter multa. Aber heisst denn kafißdvsiv statuere? 
Ich dachte, ehe ich die Uebersetzung. gelesen hatte, lyt^töiv 
KaiißdvBiv sollte soviel sein, wie bk^bölv notHö^ai. Freilich 
ginge das auch nicht; denn neigav kafißdvBtv^ das ähnlich zu 
sein scheint, ist im Grunde doch ganz verschieden. Zweitens 
schreibt Hr. B. orthotonirend ^vlv. Ich halte den Text für un- 
verdorben. Man construire nur: 7CBiQ(5vtal yB ksyttv Ttcag xcrl 
6id tl xatd ti^v Mx^böiv Bxdötov t6 Sv ti Sxaötov nagd tdnokku 
kaptßdvBLV iotlv, und übersetze: „sie versuchen zusagen, wie 
und warum man mittelst der Ix&etfis des Einzelnen (nämlich der 
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«iMelneB AOgemeiBheit) jedes Einseloe ah Eiobeit neben dem 
Vielen fassen kann^S Vgl. p. 992 b. 9. o va öokbZ $a8io¥ e2vor£, 
f o Sit^at ou tv anavxa , ov ylyvBvtei • tq yäg in^iön ov ytyvt- 
%ai nivxa ^v iXÜ avto rt a/, dv di8m ttg Tcavrtx. 

Saizwedel. Dr. Winekelmann. 
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Deutsche Lesebücher. 

1. Deutaehea Leae- und Declamationabuch für die 
untern Claaaen der Gymnaaien und für höhere Stadiachuien^ heraus- 
gegeben von Joseph Kabath, Director des konigl. Gymnasinms zu 
Gieiwitz. Zweite, rermehrte und verbesserte Auflage. Breslau, in 
Comm. bei F. E. C. Leuckart. 1831. XVI u. 168 S. 8. ^\ Thir. 

2. Deutaehea Leaebuch für die untern Abiheilungen der Bmt- 
g-er- und Gelehrtenachulen , herausgegeben von Ch. Heinr. Hugen- 
dubei, Lehrer der Geschichte und deutschen Sprache und Director der 
Realschule in Bern. 2Lweite, neu durchgesehene und vermehrte Auflage. 
Erster Theil. XII u. 172 S. Zweiter Theil. IV u. 196 S. Bern, Chur 
ond Leipzig, DaJp. 1839. gr. 8. ^ Thlr. Auch unter dem Titei: 
Sammlung auaerleaener Gedichte zur üebung im münd- 
liehen Fortrage für die untern Abtheitungen der Bürger- wnd Ge 
iehrtenachulen, herausgegeben von Ch. H. Hngendubel, Lehrer etc. 

3. Leaebuch für die obere Claaae der kathaliaehen 
Stadt- und Landachulen, herausgegeben von Polix R'CJid- 

^ Schmidt, Oberlehrer am konigl. kathol. Schnllehrerseminar in Breslau. 
IVIit Genehmigung- Eines Hochwurdigen Furstbischöfl. General - Vicariat- 
Amts zu Breslau. Breslau, Leuckart. 1840. II u. 500 S. 8; ^ Thir. 

4. Leaebuch für die obere Claaae der katholiachen 
Elementarachulen in dem Herzogthum Schlesien und der Grafschaft 
Glatz. , Auf Veranlassung Einer Hocblöbl. Preuss. kathol. Schuldireetioii 
für Schlesien und die Grafschaft Glatz. Ganz umgearbeitete und ver- 
mehrte, 40. Auflage. Breslau, Grass, Barth u. Comp. 1840. V u. 486 S. 
8. l Thlr. 

5. Sammlung von Briefen, JErzählungen und Lehr- 
aufaätzeny nebat einem Anhang Gedichte, zum Gebrauche für Töchter- 
schulen herautigeg. von Priedr. Bauern heim. Stuttgart, Scheible. 
1834. 328 S. 8. | Thlr. 

6. Eratea Leaebuch für Toehteraehulen. Herausgege- 
ben von E. Hassenstein, Rector und erstem Lehrer der höhern 
Töchterschule zu Insterburg , und Ernst Leyde, Reetor und erstem 
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liebrer der hoh^rn Töchterschule za Wehlau. Konfgiberg, Bomirager. 
1838. XVI a. 250 S. 8. § Thir, 

7. Lesebuch für mittlere Ciaseen hSher.er oder für 
Oherclaasen niederer Töchterschulen. Herausgegeben Ton 
£duard Hassenstein, Rector uod erstem Lehrer der hohem Töch- 
terschule zu Insterburg, und Ernst Leyde, Rector und erstem Lehrer 
der hohem Töchterschule in Wehlau. Königsberg, Boraträger. 1838. 
XIV u. 370 S. 8. {\ Thlr. 

8. Lesebuch für die obern Classen hökerer Töchter-^ 
schulen oder Sammlung deutscher Gedichte und prosaischer Aufsätze 
für die Gebadeten des weiblichen Geschlechts, Herausgegeben von Ed. 

Hassenstein, Rector und erstem Lehrer der höhern Töchterschule 
zu lusterburg , und Ern-st Leyde, Rector und erstem Lehrer der 
hohem Töchterschule zu Wehlau* Königsberg, Bornträger. 1839. XVI 
und 563 S. 8. 1^ Thlr. 

9. Altes und Neues aus dem Schatze deutscher 
Dichtkunst, Eine chronologisch geordneto Sammlung, mit biogra- 
phischen Einleitungen , zunächst für Declamation und Stilistik. . Dort- 
mund, Kruger. J839. VI u. 283 S. 8. ^ Thlr. 

V 10. Die Hellenen, Darstellungen für die gebildete Lesewelt, 
Erste Abtheiiung: Ansichten ihrer Schriftsteller über Gott, Forschung 
und Gottesverehrung; über Leben, Tod und Ünvergänglichkeit des Men- 
schen; über bürgerliches und häusliches Leben, Liebe, Freundschaft und 
die Pflichten der Eltern, Kinder und Ehegatten; über Tugend, Laster 
und Mittd der Besserung in sieben Büchern. Quedlinl>urg und Leipzig, 
Becker. 1834. XU u. 127 S. gr. 12. ^^ Thlr. 

11. Der Schweizerische Jugendfreund, Eine unterhal- 
tende, belehrende und bildende Vierteljahrsschrift. Herausgegeben von 
Emanuel Friedr. Zehender. Bern, Dalp. 1838. 128 S. gr. 8« 
ä n. 1 J Thlr. Der ganze Jahrgang 3J Thlr. 

12. Auswahl von Gedichten, Mährchen und ParO" 
beln zur Anregung des poetischen Sinnes in der Jugend. Herausgege- 
ben von R. H. Hiecke und Gust. Ad. Wislicenus. Erste Ab- 
theilung. Für das früheste Alter bis etwa zum 12. Jahre. Merseburg, 
Römer. 1832. XXII u. 198 S. 8. ^^ Thlr. 

13. Handbuch deutscher Prosa für obere Gymnasialclassen, 
enthaltend eine auf Erweiterung des Gedankenkreises und Bildung dw 
Darstellung berechnete Sammlung auserlesener Prosastucke. Von Rob. 
Heinr. Hiecke, Subrector am Stiftsgymn. zu Zeitz. Zeitz, Webei, 
1835. XXVII u. 402 S. gr. 8. Ij- Thlr. 

14. Lesebuch für preussische Schulen. Herausgegeben 
von den Lehrern der höhern Bürgerschule in Potsdam. Erster Tbeil für 
Kinder von 6—9 Jahren. 1833. IV u. 316 S. ^ Thlr. Zweiter Theil 
wr Kinder von 9—12 Jahren. 1835. XV u. 559 S. /^ '^^^^' '>"**®"^ 
TheU für Kinder von 13-16 Jahren. 1838. IV u. 516 S. H Thlr. 
Potsdam, Riegel, gr. 8. 
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15. jiu$wahl von Mugiern deuitcher Pr99aiker und 
Dichter, Ein Lesebuch zum Gebraocb for Schulen. Zweite, retr 
mehrte and verbesserte Anflage. Posen , Heine o. Comp. 18S1. 355 S. 
8. 4 Thlr. 

16. Deutsches Lesebuch für untere und müUere Gymnaski- 
idassen und Bürgerschulen, Dritte, yermebrte Anflage. Trier, Lintz. 
1837. IV u. 397 S. gr. 8. 1 Thlr. 

17. Deutsches Lesebuch für höhere Gymnasialetassen, Her- 
ausgegeben Ton den Lehrern des Gymnasiums zu Trier. Trier, Lintz. 
1827. IJThlr. 

18. Der Jugendlehrer, Eine Sammlung moralisch-, wissen, 
schaftlich - und technisch - belehrender Erzählungen, Gedichte, Anekdoten 
und Räthsel. Herausgegeben unter Redaction des Oberlehrers J. G. 
Knie an der schles. Blindenunterrichtsanstalt, des Oberlehrers Ch. G. 
Scholz am königl. evangel. Schullebrerseminar zu Breslau und des 
Malers und Zeichnenlehrers Ferdinand Koska. 2. Bd. 12 Hefte. 
Brieg, Schwartz. 1840. 2 Thlr. 

19. Systematisch - geordnete Musterlese aus dem 
Oehiete der deutschen ProsOy nebst einer kurzgefassten Theoye 
der Prosa und einigen Erläuterungen. Zum Gebrauche in den obern 
Classen der Elementarschulen, in Bürger- und hohem Töchterschulen 
und Gymnasien. Von Arn. Jos. Schmitz, kön. Consistorialassessoi; 
und Vorsteher einer höhern Töchterschule, und Dr. Job. Jos. Dil- 
Schneider, Oberlehrer am königl. kathol. Gymnasium zu Cöln. CÖln, 
Pet. Schmitz. 1832. VI u. 247 S. gr. 8. J Thlr. 

20. Teutsches Lesebuch für die Jugend^ zur ersten 
Bildung der Sprache und des Geschmacks. Herausgeg. yon Dr. Hein- 
rich Aug. Erhard. Dritte, verbesserte Auflage. Erfurt, Otto. 
1834. XXIV u. 404 S. 8. Auch unter dem Titel: Handbuch der 
teutschen Sprache in ausgewählten Stucken teutscher Prosaiker 
und Dichter aus allen Jahrhunderten, gesammelt und herausgegeben ron 
Dr. Heinrich August Erhard. Erster Cursus. Zur Vorübung. 
Dritte, verbesserte Auflage. Erfurt, Otto. 1834 u. s. w. ^ Thlr. 

. 21. Auswahl von Erzählungen^ Beschreibungenf 
Schilderungen^ Briefen und poetischen Stücken des ver- 
schiedensten Inhalts, Fiir die Schule und das Haus. Herausgeg« voa 
J. Fr. Stieff , Schulvorsteher. Mit einer Vorrede des Hm. Predigers 
und Professors Pischon. Berlin, Schnitze. 1837. VIII und 366 S. 
8. f Thlr. 

22. Deutsche Aufsatze für die ohem Gymnasialdassen ^ aus- 
gearbeitet von einem GymnasiaUehrer. Leipzig, Seh Wickert« 1840. Xu 
und 331 S. 8. J Thlr. 

23. Forschule deutscher Stylühungen, Von H. Tb. 
E. Schröder, Rector des Progymnasioms ea Ottemdorf. Ein Aabaog 
«um ersten Cursus des deutschen Lesebuchs von Oltrogge« HamioTer, 
Hahn'sche Buchhandlung. 1839. XXll u. 128 S. 8. ^ TUr. 
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24. Ausgewählte SSüeke deutscher Diehter seit Haller 
Ins auf die neueste Zeit , erläotert und auf ihre Quellen zarackgefShrt 
von H. Yiehoff. Far Freunde der IHchtkonst überhaupt und für Leh- 
rer und Lehrerinnen der deutsehen Sprache insbesondere« Bd. L Emme- 
rich, Romen. 1836. XII u. 264 S. Bd. U. Ebend. VIII u. 308 S. 8. 
Äf Thir. ^ 

. 25. Histqrisches Lesebuch, enthaltend ErzShlungea und 
Schilderungen, aus den Quellenschriftstellem entlehnt und für die Jugend 
bearbeitet von Dr. K. F. W. L a n z , Lehrer am Gymnasium zu Giessen. 
Bd. I. Erzählungen aus der alten Geschichte. XII U.-352 S. Bd. IT. 
Erzählungen aus der Geschichte des Mittelalters. XI u. 484 S. Leipzig, 
Engelmann. 1838 und 1839. gr. 8. Bd. L H Thlr. geb. 1^ Thlr. 
Bd. n. 1 J Thlr. 

26. Historisches Lesebuch für das 'mittlere und höhere 
Knabenalter.' Zweiter Theil: Mittelalter. Nürnberg, Johann Adam 
Stein. 1831. VI u. 304 S. 8. \l Thlr. 

27. Teutsches Lesebuch, mit besonderer ROdesicht auf wohi- 
lauiendes und ionrichtiges Lesen, den Sprachunterricht und die Entwich' 
lung der kindlidien Gemüthsanlagen bearbeitet für den Schul- und Haus- 
unterricht durch August Weingart, Lehrer an dem Bauernheim'schen 
Tochterinstitut in Stuttgart. Stuttgart, Scheible's Buchhandlung. 1835. 
374 S. gr. 8. f Thlr. 

28. Zweites Lehr- und Lesebuch, Sittlich - religiöses 
Elementarwerk für die obem Abtheilungen der Volksschulen von Dr. C h. 
Th. Roth, Director des grossherzogl. hessischen Schullehrerseminars zu 
Friedberg. Mainz , Kupferberg. 1839. II u. 402 S. 8. f Thlr< 

29. Lebensbilder» Erzähtungen aus dem Leben sittUch- guter 
Kinder. Zur Beförderung der Tugend aus der Geschichte gewählt und 
bearbeitet von Job. Nepomuk Muller, Dr. philos. et theol. , Dom^ 
präbendar an der Metropolitankirche zu Freiburg, mehrerer gelehrten 
Gesellflchaften Mitgliede. Bd. L 388 S. Bd. IL 368 S. Bd. DI. 313 S. 
Freiburg im Breisgau, Friedr. Wagner. 1831. 8. 3 Thlr. 

30. Belehrende Darstellungen für das höhere Ju- 
gendalter. Zusammengetragen und mit Anraerki|ngen begleitet von 
Georg Ludwig Krieg k. Frankfurt a. M. , Brönner'sche Buchhandl. 
1831. XIV u. 719 S. gr, 8. 1| Thlr. , in Partien 1 Thlr. . 

31. Deutsches Lesebuch für Gymnasien und höhere Bürger-^ 
schulen. Herausgegeben von Dr. Job. Aug. O. L. Lehmann. Erster 
Theil. Für die untern Classen. Erste Und zweite Abtheilung. Dritte, 
verbesserte Auflage. Danzig, Anhuth. 1840. XXVI u. 378 S. f Thlr« 
Zweiter Theil. Für die mittleren Classen. Zweite, verbesserte Auflage. 
Eheaä. 1837. Erste Abtheilung. VIII u. 278 S. |. Thlr. Zweite Abthei- 
lung. VI u. 296 S. | Thlr. Dritte Abtheilung. Ebend. 1835. VII und 
380 S. gr. 8. 1 Thlr. 

32. Deutsches Lesebuch für Elementarclassen» Als erste 
Abtheilung des ersten Cnrsus des deutschen Lesebuchs für Schulen. Von 
Karl Oitrogge. 1839. X u. 364 S. Deutsches Lesebuch für Schulen. 
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Ton Kftrl Oltrogge. Erster Cansus, Für Kinder von etwfi 8 — 11 
Jahren. Sammlung aius deutseben Dichtern und Jugendschrift^telleea, eat. 
haltend Materialien zur Belebung des Gefühls für das Gute und Sohöne, 
xur Erweck ung des Interesses für die wichtigsten Zweige des Wissens 
und aenr Beförderung des richtigen Lesens und Verstehens, wie des 
richtigen, geläufigen Sprechens und Schreibens. Zweite, verbesserte 
Auflage. 1835. V III u. 432 S. | Thir, Zweiter Cursus. Für das mitt- 
lere Jugendalter. Erste Auflage. i8d^. X V u. 496 S. Dritte , vermehrte 
Auflage. 1838. XU u. 444 S. f Tbk. Dritter Cursus. Für das reifere 
Jugendalter. Zweite, vermehrte Auflage. XVI u. 644 S. 18iM). Hau« 
nover, Uahn'scbe Hofbuchhandiung. gr. 8. 1 Thlr. 

Die überaus grosse Anzahl deutscher Lesebücher, welche in dem 
letzten Decennium erschienen sind, und ihre vielfach verschiedene ßin- 
ri^btnng und Bestimmung macht es unmöglich, dieselben einer gemein- 
sanfen Betrachtungsweise zu unterwerfen , wenn man nicht, den meisten 
Unrecht thun will. Deshalb hat Ref. in diesem .ersten Berichte nur nach- 
zuweisen gesucht,' was von den Herausgebern der geoannten Bücher wirk- 
lieh geleistet worden ist, »und die folgenden Berichte ^sollen Gelegen- 
heit geben, aus dem Verschiedenartigen die allgemeinen Grundsatze 
Aufzusuchen^ nach welchen ein gutes deutsches Lesebuch bearbeitet 
werden muss. 

1. Diese kleine Sammlung ist gewissermaassen eine Fortsetzung^ 
der' früher (1830) von demselben Verf. herausgegebenen kleinen poeti- 
.acben Anthologie (Kleine Gedichte für das früheste Jugendalter. Breslau, 
AAax H. Comp. 10 Sgr.), und erscheint für den Zweck, den sie in's Auge 
fasst, -nämlich das Gedachtniss zu üben und die Phantasie zu bilden, 
reeh^ viohi geeignet. Sie enthält prosaische und poetischei Stücke , in 
einer für den Bildungsstatedpunkt des auf dem Titel näher bezeichneten 
Jugendalters angemessenen Auswahl.' Mit Recht ist die Anzahl der mi^ 
getheiiten poetkchen Lern- änd Lesestacke vorherrschend grosser , als 
die der prosaischen, obwohl es auch an den letztern nloht fehlen durfte» 
da das Büchlein zugleich mit dahin wirken sollte, „die Zöglinge untere 
Gymnasialblassen sowie andrer Bildungsanstalten im dentllcben, nehtigen 
and BUsdrucksvoUen Lesen zu üben". Die ausdrückliche Berücksichti- 
gung dieses letztem Punktes, sowie nicht minder die Brauchbarkeit der 
hier dargebotenen Stücke theils zum Auswendiglernen, theils auch zur 
Grundlage lur schriftliche Ausarbeitungen ^ geben diesem Büchlein vor 
manchen andern einen anerkeHuenswerth'en Vorzug. Das Lesebuch hat 
2 Abtheilnngen , von welchen die erstere mit leichten prosaischen Fabeln 
beginnt, denen zuerst Fabeln und Lieder in gebundener Rede von unsern 
bessern Dichtern, namentlich den altem (Lessing, Gleim, Wiilamow, 
Ramler, Geliert, Lichtwer, Bürger, Pfeffel, HeM) — di«»« Fabeln 
machen den Hauptinhalt des Buches aus — , zuletzt aber Parabeln (von 
Krummacher, Gessne«, Herder u. s. w.) folgen. Auch 2 in Prosa abge- - 
faaste Gespräche , „Warum bist du hier ? *' und „Wissenschaft die beste 
Waare'% tbeilt der Verf. mit, wofür er um so aufriditigeren Dank ver- 
dient, als ansre Anthologien Declamaüonsstücko in dieser (der Ge- 
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spr&cliB-) Form, dio- «ns grade su diesem Zwecke so sehriinstractiT 
erscheinen, nnr sdten oder gar nicht darzubieten pflegen. Uebrigens 
ist die Auswahl des hier Gegebenen recht ToUständig, und eathait so 
manches Hübsche« Nicht zufrieden sind wir mit dem Verf. , dass er im 
so wenig von M. Claudius , dem Wandsbecker Boten , mitgethoilt hat. 
Denn grade der fromme, herzliche Ton, zwar schalkhaft und scherzend, 
aber voll heiligen £rnstes, voll erhabenen tiefen Sinnes und doch wieder 
jedem kindlichen Gemnthe Terständlich, macht diesen Dichter heute noch 
für das Jugendalter zu einem Hauptschriftsteller, der bei weitem noch 
nicht genug benutzt und ausgebeutet ist, und in den meisten der hier 
anzuzeigenden Gedicht -Anthologien, z. B. Nr. 2., nicht die Terdiente 
Berücksichtigung gefunden hat. Dass die Namen der Dichter unter den 
einzelnen Gedichten meist genannt sind , müssen wir loben« 

2. Der Verf. nimmt als Vorzüge für sein Lesebuch, in Vergleidi 
mit den Büchern ähnlicher Art von Kriegk , Hefner und Oltrogge , theils 
die grössere Zweckmässigkeit der Auswahl, theils das strengere Pesthalten 
der wahren Bestimmung eines deutschen Lesebuchs , die nach seiner An- 
sicht eine rein sprachliche sein rauss, in Anspruch, hatte aber auch, wie 
er p. IL ausdrücklich erklärt, noch den besondern Zweck im Auge, dass 
dieses Buch in Hinsicht des Inhalts der aufgenommenen Stücke und ihrer 
Verfasser einen „schweizerischen Charakter" erhalten sollte. Die ganze 
Verschiedenheit dieser Sammlung in dieser Beziehung beschränkt sich 
jedoch darauf, dass untier den Rubriken „Romanzen und Balladen^' o&d. 
„ Vermischte Gedichte'' und im prosaischen. Theilo einige die historischen 
Ereignisse und Thaten der Schweizer behandelnden Stucke sich hier mehr 
finden, als in andern Lesebüchern. Die vorliegende Sammlung zerfallt 
in 2 Theile, einen poetischen und einen prosaischen. Der poetische, 
Vorzugsweise zum Auswendiglernen und mündlichen Vortrage bestimmt, 
enthalt 1) Fabeln, 2) Parabeln, Erzählungen, Mährchen, Legenden, 
Romanzen und Balladen, 3) Lieder, endlich 4) vermischte Gedichte ^ von 
deneri. besonders die unter 2) gegebenen Poesien so geordnet sind, dass 
die schwierigeren Stücke jeder Art allemal am Ende der Abtheilung sieh 
befinden.' Die Denksprüche, welche sowohl im poetischen als im pro- 
saischen Theile am Schlüsse der Sammlung stehen, sollen einestheils als 
Material für die grammatischen Uebungen dienen, anderntheiis die Jugend 
mit dem grossen Schatze herrlicher Aussprüche und Lebensregeln, die 
nnsre Literatur besitzt , bekannt machen. Im prosaischen Theile folgt ' 
bis S. 48. regelmässig auf eine Fabel eine Parabel und auf diese eine 
Erzählung; von da an lässt der Verf. mit einem Mährchen, einer Erzäh- 
lung oder einer geschichtlichen Darstellung anfangs eine Beschreibung, 
eine Schilderung' oder ein Charaktcrgemälde und gegen das Ende eine 
Rede oder Betrachtung abwechseln , worauf dann einige Briefe den Be- 
schluss machen. Durch diese Anordnung glaubt er einerseits das Inter- 
esse der Kinder reger und lebendiger zu erhalten , «andrerseits denselben 
Gelegenheit zu geben, ihr Urtheil bei Auffindung und Zusammenordnimg 
der verschiedenen Arten schriftlicher Darstellung zu üben. Uebrigens 
sind in dieser 2. Abtheilung eine Anzahl AufEiätze so gewählt worden, 
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^dass sie zum Answendiglernen und zum freien mündlichen Vortrage sich 
eignen, um aaf diese Weise auch der bei Dedamationsübangen und stim^ 
Nachtheil für Gedächtniss und Stil übergangenen Prosa ihr Recht zu 
verschaffen. Dass in der neuen Auflage, die übrigens in beiden Theilen 
mehrere Zusätze erhalten' hat, einzelne unpassende Stücke ,, namentlich 
▼or Allem die Witscheischen Gebete, weggelassen oder mit andern zweck- " 
massigeren Abschnitten Tertauscht worden sind, können wir nur billigen. 
Einige Aufsätze rühren Ton dem Verf. selbst her; auch finden sich 
hier in dem prosaischen Theile Auszuge aus des mit' Unrecht jetzt so 
ganz y ergossenen A. G. Meissner's Skizzen. Papier und Druck sind 
sehr schön. 

3. Der Verf. von Nr. 3. spricht die Ansicht aus , dass ein für die 
Schule bestimmtes deutsches Lesebuch nicht blos zum Unterricht im 
Lesen dienen, oder die Gescbmacksbildung des Kindes fordern, sondern 
auch materielle, nutzliche Kenntnisse mittheilen müsse. Deshalb glaubte 
er, statt erdichteter moralischer Erzählungen lieber die merkwürdigsten 
Begebenheiten aus der Weltgeschichte darbieten und , da . das Buch für 
die obern Stadt- und Landschulen angefertigt ist, das Merkwürdigste 
und Fasslichste aus der Lehre vom Menschen, aus derErd-, Natur- 
and Gewerbkunde hinzufugen zu müssen. Die hier gegebenen Mitthei- 
inngen sind durchaus populär gehalten, in einer leicht Terständlicben, 
einfachen Sprache geschrieben, und geben meist grade das für die Jugend 
Interessante, wie z. B. in der Geographie neben Erklärungen, Angaben 
und Namen auch Schilderungen von Gebirgen, Höhlen, Wüsten, Erd- 
beben, Stürmen, bei der Lehre vom menschlichen Körper eine kurze 
Gesnndheitslehre und in der Naturgeschichte, namentlich bei den Mine- 
ralien, eine für den Eingebornen nützliche, die in Schlesien yorkommen- 
den Producte yorzugsweise berücksichtigende Darstellung. Am Schlüsse 
finden sich yon p. 471 — 500. Gedichte und Lesestücke zur Uebung im 
Vortrag. Zu loben ist, dass in dem Buche gegen die sonstige, Semi- 
narlehrern leider in ihren Schulschriften so beliebte Manier (ygl. unten 
Nr. 20.) yernünftigerweise die allgemein gebräuchliche Orthographie 
beibehalten ist, und dass für die Uebung im Lesen einzelne Stücke mit 
lateinischen Lettern gedruckt sich finden ; dagegen sehen wir nicht ein, 
weshalb mehrere der Gedichte, ohne Versabtbeilung, wie Prosa gedruckt 
.erscheinen. Das Papier ist grau, der Preis, wie es für ein solches 
Schulbuch gehört, sehr niedrig. 

4. Auch dieses Lesebuch ist für Volksschulen, und gleicherweise, 
wie das yorige , für katholische bestimmt. Nachdem es fast 40 Jahre 
lang, in 40 sich ziemlich gleich bleibenden Auflagen dem Unterrichte in 
den Elementarschulen nützliche Dienste geleistet, hat es diesmal eine 
yöllige Umarbeitung erfahren: die moralischen Erzählungen sind durch 
bessere ersetzt, die Abhandlungen yon der Kenntniss des Himmels, über 
Brdbeschreibung, Neturlehre und Naturgeschichte sind yollständiger und 
sachgemässer bearbeitet und das Ganze ist durch Mittheilungen »ans der 
Raumlehre, durch Darstellung der Hauptbegebenheiten aus der Weit- 
geschichte, sowie durch eine Sammlung von Mustern zu bürgerlichen 
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Gescbaftfianisatzen und Ton Proben deutochery lateinischer, Fractar- und 
gotbischer Schrift erweitert nnd bereichert worden. Dafür ist in dieser 
neoen Umarbeitung die biblische Geschichte, femer die Anleitung som 
Rechnen und zum Sprachunterrichte, sowie die Materialien zu Sprech - 
und Verstandes -Uebungen, was früher hier Platz fand, weggeblieben« 
Die Brzählungen sind passend gewählt: sie sind einfach, gemutblich nnd 
belehrend und interessant zugleich; weniger zweckmässig erscheint die 
Wahl der Gedichte, so z. B. p. 16. Nr. 9., ferner Nr. 19. n. 24. wegen 
des Metrums; p. 16. ist die unpassende Zusammenstellung zu rügen, 
indem iiinter „Peter in der Fremde^' gleich darauf ein pathetisches Ge* 
dicht über „Gottes Gute" folgt. In der Prosa finden sich hier und da 
Unrichtigkeiten , wie sie in einem Schulbuche nicht yorkommen sollten, 
z. B. p. 63. „es (das Volk) betete grausame (? !) Götzen an und le^te 
gleich den Thieren des Feldes*'; p. 79. „wie viel Liebe Sie derselben 
(meiner Mutter) erzeugt (st. erzeigt) haben"; p. 82. fliesst der Oder- 
Strom gar „in's Bask^sche Meer" (? !)• Für die Uebung im Lesen wech- 
selt auch hier lateinische mit deutscher Schrift. Das Aeussere des Buchs 
ist zufriedenstellend. 

5. Der Hauptzweck dieser eigentlich, für Tochterschulen bestimm- 
ten Sammlung ist, behufs der Bildung des Stils mittelst der Nachahmung 
solche Beispiele nnd Muster darzubieten , die nach Form und Inhalt dem 
Standpunkte der Schülerinnen von 12 — 15 Jahren angemessen wären* 
Hierbei galt es als Hauptrücksicht des Verf., Torzugsweise nur solche 
Darstellungen auszuwählen, welche im Leben der Tochter oft vorkommen 
nnd geeignet sind, das Gemfith derselben sittHch wohlthuend zu bewegen 
und Reiz und Lust zum freien ungeforderten Lesen zu wecken und za 
nähren. Briefe bilden die ]. Abtheilung; unter denselben finden sich 
welche von Gothe, Herder, der Gräfin Lippe, Zollikofer, Kar. Pichler, 
überhaupt viele von Damen an Damen geschriebene. Uebrigens sind so 
ziemlich alle einzelnen Arten von Briefen repräsentirt : Billets, Einla- 
dungsbriefe, mittheilende Briefe, Gluck wunschbriefe, Beileids-, Bitt-, 
Dank- und Ermahnungs - Briefe , unterhaltende nnd belehrende Briefe. 
Die 2. Abtheilung enthält Erzählungen (etwa 14), meist aus J. PauFs, 
Jacobs^ , Gothe's , EngePs Schriften , unter ihnen auch 2 Beschreibungen 
von Schlachten (bei Lützen von Schiller, bei Sempach von Zschokke). 
Die dritte enthält Aufsätze, theils belehrende (8), z. B..über die Einbil- 
dungskraft von Ehrenberg, über die Einsamkeit Von Zimmermann etc., 
theils religiöse, wie der Glaube, Unsterblichkeit u. s. w., alle von 
Spiecker. Am Schlüsse findet sich noch ein Anhang von einigen 30 klei- 
neren lyrischen und epischen Gedichten, die nach des Herausgebers 
Wunsch als Aufgaben zur Uebung im Uebertragen der Poesie in Prosa 
für Anfönger dienen sollen. Diese Inhaltsangabe wird zeigen , dass die 
Auswahl nicht immer für Mädchen und für das angegebene Jugendalter 
zweckmässig getroffen ist. 

^r. 6. 7. u. 8. sind die einzelnen Theile eines für mehrere auf ein- 
ander folgende Classen höherer Töchterschulen berechneten Lesebuchs. 
Der Verf. hält nämlich ,. wie eine verschiedene Erziehungs weise für die 
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^dau sie znm Answeadiglemen und zum freien mündlichen Vortrage sich 
. eignen , am auf diese Weise auch der bei Beclamationsübungen und anin^ 
Nachtheil fär Gedacbtniss und Stil übergangenen Prosa ihr Recht zu 
verschaffen. Dass in der neuen Auflage, die übrigens in beiden Theilen 
mehrere Zusätze erbalten' hat , einzelne unpassende Stucke , namentlich 
Tor Allem die Witscheischen Gebete, weggelassen oder mit andern zweck- 
massigeren Abschnitten Tertauscht worden sind, können wir nur billigen. 
Einige Aufsätze rühren von dem Verf. selbst her; auch finden sich 
hier in dem prosaischen Theiie Auszüge aus des mit' Unrecht jetzt so 
ganz vergessenen A. G. Meissner's Skizzen. Papier und Druck sind 
sehr schön. 

d. Der Verf. von Nr. 3. spricht die Ansicht aus , dass ein für die 
Schule bestimmtes deutsches Lesebuch nicht blos zum Unterricht im 
Lesen dienen, oder die Gescbmacksbildung des Kindes fördern, sondern 
auch materielle, nützliche Kenntnisse mittheiien müsse. Deshalb glaubte 
'er, statt erdichteter moralischer Erzählungen lieber die merkwürdigsten 
Begebenheiten aus der Weltgeschichte darbieten und , da . das Buch für 
die obern Stadt- und Landschulen angefertigt ist, das Merkwürdigste 
and Fasslichste aus der Lehre vom Menschen, aus derErd-, Natur- 
and Gewerbkunde hinzufugen zu müssen. Die hier gegebenen Mitthei- 
iungen sind durchaus populär gehalten, in einer leicht verständlichen, 
einfachen Sprache geschrieben, und geben meist grade das für die Jugend 
Interessante, wie z. B. in der Geographie neben Erklärungen, Angaben 
and Namen auch Schilderungen von Gebirgen, Höhlen, Wüsten, Erd- 
beben, Stürmen, bei der Lehre vom menschlichen Körper eine kurze 
Gesundheitslehre und in der Naturgeschichte, namentlich bei den Mine- 
ralien, eine für den Eingebornen nützliche, die in Schlesien vorkommen- 
den Producte vorzugsweise berücksichtigende Darstellung. Am Schlüsse 
finden sich von p. 471 — 600. Gedichte und Lesestücke zur Uebung im 
Vortrag. Zu loben ist, dass in dem Buche gegen die sonstige, Seou- 
narlehrern leider in ihren Schulschriften so beliebte Manier (vgl. unten 
Nr. 20.) vernünftigerweise die allgemein gebräuchliche Orthographie 
beibehalten ist, und dass für die Uebung im Lesen einzelne Stucke mit 
lateinischen Lettern gedruckt sich finden; dagegen sehen wir nicht ein, 
weshalb mehrere der Gedichte, ohne Versabtheilung, wie Prosa gedruckt 
.erscheinen. Das Papier ist grau, der Preis, wie es für ein solches 
Schulbuch gehört, sehr niedrig. 

4. Auch dieses Lesebuch ist für Volksschulen, und gleicherweise, 
wie das vorige , für katholische bestimmt. Nachdem es fast 40 Jahre 
lang, in 40 sich ziemlich gleich bleibenden Auflagen dem Unterrichte in 
den Elementarschulen nützliche Dienste geleistet, hat es diesmal eine 
völlige Umarbeitung erfahren: die moralischen Erzählungen sind durch 
bessere ersetzt, die Abhandlungen von der Kenntniss des Himmels, über 
Erdbeschreibung, Naturlehre und Naturgeschichte sind vollständiger und 
sachgemässer bearbeitet und das Ganze ist durch Mittheilungen -ans der 
Raumlehre, durch Darstellung der Hauptbegebenheiten aus der Welt- 
geschichte, sowie durch eine Sammlung von Mastern za bürgerlichen 
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GeachäftsanfBatzen und Ton Proben deutscher, iateinisdier, Fractnr- und 
gotbischer Schrift erweitert und bereichert worden. Dafor ist in dieser 
nenen Umarbeitang die biblische Geschichte, femer die Anleitatig snm 
Rechnen and zum Sprachunterrichte, sowie die Materialien zu Sprech - 
und Verstandes -Uebungen, was früher hier Platz fand, weggeblieben. 
Die Erzählungen sind passend gewählt: sie sind einfach, gemuthlich und 
belehrend und interessant zugleich; weniger zweckmässig erscheint die 
Wahl der Gedichte, so z. B. p. 16. Nr. 9., temer Nr. 19. u. 24. wegen 
des Metrums; p. 16. ist die unpassende Zusammenstellung zu ragen^ 
indem Jbinter „Peter in der Fremde^' gleich darauf ein pathetisches Gre* 
dicht über „Gottes Güte" folgt. In der Prosa finden sich hier und da 
Unrichtigkeiten , wie sie in einem Schulbuche nicht Torkommen sollten, 
z. B. p. 63. „es (das Volk) betete grausame (? !) Götzen an und lel>te 
gleich den Thieren des Feldes*'; p. 79. „wie viel Liebe Sie derselben 
(meiner Mutter) erzeugt (st. erzeigt) haben*' ; p. 82. fliesst der Oder- 
strom gar „in's Bask^sche Meer'* (? !)• Für die Uebung im Lesen wech- 
selt auch hier lateinische mit deutscher Schrift. Das Aeussere des Buchs 
ist zufriedenstellend. 

5. Der Hauptzweck dieser eigentlich, für Töchterschulen bestimm- 
ten Sammlung ist, behafs der Bildung des Stils mittelst der Nachahmung 
solche Beispiele und Muster darzubieten , die nach Form und Inhalt dem 
Standpunkte der Schülerinnen von 12 — 15 Jahren angemessen wären. 
Hierbei galt es als Hauptrücksicht des Verf., Vorzugs weise nur solche 
Darstellungen auszuwählen, welche im Leben der Tochter oft vorkommen 
und geeignet sind, das Gemüth derselben sittlich wohlthuend zu bewegen 
und Reiz und Lust zum freien ungeforderten Lesen zu wecken und zu 
nähren. Briefe bilden die ]. Abtheilung; unter denselben finden sich 
welche von Gothe, Herder, der Gräfin Lippe, Zoliikofer, Kar. Pichler, 
überhaupt viele von Damen an Damen geschriebene. Uebrigens sind so 
ziemlich alle einzelnen Arten von Briefen repräsentirt : Billets, Einla- 
dnngsbriefe, mittheilende Briefe, Glück wunschbriefe, Beileids-, Bitt-, 
Dank- und Ermahnungs- Briefe, unterhaltende und beiehrende Briefe. 
Die 2. Abtheilung enthält Brzählangen (etwa 14), meist aus J. PauPs, 
Jacobs' , Göthe's , EngeVa Schriften , unter ihnen auch 2 Beschreibungen 
von Schlachten (bei Lützen von Schiller, bei Sempach von Zschokke). 
Die dritte enthält Aufsätze, theils belehrende (8), z. B..über die Einbil- 
dungskraft von Ehrenberg, über die Einsamkeit von Zimmermann etc., 
theils religiöse, wie der Glaube, Unsterblichkeit u. s. w., alle von 
Spiecker. Am Schlüsse findet sich noch ein Anhang von einigen 30 klei- 
neren lyrischen und epischen Gedichten, die nach des Herausgebers 
Wunsch als Aufgaben zur Uebung im Uebertragen der Poesie in Prosa 
für Anfänger dienen sollen. Diese Inhaltsangabe wird» zeigen , dass die 
Auswahl nicht immer für Mädchen und für das angegebene Jugendalter 
zweckmässig getroffen ist. 

Nr. 6. 7. u. 8. sind die einzelnen Theile eines für mehrere auf ein- 
ander folgende Classen höherer Tochterschulen berechneten Lesebuchs. 
Der Verf. hält nämlich , wie eine verschiedene Erziehungsweise für die 
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n RSehdcht uf dU Ver- 
üMiiJi»tr1t daa Prinripa, eine Soadenmg ier LebretoSb fSr die beiden 
f iiwhlmlili« , i^ma üb irähanaa Schalalter, (ör angemeiseii und nöthig. 
I>«MgBMU hat derselbe das LeMouterial m gewablt, dau e> vor AU«a 
alrf Veredtmg de* Geantlu und Anibildnag and KräftigDag dei marali- 
•than CSefäUa der ScfaDleriaaea Uiuanirkaa geeigaet näre, und die 
Wniiil^t der Bitdong dea VeratJuidei al« minder nichtig dngeoomaeiL 
Pai crMe dider 3 Lei^ncher hat 3 ÄbthEilimgen und enthält mmt 
ToribaiifMi, ala Leitfaden aar prditbeben Beha'hdlnng der Satxlehre, 
wobei die Satilehre tod Job. Ueinr. Möller (Elberfeld, Weise'ache Boch- 
kandbiDg. 1831) aa Grunde gelegt ist. Darauf folgen kurze gemüth- 
Ucfae ErnhloBgca noraliichen bibalti,-Mährctiea, Parabeln und kleinere 
Bnckreibaagea ani dem Natarreicfae ond der nächsten Umgebung der 
Midcbeii, nnterwiadit nit einfachen Uedercben nnd RweckmäsEigen Ge- 
dkktcm BMdrer Art, vorxSglich tnr BdqbDng des religiöien Sinne«. In 
eiaea Anhange befinden mcb noA Schulgesänge. Der Zvfeck dea inäten ' 
Th«la dea in Rede stehenden Lesebochs iit, nach dea Verf. Brklärang, 
eiiunal, den Uebergang Ton den enteo Tbeilcn inr gehörigen Benntina|; 
des dritten, als des wicbti^rten, an bilden, nnd eneitens, die 8chiile- 
iIhmb iB BithetiMben Lesen an Sben and da sagleicb artheib- and 
wshlfihig für das knnftig sn Lesende sn machen. Mit eteter Rncksicbt 
hierauf tbeilt der Verf. aniA in diesem Theile 1) biblische Eraählongen, 
geittKche Lieder nnd Betncfatongen mit, nn die Genräther der SchSle- 
rtnnen in frommen EntschlfisBen nnd edlen Gefühlen in erhebet, giebt 
3) Schilderangen herrlicher Natnncenen (anch poetische) nnd Beachrei- 
bongen reiaendei Gegenden, am ue fähig an einem reinen Natargeoasse 
m machtti, loigt 3> in lehrreichen Enihlungen das Läcberlicbe und 
SchädKche des Aberglanbens, Dnd sucht 4) durch uandie tecbno logische 
Mittheiinngen den ndblichen Knnstsbn cn necken. Hinter diesen eben 
angegebenen 4 Abtheilungen, die den Htioptitoff bilden, folgen noch 
5) Briefe und 6) vermischte Aofsitse (wornnter i. B. aach Denkrerse, 
Stanunbuchstrophen n. s, n.), denen noch ein Anhang, '„die Torzüglicb- 
sten lehren des Anstandet" enthaltend, hinzagefügt ist. Auch hier, nie 
im Torigen Theile, wechselt Prosaisches mit Poetischem; ausserdsn ist 
in diesem Theile keine Reihenfolge vom Leichten znm Schwereren beob- 
achtet. Die Namen der Schriftsteller, deren Schriften benntit norden, 
sind nicht genannt. — Bei Ansarbeitung des dritten Tbeils hatte der 
Verf. einen doppelten Zneck. Der hier gegebene Stoff, absicbcüch mit 
Rückgicht aof die Terschiodenen Stylformen und anf rhythmische Uannig- 
rewählt, sollte dienen, tbeils die Schülerinnen Ton der 
zum logischen und euphonischen Lesen zu fähren, tbeil« 
erschiedenen dichterischen and prosaischen Darstellnngs- 
gn wichtigsten deutseben Dichtern nnd Prosdkem bekannt 
!wei Anhange, von welchen der erste ein Namensveraeieb- 
gtm Theile Torkommenden Dichter and prosaischen Schrift- 
Ugabe ihres Todesjahrs, Alters, Sterbeorte» and Amtes, 
ie gedrängte, populär gehaltene Uebersicbt der gewöhn- 
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Uehflt Torkomtieiii^ Dichtongsarten und proMischen StiHbrmen darbietet^ 
sind bestiiDint, jenen Zweck noch ganz besonders za unterstfitKen. Die 
Sanunlang ist reichhaltig (sie enthalt auf 534 Seiton 647 einzelne^ prosai- 
sche und poetische Stucke) y Tielseitig und fast dnrchgangig nnt Urtheii, 
Geschmack und mit Bewnsstsein des vorliegenden ZweOkes gemaehl^ 
weshalb dieselbe Beifall und Empfohlong verdieiit.- Dessennngeavhtet 
durften manche Abschnitte für. Madchen, noch dazu dieses Alters, zn 
seh wefy andre dageged unpassend und ungehörig sein , wie p. 80. von' 
Abraham a sancta Clara : „Warum die Weiber nicht nach Jerusalem wall» 
fahrten sollen^^, ferner die Mittheilungen aus Andr. Gryphius, Konrad von 
Warzburg etc; Auch die Langbein'schen Gedichte würden wir lieber 
weggelassen haben. Druck und Papier des Buches sind gut. 

' 9., Der Verf. will zwar diese Sammlung als fnr Deolamation und' 
Stilistik zugleith bestimmt ansehen , allein dem letztern Zweok dient sie 
nur insofern , als die Einübung der grammatischen Regeln durch Analysi* 
rung einzelner 'Gedichte j oder die erweiternde Uebertragung eines Ge^ 
dichts in prosaische Form , oder endlich die Wahl von Themen aus den 
kleinen Spruchen überhaupt durch jede Anthologie von Gedichten , wel- 
cher Art sie auch sein mögen, von selbst gegeben ist. Die vorliegende 
enthält Mittheilungen aus öS Dichtern , die in chronologischer Reihen- 
folge von Hans Sechs bis auf die neueste Zeit (z. B. Graf Platen nnd^ 
FVeiligrath) gcoridnet sind. Den gegebenen Masterstucken gehen bio-< 
graphische Einleitungen und Andentungen zur Charakteristik des betref- 
fenden Dichtlsrs voraus, die in passender Kürze das fSr die Schule eigent- 
lich Interessante geben. Einzelne Male sind die Urtheile des Heraus- 
gebers über die excerpirten Dichter dadurch schief und ungerecht gewor- 
den , dass er sieh dabei durch seine pietistische Religionsansicht leiten 
lässt , wie in dem Urtheile über Freiligrath p. 280. , wo es heisst : „Die 
gegenwärtige Sjimmlung von Freiligrath^s Gedichten ist unerquicklich. 
Es fehlt seiner €^emäldegalIerie die erleuchtende Kuppel, welche da^ 
rechte Licht von oben zufuhrt.'' Im Ganzen hat diese Sammlung, wie 
es uns scheint, deinen recht pädagogischen Zweck verfolgt; es sind 
allerlei Mittheilungen aus den Poesien unsrer Dichter (darunter auch vef«- 
haltnissmässig viel Kirchenlieder und andre dahin anklingende Gedichte, 
und überdies manches Sonderbare), sie bilden aber kein Ganzes und 
befriedigen vielfach grade die Anforderungen nicht, die man an eine poeti- 
sche Anthologie zu Declamationsübungen für die Jugend nothwendig 
machen muss. 

10. Den Inhalt des Büchleins, dessen erste Abtbeilung hier vor 
uns liegt, giebt der Titel ' vollständig an. Es sind etwa 117 tbeils län- 
gere , tbeils kürzere , iheist sententiöse Auszüge aus den besten prosai- 
schen und poetischen griechischen Schriftstellern , in lesbaren , richtigen 
Uebersetzongen und mit jedesmaliger Angabe des Autors, ans welchem 
die Stelle entlehnt ist. Das Qanze ist in 7 Bucheir abgetheilt, welche 
die auf dem Titel bemerkten Ueberschriften fahren. Als Einleitung 
steht dem Buche p. Vlll— X. ein Lobspruch UeYder^s auf die Griechen 
und ihre Literatur voran ,% aus dessen Briefen zur Beförderung der Hama- 



904 Bibliographitche Berichte. 

nitat m, 31. Mao rieht nicht redit eis, woio daa Sdunftchen eigent- 
lich nfitsen soll, 

11. £iiie Zeitochrift far die Jogend gebildeter Stande, ähnlich 
der ehemala so viel gelesenen Bergk'schen Jugendseitnng, die zu Leipsg 
erschien. Das vorliegende Probeheft enthält Parabeln , Erzählungen, 
Anekdoten, Darstellungen aus der Länder- und Völkerkunde, Einzelnes 
Ton allgemeinem Interesse aus der Naturgeschichte, ^Gedichte n. s« w., 
•thells aus frühem deutschen Classikem, wie aus Mathisson, Houwald, 
Herder, Collin, Contessa, Chamisso, theils aus den Schriften neuerer 
weniger bekannten Schriftsteller ausgewählt. Einzelne Aufsätze bat 4cr 
Herausgeber selbst verfiasst. Ihren besondem vaterländischen Charakter 
soll die Schrift dadurch erhalten , dass bei Originalaufsätzen der StofF 
zu Erzählungen, Anekdoten, Biographien und Naturschilderungen aus 
der Schweiz genommen werden wird. Das in Torliegendem Hefte Ge- 
gebene ist zweckmässig und interessant; ganz besonders ist es zu billi- 
gen, dass der Herausgeber unter dem Texte durch kurze historische 
Anmerkungen und andre belehrende Notizen alles für die Jugend der 
Erklärung Bedürftige erläutert hat. 

12. Vorliegendes Lesebuch, für das früheste Alter bis zum 
12. Jahre bestimmt, entlialt in drei von einander geschiedenen Abthei- 
lungen Gedichte, Parabeln und Mäbrchen. Die Mährchen sind aus 
Grimmas Sammlung der Kinder - und Hausmährchen , die Parabeln , bia 
auf eine, die Fr. Jacobs zum Verf. hat, von Krummacher entlehnt; die 
Gedichte sind vorzugsweise aus des Knaben Wanderhorn und aus Uhland, 
nächstdem auch aus Schwab's , Schiller^s , Claudius* und Burger's Poesien 
genommen« Dass das epische Element, wie sich hiernach zeigt, zur 
Grundlage dieses für die frfiheste Jugend bestimmten Lesebuchs gemacht 
ist, kann nur gebilligt werden. Aber im Aligemeinen müssen vrir urthei> 
len, dass viele der ausgewählten Stucke, besonders unter den Gedichten, 
zum Theil auch unter« den Parabeln (warum fehlen z. B. durchaus pas- 
sende, die Kinderwelt so sehr ansprechende Fabeln?), für das auf dem 
Titel bezeichnete Alter zu schwer sind. Uebrigens hat die Sammlung 
im Ganzen mehr den Charakter eines unterhaltenden Lesebuchs; erst mit 
der III. Abtbeilung, den Parabeln, soll, wie es scheint, der Uebergang 
zu einem zweiten mehr dem didaktischen Zwecke gewidmeten Theile 
gemacht werden, der aber, soviel wir wissen, niemals erschienen is^ 
Von Hm. Hiecke ist auch das folgende Buch 

Nr. 13. verfasst. Er erklärt in der Vorrede p. XI. selbst, dass er 
weder eine erläuternde Beispielsammlung für alle einzelne Rubriken pro- 
saischer Darstellung, wie z. B. Reinbeck, noch ein Handbuch zur Ver- 
anschauUchnng des Ganzen unsrer prosaischen Literatur, wie etwa 
Knnisch, geben wollte, sondern, dass seine Absicht blos war, für die 
beiden stilistischen Formen der Rede und der Abhandlung, bchals der 
nregung und Forderung eignen Producirens, mannigfaltige Muster vor- 
liegen , mit steter Festhaltung der durch den Umfang des Schulgesichts- 
reises bedingten Schranken und besonderer Berücksichtigung der in die 
phäre der Gymnasialstudien gehörenden Studien. Das Lesebuch hat 
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3 Abtheiiangen und einen Anhang. Die en te Abtheiliing enthalt in ihrer 
ersten Hälfte lauter auf das griechische und romische Alterthnm besug- 
liehe Aufsätze (zusammen 16) ans Herder's^ Fr. und A. W. Schlegers, 
Jacobs', Manso's n. A. Schriften entlehnt; die zweite Hälfte giebt theils 
historische Darstellungen (13) entweder aus dem Mittelalter oder aas 
der neuem Zeit von Schüler, Job. von Müller, Leo u. s. w., theils Be- 
trachtungen über merkwürdige Schriftsteller und Perioden der deutschen 
Literaturgeschichte. Die zweite Abtheilung führt, indem sie sich der 
streng wiss^enschaftlichen Betrachtung Schon mehr nähert, eine Anzahl (12) 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Kunstkritik und der Aesthetik über- 
haupt dem Leser vor, die aus Göthe's, Seigeres, Jak. Grimm's und 
SchlegeFs Werken genommen sind. Ein Anhang bringt noch einige 
grössere Abschnitte aus Lessing (über homerische Gemälde) , A. und W. 
V. Huraboidt, Justus Moser, Marheinecke, Rosenkranz, Ritter, Roth 
u. s. w. nach. Es ist keine Frage, dass dieses Handbuch mit umsichtiger 
Auswahl lauter solche Stücke enthält, welche tüchtiges Studium und 
ernstes Nachdenken erfordern und somit TorzügUch auf Erweiterung des 
Gedankenkreises und Gründlichkeit in Erfassung eines wissenschaftlichen 
Gegenstandes bei dem Schüler hinzuwirken geeignet sind« Aber andrer- 
seits können wir die Ausstellung nicht zurückhalten , dass im Ganzen zn 
viel und zu Verschiedenartiges, der Darstellungsweise wie dem Stoffe 
nach 9 hier geboten wird , sowie dass zum Theil hier Schriftsteller der 
Jugend mit vorgeführt werden, aus denen für ihre Bildung weder in 
materieller noch formeller Hinsicht (in dieser letztem namentlich sind 
mehrere der berücksichtigten Schriftsteller nicht als classisch zu er* 
achten) wahrer, nachhaltiger Gewinn abzusehen ist. So finden wir 
die Mittheilung Ton Weisse über GÖthe und noch mehr die Ton Hegel 
über Sokrates aus dessen Geschichte der Philosophie unzweckmässig, 
wenn auch vielleicht die Aufnahme des Bruchstücks aus HegePs Re« 
den über den Werth und das Studium der alten Sprachen und Schrift- 
steller auf Gymnasien, vorzüglich auch wegen der leichteren Verständ- 
lichkeit, noch zn*rechtfertigen sein dürfte. Man mag über Heg^l urthei- 
len, wie man will, so viel ist gewiss, dass seine philosophischen Schriften 
für das Gymnasium nicht gehören. 

Nr. 14. 15. 16. u. 17. Diese Lesebücher, sämmtUch zunächst für 
die Schulen , wo die Herausgeber Lehrer sind , ausgearbeitet , enthalten 
Prosa und Poesie untermischt , sind , mit Ausnahme von Nr. 16. , nur für 
Bürgerschulen oder untere Gymnasialclassen bestimmt, rechnen aber 
auch, wie die VerflF, vertrauensvoll aussprechen, auf weitere Verbreitung 
über den engen Kreis ihrer betreffenden Schulen hinaus. Das Lesebuch 
Nr. 14. hat bei seinem Umfange einen überaus billigen Preis, der aber 
dadurch theuer wird, dass nach einander drei Curse gekauft werden 
müssen. Aufgenommen wurden von prosaischen Stücken nur diejenigen, 
die nicht blos Unterhaltendes, sondern wirklich Lehrreiches und allseitig 
Bildendes in einher schönen Sprache enthielten , von Gedichten nur solche, 
die neben poetischem Werthe auch für den lAündlichen Vortrag und zum 
Auswendiglernen sich eignen. Der dritte Cursns, dessen Charakteristik 
yV. Jahrb, f. Phil, «, Paed. od. Krit, Dibh Bd. XXXIX. W. 8. 20 
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luv daB Gmae lengen ma^ bqpaol „aU pi^euaa. Lcaebucb^^ sekr paasend mit 
Aviidt'fl Scbildetnng „der Brhebaag des pr. Vcüu in J. 1813^' und im po«i. 
Tlieifte mit SchenkeDdorfa Gefehlt ,,Uaa^ro Matteraprache'^ Ueberhaapt 
iit die Auswahl im Ganzen recht beff-ie^gend: es sind theiis moralische Br- 
zahlmigen, Natorbetrachtungett and Mittheiiangen aus der Naturgeschichte, 
Geschichte, Jfird-, Lander- und Yolkerkuade, im Ganzen 64 Stücke f theits 
Lieder, Baliaden, Oden, Sagen, zusammen 8Sfr Gedichte« Nur selten im 
Ganzen überschreiten einzelne der gewählten Stucke den Standpunkt der 
Bildungsstufe, für weiche sie bestimmt sind, wie unter den Gedichten ein- 
zelne Ton Rackert, FreiJigrath und Platen, unter den prosaischen das Yon 
i. Paul und einige andre, wofür lieber Claudius und Hebel hatten ausgebeutet 
werden sollen« Auch die beiden Briefe des PKnius, denen man noch überdies 
in der hier^gegebenen Uebersetzung das lateinische Colorit zu sehr anmerkt, 
scheinen uns hierher nicht zu passen. Endlich sind auch Druckfehler nicht 
selten, z. B/p. 515«, wo die Kraniche des Ibykaa dem „Anast. Grua^' 
zugeschrieben werden , p. 386. des Lykodemes Weib , p. 337. ,, Ach, 
armes Weib, der (dir) brach das Uerz^^ Ja das Gedicht „Max und 
Dnrer^^. p. 341. findet sich im Register gar nicht angegeben. — Nr. 15. 
steht etwas tie&r als das eben beurkheilte Lesebuch, und durfte am 
besten als Lesebuch för Elementarschulen dienen. Der prosaische Theil 
ist ßberwiegend reich^ ausgestattet (277 Seiten) im Verhältuiss zu dem 
poetischen, Ö9t nur 77 Seiten mnfasst, übrigens, behufs der Leseübungen, 
mit lateinischen Lettern gedruckt ist. Der Inhalt im Einzehien ist fol- 
gende* i Bibelsprüche p. l~-5.$ Sprichworter, Deidcspruche , Klugheits- 
und Sittenlehren, Lehren zur Bildung des Verstandes und Herzens p. 6 
—2a} Anekdoten (32) p. 21^-27. f achtmiddreissig Fabeln in Prosa, 
meist Ton Lessing, •— p. a2;, worauf Parabeln und Schafergedichte 
— p. 68. folgen , an welche sich dann Beschreibungen — p. 82. , acht- 
undvierzig grössere und kleinere Erzählungen — p. 150. und Mahrchen 
und Abenteuer — p. 204. anschliessend endlich Briefe, die aber nicht 
alle gut gewählt sind, einige diaiogisirte Stucke^ unter denen auch 
Bngel's Lustspiel „der dankbare Sohn", — p. 250., zuletzt noch eine 
Beschreibung des Weltgebäudes — p. 277. Die zweite (poetische) Ab- 
theilung enthält Fabeln, kleine poetische Erzählungen, wie sie sonder- 
barer Weise der Verf. nennt, Lieder, Charaden und Rathsel, durchgängig 
nur von altern Verfassern , aber für das Bedürfntss der Jugend passend 
gewählt. Als unzweckmässig ist uns aufgefallen, dass der Verf. Fabeln, 
und kleine Schwanke in Versen mit dein Namen „poetische Erzählungen'* 
beehrt; ferner da«s er die Anekdote von Kaiser Joseph, der einem Kran- 
ken als Recept eine Geldanweisung ▼erschreibt, unter die „Beschreibun- 
gen»* versetzt hat, und dass anverhaitnissmässig viel Diebes- und Gauner- 
geschichten mitgolheiU werden. Auch i«t das Papier des Buches sehr 
unangenehm grau. — Nr. 16., das in einer vermehrten und verbes- 
serten Auflage hier vor mis liegt, enthält gleicherweise, wie das vorige 
Lesebuch, 1) Fabeln, a) in gebundener, b) in ungebundener Rede; 2) 
Erzählangen , und zwar Sagen , Mährchen und geschichtliche Erzählun- 
gen, a) in gebundener, b) in ungebundener Rede; 3) Parabeln, 4) Be- 
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sdureibimgeQi 5) Briefe (eiae recht intereaeiuite Aumahl); 6) Gedidite 
Ter^chiedeaer Art, a) Hymaen, b) deutliches und weltUchei Lied, c) 
Blegie« Die Sainjiiliing ist reich und maiiDigfaltig , und ist mit Recht, 
als far mittlere und luitere Gymnasial- und Bürgerscboldassen bestimmt^ 
etwas hoher gebalten als die eben besprochene Anthologie. Einen beson- 
dem Werth geben ihr die unter dem Texte fortlaufenden Anmerkungeui 
die alles Erklärenswerthe in dem Texte un4 den Gedichten kurz , aber 
ausreichend erläutern und auch die nothigen biographischen und Literar- 
notiaen darbieten. Noch bemerken wir, dass durch gesperrten Druck, 
wenigstens in den meisten Stucken, dem Schüler ein Fingerzeig for 
richtiges, ansdrucksTolles Lesen gegeben ist. — Nr. 17. ist als eine 
Fortsetzung des Torhergehenden Buches zu betrachten und, wie schon 
der Titel ausspricht, für höhere Gymnasialclassen bestimmt. Br enthält 
daher theils schwierigere prosaische Sachen in 4 Abtheilungen^ und zwar 
1) Abhandlungen, z. B. platonische Betrachtungen über den Menschea 
▼on Zielend, über Tragödie und Komödie Ton Schiller, aber Sophoklea 
und Enripides Ton Fr. Schlegel, über das Schone und Erhabene von 
Kant n. s. w.; 2) Beschreibungen von Zimmermann, Forster, Bugge; 
3) charakteristische Erzählungen , z. B. die Entzückung des Las Casaa 
Ton Engel, Demosthenes von Heeren, Theodosius der Grosse ron Stol- 
berg, über Cicero und seine Moralphilosophie von Garre u. s. w«; 4) 
Reden von ZoUikofer, Bretscbneider, Gedicke; theils poetische Stucke 
aus den Terschiedenen DlchtungsMrten , als Muster derselben, also Lieder, 
Oden, Hymnen, Elegien, Proben des dgentUchen Lehrgedichts, der 
Satyre , Epigramme u. s. w. bis auf das Drama herab , wo jedoch blofli 
Schiller'sche Producte gegeben sind. Den Schluss macht eine kurze 
Daxstellung der Literargeschichte der Sprach-, Dicht- und Redekunst 
der Deutschen, nebst einigen kurzem Sprachproben ans den ältesten 
und älteren Perioden. 

Nr. 18. ist der zweite Band einer periodischen Zeitschrift, die^ 
wie es scheint, für Lehrer und Schüler zugleich bestimmt ist. Derselbe 
enthält lauter Producte neuerer, allerdings minder bekannter, soviel wir 
wissen, nur schlesischer Schriftsteller. Es finden sich hier Erzählungen 
von Agnes Franz, L. Tarne wski, R. Baron, Knie, Fuger, Geitner; 
Mährchen von Baron und Rosalie Koch; Parabeki von Agnes Franz, 
Zahn, Dober; Gedichte von Julie von Grossmann, Weidemann, Thiele 
und Einzelnen der schon Genannten; Mittheilungen aus der Länder-, 
Völker- und Naturkunde; Räthsel; endlich ein Drama. Die Productionen 
haben sämmtlich keinen besonders grossen Werth. Das Beste sind etwa noch 
die Erzählungen ; weit weniger genügen die Gedichte, die zum Theil sehr 
schwach sind; am wenigsten befriedigt das p. 126. befindliche Drama, das 
bei sehr unbeholfener Versification ziemlich platte Gedanken enthält und 
ohne allen Kunstwerth ist Doch ist hier, wie bei den übrigen einzelnen 
MUtheilungen, die moralische Tendenz zu loben. Vorzugsweise nutzlich 
dagegen durften die dem Hefte in reicher Anzahl beigegebeuen (33) kalli- 
graphischen Vprschriften und (34) Vorlegeblätter zum Zeichnen , beide 
in kl. qu. FoL, sein, von denen jene durch einfiwhe und wohlgefaUige 
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Schriftfona ood durch Mannig&ltig|ceit nnd ZweckmlAUgkeit des zum 
Grande gelegten Inhalts, diese dorch ein planmässiges Aoftteigen yom 
Leichtem zom Schwereren «ich empfehlen« Druck und Papier önd gut. 
Nr* 19. ist der prosaische Theil einer Mastersammiongy der als 
erster Theil bereits eine poetische Anthologie (s. NJbb« 1831. 2. Bd. 
3. Hft. S. 281. 289 — 291.) Torangegangen ist. Nach einer ganz kurzen 
Einleitung y in welcher die Begriffe: Sprache, Gesprach, Brief, Ge- 
schäftssprache, Lehrsprache, Erzahlong, Geschichte, Beschreibong nnd 
Schildernng erklärt werden , beginnt das Bach mit I) Gesprächen , deren 
5 mitgetbeilt werden: Der SoUidtant Ton Moser, die obel anfgenommene 
Verdrängung Ton Lessing, über die Vorsteliangskraft, das Bewasstsein 
und die Sinne des Menschen von Campe, die Wittwe zu Zebra ron 
Meissner, die bekommene Motter und der schlecht erzogene Sohn, Wir 
halten Gespräche allerdings behufs der Declamirübungen for sehr bildend 
nnd daram die Aufnahme derselben in Anthologien für durchaos wun- 
schenswerth ; aliein da es an guten, passenden Gesprächen für die Jagend 
so sehr noch fehlt, ist die Wahl schwer« Von den hier gegebenen Ge- 
spräcnen scheint uns, streng genommen, etwa nur das Gespräch von 
Meissner gut gewählt. Hierauf folgen II) Briefe yon Rabener, Geliert, 
Gleim, Lessing, Wieland, Gothe, Schiller, Joh. y. Müller, Reinbeck, 
auch 2 oft schon abgedruckte Briefe der Konigin Louise von Preussen« 
III) GeschäfUaolisätze, 2 Proclamationen Friedrich Wilhelms III. an das 
preuss. Volk und eine Bittschrift an die Kaiserin yon Russland, von Rein- 
beck yerfasst. So trefflich die hier zuletzt gegebenen Aufsätze an sich 
sein mögen: so wenig scheinen dieselben fär den hier in*s Auge zu fas- 
senden didaktisch -pädagogischen Zweck passend. Denn was kann der 
Schuler aas derartigen Ausätzen, wie z. B. Proclamationen sind, für 
sein Bedürfniss lernen ? Ueberhaapt ist diese Rubrik sehr dürftig aas. 
gestattet. IV) Acht Lehraufsätze von Iselin , Wieland , Engel , Garre, 
Knigge , Hufeland (aus dessen Makrobiotik) und W. A. Forster — meist 
gut gewählt. V) Erzählungen (4) von Engel, Matthisson, G. W. Ch. 
Starke und Houwald. VI) Geschichtsaufsätze (5) von J. r. Muller, 
Schiller, Luden und Raumer. VII) Bescbreibangeu (8), unter ihnen 
der Montbiank von Meiners, der Dom in Cöln von Boecker, der Münster 
in Strassbarg von Göthe, der südliche Sternenhimmel von Humboldt. 
Endlich VIII) Reden (3) von Herder, Salier und Schlciermacher. — 
Jeder Rubrik gehen einige allgemeine Worte über die Darstellungsgat- 
tung, von welcher Muster vorgelegt werden, voran, uro die betreffende 
Gattung kurz zu charakterisiren und die verschiedenen ^nterabtheilungen 
derselben namhaft zu machen. Leider ist das hier Gegebene etwas sehr 
dürftig und viel zu unbestimmt gehalten, als dass damit viel geholfen 
wäre. Als Beispiel diene das p. 3. über das Gespräch Gesagte, was 
wörUich in grösster Vollständigkeit so lautet: „Im Gespräche ist ^'e 
Darstellung gewöhnlich unbildlich; sie kann aber auch zum TheU oder 
ganz bildüch werden , wenn der Gegenstand und die Stimmung des Spre- 
chenden dies zulassen oder erheischen. In jedem FaUe wird eine flies- 
•ende und anmuthige (?!) mündliche Mittheilung in demselben erfordert." 
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Wir fragen, was vfeiss nnn der Schüler mehr, als vorher? — Wie 
theils schwankend, theiis unhaltbar und leer ist auch Folgendes, was 
die Herausgeber bei der Mittheilung der Geschichtsaufsatze sagen : „Die 
Behandlung der Geschichte ist entweder chronigtiaeh oder pragmatisch 
oder phüoaopkisch u. s. w. Der chronistischen Behandlungx sagt die un- 
bildliche, der pragmatischen die bildliche und nnbildliche gemischt, der 
philosophischen nach Yerhaltniss der Auffassung bald diese bald jene zu.*' 
Weit mehr Dank, verdienen die kurzen Notizen über Gebnrts > und Le> 
bensjahre, Wohnort u, s. w. der einzelnen Schriftsteller, welche den 
mitgetheilten Fragmenten derselben jedesmal voranstehen. Endlich müs- 
sen wir noch erwähnen, dass die gewählten Stücke allerdings zum Theil 
nicht für den Leserkreis passen, für den sie bestimmt sind — ein Uebel- 
stand, der hier mit Nothwendigkeit eintreten mnsste, da die Verfasser 
für ganz verschiedenartige', ja einander entgegengesetzte Sehulsphären 
ihr Lesebuch einzurichten unternahmen, nämlich für obere Classen der 
Klementar- und Bürgerschulen nicht weniger, als fnr höhere Töchter- 
schulen und Gymnasien. Was soll nun aber z. B. Engers Aufsatz über 
Kriegerehre oder Garve^s Abhandlung über Eintheilung der Gelehrten 
einem jungen Mädchen? Am Schlüsse finden sich noch etwa 9 Seiten 
mit Anmerkungen, Erklärungen fremdartiger Ausdrücke, Notizen über 
Personen, Erklärungen mythologischer Dinge u. s. w.,' die allerdings 
zweckmässiger unter dem Texte stunden. 

Nr. 20. ist ohne Zweifel eins der vorzuglichsten Lesebücher für die 
erste Jugend, mehr in der Manier des Rochow^schen und Weisse^schen 
Kinderfreundes, jedoch mit Berücksichtigung der gesteigertea Forderun- 
gen uiisrer Zeit. Man findet hier — was so selten ist — für das 
Kindesalter so ganz den, rechten Ton getroifen. Die gewählten Stücke 
empfehlen sich durch Einfachheit und Klarheit, in denen eine von Tän- 
delei und Uebcrspanming gleich weit entfernte Gemütblichkeit vor- 
herrscht, durch welche das Herz des Kindes für religiöse Wahrheit und 
moralische Lehren am besten vorbereitet wird. Zugleich kann das Buch 
zu Uebnngen im Lesen und Declamiren benutzt werden und enthält in 
dem hier Gegebenen eineix ziemlich mannigfaltigen Vorrath von Beispielen 
zur Nachbildung für die eignen stilistischen Versuche der Kinder. Die 
Stücke, die es zur LecJtüre darbietet, gehören den einfachen Dichtungs- 
arten an: es sind Fabeln, Lieder und andre für das kindliche Alter pas- 
sende Gedichte, von denen die meisten auch für die erste Uebung im 
Declamiren benutzt werden können, ferner von prosaischen Stücken 
kleinere und grössere Erzählungen, Mährchen, Beschreibungen, Ge- 
spräche, Briefe und andre Aufsätze, zuletzt noch, jedoch abgekürzt, 
das kleine Drama „des Vaters Bibel'^ von Houwald. Uebrigens ist Pro- 
saisches und Poetisches nicht streng in besondere Abtheiiungen geschie- 
den , sondern wechselt mit einander ab. Ganz besondere Billigung ver- 
dient die Mittheilnng der Stücke, die sich auf die Natur beziehen , und 
hier ist der Herausgeber in seiner Wahl oft sehr glücklich gewesen. So 
halten wir „die Merkwürdigkeiten von Island'^ von Erhard selbst , „das 
Raupennest von Salzmann^^, „die Nachtigall", „die Eiche" und vornehmlicli 
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,,die kleine Reise über einen Theil des Thüringerwaldes^ für ganz beson- 
ders gelangen und ansprechend. So manche vorzügliche Stacke verdankt 
das Bach ohne Zweifel dem lobenswerthen Sammlerfleisse des Heraas- 
gebers j der sich nicht begnGgte , die schon bis zam Ekel wiederholten 
Stacke aas den Werken der dentschen Schriftsteller immer wieder dar- 
zubieten , sondern vielmehr es sich zam Grandsatz machte, grade minder 
bekannte Schriften, wie Benzler's niedersächsisches Wochenblatt, Fed- 
dersen^s Nachrichten von dem Leben and Ende gat gesinnter Menschen, 
Salzmann's moralisches Elementarbach, Campe's Kinderbibliothek, Si- 
monis Moral und Religion in Beispielen , Rochow^s and Weisse's kinder- 
freand a. s. w. , in den Kreis der za excerpirenden Bacher za ziehen. 
Grade aas diesen altem, mit Unrecht fast ganz vergessenen Schriften 
hat das Erhard^sche Lesebach sich mit mehreren sehr gaten, man kann 
sagen, jetzt wieder wie völlig nea erscheinenden Stücken bereichert* 
Schliesslich können wir die eigenthumliche , von der gewohiilichen abge- 
hende Schreibweise des Heraasgebers nicht mit Stillschweigen über- 
gehen. Er schreibt z. B. Innhalt, darinn, Nahmen st. Name, teatsch; 
ferner regelmässig: ich war, könnt, thät, st. wäre, konnte,' thäte n. s. w. 
Mag der Heraasgeber sich immerhin besondere Grandsätze and Regeln 
der Rechtschreibang für sich bilden, in einem Lesebache, zamal far Ele- 
mentarschalen, ist eine solche neamodische, anderweit noch nicht aner- 
kannte Orthographie nicht am Orte : sie nützt nichts and kann nur Ver- 
wirrung anrichten. Der Druck ist gut, das Papier etwas grau. 

Nn 21. Auch dieses Lesebuch, das, nach des Vorredners flrn. Pro- 
fessor Und Prediger Pischon's Erklärung, nicht blos za Leseübungen 
dienen, sondern ein Hülfsbuch zur Bildung der Sprache, zur Kenntniss 
der Mannigfaltigkeit des Ausdrucks in der Muttersprache sein soll, ent- 
hält eine gute Aaswahl passender Stücke für das erste jagendliche Alter. 
Im Ganzen ist so ziemlich auf alle verschiedenen Redeweisen , soweit sie 
für diesen ersten Unterricht gehören, Bedacht genommen worden, auch 
dürften einzelne der mitgetheilten Musterstücke sehr wohl zu schrift- 
lichen Uebungen und zu Nachbildungen benutzt werden können. Das 
Buch hat 2 Abtheilungen. I, Der prosaische Theil, in welchem sich a) 
Erzählungen (44) im weitern Sinne, z.B. auch streng historische, wie 
Demosthenes und Andreas Dorla von Rotteck, b) Beschreibungen (11), 
c) Schilderungen (9) und d) Abhandlungen (4, der Glaube und Religion 
von Spieker, das reine Herz von Ehrenberg, über die Einsamkeit von 
Zimmermann) befinden. Hieran schliessen sich noch 28 Briefe Verschie- 
denen Inhalts, n. Der poetische Theil enthält a) Parabeln (26) , meist 
von neuem Schriftstellern, z. B. Jacobs, Agnes Franz, Günsburg etc., 

b) Fabeln (14) von Grimm, Langbein, Pfeffelj Nicolai, Michaelis a. 6. w., 

c) Idyllen und Legenden (8) von Gessner, Voss, Kosegarten, Langbein, 
Gothe, Schnorr, hierauf d) vermischte Gedichte (47), theils lyrischer 
Art, worunter besonders recht schone Lieder, namentlich auch auf die 
einzelnen christlichen Feste, sich finden, theils Balladen und Romanzen 
zum Declamiren. Der Druck ist gut, aber das Papier ist auch bei die- 
sem Buche etwas sehr grao. 
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In die hier aa%eiabrte Zahl deatscher. Lesebücher reihen wir nun- 
mehr 2 Lehrbicher eid , welche die Anleitinig und Ausbildimg de« Schü- 
lers ZQ einer gnten schriftiicheii Darstelioog speciell tand aasschliessings- 
weise zum Zwecke haben (praktisdi • stilistische Lehrbücher). I>as 
erstere von ihnen 

Nr. 22,, von einem ungenannten Gymnasiallehrer ausgearbeitet, 
erthdlt nicht etwa theoretische Vorschriften und Regeln über den Stil, 
sondern beabsichtigt vielmehr in einer Reihe von Aufsätzen über be- 
stimmte Themata instructive Musterdarstellungen flir Schuler zu geben^ 
die sie nachahmen und an denen sie sieb bilden sollen. Der Verf., der 
sich, wie er sagt, von dem geringen Nutzen, welchen die schriftliche 
Correctur, ja selbst das mündliche Durchgehen der Aufsätze in den 
Schulstunden durch die Erfahrung vielfach überzeugt hatte, versuchte 
seinen Unterricht dadurch instructiv zu machen , dass er jeden Aufsatz, , 
welchen er seinen Schülern aufgab , selbst mit ausarbeitete und ihnen 
denselben, nachdem er die ihrigen durchgegangen hatte, vorlas $ und 
bald spürte er , dass dieses Verfahren mehr Frucht brachte , als alles 
Corrigiren. Zweckmassige Muster und darnach angestellte Imitationen 
sind allerdings ein sehr gutes und für die Stilbildung sicherer wirlcendes 
Mittel als eine lange Beschäftigung mit grammatischer und stilistischer 
Theorie* Dies wussten unsre Vorfahren, die bei ihren Schulern nadi die- 
ser einfachen , praktischen Methode schnellere und sicherere Fortschritte, 
z. B. im Lateinischschreiben, bewirkten, als unSre heutigen feingebüdeten 
Theoretiker mit ihren subtilen Unterscheidungen und tiefgelehrten Spraeh- 
bemerkungen es vermögen; Mit Recht beruft sich unser Verf. in dieser 
Hinsicht auf das Beispiel der angehenden Künstler in jedem Fache, denen 
zu Anfange ihrer Lehrzeit zuerst Muster vorgelegt werden, die sie copi- 
ren, ehe sie eigne, selbstständige Arbeiten verfertigen. Ein andres 
Mittel, sehr geeignet, besonders jüngere oder unbeholfene Schüler für. 
die Kunst der schriftlichen Darstellung zu wecken, nächstdem aber audi 
vorgerücktere schneller zu fordern , hat der Verf. unerwähnt gelassen. 
Es besteht in der gemeinsamen Bearbeitung eines Thema^s von Seiten 
des Lehrers und der Schüler zugleich öffentlich in der Lehrstunde. Was 
sonst von dem einzelnen Concipienten still gedacht , wird hier gemein- 
schaftlich laut besprochen , der Gedankengang des Aufsatzes darth die 
Schüler unter Anleitung des Lehrers gefunden , und den Gedanken ihre 
entsprect^cnde Einkleidung durch gemeinsame Bemühung des Schülfers und 
Lehrers gegeben. Die Anwendung dieser Methode bewahrt sich in der 
Erfahrung durch einen überraschend glücklichen Erfeig, weshalb si^ Em- 
pfehlung zu allgemeinerer Verbreitung verdient. Was nun die biet vor- 
liegende Schrift des Verf. betrifft, so thbiÜ sie sich in Aufsätze von 
^.weierlei Art: 1) prosaische von p. 1 — 279«, 2) poetische von p. 289 — 
328. Diese letztem bestehen sämmtlich in metrischen Uebersetzatigen 
a) einiger Oden (5) und einer Epistel (I, 10.) deS Horatius, b) zw^i<&t* 
Stellen des Virgilius (Eclog. IX. und Aen. II, 615 ff.), einer des Ovidiua 
(Heroid. XIV, 1— 66*) and d) mehrerer Stellen (4) aus VoHaire's Heil. 
riade. Wir sind nun zwar mit der Ansicht des Verf. in der Votrede 



812 Bibliographische Berichte. 

p. VI« eiiiTerstandeiiy da» die Anfertigong von sorgfaltig und geschmack- 
Toll gearbeiteten, besonders anch metrischen Uebersetzungen eine höchst 
bildende Stilübung für Schüler sei, yerroogen aber nicht einzusehen, zu 
welchem Behufe oben erwähnte Verdeutschungen . des Verf. in diesem 
Bache ihren Platz gefanden haben , wo sie Jedermann überflüssig erschei- 
nen müssen. Die Themata der prosaischen Aufsätze, deren 27 sind — 
die Uebersetzungsrersuche zweier Stellen ^aus Cicero's Reden p. 279 — 
289., welche unter jene mit eingereiht stehen, rechnen wir nicht — , 
sind im Ganzen gut gewählt: sie bewegen sich in dem Kreise der Ideen 
und Lebenserfahrungen der Schüler und sind darum für dieselben anspre- 
chend und leicht ausführbar; auch überschreitet die jedesmalige Auf- 
fassung und Darstellung derselben nicht den gewöhnlichen Standpunkt 
gebildeter Jünglinge in diesem Alter. Zam Beweise fuhren wir an: 
Nr. 1. „Warum sind die Menschen gegen fremde Fehler strenger als 
gegen ihre eignen ?<' Nr. 7. „Aehnlichkeit der Stunde des Todes mit 
der unsrer Geburt.*' Nr* 9. „Wie muss ein wahrer Freund beschaffen 
sein?*' Nr. 11. „Der Glaube an Unsterblichkeit in seinen lichtvollen 
Berührungspunkten mit dem Leben.'' Recht passend finden wir auch 
die Aufgabe fingirter Reden grosser Helden und Staatsmänner auf den 
Grund bekannter historischer Verhältnisse, wie Nr, 15. „Hermann, des 
Chernskers Rede vor der Varusschlacht." Nr. 20. „Rede Hannibal's 
vor dem Volke zu Carthago, in welcher er zum Frieden räth", ferner 
Nr. 28. das Gespräch: „Schwert und Feder", was um so mehr lobend 
herausgehoben zu werden verdient, da die Uebnng im Dialogisiren meist 
gar nicht, oder nur selten auf Schulen betrieben wird. Weniger unsem 
Beifall haben, ebenso ihrer Trivialität wie ihrer Einseitigkeit wegen, 
namentlich mit Rücksicht auf die Bestimmung des Baches für obere Clas- 
sen, Themata wie Nl^. 4. „Aurora Musis amica"; Nr. 6. „Jang gewohnt, 
alt gethan"; Nr. 10. „Heute roth, morgen todt"; Nr. 2. „Der Uebei 
grosstes ist die Schuld". Die Dispositionen des Verf. sind nicht immer 
ganz strict , z. B. das eben erwähnte Thema „Der Uebel grosstes ist die 
Schuld" wird also bewiesen: 1) die Schuld bleibt, während jedes andre 
Uebel vorübergehend ist; 2) weil sie den Menschen entehrt, schändet; 
3) alle andern (?l) Uebel treffen nur den äussern Menschen, während die^ 
Schuld gleichsam an dem innem Marke, dem geistigen Leben desselben 
nagt; 4) die Schuld allein beugt den Menschen wahrhaft nieder und 
raubt ihm seine Kraft. — Am wenigsten von Allem hat uns die Dar- 
stellungsform des Verf. genügt. Ausser einer etwas ermüdenden Ge- 
dehntheit und Breite des Vortrags, der gar zu oft den Ton einer ge- 
wohnlichen moralischen Predigt annimmt und festhält, leidet der Ausdruck 
häufig an Schwülstigkeit und %ur Unzeit gebrauchtem Pathos. So z. B. 
p. 16. „Stolz brüstet sich der Erdensohn mit seiner Macht und Grosse; 
des Himmels Räume und seiner Sterne Bahnen misst er aus; in der Erde 
Tiefen steigt er hinab; über der Meere Flächen schwimmen seine Flot- 
ten; dem Blitze schreibt er seine Bahn vor: und dennoch weiss er nicht 
einmal, was ihm der nächste Tag schon bringe könne (sie!). Die ent- 
fesselten Elemente zerstören seine herrlichsten Werke ; Krankheiten und 
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Seachen drohen dem stolzen Erdengebieter in jedem Augenblicke Ver- 
derben; Kammer nnd Elend ist das Loos vieler Tansende, die kaum das 
nackte Leben haben und nur reich sind an Entbehmngen, die nur Ueber- 
flass haben an Leiden nnd Uebeln, während es ihnen sonst an AUem 
gebricht. Der Natar gewaltige Kräfte, des Schicksals gebietende Macht, 
Feindschaft, Neid und Scheelsucht von Seinesgleichen schaffen dem sich 
so mächtig dünk enden Sterblichen, endlose Sorgen und Muhen'' u. s. w. 
(Einleitung zu „Der Uebel grosstes ist die Schuld'')» Welcher unnütze 
Aufwand von hechtrabenden, gesuchten Worten, welche Uebertreibung 
in den Gedanken ! Und doch klingt Alles so yerbraucht nnd gewohnlich. 
Grade diejenige Frische, Neuheit und Kraft des Ausdrucks, welche bei 
der Jugend Interesse zu wecken yermag, fehlt, und diejenige strenge 
Individualisirung der Gedanken, welche die Wahrheit der Erscheinungen 
ohne Ueberbietung darlegt, ist hier nicht zn finden. Uebrigens verdient, 
ungeachtet dieser Ausstellungen, die Anregung der Idee Seitens des 
Verf. , durch Vorlegung musterhafter Abhandlungen aus dem der Jagend 
verständlichen Gedankenkreise dem Schuler bei seiner Stilbildung zu Hülfe 
zu kommen, sowie dieser erste Versuch, dieselbe zu realisiren, die 
dankbarste Anerkennung. 

Nr. 23. ist für untere, höchstens mittlere Lehrclassen bis Tertia 
herauf, bestimmt, behufs der Anleitung zu deutschen Stilubungen. Nach 
des Verf. Absicht soll das Buch ,,in Verbindung mit dem Oltrogge'schen 
Lesebuche (s. Nr. 32.) zur Ausfallung der Lücke , die sich im deutschen 
Lehrgange zwischen dem clementarischen Unterricht und den eignen stili- 
stischen Darstellungen findet. Einiges beitragen, und zwar auf eine 
Weise, die sowohl Schülern als Lehrern ihre Arbeiten auf dieser Stufe 
leichter, angenehmer und eifolgreicher macht, als sie nach der gewohn- 
lichen Methode sind." Das Buch enthält im ersten Theile: Mündliche 
Uebungen, S. 1 — 81., im zweiten: Schriflliche Aufgaben, S. 82 — 115. 
Jene erste Abtheiiung bietet eine grosse Anzahl meist aus dem Oltrogge- 
schen Lesebuche entlehnter Aufsätze, die von nnserm Verf. dergestalt in 
ihre Theile aufgelöst sind, dass sie bei der mit dem Schäler anzustellen- 
den Reconstruirung erst wieder zu Sätzen und unter sich verbundenen 
Abschnitten zusammengefügt werden müssen. Zur Bemülfe für die Wie- 
derherstellung der aufgegebenen Stilstücke ist der Inhalt und Gang der- 
selben anfangs durch kurze Sätze, späterhin, wo die Schüler eine ge- 
wisse Uebung in diesem Verfahren erlangt haben, blos durch einzelne 
Worte angedeutet und zu gleicher Zeit die vom Schüler passender Weise 
zu wählende Form in besondern Anmerkungen unter dem Texte vorzugs- 
' weise durch Angabe der zu gebrauchenden Conjnnctionen angedeutet 
worden. Aufgabe für den Schüler ist es nun , mittelst dieser gegebenen 
Hülfe auf das vom Lehrer zur Lection bestimmte Pe^nsum sich so vorzu- 
bereiten, dass er dasselbe, ohne in das Lesebuch zu blicken, zusammen 
hängend und einigermaassen schnell herzusagen im Stande ist. Die zu 
dieser Uebung vorgeI<^gten Stücke sind 1) theils kleine, leichte Erzählun- 
gen , p. 1— 27. , theils 2) Beschreibungen , z. B. die Königsschlange, das 
Stiergefecht, p. 31 — 50., theils 3) kleine, fassliche Parabeln, p. 53 
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— 65., woran sich dann etwas schwieri^re Uebimgen, glelehfalis aaf 
4eni Grunde andentender' kurzer Skizzen, anscblieasen , von p. 67 — 81. 
Der Verf. glanbt in dieser Art ron Uebnngen ein Tiel sichereres vnd 
zweckmassigeres Mittel zur Bildung des anssem Vortrags, namenttich 
der Redegewandtheit, gefunden zu haben, als es nach seiner Ansicht die 
zetther gebraachlichen Declaraationsnbungen gewähren. Die zweite Ab- 
theilnng enthalt ziemlich dieselben Rubriken, wie die erste. Zonachst 
J. Erzählungen , die wieder a) in die eigentliche Erzählung , b) in erzäh- 
lende Briefe , c) in Bruchstücke aus Tagebüchern zerfallen , p. 63 — 98. 
n. Beschreibungen, a) unterrichtende Beschreibung, z. B. die Wunder 
im Ameisenbau, b) unterhaltende Beschreibung, z. B. die Königsschlange 
im Kampfe mit dem Tiger, der Regenbogen, c) beschreibende und schil- 
dernde Briefe , z. B. Beschreibung eines Hauses , die allmälige Entwick* 
lung der Hyacinthe, p. 99 — lll. IIT. Gespräche, p. 114 — 116. Die 
Behandlungsweise ist folgende. Die für die Ausarbeitung notbwendige 
Kenntniss der Form, in die der gegebene Stoff zu bringen ist, kennt der 
Schuler theils aus den in der ersten Abtheilung mitgetheilten Mustern, 
theiis gewinnt er ihn darch die bei den einzelnen Darstellungsformen ge- 
gebenen Forbemerkungen ^ denen da, wo nicht das Lesebuch schon ähn- 
liche Aufsätze enthält, wie z. B. bei den Briefen (meist nach Herling) 
nnd Gesprächen , noch Muster zur weitem Belehrung hinzugefugt sind. 
Hierzn kommt gewohnlich noch eine besondere Anweisung, in welcher im 
Allgemeinen der Gedankengang Und die Ausführung des Thema*s, oft 
, selbst unter Angabe ganzer Sätze nnd Wendungen, Torgezeichnet ist. 
Ja fär die Beschreibungen giebt der Verf. sogenannte Fachwerke, die 
nicht blos als Dispositionen gelten , sondern weit mehr dazu dienen kön- 
nen, dem Schuler für viele andre, im Kreise seiner Anschauungen lie- 
gende Aufgaben die Auffindung des Stoffs nnd die klare Uebersicht und 
Anordnung der roeistentheils dunkel nnd zerstreut in ihm liegenden Vor- 
stellungen zu erleichtern. Noch stehen am Schlüsse des Buches 3 An- 
hange, von denen wir blos den dritten, welcher eine Belehrung nber die 
verschiedenen Arten der Sätze enthält, und auf welchen in den frühem 
Theilen des Buches vielfach verwiesen ist, als recht instructiv erwähnen 
wollen. Druck und Papier sind übrigens so, wie es sich für ein Schulbuch 
gehört. Wir kehren nach-dieser Abschweifung zu den Lesebüchern zurück. 
Nr. 34. eine poetische Chrestomathie mit vollständigem Commcntare, 
in 2 Bändchen, die als ein recht gelungener Anfang in Bearbeitungen 
dieser Art bezeichnet werden darf. Schon die Wahl der Dichter ver- 
dient Zustimmung, da, wie sich ans dem sogleich folgenden Inhaltsver- 
zeichnisse ergeben wird, die Dichter der frühern Decennien nicht minder 
als die besseren neuern von dem Heransgeber berficksichtigt worden sind. 
Per erste Band enthält Gedichte von Gothe (5), Schiller (2, dabei die 
so lange „Glocke'O? A. W. v. Schlegel (3), Saiis (2), Matthisson (2), 
Leopold Graf Stolberg (2), Chamisso (1), Rückert (I), Uhiand (3). 
Der zweite bietet Gedichte von Klopstock (3), Ramler (3), Herder (5), 
Ma3c y. Schenkendorf (3), Graf Platen (3), Rückert (3) und wieder von 
Schiller (10) nnd Göthe (5). Auch in Bezng auf die Wahl der einzelnen 
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Gedidite hat der Heransgeber einen glucklichen Takt bewiesen: alle 
sind mehr oder weniger bedeutend , charakteristisch und Ton aflgemeinem 
Interesse. Die lyrische Gattung hat übrigens Torherrschend Beachtung 
gefunden. Was nun die Interpretation dieser Gedichte betrifft , so lisst 
sich Ton der Behandiungsweise , die unser Verf. dabei einschlagt, viel 
Lobenswerthes sagen. Er begnügt sich nicht, die zum Yerstandniss 
nothigen historischen, antiquarischen, mythologischen und literarhistori- 
schen Notizen und so gleichsam nur die ausserlichen Utensilien zur Er- 
klärung beizubringen, sondern fasst seine Aufgabe tiefer auf. Daher 
finden wir fast jedesmal den Inhalt des Gedichts in einem Totaluberblick 
gegeben, die Anlage und den Bau desselben erörtert, die einzelnen Par- 
tien, in die es zerfällt, nachgewiesen, und die historischen Umstände, 
auf die es sich stutzt, angefahrt; ästhetische Urlheile über das Ganze 
und über seine einzelnen Theile leiten zur kritischen Betrachtung des- 
selben und zur Bildung des poetischen Geschmacks überhaupt hin , und 
passende grammatische und lexikalische Bemerkungen suchen dem An- 
Qnger den Unterschied zwischen der poetischen und prosaischen Diction 
klar zu zeigen. Dabei fehlt es nicht an andern nützlichen Bemerkungen, 
z. B. über das Treffende des Reims, über das Glückliche oder minder 
Passende des Einzelausdrucks, über das Onomatopoetische einzelner 
Stellen, über Alliteration u. s. w«, so jedoch, dass die Sinnerklarung 
mittelst Angabe des Zusammenhangs oder Auflösung in den prosaischen 
Grundgedanken als darüber durchaus nicht retnachlässigt erscheint. Wo 
es thunlich war, Hess 'der Verf. den Dichter sich selbst erläutern, wie wir 
es z. B. bei „Gothe's Harzreise im Winter" sehen, wo Ton Hrn. Viehoff 
die bekannten , Ton Gothe selbst (Werke, Bd. XL V. S. 325.) herrühren- ' 
den ausfuhrlichen Eriäuterungen über dieses Gedicht benutzt sind. Ein 
gleicher Fall ist es mit der Ballade Ton Gothe (vgl. dessen Werke, 
XLV. Bd.) „Die Kinder, sie hören es gerne", und mit Ramler's Ode 
„Auf einen Granatapfel" (ThI. II. p. 32 ff.), wo der sogleich zur Zeit 
des Gedichts entstandene Coromentar mit abgedrnckt ist. Ausserdem 
sind bei den betreffenden Gedichten die Schriften früherer Erklärer, wie 
Kannegiesser's (vgl. ThI. I. p. 13.) und Götzinger's (z. B. bei „Konig ^ 
Karins Meerfahrt" oder bei der „Glocke") sorgfaltig benutzt worden, 
was wir loben. Als Vorzug dieser Sammlang verdient ferner die Zusam- 
menstellang dem Inhalte nach verwandter Gedichte, die wir mehrmals 
finden, hervorgehoben zu werden. So ist bei dem Gedichte „Pygmalion" 
von A. W. T. Schlegel die Episode ähnlichen Inhalts aus Orid^s Meta- 
morphosen (X, 243 ff.), bei SchlegePs „Arion" die Bearbeitung desselben 
Sujets Ton Ovldius (Fast. II, 93 ff.) und von Tieck , bei der „Brmunt^ 
rung" von Salis ein parallel gebildetes Gedicht „Ermunterung im Winter^f 
von einem Natufdichter, Namens Anton Farnstein, ferner bei „der Büst 
senden" Ton Stolberg die ursprünglich Ton Bodmer mitgethellte altdent? 
sehe Ballade, bei Klopstock^s Ode „die frühen Gräbei^^' die zwei Jahre 
später Ton demselben Dichter geschaffene „Sommernacht^^, bei Gothe*8 
„Braut Ton Korinth" der „Vampyr" Von Wackemagel, bei Rübkert's 
„Barbarossa im Kyffhäuser" der „Spielmann" Ton K. Fr. G. Wetzel 
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u* 8» w. znr Vergleichang daneben gestellt. Solche Zosammenstellangen 
von Gedichten nach Verwandtschaft entweder des Inhalts und Thema's, 
wie die hier angefahrten, oder auch nach Aehnlichkeit des Tones und 
Charakters der Darstellung sind für den Gebrauch in den deutschen Lehr- 
standen von höchstem Nutzen, da eine solche zwischen mehreren ver- 
wandten Gedichten angestellte Vergleuhung nothwendigorweise das Com- 
binationsvermogen und die geistige Beweglichkeit des Schülers ganz vor- 
zuglich wecken und schärfen, sowie auf Bereicherung des Anschauungs- 
und Gedankenvermogens höchst vortheilhaft hinwirken rouss. Sollen wir 
schliesslich diesem Lobe des Buches noch eine Ausstellung hinzufugen , so 
ist es die , dass die Behandlung der verschiedenen Gedichte im Ganzen 
noch etwas ungleichmässig ausgefallen ist, und dass uns der Verf. häufig 
noch in einem gewissen^Schwanken über den eigentlichen Zweck, den er bei 
seiner Erklärung verfolgen will , begriffen zu sein scheint. Wo sich ihm 
viel gesammeltes Material, namentlich auch von Andern , geboten hat, 
giebt er Vieles und Höheres , wo das nicht der Fall war , manchmal nur 
Weniges und sehr Gewöhnliches, oft in einer zti breit sich ergehenden 
Umständlichkeit. Zuletzt können wir noch Druck und Papier des Baches, 
sowie dessen Correctbeit rühmen. 

Nr. 25. Dieses historische Lesebuch bat schon anderweit (Hiccke, 
der deutsche Sprachunterricht p. 94. u. 95.) verdiente Anerkennung ge- 
funden. Es eignet sich in eben dem Maas^c zum Gebrauche für den 
Geschichtsunterricht, „um, wie der Verf. sagt, bei den Licht- und An- 
gelpunkten tiefer eingehende Schilderungen zu geben, wie sie das jugend- 
liche Gemüth ansprechen, anregender auf die Thatkraft wirken und für 
Schärfung des Urtheils geeignet sind'% als zur Anwendung für den dent^ 
sehen Sprachunterricht in der Eigenschaft als Lesebuch für untere und 
mittlere Classen. Das vorliegende Buch umfasst nun in 2 Theilen die 
ganze alte und mittlere Geschichte und beabsichtigt eine ausfuhrliche Dar- 
stellung der folgereichsten und interessantesten Begebenheiten ans der 
Weltgeschichte mittelst einer Anzahl musterhafter Darstellungen aus den 
Quellenschriftstellern selbst zu geben. Für die messenischen Kriege, 
mit welchen die griechische Geschichte, sowie der erste Theil des Bu- 
ches beginnt, ist Pausanias, für die Zeit der Perserkriege Herodot (nach 
der trefflichen Lange^schen Uebersetzung) , für den peloponncsischen 
Krieg Thukydides , für die Schreckensregierung der 30 Tyrannen und 
für die Schlacht hei Cunaxa Xenophon , für die Episoden aus der spätem 
Zeit, besonders aus der Geschichte Alexander^s des Grossen, vorzugs- 
weise Plutarch der Führer unsers Verfassers (23 Abschnitte, p. 1 — 159.). 
Die römische Geschichte, die mit der Gründung Roms und dem Ranbe 
der Sabinerinnen beginnt , auf welche Erzählungen sogleich die Abschaf- 
fung des KÖnigthums folgt (Alles nach Livius), schliesst mit der Schlacht 
bei Actium (nach Plutarch), der Niederlage des Qu. Varus (nach Dio 
Cassius) und dem Feldzuge des Germanicus gegen Arminias (nach Taci- 
tus), und ist dem äussern Umfange der griechischen Geschichte ziemlich 
gleich. Ausser den eben genannten Schriftstellern sind noch Polybius, 
Appian, Sallust und Caesar benutzt (25 Abschnitte, p. 160—352.). Bei 
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der Behandlang des Mittelalters machte der grossere Umfang des welt- 
historischen Schauplatzes uhd der Mangel an wahrhaft mustergültigen 
Schriftstellern eine Veränderung des bei der alten Geschichte befolgten 
Planes nötbig. Zwar war der Verf. auch hier darauf bedacht, concrete 
und individuelle , wo möglich den Quellenschriffcstellern entnommene Dar- 
stellungen zu geben, weil grade durch Eingehen in das Einzelne die 
Erzählungen aus einer Zeit, die uns fern liegt und dabei geringeres 
allgemeines Interesse einflösst als das auf unsern Schulen einheimische 
ciassische Alterthum, ihren eigenthümlichen Reiz, ja ihr rechtes Ver- 
ständniss erhalten können. Allein von einer Benutzung der Quellen- 
schriftsteller in der Art, wie bei den Alten, konnte schon deshalb nicht 
die Rede sein, weil in einzelnen Fällen, wie bei der arabischen und 
isländischen Geschichte , unserm Verf. die^ Kenntniss der Ursprache ab- 
ging , in andern die Beschaffenheit mancher Schriftsteller dieser Zeit — 
ihre lästige Breite, ihre armselige Magerkeit oder widerliche Geschmack- 
losigkeit — eine getreue Uebersetzudg derselben durchaus widerrieth. 
Demnach durfte hier entweder eine förmliche Bearbeitung eintreten, oder 
man musste , mit Uebergehung der ersten und unmittelbaren Quellen, auf 
die zweiten und mittelbaren, wenn diese einen entschiedenen Vorzug der 
Darstellung hatten (wie es z« B. bei Conde, Liao und Kanzow geschehen 
ist), übergehen. Die für die Geschichte des Mittelalters benutzten 
Schriftsteller sind nun folgende: Ammianus, Jemandes, Procopins, 
Wilh. V. Malmesbury, Gregorius y. Tours, Paul Warnefried, Abulfeda, 
Roderich v. Toledo, Nestor, Snorro Stnrleson, Gaufried Malaterra, 
Wilhelm v. Tyrus, Radewig, Boncompagni, Hugo Plagen, Villehardouin, 
Gttillem t. Tudela, Joinville, Malaspini, Viilani, Froissart, Villasan, 
Macchiavelli , Monstrelet,. Marinas Barletius etc., eine reiche Anzahl von 
Schriftsteilern. Uebrigens hat der Verf., um Raum für die andern Völ- 
ker zu gewinnen, die eigentlich deutsche Geschichte ganz ausgeschlossen, 
und, von den Kreuzzugen an, auch die nordischen Völker, sowie alles 
Aussereuropäische , mit Ausnahme der Ungläubigen, mit welchen die 
Christen in Berührung traten , unberücksichtigt gelassen. Wir erkennen 
allerdings mit dem Verf. an , dass die Quellen in dieser Zeit zu reichlich 
fliessen, um alles Merkwürdige mitnehmen zu können, und dass der Stoff 
zu weitschichtig und gross ist, um sich vollständig in einem Bande zusam- 
menfassen zu lassen ; allein die vaterländische Geschichte, für welche wie* 
für deren Schriftsteller das Interesse unsrer Jugend zunächst geweckt wer- 
den muss, verdient vor allen andern Völkern unbedingt den Vorzug. 
Auch 'billigen wir es überhaupt nicht, dass der Verf. nicht lieber einige 
wenige vorzügliche Schriftsteller aus jener Zeit, um die Jugend mit ihnen 
bekannt zu machen , ausgewählt, sondern dafür ein so grosses Gemisch 
von Autoren aller Art den Lesern vorgeführt hat. Was die alte Ge«- 
schichte anbetrifft, so ist die Wahl der Stücke zweckmassig und mit 
Urtheil getroffen. Sehr schön z. B. , wir können sagen , wahrhaft tra- 
gisch schiiesst die griechische Geschichte mit des herrlichen Helden Phi- 
lopömen^s Xod. Vielleicht hätte aber die vorl. Sammlung wie an Mannig- 
faltigkeit so an Reiz vortheilhaft gewonnen , wenn hier und da zwischen 
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d«» Kwpf vod Krieg, tm dem mb munterlirachw lical» cw firiadficiMs 
Gcailde, frie SoImi's ReiMs, PeMÜdu' Regteivigneit, Sokzatcs' Tod» 
die Ofyapiickea Spiele o« e. w«, sar AbwecUung eiogewdit wordea 
wäre. Doch siiid mit richlieefli UrUieile gnde die iiitereasaiitesten and 
mtküg/sUu PnnlLte der yiechithea imd ronisdieii Geecfaidite aiugeif ählty 
IUmI ff ena man auch yielleicjit in der griedusclien Geschichte die Erff ih- 
nang des tapfem Ageidlane und des staatsklngen Philipp Ton Macedo- 
nieOy ioffie in der römischen die Kraahinng der Bürgerkriege ungern Yer- 
«isst, so darf num das ffigüch ndi der Besdiränktheit des Banaes ent- 
schnldigen« Auch die Schlacht bei Issns ffünschten ffir lieber nach 
Arrian als nach Cnrtins erzahlt zn sehen , da grade in Beschreibongen 
Ton Schlachten Cnrtins minder interessant als sonst nnd besonders so fve- 
nig zuverlässig ist» Um die ans den Antoren gezogenen Episoden für den 
bestimmten Zffecfc passend zn machen y ffar oft Abkürzung und Au&ias- 
sang des Ungehörigen und Zusammenordnung des Getrennten nöthig; 
häufig mossten auch die ans dem Zusammenhang gerissenen'Stäcke mit 
einleitenden Zusätzen Tersehen f? erden« Diese letztem sind dem Verf. 
nicht immer recht gelungen, z. B. p. 99. die Einleitung zu der nach 
Xenophon*s Anabasia erzahltra Schiacht bei Cunaxa, durch ff eiche die 
aaciifolgende Beschreibung für den minder kundigen Leser nicht hinläng- 
lich Torbereitet erscheint. Aehnliche Beff andtniss hat es mit dem ein- 
leitenden Uebergange zur Erzählung der Sclilacht am trasimenischen See 
p« 212. Dass die Jahreszahlen der geschilderten Ereignisse Tor jedem 
Absctmitte Ton dem Verf. angegeben sind, können ffir, namentlich in 
Rücksicht auf den Gebrauch des Buches beim Geschichtsunterricht, als 
Zffeckmässig nur loben, Anfge£eillen ist es uns aber dabei, dass der 
Verf. hierin häufig von den geff öhnlicben Angaben abff eicht. 80 finden 
ffir ThL L Abschn. 3. für Pisistratns' Herrschaft die Zahl 560— 528 statt 
540—528, bei Phiiopömen bios 183 statt „gestorben 183", bei Corio- 
lanus 488 statt 489, bei den Galliern in Rom 389 sUtt 390, beim Jogur- 
thinischen Kriege 111—106 statt 118—106, und Tbl. II. die Schlacht 
bei Benevent und die bei TagBacozza ein Jahr zu ftuh angesetzt. Bei 
Qu. Fabius Maximns p. 216. fehit die Zahl ganz. Grade für den Ge- 
schichtsiehrer fährt dies Inconvenienzen herbei. Der Stil des Ganzen 
ist einfach, klar und angemessen. Dennoch finden sich so manche 
Makel, die vrir in einem Schuibuche ungern sehen. So steht z. B. 
Tbl« I. p. 125. „Den Illyriern und Thraciern zeigte er den reichen 
Schmuck , wovon (statt von dem) das feindliche Heer strotzte" ; p« 202. 
„Da nun aber die römischen Schiffe schlechter gebaut und schfferer zn 
lenken ffaren, wie die karthagischen'^ etc., statt aU nach dem Com- 
parativ} p. 22« „Als Hipparohus, des Pisistratns Sohn nnd des Tyrannen 
Hippies Bruder, erschlagen war von Aristogiten und Hermodius , danach 
mossten die Athener nichtsdestoff eniger gehorchen , sondern noch ärger 
wie vorher; denn Hippias^' etc. Hier ist ausserdem noch der ganze Satz 
ff egen seiner unbequemen Construction schffer verständlich, p. 59« »»Als 
aber Mardonlus geetor^mi statt grollen oder getödtet ffar; denn er 
ffttrde im Kampfe erschlagen. Nicht gut übersetzt ist auch die Stelle 
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von der Pest in Athen p. 73. : j^Denn ungescfaenter wagte man nnn , waa 
man sons^^^ ohne «em Gdüst offen su hff riedigen , verheimUekt haUe y da 
man den raschen Wechsel des Schicksals sah, viie die Reichen plotslich 
starben , und solche^^ etc. Der Satz ist schleppend , das dreimal schnell . 
hintereinander folgende „wagte man^^ „was man^' „da man'^ fallt unan- 
genehm auf, und die mit Cursivlettern gedruckten Worte sind unklar. 
Das Griechische heisst : a nqoTSQOv insitifVKtsto fuj xa^' '^^oviqv nouüf. 
Ebenso fehlt es der Stelle p. 71.: „Nicht allein griff sie (die Krankheit) 
Jeden heftiger an , aU es die menschliche Natnr zu ertragen vermochte, 
sondern auch die Vegel und andre Thiere, die Mensch enfleijSch fressen, 
rührten die todten Körper, welche ^nbegraben liegen biieben^ entweder 
gar nicht an, oder, weqn sie davon frassen , starben sie*', an logischer 
AbfoJge. Ganz anders Thukydides II, 50., wo es heisst: Fhvofisvov ya^ 
HQSufCov Idfov zo bIöos tfls vocov , Tfif ire akka %aUnmzii^mq fj wictu triv 
iv&q(onSiaif tpvßiv nqogiitmxBv kmacta^y %al iv xmSa idiqX'mßs i^d- 
Xiatcc aXXo xi ov ^ xav ^vvx^otpiov xu x« ycc(^ oqvBa mal ts- 
r^ttxo^a, otfa dv^^tonnv unxBxat nolXiäv axatpav yiyvoiUv«v^ ^ ou 
Tt^osiiHy ^ y8vau^6va Siaqi^hiqizo. Druckfehler , finden sich hierund 
da ; die meisten sind in den angehängten Verzeichnissen erwähnt« Unge- 
nannt gebUeben ist Tbl. IL p. 11. Eudocia statt Eudoxia. Druck und 
Papier sind zu rühmen. — Ein andres historisches Lesebuch , das aber 
dem eben besprochenen wert nachsteht, ist 

Nr. 26. Dem hier vorliegenden zweiten Theile iat bereits ein 
erster, die alte Geschichte enthaltend, vorangegangen, und der Zweck 
des Verf. ist, Darstellungen ausgezeichneter Personalitäten, an welche 
bestimmte Geschichtsepochen sich knüpfen , als Lehrstoff zu bieten. Für 
ein schon reiferes Jugendalter, als der erste Theü bestimmt, theilt der 
vorliegende Band dem Inhalte nach etwas höher stehende historische 
Erörterungen mit, die sich durch grossere Mannigfaltigkeit der Sprache 
und ^Darstellung vor den fruhern auszeichnen sollen. Sie betreffen alle 
die Geschichte des Mittelalters , und zwar nur die deutschen Angelegen- 
hexten, und schliessen mit Rudolphs von Habsbarg Biographie. Die 
Abschnitte sind folgende : 1) Hermann und Marbo«! nach Friedr.' Roth 
(p. 1—14.), 2) Attila nach Gibbon (p. 15—66.), 3) Karl der Grosse 
nach Dippoldt (p. 67 — 131.), 4) Heinrich I. nach Hegewiscb (p. 132 — 
148.), 5) Otto der Grosse nacb demselben (p. 149 — 192.), 6) Conrad IL 
nach Stenzel (p. 193—241.), 7) Friedrich L nach Becker (p. 241—273.) 
und B) Rudolph v. Habsburg (p. 273 — 304.). Diese von den genannten 
grossen Männern hergenommenen Ueberschriften sind nicht so zu ver- 
stehen , als wenn in den einzelnen Abschnitten nur von diesen allein die » 
Rede wäre, vielmehr bilden sie jedesmal die Epoche machenden Haupt- 
punkte, um welche die Vor- und Naohgeschichte ihres Regentenstammes 
oder der ganzen übrigen Periode naturgemass sich anreiht. Freilich ist 
das Ganze, wie auch die Inhaltsanzeige beweist, mehr eine Compilation, 
ala eine Bearbeitung. Druck und Papier sind nicht besonders. 

Nr, 27. Der Verf. hat sich bei Abfassung seines Lesebuchs eine 
zwie&che Aufgabe gestellt: erstens » wohUaatendes und tonrichtiges 
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Lesen mittelst eines pliäimassig geordneten Lesestoffs za ernelen , was 
er dardi die Uebnngen der ersten Abtheilnng des Bachs erreichen will; 
zweitens, die Anlagen des kindlichen GemSths zn entwidLeln tmd nament- 
lich das sittliche und religiöse Gefühl bei den Kindern anzoregen, wozn 
die hier gebotenen einfachen Erzäfaiangen wirken sollen. Demnach wurde 
die erste Abtheilnng, wo der Lesezweck als Haoptsache, der sprachliche 
nnr nebenher zur Berücksichtigong kommt, für unsre Benrtheilnng gar 
nicht geboren. Uebrigens ist leider nur za wahr die Bemerkung des 
Verf. , dass fast alle unsre Schuler wohllautend und tonrichtig zu lesen 
nicht gelehrt worden sind. Um die versäumte Begründung nadizuhoien, 
beginnt Hr. Weingart Ton den ersten Elementen, von der Aussprache der 
Laute und Silben , und geht dann erst zu dem Lesen der Worter in Satz- 
Terhahnissen und Sätzen über, wobei er, bei Gelegenheit der einzelnen 
Abschnitte, recht praktische, vorzugsweise für den Lehrer bestimmte 
Leseregeln (auch über logisches und ästhetisches Lesen) mitthält. Mit 
den Leseübungen Hand in Hand geht der sprachliche Zweck; die in 
dieser Hinsicht yorzunehmenden mundlichen und schriftlichen Uebungen 
sind unter jedem Abschnitte angedeutet. — Was nun die zweite Ab- 
theilung, das eigentliche Lesebuch, betrifft, so enthält dasselbe theils 

A) Erzählungen moralischen Inhalts, die, nach des Verf. Wunsche, zu- 
gleich benutzt werden sollen, bei den IQndem gute Gesinnungen und 
feste Entschliessnngen hervorzurufen. Sie sind meist den Schriften von 
Scherr, Wurst, Christoph Schmid, Meissner, v. Rochow, Salzmann, 
Pachaly, Agnes Franz, Schlez, Krummacher, Gesner, Campe, Müller, 
Bronner , Besseldt u. A. entnommen , sind einfach und leicht verständlich 
und geben häufig am Schlüsse die sogenannte moralische Nutzanwendung 
in einigen kurzen Gedächtnissversen. Bisweilen findet sich auch mitten 
in einer Erzählung ein Lied oder ein andres ansprechendes, lyrisches 
Gedicht, wie es für Kinder passt. Uebrigens sind einzelne Erzählungen, 
z. B« p. 214. u. 230., zur Abwechslung mit lateinischen Lettern gedrjickt. 

B) Gespräche, in ziemlich reicher Anzahl, z. B. p. 207. „Gespräch über 
die Ordnungsliebe'', p. 234. „Was ist Ursache, was ist Wirkung?", 
p. 232. „Soll man denn auch die bösen Menschen Heb haben ? ^ Von 
p. 309 — 361. folgen C) poetische Stücke, nämlich Fabeln, kleine epische 
nnd lyrische Gedichte , als Stoff zu Gedächtnissübungen. Hieran reihen 
nch endlich D) Denksprüche, vonp. 362 — 367., und Sprichworter, von 
p. 367 — 368. Dem Buche ist praktische Brauchbarkeit nicht abzuspre- 
chen , nur dürfte dasselbe wohl kaum für eine andre Sphäre , als die der 
Elementarschule passend sein. 

Nr. 26'. Dieses Lesebuch , welches der Verf. eigentlich für die 
obern Abtbeilungen der Volksschulen bestimmt hat, kann recht gut auch 
in untern Classen der Gymnasien gebraucht werden. Der Verf. erklärt 
sich über s^nen Zweck also: „Dem Lehrer, welcher durch Unterricht 
erzieht, soll durch den Inhalt dieses Buches Gelegenheit nnd Veranlas- 
sung gegeben werden, die Zwecke der Erziehung zn befördern; die 
Geistesthätigkeiten seiner auf einer hohem Altersstufe stehenden Schüler 
kräftig anzuregen, hauptsächlich aber die sittlichen Anlagen zn erwecken 
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and zum Bewusstsein za bringen; die Ideen in Handlangen and Tbat^ 
Sachen, glöchsam wie in einem Spiegel, zur innern, lebendigen An- 
schauung zu bringen; für Sittlichkeit und Religiosität empfanglich zu 
machen nnd dadurch den eigentlichen Religionsunterricht rorzubereiten 
und zu begründen, zugleich aber auch die Sprache, ohne welche der 
Geist kein Organ hat sich zu offenbaren, also nicht blos die Sprach- 
lehre, YoUkommener, umfassender und ToUstiindiger auszubilden/* Diese 
allerdings yiel umfassende Aufgabe sucht der Verf. theils durch gemuth- 
liehe, lehrreiche Erzählungen, die er mittheilt, theils durch erbauliche 
Betrachtungen über Menschenschicksale , den Gang der Weltgeschichte, 
die Wunder der Natur n. s. w., theils ferner durch diesem Behuf 
angemessene, das Jugendalter ansprechende Poesien, die sich eingestreut 
finden, z. B. Lieder, Gebete und andre lyrische Gedichte, zu erreichen. 
Das dem vorliegenden vorausgegangene erste Lesebuch war zugleich zur 
Erlernung nnd Einübung der Sprachlehre eingerichtet; dieser zweite 
Cursus fasst blos die praktische Spracbbildung in's Auge und sucht seinen 
Zweck einzig mittelst der hier gegebenen Stilmuster zu erreichen. 
Uebrigens umfasst das Buch 2 Theile , von denen jeder wieder 2 Abthei- 
lungen hat. Der erste Theil enthält in seiner ersten Abtheilung wieder 
9 Rubriken mit besondern Ueberschriften , wie: Kindlicher Sinn, Ge- 
schwisterliebe, Elternliebe, Redlichkeit u. s. w., und es finden sich da 
Parabeln, Erzählungen und Gedichte, deren Inhalt den jedesmaligen 
Ueberschriften homogen ist, p. 1 — 90. Die zweite Abtheilung enthält 
erstens belehrende und erbauende Betrachtungen, meist religiöser Arty 
die an Erörterungen astronomischer, naturhistorischer u. a. Gegenstände 
sich anschliessen , ferner Gebete, Gesänge und andre lyrische Gedichte; 
zuletzt folgt eine etwas längere Erzählung in 6 Capiteln über das Thema, 
dass der wahrhaftige christliche Glaube nicht in Worten, sondern in 
Werken der Liebe bestehe, p. 91 — 180. Der zweite Theil ist, nach 
des Verf. eigner Erklärung, nicht sowohl zum ununterbrochenen Durch- 
lesen bestimmt, sondern mehr als den ersten Theil vermittelnd anzu- 
sehen , zu dem er bei geeigneter Gelegenheit ergänzungsweise herüber* 
gezogen werden soll. Dies bezeichnet der Verf. durch die Ueberschrift: 
„Vermittelnde, ergänzende, auf den Inhalt der ersten sich beziehende, 
zugleich das äussere Leben berührende und zur Unterhaltung dienende 
Lehrstücke und Aufsätze." Mit Beziehung hierauf beschäftigt sich der 
Verf. in der ersten Abtheilung mit „aus Tbatsachen hervorgehenden ern- 
sten Belehrungen und Betrachtungen'*, die er an die merkwürdigsten 
und interessantesten Erscheinungen 1) in der Thierwelt, 2) im Pflanzen- 
reiche, 3) im Gebiete der Geschichte anzuknüpfen weiss, p. 183 — 297. 
Hier sind vorzüglich die Mittheilungen aus der Naturgeschichte der 
Thiere (z. B. über Fledermaus, Igel, Maulwurf, Hund, Elephant, Ka- 
meel, Biene, Ameise etc.) nach Oken, Fischer, Wilmsen, Zimmermann, 
Lenz u. A. sehr ansprechend und belehrend; aber auch die Episoden aas 
dem Gebiete des Pflanzenreichs (erst eine allgemeine Einleitung, dann 
der Brodbanm, der Kuhbaum, der Lebensbaum, die Murichipalme, der 
Coca u. s. w.) sind sehr gut gewählt.- Das über die deutsche Greschidite 
Pf. Jahrb. f. Phil, u. Paed, od, Krü. Bibl. Bd^ XXXIX. ÜT/I. 3. 21 
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Gegebene ist ein kurzer übersichtlicher 'Abriss, der übrigens recht 
brauchbar zu Schulvorträgen erscheint. Einige Unrichtigkeiten sind uns 
aufgefallen. So schreibt der Verf. p. 249. Kymbern statt Cimbern; 
p. 251'. giebt er das Kriegsheer des Varus gegen Hermann in Deatschland 
auf 40 — 50,000 Mann an. So gross war es aber, nach dem Berichte der 
darüber sprechenden alten Autoren, bei weitem nicht. Sueton Octav. 23. 
z. 'S. sagt: tribus legionibus cum duce legatisque et auxiliis omnibus 
oaesis. — Der deutsche Kaiser Friedrich III., der bekanntlich am 
längsten unter allen Kaisern Deutschlands (1440 — 1493) regierte, ist 
p. 262. ganz übergangen, und dennoch sind alle andern Kaiser erwähnt« 
P. 259. findet sich bei Heinrich I. als Endpunkt seiner Regierungszeit 
die Zahl 836 st. 936. u. s. w. Zugleich sind diesem Abrisse von dem Verf. 
von p. 265 < — 297. an erweiternde Darstellungen einzelner Hauptereignisse 
(z. B. der Schlacht auf dem Lechfelde, der Kreuzzuge, der Schlacht bei 
Waterloo etc.) aus Luden^s und Varnhagen^s Werken und aus Beck^s Ge- 
schichte hinzugefügt. — <- Die zweite Abtheilung soll Erfahrungen aus 
dem menschlichen Leben iqittheilen und darauf bezügliche Belehrungen 
and Vorschriften geben. Diese Abtheilung enthält daher neben Fabeln, 
lyrischen Gedichten mancherlei Art und moralischen Erzählungen beson^ 
ders Regeln der Lebensklogheit, Geständnisse wahrhaft praktischer Män- 
ner (z. B. Franklin^s) über ihr Leben, vorzügliche Stellen aus unsern 
besten vaterländischen Schriftstellern und Aehnliches, in 9 Rubriken 
p. 297 — 402. Bisweilen stehen auch kurze erläuternde Anmerkungen 
unter dem Texte. So viel ist gewiss, die Sammlung giebt eine grosse 
Anzahl vpn Erzählungen und Aufsätzen, und man darf ihr ohne Rückhalt 
das Lob einer recht erwünschten Vielseitigkeit zuerkennen. 

Nr. 29. Ein von einem katholischen Geistlichen verfasstes Lese- 
buch , welches eine ausserordentlich reiche Sammlung von aus der ge- 
wohnlichen Lebenserfahrung entnommenen Beispielen oder durch die Ge- 
schichte überlieferten Charakterzügen und edlen Handlungen merkwürdi- 
ger Männer und Frauen enthält. Das Buch umfasst 3 Bände, die aber 
ein ununterbrochen fortlaufendes , in sich zusammengehöriges Ganze aus- 
machen. Nach einer an die Jugend gericlteten Einleitung p. 1 — 10., 
worin der Verf. vom menschlichen Leben, dem Zwecke desselben und 
aber die Mittel und die Möglichkeit, denselben zu erreichen, ebenso 
belehrend als eindringlich spricht, folgt die Zeichnung des „Bildes eines 
guten Kindes", als -dessen Hauptzuge Frohsinn, Herzensgüte, Liebe and 
Ehrfurcht gegen Gott, Religiosität, Pietät gegen Eltern, Lehrer, Ge- 
schwister und Verwandte, Menschenfreundlichkeit, Arbeitsamkeit, Fleiss 
und Reinheit und Unschuld des Herzens angegeben werden. Hierauf 
beginnt die Reihe der Erzählungen selbst , nach den Namen der Tugen- 
den alphabetisch geordnet und mit moralischen Belehrungen , Regeln und 
Nutzanwendungen durchwebt. Unter manchen solchen Rubriken, wie 
„Gehorsam", „Selbstbeherrschung**, „Arbeitsamkeit", „Lernbegterde'S 
„Nächstenliebe^ u. s. w., finden sich oft mehr als 10—12 längere oder 
kürzere Erzählungen, denen am Ende des Abschnitts gewohnlich eine auf 
i&A behandehen Gegenstand sich besiehende paränetische Ermahnan« 
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nebst pafsenden Bibelatellen und eweckmassigen LMerTerien uiid Denk« 
sprachen folgt. Das Ganze durfte wohl am richtigsten als eine Moral in 
Beispielen, ähnlich der ehemals beliebten Wagnitsischen (Halle 1808), 
bezeichnet werden. Der Geist, in welchem das Buch geschrieben, ist 
ein verständig toleranter und wahrhaft christlicher, dem es nicht um die 
anssere Form., sondern um das Wesen des Christenthnms zu thun ist. 
Die Rubriken haben Ueberschriften , die nach dem Alphabet geordnet 
sind. Der erste Band enthält ungefähr 17, der zweite 38, der dritte 
23 solcher Abschnitte. Zum Beweise der Reichhaltigkeit des Baches 
geben wir hier kürzlich die Uebersobriften des 1. Bandes; „Abhärtung, 
Achtung, Aeltern, Arbeitsamkeit, Armuth, Aufrichtigkeit, Barmherzig- 
keit, Beleidigung, Beruf, Bescheidenheit, Besserung, Billigkeit, Bra- 
derliebe. Bucher, Charakter, Christum bekennen , Dankbarkeit.'* Die 
Darstellung dos Verf. ist zu loben : sie ist im Ganzen einfach , klar qnd 
ansprechend. Natürlich bewegt sie sich, dem Gegenstande gemäss, 
fast nur im erbaolichen Vortrage und in der Brzählungsform , wobei der 
religiöse und moralische Punkt yorzugsweise in^s Auge gefhsst ist. Frei- 
lich können wir nicht verschweigen , dass der Verf. im Ganzen au viel 
moralisirt und predigt. Grade diese gefühlvollen Reden und die 8ü88e 
Weichlichkeit, die sich mit so viel Breite auslässt, scheinen uns, nament- 
lich für die Jugend, nicht ganz das rechte,' zum Zweck fuhrende Mittel 
^u sein. Eher dürfte das Buch als Hülfsmittel für den praktischen Reli- 
gionsunterricht empfohlen werden. Als sprachliches Lesebuch eignet es 
sich schon wegen der Einseitigkeit seiner Darstellung nicht iur die 
Schule. Uebrigens hat der Verf. mit grossem Fleisse die vorhandenea 
Vorarbeiten zu seinen Absichten benutzt: Plutarcb, den alten und neuen, 
verschiedene biographische Sammlungen, Goldsmith^s Geschichte der 
Römer and der Griechen, moralische Sammlungen und Sittenlehren ia 
Beispielen, die Tugend - Gallerie , Tugendspiegel, die Annales de Ia 
vertu par Mad. Genlis, die Traits historiques de vertu et de sagesse 
par Emmert und viele andre Schriften hat er sorgfältig studirt und ihren 
Inhalt zu seinem Zwecke eigenthümlich verarbeitet. 

Nr. 30. Dieses für das höhere Jugendalter beatimm.te Lesebuch 
enthält blos prosaische, für Schüler oberer Gymnasialclassen , ¥ie es 
scheint , vorzugsweise sich eignende Darstellungen. Wie der Verf. sagt, 
waren Belehrung und Anregung zu einem klaren und bestimmten Denken 
und nächstdem Reinheit und Classieität der Sprache die Bestimmungs^ 
gründe, die ihm bei der Wahl der ia diesem Buche enthaltenen Lese^ 
stücke leiteten.. Doch nahm er auch minder gat geschriebene Ahschnitta 
auf, sobald der Werth ihres Inhaltes ein voraüglicher war« Das Buch 
enthält nun erstens B^abeln , z. B. von Lessing , Pestalozzi ; ferner Er- 
zählungen, z. B. von Engel; Charakterschilderungen berühmter Männer, 
a. B. Gustav Adolph's und KarPs Xlf. von Rühs, (Carrs des Kühnen von 
Job. V. Müller; Biographien, e. B, des Nie. Copemtcus von K. Hirsch* 
leid (nach Liehtenherg); Beachreibongen, z. B< eines Sommermorgens 
vaa Hirsohfeld, des Staufen von Erhard, der Krönung Joseph's II. voa 
Gjitha, des Kemeels von Simmermaiio , mam Ausbrach« des Vesavs vpa 
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Bach, des Erdbebens za Lissabon ron Hirschfeld, des Riakand'Fossen 
in Norwegen von Steffens u. s. w.; sodann betrachtende und belehrende 
Aufsätze , z. B. die wahre Ansicht der Natur von Reinhard , über einige 
Quellen des Bösen von Garre, die Tugend von Zollikofer, über die 
Wärme von Schubert, Geist und Korper von Wieland; geographische 
und historische Erörterungen, z. B. das alte Italien^ von A. t. Tillier, 
Persien von E. F. K. Rosenmüller, über den Charakter der Vegetation 
auf den Inseln des indischen Archipels von Reinwardt, den Kreuzzag 
Friedrichs I. nach Funck, die Schlacht bei Lützen von Schiller, über 
Steppen und Wüsten von A. v. Humboldt, die Gelten von Niebuhr; end- 
lich Aufsätze aus dem Kreise der Humanitätsstudien ^ z. B. die Humani- 
tätsbildung von Jacobs , Forderungen des Studiums der Humanität von 
demselben, den Apollo von Belvedere von Winkelmann u. s. w. Eine 
ganz besonders rühmliche Anerkennung verdienen übrigens die vielfach 
eingestreuten, bald längeren bald kürzeren Anmerkungen des Verf. unter 
dem Texte, die sich durch Zweckmässigkeit und gehaltreiche Belehrung 
auszeichnen. Wie sich aus dem oben Gesagten ergiebt, behandeln die 
meisten Aufsätze dieses Buches Gegenstände der Geschichte, der Erd- 
kunde oder der Naturgeschichte und überhaupt solche Unterrichtsgegen- 
stände der obern Gymnasialclassen , denen, trotz ihrer Wichtigkeit an 
sich , in Rücksicht auf andre nothwendigere Lehrobjecte in jenen Schulen 
nur eine beschränkte Stelle eingeräumt werden kann. Aus diesem Grunde 
und weil ausserdem die Auswahl der hier vorliegenden Aufsätze mit Um- 
sicht und richtigem Urtheil gemacht worden ist , können wir dieses Lese- 
buch zu den besten Erscheinungen auf diesem Felde rechnen. — Von 
sehr grossem Umfange ist das folgende Lesebuch 

Nr. 3L Für Gymnasien und höhere Bürgerschulen bestimmt , be- 
rücksichtigt dasselbe die untern und mittlem Classen in einzelnen Bänden 
besonders, und enthält ziemlich in gleich ausgedehntem Maasse Prosai- 
sches wie Poetisches. Der erste Theil für die untern Classen scheidet 
sich in 2 Abtheilungen , in denen wieder Prosa und Poesie von einander 
getrennt ist. Erzählungen , unter denen auch biblische Geschichten sind, 
Beschreibungen und Schilderungen, Briefe und Lehraufsätze bilden den 
Inhalt des prosaischen ; Fabeln, poetische Erzählungen , Parabeln, Idyl- 
len, Legenden, Sagen, Romanzen, Balladen und kleinere lyrische Ge- 
dichte den Inhalt des poetischen Abschnitts. Bei der Prosa treten im 
zweiten Theile Reden hinter die speciell so genannten Lehraufsätze, in 
der ersten Abtheilung nidit gesondert von diesen, in der andern als 
besondere Rubrik. Bei der Poesie trennen sich im zweiten Theile die 
poetischen Erzählungen und Schilderungen mit Parabeln und Idyllen, so- 
vrie Legenden mit Romanzen und Balladen, -die im ersten Theile noch 
zusammengeworfen sind, als bestimmte Arten der epischen Form nach 
diesen Einzelrubriken, und in der zweiten und dritten Abtheilnng tritt 
das eigentliche Epos als scibstständiger Schlussstein der epischen Form 
hinzu. Ebenso ist hier auch eine vollständige Sonderung der lyrischen 
Gedichte, di^ früher im Ganzen zusammengefasst sind, nnternomroen. 
Zugleich findet sich hier am Schlosse eine Reihe Mastergedichte in den 
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antiken und nenern Vers- nnd Reimformen , auch den seltneren, zur 
Kenntnissnahme für die Schaler oberer Classen. Sie bilden einen beson- 
dern Anhang und sind nach der in der Poetik gewohnlichen Reihenfolge 
geordnet. Im Allgemeinen zeigt sich das Streben des Verf., möglichst 
Classiscfaes zu geben; v?enn sich hier und da einzelnes Mittelmässige 
(z. B. Ton Kotzebue, Zach. Werner u. s. w.) aufgenommen findet, so 
mag wohl die Rücksicht auf Vollständigkeit in den Gattungen der Poesie 
und Prosa , auf Top und Farbe der Darstellung und auf das Bedurfoiss 
des jugendlichen Geistes den Verf.« hierbei geleitet haben. Uebrigens 
waren es vorzugsweise die Schriftsteller unsers und des vorigen Jahrhun- 
derts, die der Ver^ zu seiner Auswahl benutzte; nur einigemal ist er 
bis auf Opitz oder Luther hinaufgegangen. Eine Sonder ung der Bil- 
dungsstufen war natürlich schon durch den Plan einer Vertheilong des 
StofiEs in verschiedene Bände für verschiedeno Classen geboten, auch 
lässt sich eine gewisse consequente Durchführung dieses Plans nicht ver- 
kennen ; weniger ist diese Abtrennung in der Steigerung vom Leichteren 
zum Schwereren innerhalb der Abtheilungen selbst ersichtlich , obgleich 
auch dieser Punkt für den pädagogischen Gebrauch nicht ohne Wichtig- 
keit ist. Besondere Erwähnung verdient noch als eine sehr nützliche 
Zugabe der dem zweiten Theile hinzugefügte biographische Anhang der 
in dem Werke benutzten Prosaiker und Dichter, welcher, alphabetisch 
geordnet, in zweckmässiger Kürze Geburts- und Todesjahr, Wohnort 
und Amt oder Titel des Schriftstellers und seine vorzüglichsten Werke 
namhaft macht. Natürlich zeigt das Buch bei seinem bedeutenden Um- 
fange eine grosse Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit — ein Vorzug, 
der bereits von einem frühern Recensenten in diesen Jahrbb. (Sechster 
Jahrg. Bd. XVL Hft. 1. p. 426.) bei Gelegenheit einer Beurtheilung der 
ersten Auflage dieses Buchs gebührend anerkannt worden ist. Zu unsrer 
diesmaligen Anzeige liegt uns von dem 1. Theile (für die untern Classen) 
die dritte, von dem 2. (für mittlere Classen) die zweite, verbesserte 
Auflage vor. Die Veränderungen in diesen spätem Ausgaben im Ver- 
gleich zu der frühem ersten sind nicht sehr bedeutend und beschränken 
sich vorzugsweise auf Verbesserung der Interpunction und der Ortho- 
graphie. Die Seitenzahl ist dieselbe , wie in den frühern Auflagen , ge- 
blieben, um dem Gebrauch der verschiedenen Auflagen in Schulen kein 
Hinderniss in den Weg zu legen. Weggelassen hat der Herausgeber 
bereits in der zweiten Auflage des 1. Bandes das Gedicht: „Das Gottes- 
gericht von Apel'' und ein andres Gedicht p. 362.; der hierdurch und 
durch compresseren Druck gewonnene Raum ist für Mittheilung einiger 
andrer passenden Gedichte benutzt worden. Dabei erscheint die äussere 
Ausstattung dieses ersten Theils in Bezug auf Papier und Dfuck weit 
eleganter als in der frühem Ausgabe. An dem zweiten Theile ist die 
Einrichtung, die der Herausgeber zur Erleichterung des Ankaufs gemacht 
hat , neu , dass nämlich jetzt beide Abtheilungen völlig von einander 
getrennt worden sind , so dass der frühere Band jetzt 2 Bände bildet. 
Sonst sind auch die etwa vorgenommenen Aenderungen nur geringfügig 
und betreffen , wenn wir die Vertauschung eines Gedichts von Uz p. 206« 
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(484.) mit einem ron Hofel aasnehmen, meist aocfa hier bloa die Inter- 
pooction and Orthographie. In B6tre£F der inssem AosstaUang ist awar 
der Druck zn loben, das Papier aber ist weniger schön, als bei «der 
3. Auflage des 1. Bandes. 

Nr. 32. dürfte vrohl das umfassendste Ton den hier beoriheUtea 
Schulbüchern dieser Art sein« da es ausser einem Lesebuche snm G«* 
brauche der Elementarclassen (für Kinder von 8 — 10 Jahren) noch S 
einzelne , davon verschiedene Curse , den ersten, nach des Verf. Angabe, 
für die Altersstufe von 8 — 11 oder von 11 — 13, den zweiten für die von 
13 — 15, den dritten endlich für die von 15—17 Jahren (zusammen 4 
ziemlich ansehnliche Bände) enthält. Ursprünglich für Mädchen and 
zunächst für die von dem Herausgeber geleitete Töchterschule bestimmt, 
hat dieses Lesebuch , da es auch in -andern Lehranstalten , besonders in 
Knabenschulen, Eingang fand, mit der Zeit von des Verf. Hand eine 
erweiterte Bestimmung und demgemäss durch zahlreiche, umfassende 
Veränderungen eine ganz neue, seinem jetzigen Zwecke entsprechende 
Gestalt empfangen. Den Zweck des Buches , wie es jetzt vorliegt, hat 
der Verf. auf dem Titel umständlich ausgesprochen t die hier gegebenen 
Materialien sollen , seiner Aeusserung nach , im Allgemeinen dienen „rar 
Belebung des Gefühls für das Gute und Schöne'* und specieU , was den 
ersten Cursus betrifft, zugleich „zur Erweckung des Interesses für die 
wichtigsten Zweige des Wissens und zur Beförderung des richtigen Le- 
sens und Verstehens, wie des richtigen, geläufigen Sprechens und Schrei- 
bens**, und was den zweiten Cursus anlangt, noch besonders „zar Befö^ 
derung des ausdrucksvollen Lesens und guten Stils, der Kenntnis« der 
besten deutschen Dichter und des Verstehens ihrer Werke**. Als beson- 
dere Vorzüge seines Lesebuchs macht der Verf. noch geltend, dass es 
Aufsätze enthalte, welche den Kindern als Muster zu ihren $chr^liekmi 
ArheUen dienen können, und dass es zu etwas näherer Bekanntschaft mit 
den deutschen Dichtern und ihren ausgezeichneten Werken zu führen 
bezwecke. Was nun zunächst den ersten Band des ganzen Werkes, das 
heaehuch für Elementardassen ^ betrifft, so ist dasselbe für Kinder von 
ungefähr 8 — 10 Jahren bestimmt und soll gewissermaassen zum nützlichen 
Gebrauch der nächstfolgenden Bände zweckmässig vorbereiten. Bs ser- 
fällt in 2 Theile: 1. in einen prosaischen, in welchem 1) Erzählungen 
von Campe, Amalie Schoppe, Lehnert, E. Hold, Krummacher, Löhr, 
Thieme, Holting, Chr. Scbmid, J. Glatz und Wilmsen (p. 1 — 144.), 
2) Mährchen von Grimm, Lehnert, Hauff (p. 144—207.), 3) Belehrende 
Aufsätze, z. B. über Regen, Schnee, Hagel, über Vulkane, die Biene, 
das Kamecl, vom Weltgebäude, (p. 208-— 248.) sich finden; and IL in 
einen poetischen, welcher 1). Fabeln und Erzählungen, besondere ans 
Speck ter's Fabclbuch , von Fr. Gull, Bertuch, Lieth, Pfeffel, Tiedge, 
Geliert, Lichtwer, Karoline Rudolphi, Schlegel, Gteim, Dintcr, C\u 
Scbmid, Krummacher, Knapp, Seume, Rückert, (p. 249 — 302.) nnd 
2) Lieder von Lieth, Overbeck, Ch. Schmid, Weisse, Claudius, Hebel, 
Hoffmann (v, Fallersleben) , W. Muller, Höltj und aus des Knaben Wnn- 
derborn (p. dC2 — 364.) enthalt. IHe Kxia^«^\ Vmkh %U für die oben 
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angegebene Altersstofe passend , namentlich der Fassungskraft derselben 
angemessen bezeichnet werden, bietet eine hinlängliche Masse Stoff zum 
Lesen and Wiedererzählen dar uild entbehrt auch der nothigen Mannig- 
faltigkeit nicht. Gut wäre es irielleicht gewesen , wenn der Verf. dieser 
Sammlung für das Alter yon 8 — 10 Jahren eine Anzahl Sprichworter, 
Denkspruche und Gnomen und einige ältere kräftige geistliche Lieder 
behufs der Erklärung und des Auswendiglernens noch hinzugefügt hätte. 
— Der erste CursuSy der in aufsteigender Progression auf den eben 
besprochenen Theil des Lesebuchs folgt, ist eigentlich die 2« Auflage des 
von dem Verf. gegen Ende des Jahres 1833 herausgegebenen „Lesebuchs 
für Tuchterschnlen'^ Für seine neue Bestimmung (für Kinder etwa von 
9 — 12 Jahren bMerlei Geschlechts) ist derselbe , ungeachtet der Gleich- 
artigkeit der Bedürfhisse in jenem Alter für beide Geschlechter, nicht 
ohne die diesfalls nöthig gewordenen Aenderungen geblieben. Die Haupt- 
absicht des Verf. war, laut Vorwort p. III., durch eine Auswahl von 
unterhaltenden Stucken, die sich auf die vorzüglichsten Zweige des wis- 
senschaftlichen Unterrichts beziehen, Interesse dafür zu erwecken und 
nebenher über Manches zu belehren oder Manches wieder in's Gedächtniss 
zurückzurufen. Deshalb finden sich I. in dem prosaischen Theile dieses 
Cursus ausser 1) Erzählungen (von Houwald , Ernst Hold , aus Weisse*s 
Kinderfreund, Schlezer^s Sittenlehre in Beispielen und den Palmblättern) 
p, 1 — 51. und 2) Mährchen und Sagen (von Grimm, Hebel, Lehnert| 
Funke, Hauff) p. 53 — 113. in besonders reichem Maasse 3 — 7) Dar^ 
Stellungen aus der Naturlehre und Naturgeschichte, Schilderungen von 
Naturmerkwürdigkeiten und Erzählungen aus der allgemeinen Weltge- 
schichte , Alles Auszüge aus Schriftstellern , deren Darstcllungsweise sich 
für die Jugend eignet, p. 114 — 280. Der II. (poetische) Theil enthält 
1) Fabeln p. 281—301., 2) Parabeln p. 302—331., 3) Dichterische Er- 
zählungen, Balladen und Legenden p. 332 — 389., 4) Lieder p. 390—^ 
432., mit Einsicht und richtiger Erwägung des Zweckes vorzugsweise 
aus den altern Dichtern unsrer Literatur , wie Claudius , Stolberg , Uz, 
Gleim, Geliert, Weisse, Holty u. s. w. ausgewählt. Auch hier findet 
sich vielfacher Stoff zu schriftlichen Arbeiten für Schüler, zum Wieder- 
erzählen und zu andern sprachlichen Lehrzwecken« — Der zweite Cur- 
aus dieses Lesebuchs hat im Verhältnisse zu den andern ohne Zweifel die 
durchgreifendste Veränderung bei Verwandlung des Lesebuchs in seine 
jetzige Gestalt erfahren. Der prosaische Theil desselben ist ansehnlich 
vermehrt, der poetische abgekürzt und weniger systematisch dargestellt 
und in beiden Theilen eine grosse Menge von Lesestücken mit andern 
vertauscht worden. So bietet, um einige Beispiele anzuführen, die 
neue Auflage 15 Erzählungen, während die I.Ausgabe nur 8 enthält; 
statt 5 Darstellungen aus der Weltgeschichte finden sich jetzt 12 u. s. w.; 
ferner sind die Briefe, die in der 1. Auflage allein aus Hartmann^s Brief- 
steller für Mädchen und aus Lorenz Krafft^s Briefsammlung (gleichfalls 
Damenbriefe) entnommen waren, jetzt mit Briefen aus Classikern (Gel- 
iert, M. Claudius) und andern Briefstellern, die nicht blos Damen an ein- 
ander schreiben lassen, vertauscht; endlich sind die Rubriken „Abband- 
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langen'^ und „Charakterschildernngen'' ganz weggelassen, und dafür unter 
dem Titel „Lehraafiiatze'' einige mehr als die frohem popnlär gehaltene- 
Abhandinngen mitgetheilt. Mehrere Ton den hier aasgelassenen Ab- 
schnitten finden sich in dem sogenannten 3. Corsas wieder , der über- 
haupt richtiger als der 2. Theil des 2. Cursns, denn als ein besonderer 
für sich bestehender Cursus anzusehen ist. Die im poetischen Theile 
gegebenen Stücke sind 1) Fabeln und Parabeln p. 303 — 323. , 2) Baifa- 
den (in der jetzigen Aasgabe auch viele von neuem Dichtern, z. B. Uh- 
land, Egon Ebert, Heine) p. 323 — 387., 3) Lieder, Elegien und Oden 
p. 387 — 444 Demnach sind weggefallen die Bruchstücke aus Epopöen 
(ernsthaftes, romantisches, komisches Epos), die Idyllen, Sonette, Can- 
taten, Oden und Hymnen, die Dithyrambe, das Lehrgedicht u. s. w., 
Ton denen allen die L Ausgabe Proben enthielt. Einzelne dieser Dich- 
tungsformen finden sich jedoch im 3. Cursus, nur in andrer Zusammen- 
stellung , wieder vor. Nicht zu leugnen ist , ^dass die Auswahl diesmal 
weit günstiger als in der ] . Auflage des Buches ausgefallen ist , nament>- 
lieh liegen die gewählten Stücke alle im Fassungskreise der Schulstnfe, 
für welche die Sammlung bestimmt ist , was bei der ersten Auflage nicht 
durchgängig der Fall war. Wenn man vielleicht aus so manchen andern 
Schriftstellern, als den hier benutzten, auch gern Proben mitgetheilt 
sähe , z. B. aus Rochlitz , Contessa u. A. , so darf man bei der Reichhal- 
tigkeit des Materials, das vorlag, nicht mit dem Verf. rechten. - Weniger 
zu entschuldigen ist, dass der Verf. gleichfalls, wie seine Vorgänger, 
statt der Abhandlungen, die mitgetheilt werden sollten, im 2; und 3. 
Cursus Auszuge ans Predigten und Reden giebt. Predigten und Reden 
sind keine Abhandlungen und bewegen sich überhaupt (wie die hier 
gegebenen, die noch dazu Fragmente sind) selten in dem Ideenkreise 
der Jugend, wenigstens nicht in der Weise, wie es die Abhandlung soll. 
Dass es unsern Schülern meist so schwer und lästig fällt, Abhandlungen 
zu schreiben, liegt vorzuglich darin, dass wir sie keine Mnsteraufeätze 
der Art, die in ansprechender Form dem jugendlichen Verstände zugäng- 
liche oder interessante Gedanken vortragen, lesen und studiren lassen. 
Gern gestehen wir zu , dass es dergleichen wenige geben mag. Aber es 
ist grade die Pflicht der Herausgeber derartiger Sammlungen , wie die 
vorliegende, solchen allgemein und tief gefühlten Bedürfnissen abzuhelfen, 
sei es durch eigne Ausarbeitung von Abhandlungen oder Beauftragung 
Andrer mit Anfertigung derselben. Der 3. Cursus, der, wie wir schon 
erwähnten, eigentlich der andre Theil des II. Cursus ist, enthält Fol- 
gendes: Prosaischer Theil. I. Erzählende Prosa. 1) Erzählungen (6 St.), 
2) Mährchen (2) [konnte vielleicht wegbleiben], 3) Darstellungen aus der 
Weltgeschichte. II. Beschreibende Prosa (von Gothe, Winkehnann, 
V. Schubert, G. Forster, Steffens, Humboldt). III. Lehraufsätze (von 
Herder, Moser, E. Zimmermann, Drasecke). IV. Briefe. V. Ver- 
mischte Aufsätze (von Claudius, J. Paul, Starke). Poetischer Theil. 
h Epische Dichtungen. A. Episch - didaktische Gattung, Fabel: 1) Ae- 
sopische Fabel, 2) Parabel, 3) Lehrerzählung. B. Epische Gattung im 
engem Sinne. I) Erzählende Dichtungen: a) Rein -epische Öattang, 
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Epos (Auszöge ans Wieland^s Oberon, E. Schnitzels Rose, Gdthe^s Her- 
mann und Dorothea); b) Episch • lyrische Gattung, Baliade; c) Gemischte 
epische Gattung, Epopöe. 2) Beschreibende Dichtungen , Idylle. II. Ly-> 
rische Dichtungen. A. Elegische Gattung : 1) Beschreibung^, 2) Elegie, 
3) Satyre. B. Lied : 1) Eigentliches Lied, 2) Romanze. C. Ode. An- 
hang. Poetische Formen. I. Elegisch: Epigramm und Sinngedicht. 
U. Lyrisch: ]) Triolet, 2) Rondeau, 3) Madrigal, 4) Sonett, 5} Can- 
täte. lil. Lehrgedicht. — Papier und Druck des Buches ist sehr 
zu lobeii. [Prof. Bichier.] 
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Archäologische Z^kung j herausgegeben von Ed. Gerhard. [Ber- 
lin, Reimer. 1843. 4.] Unter diesem Titel hat der genannte Archäolog 
eine besondere Zeitschrift für die Archäologie eröffnet, von welcher 
jeden Monat ein Bogen Text nebst notbigen Abbildungen geliefert und 
diese zwölf Bogen für den Preis von 3 Tbirn. in vier Vierteljahrsheften 
ausgegeben werden sollen. Ref. hat bis jetzt die erste Lieferung gese- 
hen, welche aus 3 Bogen Text und 4 Tafeln Abbildungen besteht, und 
die Monate Januar bis März um&sst. Der erste Bogen enthält eine Ab- 
handlung von Th. Panofka über einen Marmorkojf des Fürsten Tailey- 
rand, wozu die Abbildung: 2^€us und Trophonios auf Taf. I. gebort; 
ferner einen Bericht von Gerhard selbst über dessen Schrift: Etruski- 
sehe und Campanische Vasenbüder des kon. Museums in Berlin [1843. 
Fol.], und über zwei nenentdeckte Vasenbilder [Triptolemosbilder] in 
Neapel ; endlich einen Nekrolog W. A b e k e n ' s. Im zweiten Bogen hat 
Joh. Franz eine Herstellung des Monumentum Ancyranum aus dem 
Fragment des griechischen Textes, welchen Hamilton in Ancyra gefunden, 
▼ersucht und die letzten fünf Colomnen dieser griechischen Inschrift mit- 
getbeilt und mit dem lateinischen Texte verglichen, dadurch aber fuc die 
gegenseitige Berichtigung und Ergänzung beider Inschriften erhebliche 
Resultate gewonnen. Ferner bat Gerhard die Kadmosvase des Berliner 
Museums [Kadmos im Dracfaenkaropfe] besprochen und archäologische 
Nachrichten aus Rom und Neapel mitgetheilt. Im dritten Bggen be- 
schreibt H. Kiepert das sogenannte Monument des Sesostris bei Smyrna^ 
wozu die Abbildungen auf Taf. II. III. gehören , sucht dessen Identität 
mit dem von Herodot I, 106. genannten Monument zu beweisen, und 
erklärt es für ein skythisches, nicht für ein Sgyptisches Denkmal. Hier- 
auf hat Gerhard Nachricht gegeben von den archäologischen Gesell- 
schaften ia Berlin, Kiel, Bonn, Breslau und Hamburg und von der Feier 
der Winkelmannsfeste. Die noch übrige vierte Kupfertafel stellt das 
Harpyienmonument von Xanthos dar, welches jetzt im brittischen Museum 
sich befindet, und gehört zu einem Aufsatze von Th. Panofka, der in 
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ciii««i der oicbsten Bogea endidnen soll. Bs erigieU sich aui diesdi 
Mittbeilmgea, daM der Herausgeber bemfibt ut, das Neoesie mid Wicb> 
tigste der arcbaologucbea Entdeckongeo tor offenUicben KoDde sn brin- 
gen y and die Gediegenbeit der Anfsatse ist acbon durcb die Namen ibrer 
Verfasser verbärgt. Desbalb wird die Zeitscbrift ein reebt wicbtiges 
Mittel werden , die erwacbte Neigong fiir die Kanstdenkmaler des Alter* 
tboiDs immer mebr sa beieben und eine genauere Bekanntschaft mit den- 
selben zo Terbrdten. [J.] 



Wie Tielseitig die wissenschaftliche Forschung in allen Fächern der 
Literator sei, bew^t unter andern weit umfassenden Unternehmongen 
auch das Eijfmologiaeh-Bymbolisch- mythologische Real-fForierhueh, jswm 
Handgebrttuehe für Bibelforscher, Archäologen und hUdende Künstler j 
enthtütend die Thier-, Pßanzen-j Farben- und Zahlen - Symbolik; mit 
Bücksichtnahme auf die symbolische Anwendung mehrerer Städte -y Län- 
der- und FoOcerr Nomen des AUertkumSy wie auch auf die symbolische 
Bedeutung der Feste y gottesdienstliehen G^räuehe und Ceremomol- 
gesetze tdler Nationen; auf die symbolische Poesie und Malerei y BUdnerei^ 
Omamentäe und ArckUtktur , auf die Kunst - SifmboUk und Ikonographie 
des MiHelaUers u. a. m. Von F. Nork (Dr. Korn). [Stuttgart, Verlag 
der J, F. Cast'schen Bnchhandlong. 1843. gr. 8. Erster Band. XH und 
506 S. Zweiter Band. 1. Lieferung. 128 S.] , ein Werk, welches seiner 
Ausführung rasch entgegengeht und in zwölf Lieferungen oder vier Bän- 
den vollendet sein wird. Es wird dies Werk gewiss auch zu seinem 
Theile zur Forderung und Belebung der wissenschaftlichen Forschungen 
auf dem weiten Gebiete der Symbolik das Seinige beitragen. Denn wenn 
sich auch Ref. nicht die Kenntnisse zutrauen kann, alle die zahlreichen 
nnd zum Theil sehr umfangreichen und tiefere Studien beurkundenden 
Artikel gleichmassig zu beurtheilen, so haben ihn doch nicht wenige, die 
seinem Studienkreise naher lagen, angesprochen, wiewohl er grade an 
einigen aus dieser Classe eine etwas ungleiche Bearbeitung wahrgenom- 
men zu haben glaubt , und hier und da mehr Aufsehluss , auch wohl eine 
grössere Namhaftmachung neuerer literarischer Hul&roittel erwaVtet hatte. 
Doch wie dieses Urtheil dem ganzen Werke nicht zu nahe treten soll, 
so wird, wegen der häufigen Verweisungen nach hinten und nach Tom, 
dann erst ein ausfuhrlicheres und grundlicheres Urtheil über das ganze 
Werk gefallt werden können, wenn es vollendet dem Beurtheiler vorliegt. 
Nur vor einem Fehler will Ref. den gelehrten Hrn. Verf. hier vorläufig 
warnen, dem des etymologischen Synkretismus. Beispiele dazu liegen 
nicht fern. So leitet Hr. N. unter dem Artikel Ascus das Wort a«xo«, 
Schlauch, metatb. von aazzoff, pt^, saccusy Sack, ab, und B^ef. hat 
nichts dagegen einzuwenden. Nun heisst es aber später über den Riesen 
Ascus: „Der Riese, welcher den Lycurgus in seinem b Ösen Vorhatoi 
unterstützte, ist der Repräsentant der Zwietracht in der Qlatnr, der 
empörte Geist derFinsterniss (^umiiov) , die durch sein Fell (litfMOtf) 
bezeichnet wird'' n. s. w. Hier wird acMOv mit a^xo? offenbar etymo- 
logisch verbunden, was keineswegs der Fall sein sollte. Denn dieses 
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stammt in seinen doppelten Bedentongea , je nachdem man das a privatiT 
oder euphonisch nimmt , doch immer von muä ab , hat also nichts als die 
anssere Form mit aexog gemein , kann also anch der Sache nach nicht 
hierher gezogen werden. Diese Gesetae sind offenbar bei der etymoio« 
gisohen Forschung festzuhalten , und Ref* hofft, wenn er dieselben rer* 
treten su müssen glaubt , von dem Hrn. Verf. noch nicht unter die Stock- 
Philologen gezählt zu werden , gegen die derselbe in dem Vorworte zum 
ersten Bande so heftig zu Felde zieht. Doch, wie gesagt^ eine aui^ 
fuhrliche Beurtheilung des Werkes kann nur nach Vollendung des Ganzen 
erfolgen; bis dabin wünschen wir dem Hm. Verf. Ausdauer bei seinem 
nicht geringfügigen Unternehmen. [R« K.] 

Auf einer antiken Amphora in der Sammlung des Ritters Pizzati in 
Florenz ist auf schwarzem Grunde in. gelben Figuren das Urtheil des 
Paris über die Ertheilung des Apfels der Kris an die schönste Gottin in 
andrer Weise dargestellt, als man es nach der bekannten Mythe erwarten 
sollte. Paris ist nämlich sitzend und zwar so abgebildet, dass er sich 
mit der linken Hand auf seinen Hirtenstab und mit der rechten auf sein 
Knie stutzt und aufmerksam zu der Tor ihm stehenden Juno aufschaut. 
Juno ist mit Stephane und Scepter geschmückt und hält in der rechten 
Hand etwas Rundes, was ein Apfel oder eine Kugel sein kann , so empor, 
dass der Unterarm mit dem Oberarm &st einen rechten Winkel bildet. 
Hinter ihr stehen Pallas und Venus, erstere mit dem Helm geschroiickt 
und in der Linken ihre Lanze aufrecht haltend , an welche sie die Finger 
der rechten Hand so angelegt hat, dass sie mit dem Zeigefinger nach der 
Lanzenspitze hinweist; letztere einen Myrtenzweig emporhaltend. Beide 
Göttinnen sehen sich einander an und stehen in aufmerksamer und beob- 
achtender Stellung. Ein ähnliches Vasenbild findet sich in Raool-Ro- 
cfaette^s Monum. in^dits , Odysseide p. 263. und in Gerhard's Auseries. 
griech. Vasenbildern Tbl. L ^af. XXXIL Auch dort sitzt Paris auf 
einem Felsen des Ida und schaut nach den vor ihm stehenden drei 
Gottinnen hin , von denen Juno sich mit der. Rechten auf ihr Scepter 
stutzt und in der Linken einen Apfel hält, Pallas die Rechte an die Spitze 
ihrer Lanze legt , in der Linken den Helm hält und nach der Venus hin- 
blickt , und Venus ihre Linke unter ihrem Schleier Terborgen hat und auf 
der Rechten einen kleinen Eros emporhält, welcher an ihrem Haar herum- 
putzt. Das Pizzati'sche Vasenbild, auf welches schon Weicker im Rhein. 
Museum f. Pbilol. 1836 S. 128. aufmerksam gemacht hatte, bt neuerdings 
von J. E» G. R Ott lez durch Abbildung bekannt gemacht und in einer 
besondern Notice 8ur le iugemeni de Paris, repr^enU sur un vase de la 
coüection de üf. le cAev. Pizzati [in den Bulletins^ der Brüsseler Akademie 
Tom. VIL Nr. 7. und wiederholt in den M^langes de Philologie, d^Histoire 
et d'Antiquit^s par Roulez] beschrieben und erklärt worden. Er hat 
darin angenommen, auf dem Bilde sei dargestellt, dass nicht Venus, son- 
dern Juno von Paris den Apfel als Preis der Schönheit erhalten habe, 
Qnd sncht unter Berufung auf die Veränderung der Helena -Mythe dordi 
Gorgias und auf die Ton Prodicus aus Keos gemachte AUegorisirung der 
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Heraklessage wahrscheinlich za machen, es möge auch die Mythe von 
Paris als Preisrichter in. spaterer Zeit durch einen Sophisten oder andern 
allegorischen Mythenerklärer anf solche Weise umgewandelt worden sein. 
Umgekehrt hat sich L. Urlichs in den Jahrbüchern des Vereins von 
AUerthumafreunden im Rheinlande L S. 54. dadurch zu helfen gesucht, 
dass er in der voranstehenden Gottin mit dem Apfel nicht die Juno , son- 
dern die Venus erkennt, obschon Roulez sehr bestimmt erklärt hat, dass 
es oSenbar die Juno sei. In noch gelehrterer Deutung findet Fr. 
Wieseler in den Gotting. gel. Anzz. 1843 St. 112. S. 1112 ff. auf dem 
Vasenbilde den Moment dargestellt, wo die Göttinnen eben vor Paris 
stehen, und eine jede ihm besondere Geschenke verheisst, wenn er ihr 
den Preis zuertheilen will. Der Apfel in der Hand der Juno soll nun ein 
Granatapfel und als solcher das Symbol der Ehe sein; sie halte ihn 
empor, weil sie dadurch ihre königliche Ehe mit dem Götterkönige kund 
geben und dem Paris beweisen wolle, dass sie ebendeshalb wohl im 
Stande sei , ihm königliche Herrschaft zu gewähren , sobald er ihr den 
Preis der Schönheit zuerkenne. Zur Begründung dieser Deutung sind 
die Worte des Euripides Iphig. Aul. 1286 ff. ''H^a rs Jiog a van zog 
svvaiai ßccciUci benutzt. Allein wenn man beide oben erwähnte 
Yasenbiider unbefangen ansieht, so erkennt man sehr bald, dass auf 
beiden der Moment dargestellt ist, wo die Göttinnen eben erst zu Paris 
kommen, und wo ihm Juno zuvörderst den mitgebrachten Apfel übergeben 
will. Während sie ihm nun erklärt, was mit diesem Apfel geschehen 
soll, hält sie denselben natürlich empor, Paris horcht aufmerksam auf 
ihre Rede, und auch Pallas und Venus stehen voller Erwartung und 
sehen sich einander an , weil ihnen vielleicht in der Rede der Juno etwas 
auffalt. Wäre noch der Hermes als Götterbote neben die drei Göttinnen 
gemalt, so würde Niemand zweifeln, dass die Göttinnen als eben ankom- 
mend dargestellt seien ; aber auch ohne ihn bleibt die Sache dieselbe. 

Die in den letzten Jahren in Lycien aufgefundenen und untersuchten, 
zum Theil nach Englanc]^ und Frankreich gebrachten alten Kunstdenk*- 
mäler zeigen einen Kunststil , der auffallende Aehnlichkeit mit dem alt> 
griechischen und etruskischen hat, und sie werden, wenn sie erst genauer 
bekannt sind, zu den interessantesten Untersuchungen und Resultaten 
über die alte Kunstgeschichte Veranlassung geben. Ueber die nach Lon- 
don gebrachten xanthischen Marmortafeln sprach sich Hr. Hamilton in 
der Versammlung der kön. literarischen Gesellschaft in London folgender- 
maassen aus: „Die Sculpturen, welche die Friesen des sogenannten Har- 
pyiengrabes bildeten , gehören zu dem altgriecbischen und etruskischen 
Kunststil, und während einige locale Eigenthümlichkeiten auf die Nähe 
Kreta's und dessen mythologische Traditionen hindeuten, zeigt das Game 
eine so auffallende allgemeine Aehnlichkeit mit den Decorationen auf den 
Denkmälern Etruriens, dass die Identität des Ursprungs unzweifelhaft [?] 
ist; ob diese Identität die Abstammung des Volks betrifft, oder nur die 
Kunst, ist bis jetzt noch ein Streit unter den Archäologen.^' [Aus der 
Litt. Gaz. vom 12. August.] Gegenwärtig befindet sich übrigens so- 
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•wohl eine französische, als auch eine englische Expedition Ton Ge- 
lehrten, Kfinstiern und Handwerkern in Lycien, uro die dortigen alten 
Denkmäler weiter zu erforschen, und fortzuschaffen, was sich fortfahren 

lässt. 

Zn Dscherschel, dem alten Julia Caesarea, in Algerien hat man eine 
schone Statue aus weissem Marmor, eine merkwürdige Copie des Dom- 
ansziehers , gefunden. Ein Jungling yon etwa 16 Jahren sitzt auf einem 
Baumstamm und bemüht sich, aus dem auf das rechte Knie gestützten 
linken Fusse einen Dorn zu ziehen* Kopf und Arme fehlen, wie die 
Farbe des Bruches zeigt , seit langer Zeit. Rechts vom Baumstamm hat 
ein Hund gelegen , von dem aber nur die aussersten Spitzen der Pfoten 
erhalten sind ; links hängt eine Panflöte und ein längliches Instrument, 
das unten weiter ist als oben. Ebendaselbst hat man einen marmornen 
Grabstein gefunden, auf welchem ein abgebildeter Reiter einen am Boden 
liegenden Mann mit der Lanze durchbohrt. Das Pferd ist geschirrt und 
gezäumt und der ReUer trägt einen Brustharnisch und eine Art Halb- 
stiefeln an den Füssen. Die Inschrift ist so angegeben: DAZAS SCENI 

F. Ma . . lüS EQVES AOH VI DELMA . . . TARTM TVRMA 

LICCONIS ANNORVM XXVUI STIPENDIORVM X. 



In Trier hat die Gesellschaft für nützliche Forschungen in einem 
Garten am Weberbachthore ein äusserst solid gefertigtes Estrich nebst 
andrem alten Mauerwerk ausgraben lassen, dabei eine 2' 3^' hohe Ära 
aus weissem Sandsteine, in gewöhnlicher Form und nach oben in eine 
schalenförmige Vertiefung auslaufend, welche auf der Vorderseite die 
Inschrift trägt: DIBVS ET | DEABVS | IVLU RI|TICINA | PRO SE 
ET I SVIS D. D. 



Das neuerschienene Bulletin über die Arbeiten der Akademie in 
St. Petersburg enthält aus der Classe der historischen, philologischen 
und politischen Wissenschaften -fast lauter Aufsätze über russische, ara- 
bische und asiatische Geschichte und Alterthümer, aber auch Inscriptionea 
aUquot Graecae nuper reperiae reatUuuntur et expUeantur a Fr. Grae- 
fio, Part. III. et IV. Darin sind besprochen 1) eine am Mithridates- 
berge gefundene, im Museum zu Kertsch aufbewahrte Marmorinschrift 
aus der Regierungszeit des Tiberius JuUus Rhescuporis vom Jahr 377 der 
bosporischen Zeitrechnung (81 oder 82 n. Chr.), die einen Freilassungs- 
brief enthält, welcher den jüdischen Freilassungsbrief in Boeckh's Corp. 
Inscr. Gr. Nr. 2114. b. erläutert; 2) eine Inschrift von zwei griechischen 
Distichen über eine Quelle, aus dem Regierungsanfang des Königs Koiigs L, 
der darin deutlich der Sohn des Aspurgos genannt wird: weshalb der 
Name Aspurgos nicht weiter als Zuname des Kotys betrachtet werden 
darf, vgl. Böckh's Corp. Inscr. Gr. Nr. 2108.; 3) eine Inschrift von der 
Marmorbasis einer Statue, nach welcher drei Rhodier, die Sohne des 
Agesiarchos, den König Pärisades, den Sohn des Spartokns, allen 
Göttern geweiht haben. 
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Caamodore conaervaUwr dea Uores de ramtiquü^ lalhM> Thke pr4- 
wuUe d la Fmcultd dealeUres ife P«rw, par Alexandre OUeri«, 
profeflteur aggr^4 d^hutoire.' [Paris 184L 72 8, 8.] 6ine aelur lebendig 
geschriebene Abhandlung aber Cassiodor und sein wissenschaftliches Wir- 
ken, welche nicht erheblich neue Resultate bringt, aber einen wenig 
beachteten und doch sehr wichtigen Punkt der Literaturgeschichte ' be* 
apricht. Der Verf. beginnt mit Aufsählung der Ursachen, weiche den 
Verfall der Wissenschaften und den Untergang der Werke alter Schrift- 
steiler um die Zeit des Untergangs des weströmischen Reichs in Italien 
nnd den Westl&ndern herbeiführten, um daran die Schilderung der diesem 
Verfall entgegentretenden Thätigkeit des Cassiodor ansuknöpfen. Br 
eraählt kurz dessen früheres Leben als Secretair des Theodorich und 
als Staatsmann, berührt dabei den Streit über die doppelte Namensform 
Caasiedorua und Cossiodortiis und über die Unterscheidung aweier Cessio-» 
dore, welche in Van 1, 4« und XI, 24. vorkommen, und verbreitet sich 
von S. 17. an ausführlicher über dessen letate Lebensjahre, wo derselbe 
das Doppelkioster , Monasterium Vivarienae und Castelliense bei Sqnilla^ 
cium in Calabrien stiftete nnd daselbst als Mönch lebte. Auch hier ist 
zuerst nachgewiesen, in welchem traurigen Zustande die Bildung und 
wissenschaftliche Thätigkeit der Mönche in den Klöstern damals war, 
nnd dann auseinandergesetzt, dasa Cassiodor sein Monasterium Vivariense 
■u einer Bildungsanstalt für Geistliche einrichtete, während er in das 
Monasterium Castelliense, das über dem erstem auf der Höhe des Berges 
Sag, diejenigen Mönohe versetzte, die sich mehr dem ascetischen Leben 
and den eigentlichen Klostergeschäften widmen wollten und sollten. Ii^ 
dem erstem unterrichtete Cassiodor, wahrscheinlich unterstützt von an- 
dern gelehrten Klosterbrüdern, die Mönche nicht nur in dem Verstandniss 
der heiligen Schriften, sondern auch in den Profanwissenschaften nach 
dem Umfang der sieben freien Künste nnd hielt sie zum eifrigen Stadium 
an, wobei er ihnen das Lesen alter Classiker nicht nur empfahl, sondern 
auch in der Abhandlung de arU&u* et disciplinis artium liberalium beson- 
dere Vorschriften darüber ertheilte. Desgleichen mussten sie sich fleissig 
mit Abschreiben von Handschriften sowphl der ohristlioben als der Pro- 
fanschriftsteller beschäftigen und dabeL die in den Origioalen vorkam» 
menden Fehler verbessern i worüber Cassiodor de instit. divin* c. 1&. und 
an andern Stellen besondere Unterweisung ertheilt hat. Die Verbesse- 
rung bestand [nach der Sitte der Zeit] besonders in der Herstellung ein^r 
zweckmässigen Interpunction und in der Beseitigung der verdorbenen 
Orthographie, — zwei Dinge, über welche Cassiodor in seinen Sohriften 
viele wichtige Notizen niedengelegt bat, die über d^n Zustand der Hand« 
Schriften in jener Zeit recht wesentliche Aufschlüsse gehen« Zur Unter- 
stützung dieser literarischen Arbeiten hatte Cassiodor eine für jene Zelt 
sehr bedeutende Bibliothek von Handschriften gesammelt, in welcher 
auch die wichtigsten römischen Classiker und seihst mehrere grieehi^' 
•che Schriftsteller vorhanden waren , und von den letztem wurden einige 
durch Cassiodor oder andre seiner Studiengenossen in*s Latelni^ehe über- 
setzt. Der Verfasser hat dies Alles S* 17 — 48. besprochen , nnd aller* 
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dings sich meUtentheiJs nur in kurzen Andeutungen gehalten, daduroh 
aber eine Reihe interessanter Forsohnngsgegenstande angeregt. Von 
S. 49. an iwerden dann die erhaltenen nnd yeriornen Schriften des Caa^ 
siodor aufgezählt und endlich die SchriftsteHer nomendatorisch aosanunea- 
gestellt, die derselbe in seihen Schriften benutzt hat, um daraus den 
Scbluss zu ziehen , dass er deren Handschriften auch zum grossten TheU 
in seiner Bibliothek besessen haben möge^ Die Schrift des Hrn. Ollecis 
iwird wahrscheinlich nicht vielen Lesern nnsrer Jahrbücher in die Hände 
kommen; aber ihre Erwähnung soll auf die Wichtigkeit der darin erör- 
terten Gegenstände aufmerksam machen, weil mehrere derselben es wohl 
▼erdienen, dass sie von deutschen Gelehrten einer grundlicheren Erörte- 
rung unterworfen werden. [J.] 



Auf persische Münzen mit PehlVvischrift aus der Sassanidenzeit hat 
Costard in der zweiten Aufgabe von Hydes Veterum Persamm religionis 
historia 1760. zuerst aufmerksam gemacht. Zum Verständniss derselben 
hat Silv. de Sacy zuerst den Weg angebahnt. Genauere Kunde darüber 
giebt das Essai aur les medaüles des rois Persea de la dgntuHe Sassmtide 
par Adrien de^Longp^rier. [Paris typogr. de Firmin Didot fr^rea» 
1840. IV u. 8d S. 4. nebst 1 Kpftf. mit Alphabeten und 12 Platten Ab* 
bildungen von 69 Münzen.] Es sind darin 73 Münzen Ton Gold , Silber 
und Kupfer dechiffrirt , erklärt und classi^cirt , welche von 29 Königen 
aus der Sassanidendynastie herrühren, und die Zeit von 226 bis 633 
n.Chr. ausfüllen, so dass nur von zwei Fürsten dieser Reihe keine 
Münzen vorhanden sind , übrigens die gesammte Königsreihe durch Man* 
zen bestätigt ist. Die Beschreibung dieser Münzen mag man, in der 
Schrift nachsehen ; hier sollen nur die Hauptergebnisse kurz nachgewiesen 
werden. Zunächst wird im Vorwort durch den Titel SwijyoQog Ziv^«- 
ctQBtogj welchen Lenormant auf einer Drachme Yon Phraates II. fand, 
die Meinung widerlegt , als hätten die Arsaciden die Verehrung Ormuzds 
gänzlich vernachlässigt. Aus den Münzen selbst gewinnt der Verf. fol- 
gende 4 Resultate i 1) Das Alphabet der Sassanidenmünzen ist fast gleich 
mit dem hebräischen zu Anfange des 3. Jahrb., erhält aber durch ver- 
schiedene Umbildungen in verschiedenen Provinzen des persischen Reichs 
die Gestalt des Alphabets der Pohl wi- Handschriften zu Anfang des 
7. Jahrhunderts. Die Belege sind auf der Alphabetentafel zusaomieiH 
gestellt. 2) Die Bilder der Könige auf den Münzen haben jedes gewisse 
eigenthümliche Züge , sind authentische Portraits nnd haben Aehnlichkeit 
mit den Portraits der Königsbilder , welche Ker Porter von altpersischen 
Basreliefs abgezeichnet hat. Daraus lässt sich das Zeitalter jener Bas- 
reliefs bestimmen. 3) In dem Münzsystem der Sassaniden ist für das 
Gold der römische Aureus und für das Silber die attische Drachme als 
Einheit angenommen. Und weil nun Makrisi sagt, die ersten Münzen 
der Araber seien vop den Sassaniden entlehnt, so erklärt sich, warum 
bei den Arabern des Mittelalters diese attische Drachme unter dem Na- 
men Dirham wieder erscheint. 4) Die Namen der Sassanidenkönige auf 
den Münzen beweisen, dass die griechischen und vöüiischen Schriftsteller 
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diese Namen so treu wiedergegeben haben , als es die Eigenthumlichkeit 
ihrer Sprache erlaubte. Dies ist durch die Legenden der Münzen be^tä* 
tigt, mit welchen die griechischen Namen verglichen worden sind. — 
Noch nnedirte Sassanidenmünzen , welche der Verf. nicht gekannt hat, 
befinden sich im British Museum und India House zu London. — Vgl. 
Nomismatic Chronicle Vol. IIL p. 54. Ausland 1840 Nr. 275. S. 1099. 
und Grotefend in Götting. Anzz. 1843 St. 112. S. 1114—18. 

Für die Sammler antiker, namentlich griechischer und romischer 
Münzen besteht bekanntlich eine grosse Unannehmlichkeit darin, dass 
so viele Münzen von Fälschern nachgemacht worden sind und als echt 
verkauft werden. Schon in der Römerzeit wurde die Falschmünzerei 
getrieben, und namentlich fing -man unter den Kaisern Sept. Severus, 
Caracalla, Maximin etc. an, viele Münzen von schlechter Qualität zu 
giessen, weil das Prägen zu beschwerlich war. Der Betrug war leicht, 
da es für das 'Silbergeld keine festen Normen über Schrot und Korn der- 
selben gab. Nachweisungen über diese Münzfälscherei der Römer hat 
Akermah in dem Descriptive Caialogue of rare and unedites Roman 
ewns [London 1834.] gegeben. In der neuern Zeit aber ist in Padua 
und Parma, in Smyrna und Syra das Nachmachen griechischer und römi- 
scher Münzen' fast fabrikmässig betrieben worden. Am weitesten hatte 
es Becker, darin gebracht, der die Vorsicht gebrauchte, immer nur 
seltene Münzen nachzuprägen , und dieselben den Originalen bis auf die 
kleinsten Zufälligkeiten herab so genau nachzubilden wusste, dass man 
sie von denselben kaum unterscheiden kann. Deshalb wurde auch dessen 
Münzfälscherei in dem Tübing. Kunstblatt 1827 Nr. 75. 76.. in Schutz 
genommen und darauf hingewiesen, dass seine Nachbildungen für das 
Münzstudium denselben Nutzen gewähren, wie die Originale. Die erste 
umfassendere und gründlichere Aufklärung über diesen mit alten Münzen 
getriebenen Betrug hat Domen. Sestini in der Schrift Sopra i mo- 
derni fahyicatori di medaglie greche antiche nei tre medaHi^ et deseri- 
sione di tiUte quelle prodotte dai medesimi netto apazio di pocki qnnt, 
[Florenz 1826.] gegeben, indem er die berühmtesten Munzverfalscher 
älterer und neuerer Zeit und die verschiedenen Fabrikorte aufzählte und 
auf drei Tafeln eine Anzahl der Becker'schen Münzen abbilden liess , die 
Merkmale derselben hervorhob und die Museen angab, wo sich solche 
falsche Münzen befinden. Darnach schrieb dann Loos seine Kunst^ 
falsche Münzen zu erkennen [Berlin 1828.], brachte aber die Sache nicht 
zum rechten Abschluss, weil Sestini's Listen noch zu unvollständig 
waren. Eine neue hierhergehörige Schrift war der dem Ref. nicht 
näher bekannte Catalogo deüe Serie Beckeriane di medaglie gr, e rom. 
del medio evoemodemo, vers. dal tedesco c, aggiunte* [Parma 1831.] 
Noch weitere Aufschlüsse und reichere Nachweisungen gab A. yon 
Steinbüchel in der Schrift : Die Becker* sehen falschen Münsstempel 
in autführUchen Ferzeichniasen , für Sammler und Freunde der Münz- 
Ufiasenschaft. Mit einer Einleitung über Münzkunde ^überhaupt, [Wien 
1836* 8.] , worin besonders das vervollständigte Vei^zeichniss der Becker-^ 



Todefffille. 397 

sehen Manzen ifviclitig ist. Die reichste Belehrung aher vvird jetzt in 
der Schrift: Die Becker'aehen faUehen Münzen ^ beschrieben von M. 
Pinder. [Mit 2 Tafeln. Berlin, Nicolai. 1843.] geboten, indem der 
Verf. darin 330 verschiedene Manzen [133 griechische, 136 römische, 
25 westgothische, 86 mittelalterliche], die Becker nachgestochen hat, 
anfieählt und beschreibt. Man erkennt ans dieser Beschreibung, wie oft 
es kaum möglich ist, die nachgemachten Yon den Originalen zu unter- 
scheiden ; allein da nun die Becker^schen eben in grosser Vollständigkeit 
aufgezahlt sind, so weiss man doch, vor welchen Münzen man sich za 
hüten hat, dass man bei ihrem Ankauf sich wenigstens nicht fibertheuem 
lasse. Darum wird eben diese Schrift ein anentbehrliches Besitzthun 
für alle Munzsammler. [J.] 



Todesfall 



Am 14. Mai starb za Schonthal in Wortemberg der Ephorus nnd 
Professor M. Chr, G, JFunderlich y .im 63. Lebensjahre. 

Am 28. Mai in Tübingen der ordentliche Professor in der philoso- 
phisdien Faeultat QotiUeb Friedrieh Jäger^ durch mehrere Schriften über 
das alte Testament bekannt, geb. in Stattgart am 7. Jon! 1783. 

Am 4. August zu Paris der Marquis P4iul Anton de Fortia ^Urban^ 
Mitglied des Instituts , früher Oberster der papstlichen Miliz in Avignon, 
geboren in Avignon am 18. Febr. 1756, durch viele historische and anti- 
quarische Schriften, z. B. durch Vie de X^ophon [1795.], Catalogue de 
la biblkfibique de la vifU i^ Avignon [1804.], Mimokea pour servir ä 
Vhiitoire ancienne 'du globe terrestre^ 10 vols. [1805 — 9.], MiUmgee de 
g^ographie , d'histoire et de ehronoUgie ancienne [1805.] , Hietoire d*Ari- 
etorque de SamoB [1810.], bekannt. 

Am 9. September in Darmstadt der Schnlinspector und Lehrer an 
der ersten hohem Töchterschule Ernet Rieiaert, ein verdienter Schul- 
mann, als Schriftsteller durch seine deutsche Stillehre and ein Werk 
über den Orden der Trappisten bekannt. 

Am 28. September in Thom der Provinzial-Schufarath and Geh. 
Regieruogsraih Dr. R. B. Jaehmann* 

Am 6. October in Ratzebarg der Direotor der dortigen Domschule 
Professor U. J. H. Becker y 52 Jahre alt, durch mehrere Schriften über 
römische Geschichte bekannt. 

Am 10. October in Wien der emeritirte Rector magnificus der Uni- 
versität, Dr. phil. et med. Edler von Hieber y 79 Jahre alt. 

Am 31. October in Ronneburg der Superintendent Dr. Jonathan 
Schuderoffy einer, der berühmteren protestanU TVi^o^cäI^^q^ä^^^sää. 
JV. Jakrb. f. PhU, m. Päd, od. Erit. Bibl. Bd. XXXIX« Hfl. V ^ä 
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Am ^. 19ovCTb9 In Crent a BntlBeSftiiiiSf "wddhe mHsh «ner bdfö- 
gen AntfteBtaindiiiig gflÜBl^ war, der Sdinfanäi und emeiitirie l&ector 
4er dBfdgen LandesBchiile, I>r. jtugmt GatÜm^Mtem, Creboran am Bobia 
(im Favstenfhom Ilsnw-Crreiz) am IS. N«^«mber 1772, wmnde er im 
«tterficfaea Baue unterrichtet aad bezog nadi ennjSuigem Besnch des 
Lycemns in Greke 1791 die Univeratat Leipzig. Nach abisahirten fito- 
Asn berätete er in Leipng mehrere Sogünge auf & Dnivesatat Tor 
imd trat «m 22. 3mm. 1797 i^ Stelle «nee ordentil. Lehren am Padago- 
ginm ZQ Baue an , wo er mit aeinen Collegen und Vrennden Mtmd Qn 
fiätöig), Skfbrt (inT^MiBtrelitz), FoXBadi (in Werthheim), fiimdbe (in 
Stendal), KirMuf Qn bnacr^er), Sdnäae (in Giytfaa) bis l!§C^ lehrte. 
Nach einer bei F. A. Wolf bestandenen Prnfong eridelt er den fijtf als 
PrefesBiH: eLogaenfiae an das akademische Gynmamnm zn Danzig, dem 
er aber bald daranf einen Knf an die dnrch Sturz's Tersetznng aadi 
CiTionBa erle^gte Professor in Crem Torzog. Am ^. August 1B03 trat 
er sÖB Amt an, wurde WBchaelis 1§I7 I^ector und Terwahete dieses 
Amt bis MJchaeTis IBiO,^ wo ihm die erbetene Entlassung gewahrt wurde. 
BSe grosse Kidd der tob ihm zu haltenden Unterrichtsstanden in den -rar- 
sdiiedeBSten Lehrfächern hatte ihm kmne 'Müsse zu grossem schrütstellB- 
nsdien Axbmten gestattet, er hat nur 39 lateinisdie , 29 dentsdie Pra- 
gramme und meiuwre Oden yer&sst. S seiner Programme handeln de 
«tndm hunundtafis mwtm aßkuc aetate magm w u jgti man tBe (yaa der alten 
Rhetoric und Kd&uast, zuletzt Tmi IKdiddäk und Satyre), ein andres 
^ MdumMund fartiifAiw et %n »üMm mmiäB a. s. w. Sie werden 
wegen der &«iAeit und deganz dires Stils noch immer geschätzt und 
gesucht. Ausgezcadinet durch Vielseitigkeit und GrandUd^eSt der Bil- 
dung, dnndi Lehrtalent, Crewiasenfaafögkmt und £e »miste Humamtat, 
genesfi der Verewigte ^ allgemeinste Actomg und Liebe mcht nur seiner 
zahIrmdieB Sdiuler und seiner Collegen, sondam auch der Behörden und 
•des ganzen Pubficums. HSn schönes Zeugmss da^on giebt eine offont- 
üche Bekanntmacdiung der regierenden Fürsten Ton Reuss (ersdiienen in 
-der Gera'eclmn Zmtung), welche mit den Worten beginnt: „Die Fürsten 
ehrten in dem jungst irerstorbenen Schnlrath Bein einen wahren Freund, 
ihren würdigen Jugendlehrer , einen Terdienten Chef des Entbenenms inid 
wen treuen Patzioten^ etc. — Worte, weldie den Texatorbenen nicht 
weniger ehren, als die edlen Begenten, welche sie TerfiEMSten. — BSne 
kurze Autobiographie des Verewigten, weldie bis zn seiner AnsteUnng 
in Gera rmcht, befindet sich in dem Gem'scben Sohulprogramm des 
Schulratlis und S&ectors Herzog- Ton 1641. 

Am 25. Norember in Merseburg der erste BomprelBger, Stifts - 
Superintendent und ConsistoriabvÜi l>r. theoL et pfaiL JoA. Aug. Martin 
Hanseiirdler, geboren am 2. Jnni 1775. 
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AltovA. Das dasige Gymnasiimiy desaen Director Prof^ Dr. J. H. 
CX Eggtn Yor kanem sein 25jälizige8 Amtsjabiläimi begangen and bei 
dieser Gelegenheit daa Yerdienstkreoz der Danebrog erhalten hat , war 
Tor Ostern 1842 von 64 Schülern [12 in der Vorbereitongsclasse , 10 in 
Tertia, 10 in Seconda, 9 in Prina, 13 in Selecta] besacht and hatte za 
Büchaeüs and Ostern des genannten Schaljahrs 4 Schüler aar Umyersitat 
entlassen« Mit dem neaen Schaljahr 1842 — 43 warden regelmassige 
Tarnfibangen für sämmtliche Schaler eingeführt; aber die Lehrstelle des 
emeritirten Professors Dr. GotUUh Ertust KUauen^ dem Yor kurzem das 
Pradicat eines Etatsraths beigelegt worden ist, warde fortwahrend 
interimistisdi yon dem Hül&lehrer Dr. Harries yertreten. Vgl. NJbb« 

. 32, 449. Das za Ostern 1842 erschienene Jahresprogranmi enthält Quae^ 
Btionum T\UUananim speeimcn Ton dem Director Dr. Eggen [Altena 
gedr. b. Hammerich and Lesser. 25 (21) S. gr. 4.] , gelehrte and sorg- 
filtige Erorterangen Ton 23 Stellen aas dem zweiten Bache von Cicero 
de oratore, bei denen sich der YerfL die schwierige Angabe gestellt hat, 
im Wesentlichen nar solche Stelleo za b^prechen , die in EUendt's Aas- 
gabe noch nidit genügend gedeatet sind. Ihr Zweck ist, das richtige 
Verstandniss dieser Schrift fordern za helfen and zugleich eine Probe 
seiner Interpretationsweise in der Schale darzulegen. Für das Verstand- 
niss des ganzen Buches ist daher p. 4 — 9. eine sehr genaue Nach- 
weisung des Ideenganges und der Disposition desselben mitgetheilt, und 
bei den einzelnen Stellen die Erörterung Tornehmlich erklärend und gram- 
matisch gehalten, wobei der Verf. über mehrere grammatische Punkte 

^ sich umständlicher Terbreitet. Hr. E. hat sich mit Ausnahme weniger 
leichteren Berichtigungen, z. B. der falschen Erklärungen Mü]ler*s in 
Cap. 39, 162. bei uno operCf 68, 236. bei devot advenarium und 61, 249. 
bei omma, und der Verwechslung des Antonius und Julius Cäsar und* 
der daraus entstandenen chronologischen Irrungen in EUendt^s Anmerkung 
zu 68, 275. , durchgehend mit ziemlich schwierigen Stellen beschäftigt^ 
und wenn man auch dem gewonnenen Resultate nicht überall beistimmen 
kann, so ist doch die Sorgfalt und Umsicht der Behandlung sehr beleh- 
rend, darum die Abhandlung eine sehr dankenswerthe and das am Schluss 
gegebene Versprechen, noch ähnliche Erörterungen über schwierige 
Stellen des ersten und dritten Buches folgen zu lassen , ein sehr wili- 
kommenes. Am gelungensten sind die Bemerkungen zu Cap. 1, 2. , wo 
er die Ton Ellendt Terdächtigten Worte cum ewemus enumodi durch die 
richtige Erklärung „cum essemus eiusmodi nt id fädle intelligeremus^^ 
rettet, und zu Cap. 9, 38., wo er in den von fast allen Erklärem falsch 
construirten Worten: tarnen koc certtifs nOdl eue wrieet^ fitam, qund 

22* 
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omiiet arte» idiae tme do^juentia sinm» munu» praetiare poMimf , oralar 
wme ta nomen tuum obimert non pottH^ ut eeteriy n dtsserlj aunty dliquid 
oft hoe käbeant etc., die allein richtige Constmction cerftiw nikü esse 
vateti quam vi ceteri aUquid habeant nachweist und grammatisch recht- 
fertigt, die Worte quod omnes arte» . . • obtinere nan patest als einen za 
ut eeteri habeani etc. gehörigen Cansalsatz aaüasst and die Stelle so 
ibersctzt: „Dennoch kann Nichts gevrisser sein, als dass, weil alle 
Wisseoschaftea ohne Beredtsamkeit ihre Aufgabe losen können , der Red« 
ner aber ohne sie seinen Namen nicht behanpten kann , die Uebrigen^ 
wenn sie beredt sind, etwas von diesem haben, dieser aber*^ etc. Des- 
gleichen rechtfertigt er Cap. 78, 318. die scheinbare Tautologie der 
Worte extrkueeu» atumde^ wo freilich die meisten Handschn. atkwule 
bieten, durch die ParalieisteUe I, 42, 188. evfrmseci» ex aUo genere und 
durch Verweisung auf die hanfige Znsammensteilung sinnrerwandter 
Wörter bei Cicero ; und Cap. 6, 23. zieht er um der Handscfarr. willen 
geetiunt und eupiuni ror und yerweist wegen der dann anzunehmenden 
AnakoluUiie fref Cic. de offic. III, 10, 45. Die zu Cap. 63, 212. vor- 
geschlagene Conjectnr ut ex hae vi nannunquam ofitmt aiiquid inferen^ 
dum estiUi levitati ist dem Sinne sehr angemessen, erklart aber nicht, 
wie das leichte und allbekannte inferendum in htflammandum oder tn^en- 
dum Terdorben werden konnte. Auch Cap. 26, 110. ist die Deutimg der 
Worte quibu» addäis durch „haec rerba cum addita sunt, tum defenditur, 
sententiam scripti (ab initio per se) perspicunm fnisse^' gewiss richtig, 
aber 'die Unterscheidung, dass quibu» addili» ablativi temporales, nicht 
abiativi causales seien, zu spitzfindig und in der YorsteUungsw^se der 
Römer nicht vorhanden. Dagegen kann es Ref. nicht billigen, dass Cap. 
31, 136. mit Pearce geschrieben werden soll : »ed tarnen criminum tntilff- 
tttdo ett et defengionum, non locorum infinita, Cicero hat im Vorher- 
gehenden dem Redner empfohlen, die Beweisgründe und Erorternngs- 
mittel, damit sie nicht als zu viele Einzelheiten erscheinen, unter gewisse 
allgemeine Gesichtspunkte und Betrachtungsweisen zu bringen, und hat • 
in S 135. die allgemeinen Gesichtspunkte angegeben , an welche in der 
gerichtlichen Rede die vielen und zahlreichen Anklage- oder Vertheidi- 
gungsgrunde angereiht und so in ihrer Vielheit verringisrt und in be- 
stimmte Rubriken abgegrenzt werden können. Daran schliesst sich der 
Ausspruch: „Wer nun das zum Wesen der Sache Gehörige nicht mit 
schnellem Bück und Urtheil zusammenzufassen weiss , dem wird das, was 
bei der Untersuchung einer Thatsache vor Gericht vorkommt, immer noch 
als eine sehr grosse Zahl von Einzelheiten erscheinen; allein [weil er eben 
nach allgemeinen Gesichtsp unkten strebt, so] kann wohl die Menge der Be^ 
schuldigungen , nicht aber die der Vertheidigongsgrnnde und allgemeinen 
Gesichtspunkte unendlich sein." Dieser Sinn der Stelle aber wird eben 
durch Pearce's Conjectur zerstört, und ist nur in der von Ellendt richtig 
erklarten Volgate »ed tamen criminum muUitudo est, non defensionum aut 
iocarum infinita. Darum ist in derselben höchstens die Stellung des e«t 
anfallend, welche aber durch das von den mosten Handschrr. gebotene 
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efit mültHudo beseitigt ^ird. In Cap. 42, 178. ist EllendVs Lesart Haec 
ei froperans ut apud_ doetos et senndoctus ipse verworfen ^ und xu dem 
von den Handschriften gebotenen Haee ut et preperana et apud doetos et 
semidoctue ipse zaruckgekebrt. Aber die darin enthaltene Dreitheiligkeit : . 
„loh behandle dies nur kurz , einmal weil ich vorwärts eile , dann weil 
ich vor Unterrichteten spreche, endlich weil ich selbst nicht unterrichtet 
genug bin'', ist Hrn. E, wohl ohne Noth anstossig erschienen , und er 
streicht das et vor apud doetos, um folgende Deutung xn gewinnen: 
,^HaeG, quae de locis doeeri solent, breviter pertracto, cuius rei duae 
sunt causae , una quod properare licet apud doetos , quibna usus tantum 
mei raonita quaedam tradenda sunt (c. 41, 176.), altera quod semidoctas 
snm ipse, cum ea dicam quae ipse nesciam (c. 7, 50« coli. c. 1, 4.)''. Des- 
gleichen verkennt er Cap. 45, 190. mit EUendt die Bedeutung des id in 
äen Worten neque erdm facüe est perficerey ut iraseatur ei, cut tu velis^ 
iudex, si tu ipse id lente ferre videare, und corrigirt ut iraseutur reiy 
damit id eben die res bezeichnen könne.. Allein das id besieht sich gar 
nicht auf ein bestimmtes Wort, sondern fasst den allgemeinen Begriff 
das um was es sich handelt, das worüber der Richter sürnen soll, zusam- 
men, und Diithey hat richtig übersetzt: „denn es ist nicht leicht zu 
bewirken, dass der Richter^ nach deinem Wunsche auf Jemand zürne, 
wenn du seihst dte Sache mit Gleichgültigkeit aufzunehmen scheinst/' 
Auch in Cap. 60, 244. wird Dilthey^s Uebersetzung dem Hrn. Verf. viel- 
leicht die Ueberzeugung bringen, dass er die Stelle noch nicht ganz 
richtig deutet, obgleich er Ellendt's Anstoss an den Worten non mo 
Hercule in mentem mihi quidem venit treffend beseitigt und venit als Per- 
fectum richtig erkannt hat. Zu Cap. 78, 316. bespricht Hr. E. iS. 16 f. 
umständlich den Gebrauch des equidem bei Cicero, ohne jedoch die Sache 
zur Klarheit zu bringen. Treffender und bestimmter ist p. 17 f. die 
Erörterung über non minus und non magis quam, wozu die Cap. 78, 
317. gebilligte Lesart in qua non vis potius quam deledatio postulatur 
Veranlassung geboten hat. Wichtiger, wäre aber freilich daselbst die 
grammatische Rechtfertigung der Lesart non vis potius sed delectatio 
gewesen. Zu Cap. 78, 319. wird S. 19 ff. der Gebrauch des non modo 
für non modo non besprochen und die Erklärung von Klotz z. Cic. Tusc. 
II, 5, 14. für richtig anerkannt. Eine klare Erkenntniss der Sache aber 
wird darum nicht gewonnen, weil der Verf. weder über die Bedeutung 
des non modo recht in's Reine kommt , noch auch den in diesen Fällen 
genau zu beachtenden Satzbau und das Einwirken der Negation dea 
Hauptsatzes auf «die Verneinung des mit non modo gebildeten Neben- 
satzes in Betracht zieht. Das Letztere dürfte der angemessenste Weg 
gewesen sein, um diese allerdings nicht leicht zu begreifende Sprach- 
erscheinung den Sehülern deutlich zu machen. Ein grammatischer Miss- 
griff dürfte es aber sein , dass der Verf. Cap. 20, 84. bei dem Ablativus 
instrumenti arte coniuncta, dessen Bedeutung Diithey in seiner Ueber- 
setzung richtig bezeichnet hat, es für möglich hält, dass derselbe für 
^am arte coniuncta stehen könne , und deshalb auf die ebenfalls miss- 
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verstandene Stelle in Horat. Carm. ÜI, 23, 20. Terweist. Uebrigena wtil 
Ref. darauf nicht etwa einen Vorwurf gründen, sondern erkennt viel- 
mehr dankbar an , dass er auch in den Stellen , wo er von den Ansichten 
des Hrn. E. abweicht, ans dessen Erörterungen Mancherlei gelernt hat, 
und sieht der Fortsetzung dieser Quaestiones TüIIianae mit Verlangen 
entgegen. [J.] 

Xassbl. Vom 1 — 5. October wurde hiier die sechste Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmanner gehalten , zu weicher im Ganzen 
159 Theilnehmer, und zwar der Mehrzahl nach aus Kurhessen , Braun^ 
schweig, Hannover und den sachsischen Herzogthumem, zusammen- 
gekommen waren. Die zu gleicher Zeit fallenden Versammlungen der 
rheinisch -westphalischen und der norddeutschen Schulmänner waren wohl 
die Veranlassung, dass aus diesen Gegenden nur der Director Dr. Bemh. 
Thierach aus Dortmund und die Professoren Fetersen aus Hamburg und 
Forchhammer aus Kiel sich eingefunden hatten. Für freundliche und 
gastliche Aufnahme war auch diesmal in durchaus wohlwollender und 
zuvorkommender Weise gesorgt, und die allseitige Unterhaltung der 
Gaste bildete wiederum den Glanzpunkt der Versammlang. Vgl. NJbb. 
36, 348. Das Ministerium des Innern hatte eine ansehnliche Summe zur 
Bestreitung der Bureaukosten dem Präsidenten, Director Dr. Weher, zur 
Verfugung gestellt, der Stadtrath sich nebst mehreren Lehrern des Gym- 
nasiums zum Comit4 gestaltet, um alle nothigen Vorbereitungen zur Auf- 
nahme zu treffen, viele angesehene Bürger der Stadt sich zur gastlichen 
Aufnahme der fremden Gäste erboten, die bestehenden Gesellschaften 
theils ihre Locale für die Versammlungen hergegeben, theils thätig zur 
Verschönerung des Festes beigetragen; das Museum, die Bibliothek und 
die Kunstausstellung waren zur itllgemeinen Beschauung geöffnet, und 
der Geh. Hofrath RvM hatte eine kurze und belehrende Anzeige über die 
antiquarischen und archäologischen Schätze des Museums für die Be- 
schauer drucken lassen. Die Sitzungen des Vereins wurden in dem Saale 
der hiesigen Abendgesellschaft gehalten und in der vorbereitenden Sitzung 
am 2. October begrfisste der Director Dr. Weher als Präsident die Ange- 
kommenen, machte die angebotenen Vorträge und die für die Gesellschaft 
eingekommenen Gegenstände bekannt, liess die Tagesordnung für die 
öffentlichen Sitzungen bestimmen und die Secretaire wählen, eröffnete 
einen Vorschlag des Professors K, Fr, Hermann aus Gottingen zur Er- 
weiterung der Statuten des Vereins und übertrug das Präsidium für die 
folgenden Tage dem Vicepräsidenten Prof. Bergk aus Marburg. Nach Be- 
endigung der Versammlung wurden die gesummten Vereinsmitglieder auf 
Kosten der Stadt nach der Wilhelmshohe gefahren, wo alle Sehenswürdig, 
keiten in Augenschein genommen werden konnten, die grossartigen Wasser- 
fälle für diesen Tag um der Gäste willen ausnahmsweise angelassen waren, 
und im neuen Gasthof das gemeinsame Mittagsmahl in heiterer und bald 
rauschender Fröhlichkeit eingenommen wurde. Das Anerbieten der Stadt, 
das dort veranstaltete Mittagsessen aus ihren Mitteln zu bestreiten , hatte 
der Comit§ mit anerkennendem Danke abgelehnt. Gegen Abend kehrte 
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^e Geselbchafit zar Stadt zurück , lun der Ton dem Cäcilien verein and 
der Singakademie veranstalteten recitirenden Darstellung der Antigene 
des Sophokles beizawohnen. Der Hofi^th Niemeifer las die Dialogen des 
Stuckes mit grosser Kunst und EAergie vor, und die dazu gehörigen 
Chore vmrden nach der Composition von Mendelaaohn-Bartholdjf von den 
beiden Musikvereinen unter Leitung des Hofcapellmeisters 'Spohr ge- 
sungen. Der Genuss, den diese Aufifufarnng gewährte, gab Veranlassung, 
dass in d^ zweiten öffentlichen Sitzung auf den Antrag des Professors 
0«ann aus Giessen eine Adresse an Mendelssohn -BartlToldy beschlossen 
wurde , um ihm für den wichtigen Beitrag , den er durch seine Compo- 
sition zur Wiederbelebung der antiken Tragödie gegeben habe, za 
danken. Zugleich wurde auch dem Hofcapellmeister Spohr für die Auf- 
führung dieser Composition der wohlverdiente Dank und Beifall laut und 
einmüthig gezollt. Die erste öffentliche Sitzung am 3. October eröffnete 
der Yiceprasident Prof. Bergk mit einer Begrüssungsrede über Hessens - 
Verdienste um Cultnr und «m Philologie insbesondere, um die auf Cassel 
gefallene Wahl des Versammlungsortes der Philologen als eine geeignete 
zu bezeichnen. Hierauf sprach Hofrath Thiersch ans München über die 
Aufgabe der Philologie in der gegenwartigen Zeit und legte namentlich 
für die der Sitzung beiwohnenden Behörden, Beamten und Bürger dar, 
was die Philologen und Schulmänner zu leisten und zu bewahren und was 
sie darzubringen haben. Er verbreitete sich dabei nicht blos über die 
dassische, sondern auch über die orientalische und altdeutsche Philologie, 
machte auf deren doppelte Bichtung für sprachliche und sachliche For- 
schung aufmerksam und ^ies auf den Zusammenhang hin, in welchem 
die Philologie als Vermittlerin der classischen und deutschen Studien mit 
der Erziehung der Jugend steht. Darauf folgte ein Vortrag des Hofraths 
und Professors Gotiling aus Jena über eine antike Statue in der Loggia 
de^ Lanzi zu Florenz. In der daselbst aufbewahrten sogenannten dca 
del sÜentio nämlich wollte derselbe nach Ausdruck, Kleidung, Haar- 
schmuck und selbst nach der Form der Schuhe das Bild einer deutschen 
Frau und zwar das der Thusnelda erkennen, weil alle diese Dinge mit 
der Beschreibung des Tacitus in German. c.~l7. vollkommen überein- 
stimmen. Diese Statue der Thusnelda soll nach Gottling's Vermuthung 
zugleich mit eiifer Statue des Thumelicus in einer Nische des' Triumph- 
bogens gestanden haben, welchen Tiberius dem Germanicns am Fuss 
des Capitolinms errichten Hess» Desgleichen wollte der Redner die in 
diesen Triumphbogen gehörige Statue des Germanicns in der zu Paris 
befindlichen Statue des Bildhauers Kleomenes wiedererkennen, welche er 
gegen Visconti's Meinung als eine Statue des Germanicns darzuthun 
suchte und von welcher aus er den Schluss machte , dass auch die eben 
erwähnte Statue ^ der Thusnelda ein Werk des Kleomenes sei. Endlich 
glaubte er 'auch ein antikes Bild des Thumelicus aufgefunden zu haben, 
nicht allein auf dem Cameo de la S. Chapelle in Paris, der Gemma Tibe- 
riana, sondern auch in einem nach England gekommenen antiken Brust- 
bilde , welches einen Jüngling von ausnehmender Schönheit darstelle, der 
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ndt der Thusnelda eine überraschende ^ehnliohkeit habe und dardi den 
kleinen Bart auf der Oberlippe gleich dem sterbenden Fechter als Barbar 
zu erkennen sei. In Bezug darauf schloss er iweiter, Thumelicus möge 
in Ravenna zu einem Fechter — worauf schon sein Name hinweise — 
erzogen worden und dann in Korn als solcher in öffentlichen Spielen, 
welche zur* Feier eines Sieges über sein Volk gegeben worden, gefallen 
sein , und deutete darauf die Worte des Tacitus : Quo mox ludibrw con." 
flictahu Sit in tempore narräbo. Hofrath Thiersck erhob ges^n diesen 
Vortrag den Einspruch , dass man durch Nichts berechtigt sei, in der zu 
Paris befindlichen Statue einen Germanicus zu erkennen, und Professor 
JFalz aus Tubingen wollte in der sogenannten dea del silentio yielmehr 
die Statue einer gallischen Gefangenen erkennen , welche aus einer frü- 
hem. Epoche der griechischen Kunst herrühren möge. Eiii dritter Vor- 
trag des Professors Osann aus Giessen gab eine ausführliche Erörterung 
über die Einführung des Weinbaues in Attika , indem die Mythen von 
Pionysos und seinen Wanderungen zunächst im Allgemeinen auf die Ein- 
führung des Weinbaues gedeutet, dann mehrere uralte Gebräuche bei 
den Dionysosfesten auf die erste Anpflanzung der Reben in Attika bezo- 
gen, und endlich aus der Aufnahme des Bakchos bei Ikarios in Attika 
geschlossen wurde, dass der Weinbau von Ikaria nach Attika gebracht 
worden sei , sowie er n(ich Ikaria Yon Kreta aus gekommen sein möge. 
Hierauf legte der Bibliotheksecretair Dr. Bemhardi aus Cassel eine 
Sprachkarte von Deutschland vor, erklärte den Plan dieses Unterneh- 
mens, forderte namentlich die Gyranasialdirectoren der verschiedenen 
P](ovinzen auf, in den Programmen Beiträge zu einer Dialektologie 
Deutschlands zu liefern, und wiei^ auf die Wichtigkeit dieser Dialekt- 
forschung hin , wobei er namentlich den Umstand durch einige schlagende 
Beispiele hervorhob , dass sich noch jetzt in den Dialektgrenzen die alten 
Volks- und i^tammesabgrenzungen wiedererkennen lassen« Den Schluss 
der Sitzung machte ein Vortrag des Professors ScJmeidewin aus Göttingen 
$ber das Verhältniss des Cäsar Augustus zu Britannien, worin er dar- 
znthiui suchte, dass Britannien damals von Rom unabhängig war und 
auch von Augustus nicht bekriegt, aber durch ein Freundschafts- und 
Friedensbündniss an Rom geknüpft wurde« Dazu hatte er namentlich 
eine aus Livius entnommene Notiz benutzt , welche in den vor kurzem 
in Rom zum ersten Mal vollständig herausgegebenen libri XII in cantkum 
canticorum des Kirchenschriftstellers Apponius sich findet, und nach 
welcher Augustus regressos a Britannia insula, als er 750 zum zweiten 
Mal den Janustempel schloss, dem Volke bei öffentlichen Schauspielen 
erklärt haben soll , dass jetzt der ganze Erdkreis theils hello , theils 
amicitiis Rom unterworfen sei. Da« gemeinsame und heitere Mittagsmahl 
der Gesellschaft wurde an diesem und dem folgenden Tage im Saale des 
Holländischen Hofes eingenommen , welcher auf Kosten der Stadt auf 
das Sinnreichste und Geschmackvollste ausgeschmückt war und wo auch 
die Tafelmusik von der Stedt bezahlt wurde. Für den Abend war eine 
Aufführung von Spohr's grossem Oratorium, die Eroberung Batglonsy im 
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Theater festgesetzt, musste aber nnterbieiben , weil die Hofsänger nicht 
Erlaubnis erhalten konnten, daran Theil zu nehmen* Die zweite 
Sitzung am 4, October wurde mit der Besprechung des von dem ProC 
Hermann aus* Gottingen gestellten Antrags eröffnet, dass kfinfüg nur die 
erste Hälfte der Sitzungen den Vortragen gewidmet und die zweite für 
die Discussion -verbleiben solle. Der Vorschlag wurde angenommen, 
weil man sich auch in der diesjährigen Versammlung überzeugte, dass 
die Vorträge der Einzelnen sich zu weit ausdehnten und die gegenseitigen 
Besprechungen darüber unTerhältnissmässig beschränkt wurden '^). Hof- 
rath Thiersch aus München besprach sodann den dritten Chorgesang der 
Antigene des Sophokles und zeigte, dass, wenn die innere Entfaltung 
desselben auf den Kreon bezogen werde, in ihm die tiefste und leitende 
Idee des Stuckes enthalten sei. Daran knüpfte Professor Hermann aus 
Gottingen die Nachweisung, dass die Idee von der Moira in den griechi- 
schen Tragödien nicht auf die Vorstellung einer blinden Naturnothwen- 
digkeit begründet sei , sondern einen ethischen Gehalt habe. Obercon- 
sistorialrath Dr. fFiss aus Fulda theilte einige Bruchstücke aus seiner 
Beschreibung alter Handschriften der dortigen Stiftsbibliothek mit und 
Terbreitete sich namentlich über einen lateinischen Codex des neuen Te- . 
staments, der dem heil. Bonifacius angehört hat. Den Schluss machte 
ein gediegener Vortrag des Prof. Dr. Doderlein aus Erlangen über die ' 
ursprünglich räumliche Bedeutung der griechischen Präpositionen , die er 



^) Soll dieser gefasste Beschlnss einen rechten Nutzen für Veranlas- 
sung einer gemeinsamen Discussion gewähren , so wird man freilich noch 
einen Schritt weiter gehen nnd auch auf Vorträge bedacht sein müssen, 
welche mehr die allgemeine Theilnahme aller Anwesenden erregen. Vor- 
träge, welche eine allgemeine Besprechung herbeiführen sollen, müssen 
natürlich einen Gegenstand befrenen, über welchen die Mehrzahl der 
Zuhörer bereits eigne specielle Erkenntniss mitbringt und nur durch 
neae Ansichten zu neuen Betrachtungspankten hingeführt werden soll. 
Von den Vorträgen der diesjährigen Versammlung aber waren nar etwa 
die des Prof. Doderlein auf diesem Standpunkte gehalten; die übrigen 
Terbreiteten sich insgesammt mehr oder minder über so specielle und 
abgelegene Forschungsgegenstände, dass,' wenn auch mehr Zeit zur- 
Discussion geboten gewesen wäre, doch höchstens der Eine nnd Andere 
von den Anwesenden im Stande gewesen -sein würde, sich darüber mit 
dem Vortragenden in Streit einzulassen. Hoffentlich ist man in den 
nächsten Versammlungen mehr darauf bedacht, Vorträge zu halten, 
welche den Studien- und Erkenntnisskreis der meisten Anwesenden in 
specie berühren und durch die erregte allgemeinere Theilnahme auch all- 
seitigere Besprechungen herbeiführen. Hierbei weisen wit* zugleich auf 
den schon früher in diesen NJbb. 36, 3.52. gemachten Vorschlag zurück, 
diese Vorträge aus der theorisirenden und docirenden Behandlungsweise 
vielmehr in eine mehr consultative Form umzugestalten, d. h. wichtige . 
allgemeine Gegenstände der Philologie und Unterrichtsmethodik so zur 
Erörterung zu bringen , dass nicht blos der Vortragende eigne Ansichten 
darüber eröffnet, sondern man zugleich die gemachten Erfahrungen und 
gewonnenen Erkenntnisse der Anwesenden zu sammeln sucht und sie 
durch gutgefuhrte Protokolle zur öffentlichen Kunde bringt. 
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«keaMtiidi an geometrisclieii Figuren «mtcJuinKch machte. Zngleidi 
Tfnrde in ^eser Sitsong Draden zun Veraammlnngiorte Inr da« nächste 
Jahr beitimint nnd der Professor Hetn u m n in Leipzig zmn Prändenten 
gewählt und ihm die Bestimraong des ^ceprasidenten nach seiner Wahl 
anheifflgegeben« Desgleichen berichtete der Professor van Leuiaek ans 
Gottingen über das Sttpendium Mudlerianumy eine Stiftung znm Anden- 
ken an K. O. Miiller, ans welcher jnnge Philologen za Reisen nach 
Italien und Griechenland unterstützt werden sollen, nnd forderte zn 
Beitragen auf. In der dritten Sitzung am 5. Oct. berichtete Dr. fFaitai 
ans Gotha über eine yon ihm Torbereitete Ausgabe des Organen des Ari- 
stoteles nnd über deren Verhältniss zn den Bearbeitungen von J. Bekker 
und Brandis. Professor Krische axA Gottingen erörterte hierauf die bei 
der Bearbeitong aristotelischer Schriften festzuhaltenden Prindpien nnd 
wies auf die Wichtigkeit der alten Commentatoren ans der peripateti- 
sehen Schule für die Textesberichtigung des Aristoteles hin. Der dabei 
ansgesprochenen Ansicht , dass Plato seine Lehre rein ans sich herans 
constmire nnd des Aristoteles Bekämpfung der platonischen Philosophie 
auf Missrerstandnissen beruhe, widerstritt der Professor Hermann ans 
Gottingen nnd suchte eine richtigere Würdigung der platonischen Ideen- 
lehre und ihres Zusammenhanges mit der vorangegangenen Entwicklung 
der griechischen Philosophie zn begründen. Professor Forchhammer aus 
Kiel erklarte in einem andern Vortrage, wie sich die Lehre des Aristo- 
teles Ton den vier Anfangen oder Ursachen zu den Grund^danken seiner 
Politik verhalte, ihrer Gliederung und Anordnung zu Grunde liege und 
eine Bestätigung der gegenwärtigen Anordnung der Bücher dieses Werkes 
abgebe. Professor Doderlem ans Erlangen gab hierauf zufolge eines 
mehrfach geäusserten Wunsches ein Schema von seiner Eintheilnng der 
Wortarten und seine Theorie der Flexion, mit besonderer Beziehung anf 
Bernhardi's Sprachwissenschaft. Was er hierbei über die Urbegriffe der 
Casus sagte, wurde von den Herren fFals aus Tübingen, Jhrena ans 
Ilfeld und Thiersch aus München aufgenommen und weiter besprochen. 
Der Director Münacher aus Hersfeld hielt ferner einen Vortrag über die 
Auswahl der griechischen nnd romischen Classiker für den Gymnasial- 
Unterricht, worin er die Zweckmässigkeit der gegenwärtigen Praxis an- 
erkannte und den Grundsatz vertheidigte, dass das Lesen mit epischen 
Dichtern und historischen Schriften beginnen, dann zn lyrischen und dra- 
matischen Gedichten , zuletzt zu Reden und philosophischen Werken auf- 
steigen müsse. Auch dazu gab Hofrath Thiersch einige Zusätze, ^um 
Schluss sprach Professor Petersen aus Hamburg über eine beabsichtigte 
Ausgabe von loannes SarisberiensU de dogmtttia phüosophorumy einem 
bisher ungedrnckten elegischen Gedicht, das für die Geschichte der Phi- 
losophie manche neue Aufschlüsse gewährt, weil dessen Verfasser einige 
nicht mehr zugängliche Quellen, namentlich das Werk eines gewissen 
Flavianus de veatigüa phÜosophorum aus der Zeit des Kaisers Gratianus 
benutzt hat. Es folgten noch einige Verhandinngen über einige innere 
Angelegenheiten, wie über den Druck der Protokolle der Gesellschaft» 
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ein Resnm^ nber die* Leistungen der diesjährigen Versammlong yon dem 
Professor Bergk und eine Schiassrede des Directors Dr. fFebery nach 
deren Beendigung ein Sangerchor das Lied: Was ist des Deutschen 
Vaterland j anstimnite. Fär den Abend war noch eine mosikalisch- 
declamatorische Unterhaltung veranstaltet und bot einen heitern Schluss 
des Ganzen. [E.] 

Darmstadt, den 22. October. Gestern begingen hohe Staats« 
beamte, die Gymnasiallehrer zu Darmstadt, Beamte aller Berufe, frühere 
Schüler des Dannstädter Gymnasiums auf eine sehr feierliche Art das 
funfundzwanzigjährige Lehreljubiläum des Hm. Directors Dr. DÜthey^ 
grossherz. hess. Oberstudienraths. Die Herren Gymnasiallehrer Baur 
nnd Noänagel hatten für das Fest sinnige Gedichte yerfasst, deren eines 
während eines solennen Gastmahls gesprochen und das andre in vaterlän- 
discher Melodie abgesungen wurde. Von den jetzigen Schülern der 
Darmstädter Prima hatten einige deutsche und lateinische Gedichte über- 
reicht. Von den frühern Schülern des Jubilars brachte gleichfedls eine 
Deputation ihre Glückwünsche dar und ebenso die beiden Aeltesten des 
Darmstädter Gymnasiallehrercollegiums. Mit einem lateinischen Gedichte 
hatte Hr. Dr. M. Fuhr zu Wornys seinen frühem Lehrer, {Im. Director 
Dr. Däthey, begrüsst. Es lautet: 

Dissolves, Coelum, post tristia nubila frontem 
Vultuque ingenuo testabere gaudia nostra. 
Quam iuTat ezimias hominum legisse Coronas, 
Quam laeti celebrant animis et carmine feste, 
Qua Guiti ingenio referunt sua munera grati, 
'Hancce diem sine, Sol, nobis — precor — esseserenam. 
Qni nostras aluit divino lumine roentes, 
Huic tua lux faveat, faciasque faventibus omen. 
Namque loyem multus si ad nos deduzerit imber, 
Augurio dicam lacrimarum gaudia causas; 
Si fulgore novo splendens lustraveris orbem, 
Te Dominum, Genium te nos venerabimur omnes. 
Descendes et seu males servire superbis, 
Seu regere imperio laetos , pia vota vovebo. 
Hos diversa trahunt studia, iUos publica multum 
Munera distendunt; socios tarnen ^ndicjue lectos 
Festa dies iungit, spatium qui temporis acti 
Inter se renovent ac delectentur amore, 
Quo vincti iuvenes praeclari verba magistri 
Excepere sui, quo dilexere docentem. 
Fit vetus — en — ludns : duce Te, praeceptor, ad altam 
Imus Cecropiam , duce Te per moenia Romae 
Terrarum dominae penetramus grandia fana. 
Ut quondam nobis Musarum sacra recludis. 
Et sapere et fari quid possit, voce docemur 
Haeremusqne Tue suadenti suavia vultn. 
Te capimus, TuUi; iam tu versaris, Horati, 
Nobiscum, atqne Tno Latii vox profluit ore. 
Quam nos egregie praeceptor in orbe moratus 
Sit veteris vitae descriptor , quam manifestas 
Socratis expositas expresserit ipse docendi 



348 • Schal- nad Uairersitäisaachrichten, 

Normaft,' sensioins ; iit acierit producere rerom 
Semen et ut mentis tenebras perruperit acri 
Impete, nunc comU risa, nunc seria dicens. 
Ut per Homeri no8 perduxit amoena magister 
Prata levi firmoqne gradu, qoot floribas ille 
Decerptis nosoiet Graecis ornavit, ut omnes 
Largus mentis opes nobis donayit alumnis! 
Hinc impressa 'vides nostris vestigia pulchri 
Mentibua ac gratos semper nös illa tenentes. 
Quicqoid enim stodtis doctrinae effecimus ipsi,, 
Horum roaxima pars a Te doctore pependit. 
Nee Tibi nos solos* vinxisti; {»lurima debet 
Illufltris Tacitos, debet Germania magna. 
Extremae patriae lustrasti tempora prisca 
Eridannmque Tuis chartig cognoyimus amnem. 
Pytbagoram ducis^septemque yiros sapientea 
Veatibus indutos pulchris; Tiertis Ciceronis 
Orandi praecepta, docens quid sit artis in arte. 
Te duce nos veteres popnlos perspeximus olim; 
lam multis Graii duce Te Latiumqae patebunt. 
Perge modo, yincensque annos per plurima lustra 
In fluctn iuvenes, Fantor, pro Castore serves, 
Ut Musamm adeant tuti sanctissima templa. 

Sinnreiche Toaste und Reden Verschiedener würzten das Gastmahl , das 

sich in der heitersten Herzlichkeit bis in den Abend verlängerte. [X.] 

Jena. Die Universität war im Winter 1842—43 von 434 Stu- 
denten, nämlich 110 Theologen, 155 Juristen, 63 Medicinem, 95 mit 
philosophischen Disciplinen Beschäftigten und 11 Nichtimmatricnlirten, ' 
überhaupt aber von 257 Inländern und 177 Ausländern besucht. Zur An- 
kündigung des Prorectoratswechsels am 4. Februar 1843, wo der Geh. 
Hofrath Dr. GoUUng von dem Hofrath Dr. Huachke das Prorectorat über- 
nahm, hat der Geh. Hofrath Dr. Eichstädt ein Programm De primo cor- 
mme Horatii [27 S. 4.] herausgegeben, und darin die in den Handschriften 
überlieferte Gestaltung des Gedichts gegen d|e Anfechtungen von Hof- 
mann -Peerlkamp und Gottfr. Hermann als echt vertheidigt, namentlich 
aber die schon im Jahr 1834 aufgestellte Ansicht, dass leichter Scherz 
nnd feine Ironie die eigentliche Tendenz dieser Ode sei, weiter zu 
begründen gesucht. Dabei wird auch die schon 1817 aufgestellte Be- 
hauptung, dass der vorletzte Vers als unecht auszuwerfen sei, noch 
immer festgehalten, und somit eine Gestaltung des Gedichts gewonnen, 
welche, selbst wenn man den in den horazischen Worten nirgends sicht- 
baren ironischen Ton desselben zugestehen will, in den Ausgang desselben 
ßino sehr zerrissene Gedankenreihe bringt, namentlich einen entsprechen- 
den Schluss vermissen läast *). In dem Prooemium zu dem Katalog der 



^ Zuerst nämlich werden durch das Herauswerfen des Verses: 
Quodsi me lyricu vatibua inserh die folgenden Worte «ii&iimt feriam 
$idera vcrtice ziemlich bedeutungslos , das Futurum feriam gradezu ver- 
kehrt, nnd auch die Worte me gelidum nemue etc. enthalten einen Aus- 
spruch , der ziemlich albern aussieht. Soli du Gedicht einen ironischen 
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Sommervorlesvngen hat derselbe Geldirte das Vermablmigsfest des Brb- 
grossherzogs und die am 24. Jannar begangene Jubelfeier der Ton dem 
Geh* Hofrath Dr. Succow vor 50 Jahren erlangten philosophischen Doctor- 
^ürde besprochen. Se. Durchl. der Herzog von Sachsen -^Altenborg hat 
bei Gelegenheit der Vermahlung der Kronprinzessin von Hannover den 
Kirchenrathen und Professoren Dr. Hase und Dr. Hoffm€mn den Charakter 
Geheimer Kirchenräthe , dem Hofrath Prof. Dr. Schulze den Charakter 
eines Geheimen* Hofraths und dem Oberappellationsgerichtsrath Professor 
Dr. Guyet den Charakter eines Geh. Justizratbes beigelegt nnd den Geh. 
Hofräthen und Professoren Dr. Hand und Gottling das Yerdienstkrenz 
des Sachsen -Ernestinischen Hausordens verliehen. Desgleichen ist dem 
Professor Hand und dem Geh. Hofrath Dr. Voigt das Ritterkrens des 
grossherz. Weimarischen Hansordens ertheilt worden. In der theologi- 
schen Vacnltät ist der Professor primarias Dr. Baumgarten - Crunua 
gestorben [s. NJbb. 38, 473 »] und der ausserordeiitl. Professor Licent. 
Joh, Aug. Gottfr. Hoffmann' als Piarrer nach Möhra gegangen. Dagegen 



Ton haben und der 35. Vers weggeworfen werden , so ist dessen Gedan- 
kenreihe folgende: „Viele Leute haben ihre curiosen Lieblingsbeschäfti- 
gungen, bei denen sie sich höchst glücklich fühlen und wovon sie sich 
nicht abbringen lassen. Auch mir gehts mit der Dichtkunst so. Ein 
Dichterkranz von Epheu versetzt mich unter die himmlischen Gotter; ein 
kühler Wald trennt mich vom Volke; wenn Euterpe mir ihre Flöte nicht 
vorenthält und Polyhymnia nicht verschmäht mir die Leier zu stimmen: 
so .berühre ich mit meinem Haupte die Gestirne des Himmels.*' Hier 
bedarf es wohl keiner Erinnerung, dass der Dichter dann nicht sagen 
kann : ich werde berühren — feriam — , oder , als Conjunctiv gefasst, 
ich dürfte vielleicht berühren, sondern etwas setzen mnss, was er wirk- 
lich erreicht zu haben sich einbildet — also ferio — ; aber die Aeusse- 
rung: der kühle Wald entrückt mich dem Volke ,{der Welt) , ist nach dem 
Ausspruche: der Dichterkranz versetzt mich unter die Götter, wahrhaft 
schnurrig. Nicht minder seltsam aber ist es zweitens, dass Horaz, der 
anderswo den Werth seiner Gedichte so hoch anschlägt, grade in dem 
Zueignnngsgedicbte an Macenas seine Beschäftigung mit der Dichtkunst 
einem ironischen Spotte unterworfen haben sollte. Und gesetzt, er hätte 
das gethan: so ist es keine abgeschlossene Gedankenreihe, wenn er nur 
sagt: „Siehe, mein grosser Gönner, sowie andre Leute ihre curiosto 
Lieblingsbeschäftigungen haben, so beschäftige ich mich mit der Dicht- 
kunst und fühle mich darin überglücklich'^; sondern er muss nun wenig- 
stens noch hinzufügen, wartim er diese Gedrehte, nachdem er sie für em 
verspottenswerthes Spiel erklärt hat, dennoch seinem Gönner widmet. 
Alle diese Seltsamkeiten aber verschwinden, sobald man das Gedidtt 
in ernstem Tone angestimmt sein lässt und den 35. Vers beibehält; 
Horaz fuhrt dann in sehr sinniger Weise folgenden Gedanken durch: 
„Mein grosser Gönner, viele Römer habe ihre Lieblingbeschäftigungen, 
wodurch sie sich beglückt fühlen und wovon sie sich nicht abbringen 
lass^ii; mich auch hebt ein Ephejikranz zu den himmlischen Gottern em- 
por, mich entrückt der kühle Wald der Welt, sobald mir Euterpe ihre 
Flöte oder Polyhymnia ihre Leier reicht. Meinst du nun mich unter die 
lyrischen Dichter rechnen zu dürfen, so werde ich mich so erhoben 
fühlen, dass ich mit meinem Haupte den Himmel berühre.'* 
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hat sidb der Licent. theoL Ää* Stierem tau KirchbrmdL ia Braiiiisdiweigi<- 
•dien durch die am 18. Marx 18i3 vertheidigte Duoertalio de Pteiemaei 
VälenlMniani ad Floram epUiola parU L habilitirt nnd der Geh. Kirchen- 
rath Dr. Hcffmann dazu durch das Programm: CommentarupbilologieO' 
erkid in Maiftis benediethnem Deuter. XXXUL Fori. VllL eingeladeo* 
In der joristlBchen Facoltat ist der PriTatdocent Dr. Karl Ado^ Schmidt, 
in der philosophischen der Privatdocent Dr. Ernst Schmidt zom ausser- 
ordentiichen Professor ernannt worden, und in der letztem hat «ich 
im Torigen Jahre der Dr. phil. Karl Stöy aus Pegan durch die Dissertatio 
de auctoritate in rebvM paedagogicis Plaionicae civitatis prineipibus tributa 
all Privatdocent habilitirt. Das Ankündigungsprogramm dieses letztem 
Actes Tom Geh. Hofrath Dr. Gattung enthält : Narratio de oraeulo Tra- 
. phonü [1842. 8 S. 4.] und ist besonders wichtig durch Mittheilung mehre» 
rer Inschriften, die in der Nähe des Orakels gefunden worden sind, und 
iblgenden Epigrammes einer Goldplatte in J. Milllngen^s Besitz, welches 
inx das Original eines pythischen Orakels gehalten wird: 

EvQijeBig d^ Mdao 96yMv hi di^ietSQct x^ijyjjsr, 
naQ d* avt^ Icvx^v hoTTjnvlav nvnaifiecov • 
Ttti^njs t^g nQiivi^g n^ 8^ a%%d6v iiinsXäesuig • 
iVQiiasig If StSQOv r^g MvrjfMevvr}g dno ItSfit^ff 
TpvxQOv vSa>{f nQOQSov • tpvXcmsg d* iitingoad'sv %cteiv» 
ilitBiv» r^g natg st av %al Ovgavov uatEQOBvrogf 
avtaQ iym yivog ovqaviov • xoSb d' tats ual avtolf 
dC'^ it BÜfk cAfi mmI dnoXKvyMij iXXd 86t ulipa 
ijfvxQOv v8a}Q nqoQBOv tfjg ]\fv7i(ioavvfi^ ino Xv^vijgj 
nst Jß^ inaXX]daffovei niBiv &si7jg dno [x^i^vi^ff], 
wd xoz Imita \ob\ iavi naff] ^gdBOönt dvd^ttv» 

In der medicinischen Facultät haben der Professor Dr. Schneiden and der 
Torher erwähnte Professor Dr. Ernst Schmidt ein physiologisches Prakti* 
cum für angehende Aerzte, Pharmacenten und wissenschaftlich sich bil- 
dende Landwirthe eingerichtet und dasselbe durch ein besonderes Pro- 
gramm angekündigt. Von. den medicinischen Doctordissertationen des 
Torigen Jahres istbeachtenswerth: Antylli veteris cJdrurgi quae apud 
Oribashim Ubr. XLIV. XLV, et L. legunturfragmentay von Frdr, Karl 
Frans Voh. Bei der akademischen PreisTeriheilung am 3. Sept. 1842 
'war die philologische Preisaufgabe über des Dichters Nävins Leben und 
Gedichte Ton den Studiosen Ernst CorneU Chr. Kliüsmann und Gust. 
Queck preiswürdig gelöst worden, und des Erstem Abhandlung ist 
gedrackt worden. Die bei dieser Gelegenheit von dem Geh. Hofrath 
Dr. Eichstädt gehaltene Oratio Divi Caroli AuguMi memoriae sacra ist 
ebenfalls gedruckt erschienen. Zur Lynker^schen Stipendiatenrede am 
30. Mai 1843 hat der Geh. Hofrath Dr. Eichstadt durch ein Programm: 
De ben^fieio Lynkeriano in aeademia lenensi constituto eiusque celeberrima 
quondam atictore eingeladen, und die 1839 zu diesem Actus von dem 
Dr. phil. und Baccal. theol. Ernst Aug. Heinr, Heimburg gehaltene Rede: 
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De Motift« Flaeio UbfrkOj pt'cfeasori oUm Jenefist, farlUdmo atque aeef^ 
rimo iheologiae Lutheranae propugnatore, hat derielbe 1843 dmcken 
lassen und mit Anmerkungen veryolbtändigt« 

Kopenhagen. An der dasigen Universität lehren in der theologi- 
schen Facultät die ordentl. Professoren Br. Heinr, Nie, Clauaeriy Dr. üftft. 
Hag, HoKlenherg und Dr. C. Em. Scharimg , die ausserord. Professoren 
Dr. Chr, Thorn. Engelstoft und Dr. Joh. Martenaen und der Privatdocent 
Licent. theol. F. Beck; am Predigerseminar der Professor des Kirchen- 
rechts Dr. Kolderup'Rosenvinge, der Dr, Balth, Munter und der Probst 
Ton Seeland Eggert Chph. Tryde; in der juristischen Facuitat die ord. 
Professoren Dr. Jan. Lor. Andr. Kolderup - Rosenvinge , J. E. Laraen^ 
Dr. Ant. Wüh. Scheel und T. Algreen-Ussing, der ausserordentl. Prof- 
Lic. Fred. Chr. Bomemann und der Privatdocent Lic. Karl Chr. Hau; 
in der medicinischen Facuitat die ordentl. Professoren C. C. WUhusenj 
Dr. Ol. Land Bang, Dr. A. C. P. CaUiaen, Dr. Dam. Eschrkht^ Dr. Karl 
Otto und Dr. J. C. Gundelach Moller y die ausserord. Professoren Dr. C. 
E. Levy und lyt. S. A. W. Stein und die Priratdocenten Dr. A. G. Son^ 
iner, Lector, Dr. S, M. Trier j Oberarzt des kon. Friedrichshospitalsy 
und Dr. M, Christensen, Oberarzt des allgemeinen Hospitals; in der phi- 
losophischen Facultät die ord. Professoren Dr. Lor. Engelstofl, Dr. JoA* 
Chr. Oersted ypr. H. C. Schumacher ^ Dr. A. Oehlenschläger , Dr. KrA 
Chr. Werlauff, Dr. Fred. Chr. Sibbem, Dr. Joh. Reinhardt und Dr. F. 
C. Petersen y die ausserordentlichen Professoren Dr. Joa. Fred. SchouWy 
Dr. Wül. Cph. Zeise , Dr. Chr. Molbcch , Dr. G. Forchhammer , Dr. Jo. 
JVtc. Madvig, IVIag. N. C. L. Abrahams, Dr. C. F. R. Olufsen, Mag. Jo» 
Mihi. Velschow , Mag. C. Ramta und Licent. theol. Er asm. Nielsen , und 
die Privatdocenten Mag. Ed. Aug. Scharling, Lector der Chemie, Ckr^ 
Hermanscn, Lector der semitischen Sprachen, Mag. M. Hammerichy 
Lector der Sanskritsprache, Ad. Fred. Bergsoe, Lector der National- 
ökonomie , und Mag. Pau2 Hagerup Tregder. Als Einladungsschrift zur 
Feier des- Geburtstags des Königs am 18. Sept. 1842 hat der Professor 
Dr. Madvig den ersten Theil einer Afhandling om Sprogeta Vaesen^ 
ÜdvikUng og lAv [39 S. gr. 4.] herausgegeben. Von andern akademi- 
schen Schriften sind hier noch die Originea et migrationea Cimbrorum 
[Havn. 1842. X u. 82 S. gr. 8.] zu erwähnen, welche der Candid. iuris 
Fred. Eginh. Schiern zur Erlangung der philosophischen Magisterwurde 
herausgegeben hat« 

Rostock. Von den Lehrern der dasigen Universität [s. NJbb, 30, 
347.] sind in den zwei letzten Jahren aus der theolog. Facuitat ' der Pro- 
fessor Dr. H. Hävemick nach Königsberg [NJbb; 32, 218.] und der Pro- 
fessor Dr. C. Fr. Aug. Fritzsche nach dessen [NJbb. 32, 212.], aus der 
Jurist. Facultät der Prof. Dr. Elvers nach Cassel^NJbb. 32, 239.] und der 
Prof. Dr. Besder nach Greifswald [NJbb. 35, 221.] berufen worden und 
der Prof. Dr. Kämmerer am 13. Nov. 1841 gestorben. Dafür hat in der 
theologischen Facultät der ordentl. Professor und Universitätsprediger 



352 Schal- n, UiiiTersitatsDacliir., Beforderr. a. Ehrenbezeigangen. 

Dr« Otto Carsten Krahbe im Jahr 1841 seine Professnr darchdaa Pro* 
gramm De temporali ex nikUo ereatione [Rostock 1841. 57 S« gr« 4.] wirk- 
lich angetreten^ der Privatdocent Lic Julius Wiggers ist in demselben 
Jahre zum ausserord. Professor ernannt, und an Fritzscke's Stelle gegen 
£nde des Jahres 1842 der ausserord. Prof. Dr. J. CTir, C. Hefmann von 
der Universität in Erlangen als ordentl. Professor berufen worden. Die 
erledigten ordentl. Professuren der Jurist. Facultät sind dem Professor 
Dr. Jgathon Wunderlich aus Basel, dem Professor Dr. Friedr, Kierulff 
aus Kiel und dem Professor Dr. Heinr, Thol aus Gottingen übertragen 
worden. Als Priyatdocenten sind der Canzleirath Dr. C Jd» Schmidt nnd 
Dr. Iwan von Glöden bei derselben Facnltat eingetreten. In die philo- 
sophische Facultät ist der Privatdocent Dr. Karl Hegel von Berlin als 
ausserordentl. Professor der Geschichte berufen worden nnd hat diese 
Lehrstelle mit dem Programm: Dante über Staat und Kirche [Rostock, 
Oeberg. 1842. IV u. 52 S. gr. 4.] angetreten. Das Rectorat der Univer- 
sität hatte von Johannis 1837 bis dahin 1840 der ordentl. Professor der 
Theologie , Consistorialrath Dr. (hui. Fr» Wiggers gefuhrt nnd schrieb 
bei Niederlegnng desselben: De Gregorio Magno eiusque placitis com- 
mentationis posierioris part» U, [87 — 134 S. gr. 4.] , wodurch^ die 1838 
begonnene Abhandlung vollendet wnrde. In den beiden nächsten Jahren 
fahrte der ordentl. Professor der Theologie Dr. Jo. PhÜ, Bauermeister 
das Rectorat und schrieb zu Johannis 1841 und 1842 : De Systemate Sod- 
nianomm dqgmatico Comment. V. et VI. [VI a. 34 n. 24 S. gr, 4.] Sein 
Rectoratsnachfolger ist der ordentliche Professor der Naturgeschichte 
Dr. Joh, Röper geworden. Vor dem Index scholarum hibern. u. 18^^-. 
and aestivarum a. 1841. 'hat der Professor Dr. Frz. Volckm. Fritzsehe 
DiB hodiernae comoediae tenuitate , vor dem Index schoL hiberh. a. 18^^. 
eine kritische Erörterung von Aristoph. Ran, v. 1028. [5 S. gr.4.], vor 
dem Index schal, aest. o. 1842. de stUtatione Cretica [b 8, gr. 4.] , vor 
dem Index schoU hibem. a, 18^f • eine Disputatio de Phrygis cantico in 
Oreste [16 S. gr. 4.] und vor dem Ind. schol. aest. a, 1843. De Adimanto 
patriae suae proditore [zu Aristoph. Ran. 1513 ff. 6 S. gr. 4.] geschrieben, 
sowie zur Gedächtnissfeier des verstorbenen Grossherzogs Paul Friedrich 
durch das Programm De monodüs Euripideis comment. prior [VII a. öl S. 
gr. 4.] eingeladen. 
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Todesfälle. 



Am 11. Jnni starb in Neapel der gelehrte Mitarbeiter am Mnseo Borbo- 
nico RtffaeUe Uboratore^ geb. am 23. Oct. 178f . 

Am 12« Juni in London der Professor der orientalischen Literatur 
an der Universität Samuel Kiddy einer der gründlichsten Kenner der 
chinesischen Sprache und Literatur, Verfasser der Blustrationa qf the 
Symbols qf China y London 1841. . 

Am 4. Jnli zu Romhild der vormalige Rector des Gymnasiums za 
Schleasingen Joh. Chr, Schober y vorher Lehrer am Gymnasium in Naum- 
burgy durch einige Abhandlongen über Tacitns bekannt, erst 47 Jahr alt. 

Am 8. Jaii zu Brannsberg der Professor der Theologie am Lyceam 
Hosiannm Dr. Jos. Annegam , vorher Prediger , seit 1836 Professor am 
Lycenm , geb. za Ostbevern in Westphalen am 12. Oct. 1794. 

Am 16. Juli in Quedlinburg der Prediger Dr. Alh. Gerh, Beekery 
geb. ebendas« am 20. März 1770, von 1792 bis 1804 Lehrer am dasigen 
Gymnasium, durch seine Schriften über Demosthenes bekannt* 

Am 2. August in Magdeburg der Rector der Volksschule für Mad- 
chen Eustach. Hdnr, Wtth, Rad, Aefnery geb. zu Aken an der Elbe am 
13. Dec. 1807 9 der unter dem Namen A, K. Fern die Schrift: Friedrich 
der Grosse y dargestellt nach den Quellen y (Magdeburg 1839 — 41.) ge- 
schrieben hat. 

Am 6. August in Berlin der Oberlehrer an der konigl. Realschule 
Christoph Konrad Wilh, Gerber y im 55. Lebensjahre. 

iGn 29. August- in Macao der berühmte Sinologe J. R, Morrison, 
geb. in Malacca 1815. 

Am 30. August zu Meseritz der Oberlehrer an der dasigen Real- 
schule Herrn. Torfstecher, 

Am 1. September zu Augsburg der Priester Beda DadletZy Mitglied 
und Professor des Benedictinerstifts zu St. Stephan. 

Am 4. September in Liegnitz der Conrector Karl Assmann am 

Gymnasium. 

Am 1. October zu Vielau der dasige Pfarrer Joh. Friedr, Heringy 
früher Conrector am damaligen Lyceum in Zwickau, 78 Jahr alt. 

Am 6. October zu Ratzeburg der Professor und Rector der dasigen 
Domschule Dr. Ulrich Just. Hdnr. Beekery geb. zu Giebitz am 25. Jnni 
1791 , als historischer und philologischer Schriftsteiler bekannt. 



856 Todesfälle. 

Am 10« October in Athen der gewesene ordentliche Professor der 
lateinischen Philologie an der UAiversität Dr. fletnr. N, Ulrichs ^ der seit 
18B4 dem griechischen Staate als Lehrer gedient hatte, am 15. Sept. 
schonungslos zugleich mit den Professoren Feder, Herzog, Fabritins, 
Landerer ond Amici ans griechischem Staatsdienste vertrieben worden 
und ans Kammer darüber in eine todtliche Krankheit Terfallen war. Er 
ist dnrch seine Reise über Delphi nach Phocis and Bootien and durch 
mehrere topograph. and antiqaar. Untersnchnngen bekannt« 

Am 26. October in Beriin der Privatdocent an der Uniyersitat Dr. 
phil. et ntriasqae iuris Johann Otto EUendotf, geb. zu Wiedenbruck 1805, 
bekannt durch viele kirchengeschichtliche und kirchenrechtiiche Schriften, 
namentlich auch in der Kolner Angelegenheit. 

Am 5. November in Petersburg der emeritirte Professor der me- 
dico - chirurgischen Akademie, wirklicher Staatsrath Johann Busch ^ im 
73« Lebensjahre. 

Am 6. November in Jena der Geh. Rath , Oberappellationsgerichts- 
prisident und Curator der Universität A. Freiherr von Ziegesar, 

Am IL November in Jena Johanne Friederike Karoline Reinhardt j 
geborne fFagner, geb. in Arnstadt am 30. April 1770, durch Jugend- 
schrifben , Novellen , Gedichte und geistliche Lieder bekannt. 

Am 20* November in Stuttgart der pensionirte Director des Studien- 
raths Prälat von Flatt, geb. zu Stuttgart am 18. Aug. 1772. 

Am 26. November in Giessen der Geh. Kirchenrath und Professor 
der Theologie Dr. L. J. Dieffenbach^ geb. zu Diezenbach am 19. Aprü 
1772, ward 1798 Lehrer am Gymnasium in Giessen, 1805 Privatdocent 
and 1806 ausserordentl. , 1809 ordentl. Professor an der Universität. 

Im November zu Rom der Professor Dr. Antonio CkmenU an der 
Sapienza, ein bekannter Chemiker. 

Am 2. December zu Upsala der Professor emeritus und Archiater 
von Afzeliusy im 83. Lebensjahre. Vgl. Hamburg, unpärt. Correspond* 
Nr. 21. 

Am 2. December in Genf der bekannte Schüler udd Nachfolger 
Pestälozzi's Dr. Niederer, im 65. Lebensjahre. Vgl. G. ScMrges fm Tele- 
graph f. Deutschi. 1844 Nr. 2. 

Am 5. December in Paris der Bibliothekar des Instituts Laut, Fr, 
Feuületf geb. zu Versailles 1768, bekannt durch eine Uebersetzung von 
Stuarts Antiqait. of Athen. 

Am 5. December in Düsseldorf der ordentl. Professor der Rechte 
an der Universität in Bonn Dr. Romeo Maurenbrecher , 40 Jahre alt Er 
war bereits seit einigen Jahren durch eine mit Geistesstörung verbundene 
Krankheit an der Ausübung seines Lehramts behindert gewesen. 

Am 10. December in Zeitz der Cantor Christian Gottlob Rebs am 
Domgymnasiam , geb. in Rossleben am 23. Aug. 1774, 1797 Conrector 
an der latein. Schale in Reichenbach , 1799 Cantor In Zeitz » seit 1842 
in den Ruhestand versetzt, ein sel^ flelssiger Schriftsteller. 



Yerzeichniss 

der in das Gebiet der Philologie und höhern Schalwis- 
sensdiliften gehörigen Schriften, welche im Jahr 1843 

ganz neu oder in neuen Auflagen 

erschienen sind. 

Zugleich mit Nachträgen aus dem Jahr 1842. 



1. Schriften literarischen, kritischen und vermischten Inhalts. 

Cicconi^ Luigi^ Storia dei progresso dell' industria omatia. 2 Voll. 
Turin, Pomba e Co. 1842. XXIV u. 264, XU u. 360 S. gr. 18. 6 
L. 40 c. ^ 

jKbIfr, G. F., Geschichte der Menschheit und der Cultar. Supplement 
zu allen Werken über Weltgeschichte. 2 Abtheiiungen. Das Alterthum ; das 
Alittelalter und die Neuzeit. Pforzheim, Dennig, Finck u. C. 1843. 48 B. 
8. geh. 1% Thir. Vgl. Klemm unter Geaehichte, 

Boydy JViU,j The history of Literature; or the Rise and Progress of 
Language, Writing^ and Letters, from the-Earliest Ages of Antiquity to 
the Present Time. (4 toIs.) Vol. I. London. 1843. 436 S. gr. 8. n. 9 sh. 

L^vi, D, {Alvarisjf Esquisses littöraires, ou präcis methodiqne de 
rhistoire ancienne et moderne des litt^atures europ^ennes et orientales. 
Pari«, 1843. 22% B. gr. 12. 4 Fr. 50 c. 

Lefranc, Em,, Abr^g^ du trait^ th^oriqoe et prat. de iitt^rature. 6. 
edit. Paris, Didot. 1842. 19. B. 12. 2 Fr. 50 c. 

Charpentiery J, P., Histoire de la renaissance des lettres en Europe m 
quinzi^me si^cle. 2 Vols. Paris, Maire-Nyon. 1843. 49^ B. gr. 8. 12 Fr. 

Hallam, fl., Introduction to the Literature of Europe, in the 16. 16. 
and 17. centuries. 2. ^dit. 3 vols. London, 1843. 1854 S. gr. 8. 1 i. 15 sh. 

Gräfenhan , j4,, Geschichte der classischen Philologie im Alterthum. 
1. Bd. Bonn, König. 1843. XVI u. 547 S. Lex.-». 2 Tblr. 20 Ngr. 

• Lexicon sämmtlicher Buchhändler und Buchdrucker aller Länder seit 
Erfindung der Buchdruckerkunst bis auf die neueste Zeit, herausgeg. von 
J. C. St. Schmaltz u. Dr. E, F, Vogel, Leipzig, Schmaltz. 1843. 1. Lief, 
gr. 8. geh. n. % TUr. 

Carov4^ Friedr, Wilh., Die Bnchdruckerkanst in ihrer weltgeschicht- 
lichen Bedeutung. Siegen u. Wiesbaden, Friedrich. 1843 VIII a. 86 8.8. 

Bibliopolische Charte von Deutschland. Neuhaldensleben , Eyrand. 
1842. gr. Fol. lithogr. u. illustr. % Thlr. 

Renouard, Ant. Ang, ^ Annales de Timprimerie des Estienne, oa 
histoire de la famille des Etienne et de ses öditions. 2. ^t. Paris, 
Renoaard. 1843. 37% B. mit 1 Facs. gr. 8. 
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Seiipeiitt. ZmiMAahOr KhKothckwiitfmrluft, HuidMfaiftfliilnBde 
md ufere Literatmr. Henuugegeben tod Dr. JM. Nmtmamm. 4. Jaluig« 
1843. 24 Nnmem. Leijmg, T. O. Wogel. gr. 8. o. 4^ TUr. [Tnluüt: 
/• /. Dworzaeky Merkwnrdigfceitea der Piirstl. Lobkowitsucfaeit Schloss- 
bibliothek zo Randnhs an der Klbe in Böhmen, Nr. 1.; ff. A. Pammv, 
Theaerdank (▼. J. 1517) auf der hoz. Bibfioth. so Meiningen, Nr. 1.; 
£. 6. Vogdf Rinigea ober Amt and Stellnng des Armaiins in den abend- 
land. Kloctem des Mittelalters, Nr. 2— 4.; /. Zocker, fiinhard Wilhel- 
ums Gemmeticensis, Ganfridas Monematensia a. a^ in den Handschr. der 
UniTersiL-Biblioibek zu Leyden, Nr. 2. 3. ; Amg, Sehder^ Notis über eino 
in der kon. belg. Staatsbibl. zn Brüssel befiidL Handschr. (mehre Imt. 
Gediehte aas dem Mittelalter enthalt.), No. 4. 6.; .Mdk, Handsdirifteii- 
Znwacbs aaf der öffentlichen Bibliothek zn Bambei^, Nr. 5.; L.^. Gpstn»- 
flu, Notice sor: PaUa$j Ungvaram totios orbis Tocabolaria, Nr. b^iSekome- 
mann, Umrisse zar Geschichte and Beschreiboag der WoUenbattler Biblio- 
thek, Nr. 6. 7. ; Bibliothekcbronik and Biliscellaneen, Nr. 6. ; SckeUfj Ueber 
▼. Reiffbnberg*s „Annaaire ^e la bibiioth^ae royale de Belgiqae", Nr. 7. 
8.; Umbreit 9 Die Bibliophilie in Deotschland, als Gegenstand nationaler 
Beachtnog, Nr. 8. 9. ; rogel, Erinnerangen an einige Teidiensttolle Bib- 
liophilen des 14. nad 15. Jabrh. (Richaä t. Bary aod sein Philobiblon), 
Nr. 9. 10. ; Naumann^ Ueber einige Handschr. too Hans Sachs nebst anigea 
angedrndkten Gedichten dieses Dichters, Nr. 10 — 12.; ACZup/d, Die Hand- 
schriften der koD. Univers. Bibliothek in Tübingen (Fortsetz.), Nr. 12.; 
Jadb, Naditrag zn Rieh, de Bary Philobiblon, Nr. 12. ; ScAmenumn, Um- 
risse zar Geschichte and Beschreibnng der WolfeobätUer Bibliothek, 2. 
Art., Nr. 13. 14.; Jüüpfel, Die Handschriften .der kon. UniversitatsbibL 
zn Tobingen, Beschlnss, Nr. 13*; ^ogel, Hbt.. chronologische Ueberricht 
des Ursprangs und Wachsthums der literar. Samminngen im brit. Moaefim 
za Loooon, ^^r. 14—17. ; Afoter, Der Holzschnitt mit der Aafschrift: Ac- 
dpies tanti doctoris dogmata sancti, Nr. 16.; HdUr, Ueber einige Dnick- 
celtenheiten ans dem 15. and 16. Jahrb., Nr. 17.; &tomami, Ueber die 
gedrackten Literae indnlgentiamm Nicolai V. punt. maz. pro regno Cypri 
▼on 1454 a. 1455, Nr. 18 — 19.; Heuer ^ Zusätze zn Panzer^s Annalen, 
Nr. 19«; L, A. Con$taniin^ Biblioth^ae 8t. GeneTi^re k Paris, Nr. 20.; 
Fogel, Anzeige dreier Schriften ,nber italienische Bibliotheken, Nr. 20.; 
Spiher, Novellenschreibereien, Nr. 2(^; Moaer, Nachtrag za dem Yer- 
zeichniss von Uebersetznngen SchiUerscher Werke, Nr. 20.; El., Ueber- 
Setzung der Abhandlung von P. J. Scbafarik aber altslawische , nament- 
lich kyrillische^ Druckereien in den südslawischen nnd den benachbarten 
Ländern, Serbien , Bosnien, Herzegowina, Montenegro, Venedig, in der 
Walachei nnd in Siebenbargen, Nr. 21.; Grä$9e, Zur Geschu^hte der 
Bibliotheken in Frankrei<;h, Nr. 21 — 24.; Wonsiantin^ Tribunal crimi- 
nel de Barc.elonne, Nr. 22. ; Frz. Schmidt, Die Ratdoltischen Drucke der 
Bibliothek za Tambach in Franken, Nr. 22. n. 23.; Fog^el, Zusätze za 
Blame*s Iter Italicum, Nr. 23. ; Bibliothekcbronik und Miseellaneen. Sotz- 
mann, Nachtrag zu seiner Abhandlung über die Ablassbriefe Nioolaos V. 
von 1454 u. 1455 in Nr. 18. 19. a. 24.] 

Anzeiger für Literatur der Bibliothekwissenschaft. Heraasgegeben 
▼on J. Petzholdt, 3. Jahrg. 1842. Mit Autoren- nnd Bibliothekea-Rsgi- 
Stern. Dresden a. Leipzig, Arnold. 6% B. gr. 8. geh. <4 Thlr. 

Otto, Fried, Guü, , Commentarii critid in codd. Bibliothecae Acad. 
Gissensis Graecos et Latinos philol. et raedii aevi histor. ac geograph. 
Cum Appendice critica var. lect. et quorondam carminum Latinorom. me- 
dii aevii nunc primum e codic. editomm. Additae sunt tabaiae lith. II. 
Giessen, Heyer. 1842. 49V2 B- hoch 4. geh. 7 Thlr. 

Jaeoh9, Fr., n. F. A. Uckert, Beitrage zur altem Literatur, oder Merk- 
würdigkeiten der herzogU offenU. Bibuothek zu Gotha. 6. Haft od. 3. 
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Bd. 3. Hft. Leipzig, D^ksche Bochh. 1843. VIII n. S. 213—404. er. 8. 

25 Ngr. 

AiUaUj VeReiehnSM mid Beschreibang einiger Handschriften der 
Milichscben Gymnasialbibliothelc. Angehängt ist: incerti anctoris Yersns' 
heroici de fignris et de prosodia, Fragmenta ed. E, E, Struve, Gym.- 
Progr. Gortits, 1842. 20 8. 4. 

TVavffier, /• K, FV,j Wissenschaftliches Verzeichniss der in der 
Stadtbibliothek zn Nürnberg enthalt. Ausgaben, Uebersetzangen und Er- 
laaternngen medicin.-ph^sikal. Werke der griech. ondarab., dann der al- 
tern latein. Literatnr bis zom 13. Jahrh. Nfirnbei^, Schräg. 1843. 4{- B. 
gr. 8. geh. % Tblr. 

Porii, Foultii, Les mannscrits franfois de la blblioth^ae da roi, 
lenr histoire et ceUe des textes aUemands, anglois, hollandois, Italiens, 
espagnols, de la meme ooUection. Tom. V. Paris, Techener. 1842« 32 
B. gr. 8. 9 Fr. 

Cataiogne gto^ral des livres composant les biblioth^qoes du depar- 
tement de la marine et des colonies. Tora. V. (dem.) Table alphab^tiqne 
des aateurs et des ouvrages anonymes. Paris, Jap. royale. 1843. 26^ B. 
gr. 8. [Nicht im Bachhandel.] ^ 

Catalogae des livres imprim^ de la biblioth^qoe de la yille de 
Besannen. Histoire. Besan9on, 1842. 75 Bog* gr. 4. 

Catalogae des livres composant la biblioth^qae de Bordeaax. — 
Paris, Imprim. royale. Bis jetzt sind folgende Abtheilangen erschienen: 
Sciences et arts. 1830. 52^^ B.; Histoire. 1832. 52^^ B.; Jnrispradence« 
1834. 21^ B.; BeUes-lettres. 1837. S^ B.; Theologie. 1842. 45^ B. 

Maiüet^ ihmin.j Denzi^me Supplement da catalogoe des livres de la 
biblioth^qae pabl. de la ville de Rennes. Rennes, 1843. 24} B. gr. 8. 
[Bnth. die seit 1830. in die Bibliothek aufgenommenen Bacher.] 

Ifanrntj P. , Histoire des biblioth^nes publiques de la Belgique. 
Tome in. Biblioth^que de Li^ge. Bruxelies, MuqaardL 1842. 13% 6. gr. 
8. br. 2% Thlr. 

Catalogas Iibroram impressomm bibliothecae Bodlejanae in aeademia 
Oxoniensi. III Voll. Oxonil. (Lips. T. O. Weigel.) 1843. X u. 834, 924, 
899 S. Fol. 46 Thlr. 20 Ngr. 

Bibliotheca Grenvilliana; or Bibliographical Notices of Rare and 
Curioas Books forming part of tbe Library of the Rt. Hon. Thoro. 
Grenyille. By John Thom. Payne and Benry Fo88. 2 Vols. Lond. 1842. 
1232 S. gr. 8. 3 i. 3 sh. 

Neuester Catalog einer aasgei!?ahlten Sammlung yon Bachern, za 
haben bei T. O. Weigel. Leipzig , Weigel. 1843. 30 B. gr. 8. geh. n. 
l^Thlr. 

BibUografia oniyersale sacra e profane, disposta in ordine cronolo- 
gico, con cenni sugli autori ed illuetrazioni eugli scritti loro. Opera ori- 
ginale italiana. Venezia, Merlo. 1842. gr. 8. Erscheint in Lief, k b B, 
za 1 L. 30 c. 

Catalogae of Works in all Departements of English Literatare, 
classified; with a General Alphabetical Index. Corrected to March 1843. 
The fulltitles, sizes, prices, and dates of the last editions, are giyen. 
Lond., Longman. and Co. 1843. XXIII n. 144 S. er. 8. 2 sh. 6 d. 

Hetnsms, Wüh,, Allgemeines Bacher-Lexikon. 9. Bd. (di^ Erscheinun- 
gen Ton 1835 bis 1841 enth.) Herausgeg. von O. Jug. Schulz, 1 — 3. Lief. 
A.'ErdmafM,) Leipzig, Brockhaas. 1843. S. 1 — ^240« gr. 4. Jede Lief. 
Thlr. oder 1% Thlr. 

Ottfenacfcer, Jos,, Verzeichniss aller Programme uiid Gelegenheits - 
Schriften, welche an den k: bayerischen Stndienaastalten von 1823 — 1842 
erschienen sind. Bin Beitrag zur Literaturgeschichte Bayerns. Ver- 
zeichniss nach den Stodienanstalten, nach den Verfassern and nach den 






I^hrgegenstanden, Gratolat-Progr. Mannentadt. (Wanbnrg, Siahlsche 
Bochh.) 1843. IV, VI n. 55 8. 4. n. % Thlr. 

Allgemeines Veraeichniss der Bacher , welche von Michaeli« 1843 bis 
Ostern 1843 neu gedruckt oder aufgelegt worden sind, mit Angabe der 
Verleger, Bogenzahl and Preise. Nebst einem Anhange t. Schriften, die 
künftig erscheinen sollen. Messkatalog Ostern 1843. 27^ B. gr. 8. Das- 
selbe von Ostern 1843 bis Michael 1843. Messkatalog Michaelis 1843. 
24 B. gr. 8. Leipzig, Weidmannsche Bachh. geh. Jed. einz. n. 25 Ngr. 

Verzeichmss der Bacher, Landkarten u. s. w., welche vom Jan. bis 
Jan. 1843 nea erschienen oder neu aufgelegt worden sind, mit Angabe 
der Bogenzahl, der Verleger, der Preise in ^0 Galden> nnd 14 Thaler- 
Fass, literar. Nachweisangen and einer wissenschaftl. Uebersicht. 90. Forts. 
Leipzig, Hinrichs. 1843. LVIII a. 234 S. 8. % Thlr. Dasselbe vom 
Jali bis Decemb. 1843. LX u. 260 S. 8. % Thlr. 

Thun, J. P., Neues Bucherrer^eichniss mit Binschluss der Landkar- 
ten und sonstiger im Buchhandel vorkommender Artikel. Nebst Angabe 
der Bogenzahl , der Verleger, der Preise in Thalem und rhein. Gulden, 
literar. Notizen nnd einem wissenschaftlich geordneten Register. 1843. 2 
Hälften. Leipzig, Klinckhardt. 1843. Lllf, 234 u. LIT, 2788. gr.8. k 15 Ngr. 

de Marie, J., Allgemeine Bibliographie für Deutschland, verbunden mit 
dem literarischen Anzeigeblatte. £in wöchentliches Verzeichniss aller 
neuen Erscheinungen im Felde der Literatur. Jahrgang 1843; 52 Num- 
mern. Leipzig, Hinrichs. Lez.-8. % Thlr, Dasselbe in 12 monatlichea 
Heften wissenschaftlich geordnet. Ebendas. Lex,-^. % Thlr. 

Leipziger Repertoriam der deutschen und ausländischen Literatur« 
Unter Mitwirkung der Universität Leipzig herausgeg. vom Hofrath und 
Oberbibl. E. G. Gersdorf. 1. Jahrg. 52 Hefte (ä 2V2 — 3 B.) gr. 8. 
Leipzig, Brockhaus. 1843. n. 12 Thlr. 

Literarische Zeitung , redig. v. Dr. Karl Brandes, 2. Jahrg. 1843. 
104 Num. (Bog.) Berlin, Duncker u Humblot. gr. 4. n. 5 Thlr. 

Allgemeine Literatur-Zeitung vom J. 1843. Herausg. von den Proff. 
C. H. Friedländer, i. G. Gruher\ L F. Kämtz, M. fl. E, Meier, Ch. F. 
Maklenbruehj J," A. C Wegacheider. 12 Hefte. Mit Ergänzungsblättem. 
Halle, Expedition, gr. 4. n. 12 Thlr. Die Ergänzungsblätter apart n. 
4 Thlr. 

Neue Jenaische allgemeine Literatur-Zeituns im Auftrage der Uni- 
versität Jena redigirt vom Geh. Hofr. J. Hand sds Geschäfbsffihrer, Geb. 
K.-Rath L^ F. O. Baumgarien- Crusiua , O.-App.-Rath W. Francke, Geb. 
Hofr. D G. Kieser y Geh. Hofr. J. F. Fries als Specialredactoren. 2. 
Jahrg. 1843. 312 Num. gr. 4. Leipzig, Brockhaus. 156 B. n! 12 Thlr. 

Jahrbucher für wissenschaftliche Kritik. Herausgeg. von der Socio- 
tat für wissenschaftl. Kritik zu Berlin. Redäcteur: der General -Secretar 
der Societat Prof. von Henning, Jahrg. 1813. 2 Bde. in wochentl. und 
monatl. Lief. Berlin, Besser, gr. 4. n 12 Thlr. 

Heidelberger Jahrbucher der Literatur. Unter Mitwirkung der vier 
Facultäten redigirt vom Geh. Rath F. C. Schlosser, Geh. Hofr. Muncke 
u. Hofr. Chr. Bahr. 36. Jahrg. 1843. 6 Doppelhefte. Heidelberg , Mohr, 
gr. 8. n. 6 Thlr. 20 Ngr. 

Gottingische gelehrte Anzeigen unter der Aufsicht der konigl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften. (Redig. vom Hofr.fV. Ed, Beneke,) Jahrg. 
' 1843. 3 Bde. 2Q8 Stücke. Gottingen, Vandenhoek und Ruprecht; Diete- 
richsche Buchh. 8. n. 7 Thlr. 17% Ngr. 

Oppermann, Heinr, Jlb.^ Die Gottinger gelehrten Anzeigen wäh- 
rend einer hundertjährigen Wirksamkeit für Philosophie, schone Literatur, 
Politik und Geschichte. Hannover, 1843. XII u. 288 S. 8. 1% Thlr. 

Gelehrte Anzeigen, herausgeg. von Mitgliedern der k. bayer. Aka* 



d«iiite^er WiMenscbaften. Jahrg. 1843. MancbeD, Frans Ja Conun. 312. 
Naro. er. 4. n. 5 Thir; 10 Ngr. 

Janrbücher der LiteraCar. 101 — 104. Bd. 1843. (Heransit^ ▼om 
Regier.-Rath /. L, Deinhardtstein.) Wien, Gerold, gr. 8. n, 8 Thlr. 

Königsberger Literaturblatt , redigirt Ton Alex. Jung. 2. Jahrgang. 
104 Nommern. Danzig, Gerhard. 52 B. gr. 4. n.< 4 Thlr. 

Hamburger literarische nnd kritische Blätter, redigirt von F, Niebowr 
nnd L. WUnharg, 1843. 156 Nommern. Hamburg, Herold, gr. 4. 10 
Thb*. [Fortsetzung der B&rsenhaUc.] 

Blätter für IHerar. Unterhaltung. Jahrg. 1843. Heraosg. von Hehr, 
BrockhauB. 365 J^uramern. Leipzig, Brockhaus. gr. 4. 12 Thlr. 

Deutsche Vierteljahrs- Schrift für 1843. Stuttgart und Tubingen, 
Cotta. 4 Hefte. Lex.-8. kl% Thlr. [Daraus gehören hierher aus Heft 1.: 
Die Presse und das Jahrhundert, S. 1 — 49.; Die Nachabmungssncht der 
Deutschen, S. 132 — 145.; Die Bedeutung des Nationalen im religiösen 
Leben, S. 146 — 175.; Die Entwickelong der christlichen Kunst in Deutsch- 
land und Frankreich, S. 237—300. Aus Heft 2. : Der Streit des Disseits 
und Jenseits in der deutschen Philosophie, oder vom kritischen und vom 
absoluten Wissen, S. 1 — 73.; Das deutsche Theater, S. 135 — 155.; 
Schott y Geschichte des Niebelungenliedes, S. 174—242. Aus Heft 3.: 
MädleTy Die yerschiedenen Methoden der geograph.. Ortsbestimmung, S. 
21 — 45. ; Die classische Philologie in ihrer Stellung zur Gegenwart, S. 46 
— 78.; Die neue philosophische und politische Poesie der Deutschen, S. 
154—231. Aus Heft 4.: tV. Menzely Die Korperubung aus dem Gesichts- 
punkte der Nationalökonomie, S. 1—30. ; Pfarriua, Der Unterricht in der 
Muttersprache, eine Frage der Zeit, S. 31 — 47 ; Das philosophische Prin« 
cip der Geschichtschreibung , S. 48 — 95. ; Das deutsche weltliche Volks« 
licd, S., 125— 177.; Altertbumsyereine, S. 242—250.; Amtliche Vielschrel- 
berei, S. 278—290.; Ein Wort über deutsche Belletriatrik, S. 291—324.; 
fFifmi, Die Bedeutung des Vertrages zu Verdun, S. 325 — 340.] 

Frey. Tidskrift for Vetenskap och Konst. 1844. Upsala, Wahlstrom 
et Lastbom. gr. 8. Snbscr. 7 Rdr. Bco. f. 6 Hefte. 

Jahrbücher der Gegenwart, redigirt ron Dr. A. Schwegler, 1843. 
Jnli bis December. 104 Nummern k ^^ B. Stuttgart, Holfmann. gr. 4. 
4^^ Thlr. [Enthalten mehrere philologische und pädagogische Aufsätze.] 

Journal des Savants. Ann^e 1843. Paris, imprimerie royale. 12 
Hefte gr. 4. 36 Fr. [Enthält in den ersten 6 Heiten: Cousin , Expose 
sur tes Docnments inedits sur Doroat, 1. article, p. 1 — 18.; Ramd-Ro^ 
ekelte y sur La Reale Galleria di Torino illustr. del Rob. d'Azeglio, 3. 
article, — p. 27.; Magnin, sur le Thedtre chinois. Le Pi-ka-ki, Tra- 
duction falte sur le texte original par M. Bazin, 3. art., — p. 42.; 
Patin, sur TBUstoire de la yie et des pöesies d^Horace par M. Walcke- 
aer et sur les Coromentaires et traductions en Ters de FArt. . poet. 
^Horace par MM. Gonod, Chanlaire, P^rennös et Le Camus, 5 art., — 
p. 58.; Nourelles litt^raires, — p, 64. (F^vrier.) CAetioretU, sur 
THistoire de la chimie depnis les temps le plus recnids jnsqu'ä notre ^po- 
que par J. Hofer, p. 65 — 75.; Cousin, sur le Documenta sur Domat, 
2. art., — p. 93. ; Libri, Essai d'exp^riences faites dans l*Acad^mie del 
Cimento, — p. 102.; Ronngnol, sur TArt de la rh^torique par Aristote, 
texte coUation. et trad. en francais par Minoide Mynas et sur Artinm 
scriptores ah initiis usque ad editos AristotK libros compos. L. Spengel, 
— p. 119.; Nouvelles litteraires, — p. 128. (Mars.) Raoul - Rocheite, 
sur les Recherches sur les monumens cjclop^ens par feu Petit Radel, 
publik d'apräs le ross. de Tauteur, p. 129 — 150.; Cousin, sur les Nonveaux 
docnments sur le P. Andr^ et sur pers^cution du Cartesianisme dans la 
comp, de Jesus, 1. art, — p. 169. ; Quatremere, sur THistoire des Seid- 
Joucides de Mirhond, publikes en persan etc. par. J. A. Vullers, 1. art«, 
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— p. 185.; JJM, BMaifl d'öxperiences fiitM dans I'Acad. del Cimento, 
2. art., — p. 190.; Noayellefl litteraires, — p« 192* (Ayril.) Maguin^ 
•nr la G^lestine, tragicom^ie de Calixte et M^lib^e, trad. d'espagnol, 
annot^e etc. par Germond de Layigne, p. 19d-->205.; QiMifrefii^e, aar la 
Geographie d'Bdrisi, trad. de Tarabe en fran^. par J. A. Janbert, — p. 
217.; CSmnny snr les Noqt. docnmenta inM. sar P. Andr^ etc., 2. art.» 
-^ p. 245.; LiMj Essai d'experiences etc.^ 3. art., — p. 255.; Nonvelles 
litt^., — p. 250. (Mai.) FlottrenB^ Revue des ^ditions de Boffon. I. 
Id^es de Boffon sur la m^tbode , p, 257 — ^268. ; jRaoul-AoeAeff e, sar Vis- 
conti, Antichi monnmenti sepolcr. scoperti nel dnc. di Cere (Rome 1836^, 
Canina, Descrizione di Cere antica (Rome 1838)^ et Grifi, Monomenti di 
Cere antica (Rome 1841), 1. art., — p. 287.; Counn, sur les Nonv. do- 
cnments in^d. sar le P. Andr^ etc., 3. art., — p. 308.; Ltfrri, Essai« 
d^experiences etc., 4. art., — p. 315.; Institute R. de France. Libres 
nooTeaux, — p. 320. (Juin.) Lef rönne, Expiication de trois inscripttons 

g'ecques tronv^es k Philes en Bgypte, 1. art., p. 321 — 333.; FlowefUj 
evue des ^ditions de Boffon, 2. art., — • p. 344. ; Raoül-Roeh^tte, sur les 
dits livres de Visconti , Canina et Grifi , 2. art., — p. 360. ; Counn; 
sur les NoDY. docoments sor ie P. Andr^ etc., 4. art., — p. 379.; Non- 
vdles litt^raires, — p. 384.] 

Bibliotbeque universelle de Gw^ve^ Noovelle serie. Ann^e 1843« 
Gen^ve, Glaser, gr. 8. 42 Fr. [Enthalt meist naturwissenschaftliche . 
ond geographische Aofsatze nnd Berichte. Zu bemerken sind aus den 
Monatsheften Januar bis Juli: Sur P^tnde de Tantiquit^ en France, 
Janv. p. 49-- 65. und Fevr. p. 3 — 27.; H, F, Amiely du naturatisme et 
de rid^alisme dans Fart, Mars p. 219 — 236. ßorrow, La Bible en. 
Espagne, et L. de Laborde ^ Comm. g^ogr. sur Texode, Mars p. 313 — 
352.; FuUimin, Guillanme Teil, mvthe et histoire, k propos des recber- 
ches crit, sur Thistoire de G. Teil, Mai p. 3 — 30.; PricAord, Histoire 
naturelle de Phomme et des differentes races hnmaines, Juin p. 359--377.] 
Allgemeine Schul - Zeitung , begründet von Dr. Ernst Zimmermann. 
Im Vereine mit Pädagogen und Schulmännnern und mit besond. Mitwir- 
kung des Herrn Dir. Dr. Vpgei cu Leipzig für das höhere Bürger - , 
Real- n. Gewerbschnlwesen fortgesetzt von dem Hofpredigor Dr. Carl 
Zimmermann, 20. Jahrg. 1843. 12 Hefte. Darmstadt, Leske« gr. 4. n. 
5%Thlr. 

Zeitschrift für Alterthumswissenschaft, herausgegeben von Th. Bergk 
und Jui. Cäsar. 1. Jahrgang 1843. Marburg, Elwert. 12 Hefte, gr. 4. 
6 Thir. [Inhalt von Heft 1—7. angegeben in NJbb. 39, 227 ff. Achtes 
Heft: Fünf christl. Inschriften aus den sicilischen Cyclopenhöhien (Valle 
d'Ispica) erläutert von Th. Bergk, Nr. 85 — 86.; Cicer. de erat edid. 
Ellendt, recens. von Jordan, Nr. 86—89.; Ueber Piatons Ion von Hefter^ 
Nr. 90. 91.; Heinichens Lehrb. des lat. Stils, rec von E. Oeist, Nr. 91 
— 93.; The Greek Pastoral Poets, Theocritus, Bion and Moschus, done 
In to Bnglish, with notes by M. J. Chapman (London 1836. 8.), rec. von 
Jmeh, Nr. 92.; Randglossen zu Tacit. Ann. 17, 47. n. Liv. II. 16. von 
C. Peter y Nr. 93.; Kieler philolog. Studien, 1. Artikel, rec. von MüUery 
WaUz und Peler, Nr. 94—96. Neuntes Heft: Roschers Klio, recens. 
von VUeher nnd fTctl, Nr. 97 — 102.; Verordnungen der* Provinzial- 
Schulcollegien in Preussen 1842-— 43, Nr. 97—98.; Ueber die Leges iu- 
diciariae des VII. Jahrhunderts bis zur Lex Aurelia, von Th. Afonntisen, 
Nr. 102 — 104.; Vermischte Bemerkungen über die Orakel-Dichter zu 
Didyma, zu Lucian. Timon c. 15., k. Diod. Sic. XV, 1., i. Schol. 
SophocI. Aiac« 76., z. Bekkeri Anecd. Gr. I, 271. 13. u. zn Photins v. 
^ia xsUdaup von K. Keil, Nr. 104. 105. ; Steiner de Horat. earm. saecn- 
lari, recens. v. O. F. Grollend ^ Nr. 105 — 106.; Bilharz, Ist Piatons 
Specalation Theismus ? recens. von SehwaniiZy Nr. 106- 107. ; Ueber die 



Xanthian filar|>l«0 im briäflchea Miueiiai » Brief Ton WimtUr^ Nr. 106. i 
sa LocUiB«, Nr* 107. s Raool-Ro^lieUe, Coniecturef archeol, snr le groope 
antiaae, doat fasait partie le tone da Belv^d^rQy rec y«a 0. JaJMk Nr. 10a | 
RomiMh-CeltiMbe Altorthnmer tob Mlb. Jokm , Nr. 108. ZehntatHefli 



Bopp't Tergieich. Grammatik dea Sanakrit etc., recena. ▼• C Curiiii$j Nr. 
109—112.; De M. Pore. Catone Udcensi oratore, y. F\r. Sehneidm', Nr. 
112— :113. ; Meioeke'« Analeeta Aiezaodriaa, reeena. yon SchnmdcwiMi^ Nr. 
114 — 117*9 Tbe Claaaioal Maaeam and filyaibolae literariae Batavoram, 
krit. Anaeige« Nr. 117 — 119.; die Logiaten der röai. Kaiaeraeit yon Mat'' 
qiMwdtj Nr. 118 o. 119.; Cleeron. Taaeal* diapataU. ed. Tregder, receaa, 
yon N<tMn, Nr. 120.; Za Hipponax yon Tb. B^gk, Nr. 120. Bilftea 
Heft: Die Uterariache Zeitnng und die Philologie, sur Charakteriatik dea 
modernen Pietismua, yon Btrnb^g^ Nr. 121—125.; Die neoeate Auffaa- 
aong der roaiiachen Kaiäergeacbichte (in Pachta'a Einleltong in die Rechta-» 
wisaenackaft etc.), Nr. 122. 123. ; Cortii de porCnboa Atkenanun comment. 
and Ot Afikiv$q aal xu ^anqa tsixri täp 'A^rivwß vni *£v^. Ovlf ^iT^ov, 
recena. yon WesttTmaan^ Nr. 125 — 127.; Heaa, filpecimen ^ovae edit. 
cobortationia Baailii M. ad adoleacentea etc., recena.. von. A. Jakn^ Nr. 127, 
128. ; Jayenalia Satirae cam conmentar. Heinrichii etc., recena* yon Pal» 
daniiia, Nr. 128 — 130.; Die Boiateln dea Horatioa übera. yon Merkd, 
recena. yon ObbanuBf Nr. 131.;Kfihner8 filementargrammatik der griech. 
Sprache, recena. von Afatifsner, Itr, 132.; Ler$chy Beitrage aar röm, 14- 
teratorgeachichte. II« Anecdoton Brnxellenae, Nr. 132.] 

Rheiniachea Maaeam fir Philologie. Heraoageg. yon F. O. Wückvr 
and F, muM. Neae Folge. 2. Jahrga. 3. a. 4. Heft Frankf. a. M. 
Saaerlander. 1842. gr. 8. n. k 25 Ngr. [Inhalt; Heft 3. Ueber Roaa 
inacriptionea graecae ineditae, faac. IT., yon WtUketj S. 231 — 339., Yer- 
beaaeningen zu Herodian and Appolloniua, yon LekfBy — 356. ; Za Varro de 
lingaa lat. V., yon üadbrnami , — 365.; Ueber Markianoa ana Horaklea, 
yon FaMcmt, — 386.; Zar Geachichte der Nachfolaer Alexandera, yon 
Droyaen, —414. ; Sceoa Plautina, von t^cAnetdewt«, —420. ; Miacellen, ^480, 
Heft 4. IHtttT , Daa Alter der Stadt Rom nach der Berechnang dea En- 
niaa und die 15 albaniachen Konige yor Erbaoang Roma, 8. 4ol— 494.; 
ÖBonny Der Sophiat Hippiaa als Archäoiog, — 510. ; Uroytea, Zar Geachichte 
der Nachfolger Alexandera [II. der helleniache Krieg.] — 530. ; Hetaicoetft, 
H^richii reliqaiae nonnollae criticae, — 543.; Ulrichs ^ Topographie u. 
Inachriften von Tithora, mit 1 Inschriftentaf. , — 530.; /aller,. Zwei 
lYerke dea Petroniua Arbiter, — 572.; Miacellen — 640.] 

Zeitachrift dea Museum FrandaccKCarolinum. Redig. yon GübertKappm 
4. Jahrg. 1843. 36 Nnmm. Mit Abbild. Lina, Haalinger. 18 B. gr. 4. 1 Thlr. 

Archiy fnr Philologie und Pädagogik. Heraoageg. yon M. JeA. Chr. 
Jahn und Prof. Reiah. Mßots. 9. Snpplemeatband ao den NJahrbb. for 
PkU. und Pädag. 4 Hefte. Leipzig, Teubner. 1843. gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr, 
[Inhalt; Vater j Zur Kunde gri^h. Handachriften in Ruaaland, 1. Art. 
Die AnUalen dea Michael Giykaa. IJnedirtea Verzaichniaa yon Schriften 
einiger griech. Kirchenyater. Die Reden dea Lyaiaa, die Declamationen 
dea Gorgiaa, Aikidamaa und Andathenea and daa Fragment dea Dema- 
dea , S. 1—49. ; Vater , De acena conyiyii Xenophontei^ — 78. ; Weber ^ 
Ueber die romiaahen acribae, eine Epiaode aua der Biographie dea Hora- 
tioa, — 93.; Caspere^ Ueber die nahe Verwandtachaft der fraazoa, Sprache 
flut der lateiniacfaeü, -* 113.; JSIIa, Quaeationom Herodetearom faac. 
prior, — 136.; JESmmet, Die daaaiachen Stodien aa Paria im 16. Jahrb., 

— 141. ; Oeterwald , Pindara olympiache Siegeageaänge in modernen 
Maaaaen nberaetzt, — 152. ; Hemdngy Probe einer metrf acEen Ueberaetaong 
der Heroiden dea Oyid, — 160.; VaJter^ Rerom Andoddearom part, U., 

— 223.; Vater, De Aeachyli Peraia, — 248.;'ire6er, Aach de HoraOi 
Amoriboa; aber den Charakter dea Maecenaa; fibar die Verhaltoiaaa dea 
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Hontiiis in Cawar Octaviamu; Honieni 2. n. 7. Bpiftel des I. Badis 
iib«r«etsty — 27d. — 380. — 290. — 301.; Vogümami, Uebenetsmig;»- 
probe aas Qnlntiliaii , — 316. ; Henninge , Prob« einer metr. Uebers. voa 
Ond. Herolden, —320 ;' EUz, Qaaestionam Herodotearnm fasc. alter, — 345. ; 
*Tni^ßoXo9 4 ne^l ietfftnuoiiov — 356. ; Petsoidy Ueber den gegenwärtigen 
Standpunkt der Blementarmatbematik, — 893.; TVott, Yarietas lec:tionls 
ad Cicer. de inTentione libb. II. and Var. lect. ad Rbetor. ad Herenn. 
üb. IV. ex cod. membr. See. XII. — 468. ; Büehofberger , Das* namktd- 
bare BewnssUein des Menschen Ton der Objectmtat, so wie es sich in 
der menschlichen Sprache aasspricht , -— 474. ; o. TVouloetler , Aiter- 
thojnsknnde, a. Grammatik, — ^ 477. ; Klots^ MisceUen, — 480. ; Wetter- 
«um», DeLectos iritarnm graece scriptarnm, — 532.; HaUau9y Üeber.die 
Enterbracken der Romer, — 551.; LewitZj Pädagog. MittheiU. aus 
Oesterreich, — 565.; Verbesserungen des deutsch - grammat. Lehraos- 
dxvi^es in den romanischen Sprachen, — ö82. ; JCIoto, Ueber die dem M. 
Terr. Varro beigelegten Denksprfiche and ihre krit. und ezeget. Behand- 
lang, -* 603. ; Jmiger, Metrische Untersnchangen, — 618. ; üfigtiel, Ueber 
das VerhältniM der nichtstadir. Gymnasiasten an dem latein. Spradran- 
terricht, — 626.; Wtbtr und Henninge Uebersetzangsproben aus Hora> 
lens Satiren und Oyid^s Herolden, — 640.] 

SymboltM üterariae, Bdidd. publici gymnasiorum doctores sodetate 
eonjancti. Amsterdam , Solpke. 1843. Fasde, 5. VIII , 152. n. 40 S. gr. 8. 
1 Thlr. 15 Ngr. [Inhalt: AfottJkef , C. Cilnii Maecenatis vita, p. 1— 36.; 
MoUj De Calüstrato Aphidnaeo, — 62.; Ottemo, Relatio de Cl. Ptolemaei 
geographiae editione per Wilberg u. Grashof, —72.; de Jvnghj Anno- 
tatt. ad loca selecta Sallnstii et Ciceronis, ^- 94.; Brtll, De Oeribante 
[ad Piaton. cony. 17.] — 102. ; Clarisaey Ciceronis Aratea t. 472. seqq., 
— 106.; Clarisie, De Zindorferi chronologia Buripidea, — 118.; ßpistt. 
et carmina, — 152. ; Nederduitsche Bijdragen : BriU , oyer het grieksche 
Alphabet, S. 3 — ^20.; Tijdeman, lijst ran nederduitsche VertaUngen van 
latijnsche Schrijvers , — 34.] 

Bericht über die xur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen der 
Konigl. Preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. — Aus dem J. 
1843. 12 Hefte k 2—3 B. Berlin, Dammler. gr. 8. Jed. n. 15 Ngr; 

' Abhandlungen der kon. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Aos 
dem J. 1841. 1 Thl. Berlin. 1843. gr. 4. Histor. Einteitang und Veridch- 
niss der Mitglieder und Correspondenten XIV. S. Physikalische Abhand- 
lungen 445 S. mit 12 iithogr. Tff. Ittathematische Abhandlungen 161 8, 
mit 4 Iithogr. Tnw Philologische und historische Abhandlungen 117 8. 
mit 3 Iithogr. Tff. [Lachmann y Fernere Betrachtungen über die Ilias, 
S. 1— 43.; BeA;ker, Die ungedrnckten byzantinischen Historiker der St 
Marcus-Bibliothek, — S. 67.; Neander^ Charakteristik des Bastathios 
von Thessalonich in seiner reformatorischen Richtung, — S. 81.; Pu- 
nofkoj Von dem Einfloss der Gottheiten auf die Ortsnamen, 2. Thl , — 
S. 109.; Gerhard^ Konig Atlas im Hesperidenmythus, — S. 117.] 

Abhandlungen der kon. Gesellschaft der Wissenschaften zu Gottingen. 
Von den J. 1838 — 41« Gottingen, Dieterich. 1843. gr. 4. mit 5 Stdrtff. 
[Enthält aas der histor.-philolog. Glosse nur eine Abhandlung : Am. Herrn, 
Jjudw. Heeren^ Versuche, die frühesteh Spuren einiger Handelszweige des 
Alterthums'zu erklaren, vgl. Götting. gel. Anz. 1834 S. 209. Aus der 
physikal. Classe ist za beachten : K. Fr, Heinr. Marx, Zur Würdigung des 
Theophrastus von Hohenheim , 3 Vorlesungen, Tgl. Götting/ Ana« 1840 
S. 961. u. 1921 n. 1841 S, 1201.] 

Bulletin de la blasse des sclences histor., philol. et polit» de PAca- 
d^mie des sclences de St. Petersburg. Nr. 1^2. Petersburg. 1842 u. 43. 
gr. 4. [Je 24 Nummern bilden einen Band.] 

MJmoires de TAcad^mie imp. des scienc* de St« Petersboarg. VI. 
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86rk« Sciences politiiraes, Hutoire, Phifologie. T. VU. 1. liyraii« Peten- 
burg 1843. 114 S. 4. [Erster Versach aber den Accent Im Sanskrit yon 
Otto Boehilingk.] 

. Comptes rendus hebdon^adaires des s^ances de PAcadiniie des 
Sciences par MM. les secretaires perpetaels. Tom. 16 etl7« Paris. 1843, 4. 
M^moires de Tlnstitut rojal de France. Acad^mie des Inscriptions 
et Beiles Lettres. Tome XV. Part. I. Paris. 1842. IBnthältt ParJettttt, 
sar le commerce de la soie chez les anciens , ant^rienrement an 6me 
fii^cle de T^re ehret. 2) Memoire de Af. Daunouy on Pen examine si lea 
anciens philosophes ont consider^ le Destin comme ane force aveugle on 
Gomme une poissante intelligente. 3) Af. Ckampollionle J., sar les signes 
employ^ par les anciens Egyptiens k la notation des divisions dn temps 
dans lears trois syst^es d*^critare. 4) Segtder de Saint-Brisson , sar 
Miltiade et les autears de sa race. 6) Mollevant , sar la statae de Laocoon 
mise en parallele avec le Laocoon de Virgile. 6) , Baron IValekenair^ sar 
la Chronologie de Tbistoire des Jayannais et sar T^poqae de la fondation 
d% Madjapabit. 7) M. RaotU-Rochettej Conjectures arch^ologiqaes snr lo 
groape antiqae dont faisait partie le torse de Bely^d^re, pröc^d^es de 
consid^rations sar *ratilit^ de T^tade des medailles poar la connaissance 
de rbistoire de la stataaire antiqae. 8) Berger de sivrey^ sur ane ten- 
tative dUnsorrectiön organis^e dans<Ie Magno de 1612 au 1619 aa nora 
dn dac de Nevers, comroe b^retier des droits des PaUologaes. 9) P. 
Paris, sar le yeritable aatear da songe de Verlier. 10) JSßtaiU de 
Waillvy sur des fragments de papyras ecrits en latin.] 

M^moires et dis^ertations sur les antiquit^ natijonales et ^trang^res 
pabli^s par la Soci^t^ royale des antiqoaires de France. Noavelle serie. 
Tome Vlll. Paris 1842. [Enthält: Le Maistre, de la poterie chez les 
Gallo- Romains. Baron Chaudruc de Ctazannes^ sur Bell^ana^ döesse des 
Gaulois. A, Pdet, Description d'un tombeaa d^couvert k Nimes. Rey^ 
sar la montagne du grand Saint- Bernard. SchweighaeuBer j sur quelques 
monuments gallo-roroains. BeauUcuj Des sarcopnages en plomb et de 
P^poque k laquelie ils commenc^rent k etre en usage dans les Gaules. E, 
Breton^ Antiquit^s de Vaison. Chev. de Freminville^ Rapport d^une tourn^e 
arch^ologiqae, faite dans Tarrondissement de Lannion Duchalais, Explication 
de quelques basreliefs de la cath^drale de Paris. Trochcy sur THötel de 
la Trömouille. Ricard, Eremitage de Notre-Dame-des Anges, chroniqae 
du 13me si^cle. Gaujal, Titres singuliers tomb^s en d^su^tade. C Le- 
ber, jSltudes bistoriques sur les cartel k jouer. j4, Taillandier, sar les , 
registres du pariement de Paris pendant le/^gne de Henri 11. Mary" 
Lafon, Coutumes et privil^es de la Fran9aise, ancienne ville da Quercy« 
Richard, le fief Colonger d'Hocbstett. £• Bourquelot, Documents in^ditfl 
snr les ^tats de Tours 1484.] 

Dissertazioni della Pontificia Accademia Romana di Archaeologla. 
Tome dcciroo. Rom. 1842. XXXVIII, XXXVI u. 516 S. gr. 4. mit 11 Tff. 
[Enthält nach dem Verzeichniss der Mitglieder und der Orazione fune- 
bre nelle solenni esequie celebrate dall accademia al defunto suo presi- 
dente marchese Luigi Biondi del segretario perp. cav. P. Cio,. Visconti^ 
folgende Aufsätze: P. C. Visconti, Di nn naoyo tratto della catacombe 
di Santi Marcellino e Pietro scoperto nella yigna Delgrande suIla via 
Labiana, mit 3 Anhängen, p. 43--124. ; Bart, Borghesi, Interne ad nn 
'naoyo diploma militare dell Imperatore Decio Trajano , — p. 219. ; 
Cay. Luigi Grisi , Intorno ad un sepolcro disotterato nella yigna 
del conte L. Lozano Argoli, — p. 330.; Giampietro Secehi, Gioye 
rEAXANOC e TOraculo suo neirantro Idio Tuno e Taltro riconoscinti 
neHa legenda e nel lipo di alcune monete di Feste, cittä Cretese, — p. 
370.; Luigi Biondi, {ntorno ad alcune antichiti tusculane recentemente 
scoperte, — p. 394»; Luigi Canina, Solle trenta colonie albana, -* p. 

2 
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430«; Luigi Canina, Sal Qrco edificato da Adriano Ticino al suo Maa- 
soleo, — p. 451.2^ nebst dem Anbang: Reläzione deila Scoperta dell Circo 
di Adriano fatta nei prati di Castello S. Angelo per ordine della 8antitä 
di papa demente XIV. con alcune ritiessioni et memorie spettanti al 
medesimo Circo compilata il di 14. Ottobre 1743 dal rev. p. ab. don 
Diego De-Revillas, — p. 470.; Salvatore Betti^ Intorno la moneta 
Gallica di Tatino, — p. 497.; Cav. demente Folcki^ Ekogio del socio 
ordinario Cav. Gins. Voladier, architetto, — p. 612.] 

Verhandlungen der fünften Versammlang deutscher Philologen und 
Schulmänner in Ulm 1842. Ulm, Wagnersche Buchhandlung. 1843. 
187 S. gr. 8. 

Verhandlungen des Vereins norddeutscher Schulmänner in den er- 
sten sieben Jahren seines Bestehens, 1834—40. Schleswig gedr. im kön. 
Taubstummen-Institut. 1841. 103 S. gr. 8. Verhandlungen der achten 
Versammlung. Wismar gedr. in der Rathsbuchdruckerei. 1842. VI u. 
36 S. gr. 8. Verhandlungen der neunten Versammlung des Vereins 
norddeutscher Schulmänner. Schleswig in Commiss. d. Bruhnsschen Bachh 
1843. IV n. 65 S. gr. 8. 

Creuzer^ Fr., Deutsche Schriften, neue und verbess. Ausg. 1. Abth« 
4. Bd. 1. n. 2. Heft. Auch unter dem Titel: Symbolik und Mythologie 
der alten Volker, besonders der Griechen. 4. Thl. 3. verb. Ausg. Lex.-8. 
30 B. und 23 Kpfrtaf. Darmstadt, Leske. 1842. geh. 3% Thlr. 

Död&lein, Ludw. , Reden und Aufsätze. Ein , Beitrag zur Gyrona- 
sialpädagogik und Philologie. Erlangen, Enke. 1843. gr. 8. 2% Th|r. 
[Reden: 1) Ueber die Bestimmung der Gelehrtenschulen. 2) Ueber den 
Werth einer strengen äussern Schulzucht. 3) Ueber die verderbliche 
und die löbliche Schwärmerei der Jugend. 4) Gegen den Missbrauch des 
Ehrtriebes. 5) Ueber die Erziehung zur Gesetzlichkeit und zur Sittlichkeit. 
6) Ueber «inige Hauptaufgaben der Gelehrtenschulen bei der gegenwär- 
tigen Richtung der Zeit. 7) Ueber die specielle Bestimmung einer ober- 
sten Gymnasialciasse. 8) Ueber die Unterrichtsgegenstände des Gymna- 
siums und ihre Behandlungsart. 9) Ueber die Bildung zu einer deut- 
schen Gesinnung. 10) Wie die Schule den Freiheitssinn der Jugend 
nähren könne und solle. 11) Ueber die Bildung zu einer echt christ- 
lichen Gesinnung. 12) Ueber Misologie, Präcocität und Plebejität. 13) 
Was heisst Bildung? 14) Ueber maasslose Anstrengung der Jugend. 
15) Ueber die Gefahren der Verbildung, 16) Erklärung der bayerischen 
Constitutionamünze. 17) Ueber die Bedeutsamkeit einer constitutionellen 
Staatsverfassung. 18) Worte am Grabe des Prof. Dr. Kopp, mit bio- 
graph. Anmerkungen. Aufsätze : Pädagogische Bemerkungen und ßekennt- 
"*"o u ^ }^^^^^ ^«" Vortrag der Poetik und Rhetorik. 3) Erinnerungen 
an Schulpforte. 4) Uebersetzungsproben aus griech. und latein. Schrift- 
stellern (Thukydides, Cato von der Landwirthsch., Horatius, Tacitus, Ti- 
bullus, Cicero, Sophokles). 5) Memoria D. Ludovici Helleri. 6) De 
Sophoclis Aiace. 7) De Theocriti Idyll IV. 8) Evidente Etymolo- 
gieen. 9) Grundznge der Lehre von den Modis und von den Conjunctio- 
nen. 10) Miscellen.] 

Humhold, Wilh. V., Gesammelte Werke. Berlin, Reimer. 1. a. 2. 

^^"l^-r,.!?^'- S""- 8. 4 Thlr. 3. u. 4. Bd. 1843. VI u. 425, X u. 390 S. 
n. 4 Thlr. ' 

Madvigii, Jo. Nie, Opuscula academica altera. Ab ipso collecta, 
eraendata, aucta. Hauniae, Gyldendal. 1842. VIII u. 384 S. gr. 8. 2 Thlr. 
[Enthalten: 1) De emendandis Cicer. oratt. de provinciis cons^llaribus et 
pro Balbo disputatio, von 1834 u. 35. 2) De formarum quarnndam verbi 
latini natura et usu, von 1835 u. 36. 3) De emendandis Ciceronis libris 
de legibus disputatio, von 1836. 4) De locis aliquot Invenalis expücan- 
^ disput. altera, von 1837. 5) De locis qaibiisdam grammaticae lati- 



11 

nae admonUiones et obserratloneg, Ton 1837. €) De tribnnis aeraiiü 
dispotatio, von 1838. 7) Praefatio Ciceronis Catoni et Laelio, qanm 
Havniae 1835. editi sunt, praeposita, nebfit Epimetrum : De TerBibos 
Enniiy quos Cicero in initio Catonia Maioris posnit. 8) Praefatio 
oditiuni- repetitae Ciceronis orationam selectarom praeposita. 9) Mis- 
cellanea critica ans Seebode's Archiv 1827 n. 28. wiederholt.] 

Niebuhr^ B, G., Kleine historische ond philologische Schriften. 
2. SammL Bonn, Weber. 1843. XIV n. 275 8. gr. 8. 1 Thir. 20 Ngr. 

Ouwaroffy ü., Etudes de philologie et de critique. St Petersbnre:. 
(Leipzig, Voss.) 1843. VL u. 372 S gr. 8. 1% ThJr. 

PassoWj Frz,y Vermischte Schriften. Heransgeg. von W, A, Passow» 
Leipzig, Brockhans. ]843. XXVL a. 354 S. gr. 8. Mit 2 lithogr. Taf. 
n. 2 ThIr. vgl. NJbb. 38j 450 fF. 

RauleZf J. E. G., M^langes de Philologie, d'Histoire et d'Antiqnit^. ' 
Fase. I — HI. Brüssel, 1842. [Abbandinngen über rom. Staatsalterthumer, 
Invcbriften und Kanstarchäologie,, gesammelt ans den M^moires de Tacad* 
des scienc. etc. de Brnxelles. vgl. Walz in Tnbing. Knnstblatt 1843 
Nr. 32. 33.] 

Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften und Künste in alpbabet. 
Ordnung, von genannten Schriftstellern bearbeitet u. herausgegeben von 
J. S, Brach u. J. G. Gruber, Leipzig, Brock haus, gr. 4. 1. Section. A — 
G. Herau5geg. von Gruber'. 38. u. 39. Bd. E»-Ezzelino. 2. Sect H-^N. 
Heransgeg. von A, G. Hcff^ann. 22. Bd. Johanne' Ion. 3. Sect. O — Z. 
Heransgeg. von M.H, E, Meiern, L. F, Kämtz. 19. Bd. Perm — Pcler 
Ludwig, Jed. Bd. carti n. 3 Thlr. 25 Ngr. 

Universal-Lexicon ^er Gegenwart ond Vergangenheit, oder neuestes 
encyclopäd. Worterbach der Wissenschaften, Künste und Gewerbe, be- 
arbeitet von mehr als 200 Gelehrten, herausgegeben vom Major H, A. 
Pierer. 2. völlig nmgearb. Auflage. (3. Ausg.) Nebst einem Atlas der 
Abbildungen von 50 Tafeln mit 2500 Gegenständen. Altenburg, Pierer. 
70 — 105. Heft, bis Macrolobium, gr. 8. Jedes Heft, deren je 9 einen 
Band von circa 50 B. ausmachen, in färb. Umschlag 3% Ngr. 

Dasselbe Werk. Supplemente zur ersten Auflage. Ebendas. Heft 
3—9.- bis Imminuiren, gr. 8. k Heft 3^ Ngr. 

Erläuternder Atlas zum Universal-Lexicon von H. A. Pierer in 125 
Blättern. Stuttgart, Scheible. 1843. Lief. 15—17. a 5 Blätter. Lex.-8. 
k Lief. geh. 7% Ngr. 

Allgemeine deutsche Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. 
Conversations-Lexicon. 9. verb. u. 'sehr verro. Originalaofl. Vollständig 
in 15 Bänden oder 120 Heften. Leipzig, Brockhaus. Hft. 3 — 24. 1—3 Bd. 
LÖX.-8. k Hft. 5 Ngr. 

Erläuternder Atlas zUhi Brockhaus^schen Conversations - Lexikon. 
9. Aufl., in 15 Bdn. 1. Lief.Lex.-8. 4 Stahlstiche, 3 Karten und 3 Pläne. 
Stuttgart, Scheible, Rieger u. Sattler, geh. ]1% Ngr. [Soll in )5 Lief., 
erscheinen und 15 Portraits, 45 bist. Bilder, 45 Karten u. 45 Stadtpläne 
enthalten.] - 

Conversations-Lexikon für die Jugend. Meissen, Godsche. Hft. 19 
—28. MusivUch—Toffgenbure. 33 B. 8. k Hft. 3^ Ngr. 

Allgemeines deutsches Conversations-Lexicon für die Gebildeten ei- 
nes jeden Standes. 11. od. Sopplem. Band. Als allseitige und übersicht- 
liche Darstellung des letzten Jahrzehnts, ein in sich abgeschlossenes 
Werk, sowie eine Ergänzung zu jedem ConversationS-Lex. Leipzig, 
Reichenbach. 1843. Lieferung 6 — 13. Fernando — Raumer, Lex.-8. 
i7%Ngr. 

Meyer'^s Conversationslexicon für die gebildeten Stände. Mit 500 
Stahlstichen, Atlas und Plänen. Hildbnrgbausen , Bibliograph. Institut, 
Lex..8. Davon sind erschienen L Bd. in 12 Hftn. II. Bd. in 16 Hftn. 
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m. Bd. in 18 Hftn. IV. B». 1. Abth. 18 Hfte., % Afcfth. 1—6. H«t V. 
Bd. in 18 Hftn. VI. Bd. 18 Hfte. VH. Bd. 1. Abth. 1. Hft. VIII. Bd. 
1—4. Heft;. Jede« Heft 7 Ngr. 

Neues elegantestes Conversationslexicon for Gebildete aos allen 
Standen. Herausgegeben im Verein mit einer Gesellschaft von Gelehr- 
ten Ton O. L. B, WoXff. 2. wohlfeile Ausgabe. 5 Bände mit 88- Stahl- 
stichen. Leipzig, Kollmann. 1843. gr. 4. geh. 8 Thlr. [Ist die Tomialige 
Pfennig-Encyclopädie.] 

2« Griechische Schriftsteller und Erlittterangsschriften derselben. 

Boz^shiu» , Aufi^. y Gorpns inscriptionnm graecamm. ^ Anctoritate et 
impensis Academiae litterarum regiae Borassicae edidit etc. Vol. U« 
Fase. iri. et ult. Berlin, Reimer. 1843. S. 689—1136. Pol. 6% Thhr. 

Anecdota Delphica. Edidit Erh. CurfiiM. Acc taboiae duae. Ber- 
lin, Besser. 1843. Vlll u. 104 S. Text XL S. Inschriften, a. 2. Uthogr. 
Tff. gr. 4. 2 Thlr. 

LeematiBf Canr,, Animadversiones in Mnsei antiqaarii Lngdano-Batayi 
inscriptiones graecfis et latinas a C. J. F. Janssen editas. Addita Tabula. 
Lugd. Batav. Hazenberg. 1842. 48 S. Imp. 4. 15 Ngr. 

Bibliotheca Graeca viror. doctt. opera recogn. et commentarüs- in- 
stmcta cnrantt. Fried, Jacobs et Val, Chr. Fried, Ro9t, Gotha, Hennings, 
gr. 8. A. Poetarum Vol. VI. Pindari carmina quae snpersunt. Ex rec. 
Boeckhii commentario perpetuo illnstravit Lud, Disaenita. Edit. älterem 
auct. et emend. curavit J. G. Sehneidewin. Sect. I. Carmina cum annoia- 
tione eritica. 1843. CXVI n. 354 S. 1% Tblr. Vol. V. Hesiodt carmina. 
Recens. et commentariis instruxit Car, Goettling» Bditio altera. 1843. 
LXXXIV u. 396 S. B. Scriptorum orat. pedestris Vol. I. Sect. 2. Tha- 
cydidis de hello Peloponn. libr. II. recens. et explanayit Frid. Poppe. 
205 S. % Thlr. 

Les auteurs grecs, expliqn^s d'apr^s nne m^thode nouvelle par deoz ira- 
ductions fran^ises etc. Paris, Hachette. 1842. gr. 12. D^osiMnei 
. Discours contre Ct^siphon. 16^^ B. gr. 12. 6 Fr. Piaton : le premier AI- 
dbiade. Par Af. C. LeprivoBt, 8% B. gr. 8. 2 Fr. 50 c. Pluiarque, Vie 
de Cösar. Par Materne, 1843. ll^y^ B. 3 Fr. 50 c. X^nophon. Entretiens 
memoritbles de Socrate. 1. livre. Par . Sommer, 18 J3. 4 B. 2 Fr. 
Ariatophane. Platus. Par Catant. 1843. 8 Bg. 2 Fr. 25 c. Euri- 

Sidea. Iphig^nie en Aolide. Par Th, Fi» et Ph, Lehae. 18B. 10% B. 
Fr. 25 c. 

Hellas u. Rom. Vorhalle des class. Alterthums n. s. vr. Nach den 
besten Torhandenen Uebertragnngen herausgegeben n. s. w. von Fr, Bof" 
herg. Mit einem Vorworte vonJoh. Caspar v, OreUi in Znrich. 2. Abtb. 
Die Dichter des römischen Alterthums in einer organischen Auswahl aus 
.ihren Meisterwerken. Lief. 1. 2. Stuttgart, Gopei. 1843. 26 B. 8. geh. 
k %Thlr. 

Das classische Alterthum für Deutschlands Jugend., Eine Aus- 
wahl aus den Schriften der Griechen und Romer. Uebertragen 
▼on Dr. Heinr, Weil, Berlin, Veit u. Co. 1843. XXH u. 310 S. gr. 8. 
22iÄNgr. 

Griechische Dichter in neuen metrischen Uebersetzungen. Herausgeg. 
von a.'L, F, Tafel f C, N, von Oaiander und &, Schwab, Stuttgart, 
Metaler. 21—24. Bd. 16. Ii Bdchen. geh. % Thlr. 21. Bd. Aristophanes Werke 
im alten Versmaass von C. F. Sehnitser, 1. Bdch. die WolkeA, nebst der 
Einleitung in das Ganze. 172 S. 22. u. 23. Bd. Sophokles Werke übers, 
von X üfinkwitg. 3. n. 4. Bdch. 24. Bd. Homers Werke 8# Bdch. Ilias, 
metrsich ubers. von E. tVida$eh, 3. Bdoh. 11 — 15. Gesang. S^ 879 
—1006. ^ 
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Unger , Rob.^ Blecta' critica. Gratiü.-Sdir. [Krituche B«merkk. zu 
griech. n. rom. SchriftfiteUem.] Friedland u, Nenbrandb., Baniewits« 
1843. VI n. 62 S» gr. 8. 

Hoineri Ilia^, ex recognitione Imm. Befcfcm. Berlin, Nicolai. 1843. 
472 8. . gr. 8. 1 Tbir. 10 Ngr. Odyssea, ex rec Im. Bdskeri. Ibid. 1843. 
394 S. gr. a 1 Thlr. 20 Ngr; 

Homer'tf Ilias in zwiscnenseilige Prosa abersetzt nnd mit einer An* 
ieitnng zum Gebreucb verseben Ton E, f)rensfeL 1 Bdchn. 1-^6* Gesang. 
Leipzig, Mayer u. TYigand. 1843. LIl u. 231 S; gr. 16. n. 20 Ngr. 

Homer's Werke von /oft. Heinr, Von. 2 Bde. mit 4 Karten. 8tereo- 
typaiisgabe. Stattgart, Cotta. 1842. 743^ B. gr. 16. geh. 1% Thlr. 

Homeros Odysseia. Ofversatt och i Disputationer ntgifven af Axei 
Gahr. Sjöström. 1—4. Delen. Helsingf. 1855—42. 223, 233, 223 n. 
211 8. p-. a 

L^Ibade d'Hom^re, trad. nony. par P. Giguet* Paris, Panlinl 1843. 
17% B. gr. 12. 7 Fr. 

L'Odyss^e d'Hom^re, trad. noav. par P. Giguei. Paris, Paolin. 1843. 
14% B. gr. 12. 7 Fr, 

lliade di Omero, tradotCa da Ftne. ManU, 3 Voll. Milane, societi 
tipograf. 1842. XXXII n. 258, 288, 316 S. gr. 32. 5 L. 63 c. 

lliade di Omero, tradotta dal Viac. Monti. 2 Voll. Milane, 1842. 
XXIV u. 316, 380 8. 12. 3 L. 

Odissea di Omero ; tradazione del cav. fyp. Pindemonte, Ad nso de 
giovanetti per cara del can. Dom, RosH. Bergamo, 1843. 536 S. 18. 
2 L. 61 c . 

The Iliad of Homer, Prince of Poets, neyer before in any langnage 
tmly translated , vnth a Comment. upon some of bis cbief Places. Done 
according to tbe Greek, by O. Chapman. A new edition, with Intro- 
dnction and Notes, by IV. Cooke Taylor, 2 vols. Lond., Knigt and Co. 
1843. 508 8. mit 40 Holzschnitten, nach Flaxman. 8. 20 sb. 

Coic^er'8 Ehnglish Version of tbe Odyssey of Homer : carefally rerised 
and corrected , with a Commentary in explanation of tbe practical pnr- 
pose of tbe Text. 2 vols. Lond. 1843. 69^ 8. 8. 15 sb. 

Wittieh^ W,, A Lexikon to Homer , for tbe use of Schools^ and^ the 
Junior Classes in Colleges; containing all tbe Words in tbe Iliad and 
Odyssey. London, 1843. 206 8. gr. 12. 7 sh. 

Hoffmanv^ C. Aug, Julj Quaestiones Homericae. Vol. I. Qoaestt. HI. 
De caesuris et numeris versos Homerici. — De hiata. — De syilabis' 
ünalibQS brevibns, quibns in prodncendis ab usa poetarnm reHqnorum 
fere recedere videtar Homerns. Claoathal , Schweiger. 1842. XL n. 168 
8. gr. 8. 1 Thlr. 

Lauer, J.^ F., Quaestiones Homericae. Qnaest. I. de undecimi Odya- 
seae libri forma germana et patria. Berlin , Besser. 1846. IV n. 88 8. 
gr. 8. 15 Ngr. 

Lauer, Jul, Fried, C, De Odysseae libro XI. quaestionum caput I. ' 
Dr.-Diss. Berlin, typ. acad. 25 8. gr. 8. 

Havel, E,y «De Homericorum poematnm origine et nnitate. Thesis 
factilt. litcr. Paris. 1843. 67 8. gr. 8. 

Lange, Obserrationes criticae in Iliadis librum altemm. Gym.-Progr. 
Oels, 18&. 40 (25) 8. 4. 

M^er, Quaestionum Homericamm part. H. Gym.-Progr. Gera, 
1843. 8. 

friizBehe, F, V,^ Index lectt. aestiv. a. 1842. [De saltatione 
Cretica apud Athen. V. p. 185. ad Iliad. ff, 604.] Rostock, 1842. 4. 

Leidmroih, Neue Erklärung und Begründung der homerischen 
Sprache. Gym.-Progr. Rossleben, 1842. 42^(26) 8. nebst 1 Statist. 
Taf. 4. - 
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Limherß^ Homeri et Attica viciisim romparata dictio cam otriiuqne 
aliqua aetatis recensione. Gym.-Progr. Munster: 1842. 

Zell, K,y Ueber die Iliade and das Niebelnngenlied. Nene literar. 
Abhandlungen in dem Museom zu Karlsrohe vorgetragen« Karlamhe, Brami. 
1Ö43. X u. 382 S. gr. 16. 1 Thlr. 5 Ngr. 

liurchardt, O. E, , Die Mythologie des Homer and Hesiod, als homcr. 
Einleitung bearbeitet n. s. w. s. Mythologie. 

Les Oeuvres et les jours d^Hesiode. Tradaction noavelle par JwL 
Chenu. Paris, 1843. 2 B. 32. 5 Fr. [100 Abdrücke.] 

Kock, Theod.j De pristina Theogoniae Hesiodeae forma« pari. I. 
Dr.-Diss. Breslau, 1842. gr. 8. 

Schümann j Index scholar. aestiv. a. 1843« in Univers. Gryphiawald. 
De falsis indiciis lacunarum Theogon. Hesiodeae. 27 S. gr. 4. 

Lettere due apologetiche suir firmesianatte e Prolegomeni ad Eaiode« 
Venezia, 1843. XXIV u. 76 S. gr. 8. 

Poetae lyrici graeci. Edidit Theod. Bergk. Lipsiae, sumpta Ra- 
chenbachionim Fratrum. 1843. VIII n. 887 S. gr. 8. 4 Thlr. 16 Ngr. 

Berg, Lud.j De Xenophane Colophonio. Dr.-Diss. Heidelberg;, Grooa. 

1842. 31 8. gr. 4. 

Patin : Etndes snr les tragiques grecs ou Examen critiqae d^Bachyle 
de Sophocle et d^Euripide, pr^^d6 d'une histoire g^^rale de la tragäie 
grecque. III tomes. Paris, Hachette. 1841 — 43. 8. 

Major, J. R., A Guide to the Reading of the Greek Tragediant; 
being a series of articles on the Greek Drama , Greek Metres , and Ca- 
nons of Criticism. Collected and arranged by the etc. 2. edition. liond. 

1843. 284 S. gr. 8. n. 9 sh. 

Rothmann, Knarrationis de poetarum tragicorum apud Graecoa prin- 
cipibus part. altera. Gym.-Progr. Torgau, 1843. XII u. 32 8. 4. 

Vater, Fr., Untersuchungen über die dramatische Poesie der Grie- 
chen. 1. Hft. Recension der neuesten Schriften von Weicker . Schofl 
u. Bodo über die Tragödie der Griechen. Berlin, Eichler. 184o. 76 S. 
gr. 8. 10 Ngr. 

Geppert , C. E., Die altgriechische Buhne. Leipzig, T. O. WeigeL 

1843. XXIV u. 288 S. mit 6 Taff. antiker Münzen und Vasengemälde. gr, 
8. n. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Sommcrbrodt, JuL, Dispntationes scenicae. I. De thymele. II. De tri- 
plici pantomimorum genere. Gym.-Progr. v. der Ritterakad. in Lieffoita« 
Liegnitz, 1843. 26 S. 4. ^ 

Aescbyli et Sophoclis Tragoediae, graece et latine, cum indicibas. 
Parisiis, editore Ambros. Firmin Didot. 1842. Lex. -8. 4. [Enthälts 
Aeschyli tragoedias ex edit. Lips. Gull. Dlndorfii recognovit, traoalatio- 
nem Stanleii Latinam condidit, fragmenta post Welckerum et Hermannnia 
disposuit et explic. E, A, J. Ahrent, |). 1—268. Index verboruni et r«- 
rum atque excerpta Annotationibus Guil. Dindorfii. Oxon. 1841. p. 269^ 
281. Sophoclis tragoedias ad edit. Oxoniens. recognovit Guil. Din- 
dorf, versionem Brunckii Latinam emendavit Bcnloew. vgl. Hall. I^^- 

1844. N. 21.1 

Aeschyli Eumenides.- Recens. et illustravit J. Scholeßeld^ Canta- 
brigiae, 1843. 90 S. gr. 8. 4 sh. 6 d. 

Prometh^e enchain6, trag^die d'Aeschyle, trad. en franpaia avec la 
texte grec en rcgard et des notes par MM. Phil. Leboi et 7%. Flxm Par 
Hachette. 1>^43. 3% B. gr. 12. 2. Fr. ' 

^ lAnwood, fr., A Lexicon to Aeschylus, containing a Crltical Bxpla- 
nation of the difficult passages in the Seven Tracediea. London lAi^ 
372 S. gr. 8. 15 sh. ' '°**- 

The Orestca of Aeschylus. [Unter dieser Uebenchriflt werden im 
Quartcrly Review 1842 Sept. Vol. 70. S. 315-55. die Auagaben der 
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Coephoren von Peile (Lond. 1840.) und ¥011 Clansen (Goth. 1835.)« der 
Eumeniden Ton CO. Müller (engl. Au«g. Cambr. 1835) und von Minckr 
iwitz (Leipzig, 1838), endlich Welckers Aeschyl. Trilogie and der NacD 
trag zu derselben, (Darmstadt, 1824 u. 26) besprochen.] 

Schneidewin, Emendationes Aesohyleae. Index scholarum in Univerf« 
Gotting. a. 1841—42. Götting. 1841. 9 S. gr. 4. 

Seidensiückcr, De loci« Aeschyli. s. Plutareh. 

Mberts, C. Jtiat. Em,y De Aeschyli choro Snpplicum. Dr.-Dus. in 
nniv. Berol. Frankfurt a. O. 1842. 57 8. er. 8.' 

Wieseler y Frid.y Adversaria in Aeschyli Prometheum Tinctum et 
Aristophanifl Aves philologica atque arcbaeologica« Gottingen, Dieterich. 
1843. VI u. 133 8. gr. 8. n. 20 Ngr. 

Ntiegehbaehj Car, Frid,, De Religionibua Orestiam Aeschyli conti- 
nentibus. Gym.-Progr. Nürnberg, Stein. 1843. 35 8. 4. 

* Haymy Rud.y De rerum divmarum apud Aeschylum cönditione. Part. 
I. Dr.-Diss. Berlin, Amelang. 1813. IV u. 60 8. gr. 8. n. 10 Ngr. 

Pindarus. s. Bibliotkeca Graeea, 

Plthiques et Isthmiquea de Pindare, avec^ le texte en regard et des 
notes, par M. Perrault-Maynand, Lyon, Dumoulin. 1843. 22 B. gr. 8. 

Raucheruteiriy Rud,, Zar Einleitung in Pindarus 8iegeslieder., Aarau, 
Sanerländer. 1843. VIII u. 151 8. gr. 8. 1 Thlr. 

Rauchenstein, Aud., Zwei Abschnitte ans einer Einleitung za Pindar. 
Progr. Aarau, 1843. 31 u. 26 8. 4. 

T'^g vTco K, 'AaamCov tts lUvdagov stgavcoyrjgy ysvofiivrig iv rtß 
'Od'mvBÜp IlavituarfjfUtp noixa rriv x^mBQiviiv £|a/Aijy/«fr vpt; lo42 -^ 43. 
c%olotati%ov itovg, avvo^ig, ^A^tjvyaiv 1843. 64 8. gr. 8. 

8ophocle et la Philosophie du drame cbez les Grecs. Par Bthaut, 
Revue de deux mondos Vol. XXXI. p. 215 — 50. 

Sophokles. Deutsch von Brömel u. Sigismund, Schönste und wohl- 
feilste Ausg. im Schiller-Format 1. Hft. Erfurt, Expedition der thürin- 
ger Chronik. 1843. 4 B. 16. geh. 2^^ Ngr. [Vollständis in 6 Heften.] 

Sophokles, iibers. von J. J. C. Donner, 2. Bd. 2. verb. Auflage. 
Heidelberg, Winter. 1842. gr. 8. Rasender Ajax. 4 B. Elektra. 4^1^ B. 
Trachinierinnen. 3% B. Jedes Stuck geh. n. % Thlr. 

' Eiectra of Sophocles : with Notes critical and explanatory , adapted 
to the use of Schools and Universities. By T. Mitchell ^ Oxford, 1843. 
124 8. gr. 8. 5 sh. 

Sophokles Elektra, metrisch übertragen von Frz, Fritze» Berlin, 
Forstner, 1843. XXIV u. 76 8. gr. 8. % Thlr. Konig Oedipus, metr. 
übers, von dems. Ebend. 76 8. gr. 8. % Thlr. 

' Sophocle. Oedipe roi. Text grec, avec analyse et notes et les imi- 
tations de Voltaire, par L, A. Vendel-HeyL 3. ^dit. Paris, Delalain. 1843. 
4% B. gr. 12. 1 Fr. 25 c. 

König Oedipus von Sophocles. Bearb. und erläutert von Osw, Mar- 
hack, (Auch unter dem Titel: Meisterwerke dramatischer Poesie. Her- 
ausgeg. und mit ästhetischen Abhandlungen ' ausgestattet von O. M* 1« 
Bdchn.) Leipzig, Franke. 1843. VIII u. 159 S. 8. 15 Ngr. 

Oedipe roi, trag^die de Sophocle, trad. en fran9ais par Renier. Paris, 
Belin Mandar. 1843. 3l^ B. gr. 12. 

Scheler, Aug,, Commentaire sur TOedipe roi de Sophocle, ä V 
usage des coll^es. Bruxelles, Muquardt. 1843. 244 8. gr. 8. n. 1 Thlr. 
10 Ngr. 

Antigene, trag^die de Sophocle, (rad. en fran^ais par M. Bellaguet, 
avec le texte grec en regard revu et des notes par M. Benloew. Paris, 
Hachette. 1843. ^% B. gr. 12. 2 Fr. 

Des Sophokles Antigene, griechisch und deutsch, herausgegeben von^ 
Aug. Böekh, Nebst 2 Abhandlungen über diese Tragödie im Ganzen 
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and über einzelne Stellen derselben. Berlin , Veit n. C. 1843. VID ■. 
^1 S. gr. 8. 1% Thir. [Daraus einzeln: Sophokles Anügone, Griedii- 
•cher Text, berichtigt von A, Bockh. 4 B. n. % Thir. Deotsche Ueber- 
aeUnng. 62 S. n. % Thir.] 

Sophokles Antigone, übers, von A, Böckh. Mit Moailc von FeSv 
Mendelssohn- Bartholdy nach Donners Uebersetznog. Klayianuuuf. 
Leipzig, Kistner. 96 S. Fol. geh. 4^^ Thir. \ 

Sophocles' Antigene. Metrisch übersetzt und mit Binleitnng vnd An- 
merkungen verschen von Fr, Rcmpel, Hamm, Schulze. 18^3. XX«IV o. 
62 S. gr. 8. n. I2V2 Ngr. 

Rcmpel, Fr,, Einleitung in Sophokles Antigone. Gym.-Progr., Hana, 
1843. 3L S. 8. [Steht auch in der vorigen Schrift.] 

Sophokles Antigone. Deutsch von U^olfg. Roh, GriepenkerU Braim- 
schweig. Westermann. 1844. 107 S. gr. 8. n. 15 Ngr. 

Antigone in Berlin. Frei nach Sophokles von Ad. Brenngia», % 
Aufl. Mit 1 Titelkupf. von E. Hahn. Leipzig, Jackowitz. 1843. 46 8. 
8. 10 Ngr. 

He/S, Ueber den Charakter Kreons in der Antigone des Sophokles. 

Versuch einer erläuternden Darstellung. Gym.-Progr., Bayreuth. 1843.4. 

Oedipe k Colone, trag, de Sophocle, trad. en fran^ais par BL 

BeUaguety avec le texte grec en regard et des notes, par M. Betd^em, 

Paris, Hachette. 1843. 6^^ B. 12.*2 Fr. 50 c. 

' Oedipe ä Colone, tragödie de Sophocle, trad. en vers francus par 
A. L. Boyer. Paris, F. Didot. 1843. 3 B. 18. 

Boeckh, A., Index schol. aestiv. a. 1843. in Univ. Berol. [De chere 
in Sophocl. Oed. Col. 117—206.1 Berlin. 8 S. 4. 

Bronikowskiy Ant. v,, Animadversionum in Trachinias Sophocüeas par- 
ticc. duae. Dr.-Dins. Breslau, 1842. 8. 

Thielemann, C. H,, Ueber die Trachinierinnen des Sophokles. Gtbi.- 
Progr. Merseburg, 18*3. 39 (29) S. 4. 

Hamacher, De Sophoclis Philocteta. Gym.-Progr. Trier, 1842. 40 
(12) S. 4. 

Wunder, Ed., Miscellanea Sophoclea. Gym.-Progr. Grimma^ Verlags- 
comptoir. 1843. VI u. 24 8. 4. 15 Ngr. 

Raspe , G, C. H, , Quaestiones Sophodeae. Part. I. Gratulations- 
schrift. Rostock, Adler. 1843. 38 S. 4. 

Bergk, Th,, Index lectionum hibern. a. 1843 — 44. in acad. Mar- 
burg. [De duodecim fragmentis Sophocleis.] Marburg, 1843. 4. 

Anaxagore par Ch, Zevort. Paris, Joubert. 1843. 13 ^^B. gr. 8. 3 Fr. 
Bersot, E., De controversis quibusdam Auaxagorae doctrinia. Theus 
facnlt. liter. Paris. Paris, 1843. 37 S. 4. 

Enripidis Fabulae, recognovit, latine vertit, in duodecim fabulaa anno- 
tationem criticam scripsit, omnium ordinem chronolog. indagavit Theod» 
Fix, Parisiis, cditore Ambr. Firrain-Didot. 1843. 42Vi3 B. Lex.-8. 16 Fr. 
Hartungus, J. A., Euripides restitutus sive scriptornm EuripidU in- 
geniique censura, quam facicns fabulas, quac extant, explanavit, eamai, 
quae interierunt reliquias composuit atque interpretatus est , omnes qua 
quaeque ordine natae esse vidcntur disposuit et vitam scrlptoris enar- 
ravit. Vol. prius. Hamburg, Perthes. 1843. XII n. 553 S. gr, 8. 2 Thir. 
10 Ngr. 

Euripidis fabulae solectae. Recogn. et in usum scholamm edid. 
Aug. irUschcl. Vol. I. Hippolytus. Jena, Mauke. 1843. X u. 134 s & ' 
llVft Ngr. ^ 

Euripidis Iphigcnia Aulidensis. Recensuit F. Ilenr. Bothe. In usnm 
scholarum. Edit. il. cmend. Leipzig, Hahn. 1843. 99 S. gr. 8. 10 Ngr. 
Hippolytus, Tragödie in 5 Acten nach Earipides von 0$w. Häarbmcki 
Leipzig, auf Kosten des Verf. 1843. 
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Earipide. Iphig^nie k Aolis, trag^die, pr^c^d^e dir sentiroent de 
Laharpe et de la comparaison de l'Jphig^nie d'Euripide arec celle de Ra- 
cine, par M. Racine fils, et trad. du grec par Fr. Alex. Beneit de Gimv.' 
Paris, Baillet. 1843. 10% B. gr. 12. 3 Fr. ^^ 

Berger ^ J. C. E. , De Ipbigenia Aulid. Enrip. trag. Gynm.-Proirr. 
CeUe, 1843. 36 (23) S. 4. r ^ j gr. 

Wüiram: J, F., De Earipidis Iphigeniae Aalid. epiloeo. Gyin.<Proi.r 
Riga, 1843. 14 (11) S. 4. f 6 j . ofer. 

Geppert, C. E,, Ueber die Auffuhrang der Medea des Earipides zu 
Athen im 1. Jahre d. 87. Olympiade (431 y. Chr.). Leipzig, T. O.Wei- 
gel- 1843. 25 S. gr. 8. n. 10 Ngr. 

Dissertatio de Eurip. Medeae yss. 115 — 130. qnam com qnaestione 
grammatica coninnctam scripsit J. H, Hainebach. Gym.-Profir. Giessen 
1843. 16 Ä. 4. ' 

Fritzsche, F. F., DIsputatio de Phrygis Cantico in Oreste. Index 
Scholar, hib. 1842^43. Rostock. 16 8. gr. 4. 

Fritzache^ Fre. Volem., De monodiis Enripideis comraent. I. Uoiyers.- 
Progr. Rostuck , Leopold. 1843. VII u. 51 S. gr. 4. 15 Ngr. 

van Hoffy F. H. B.j Commentatio de Mytho Helenae Euripideae. 
Leyden, Hazenberg et C. 1842. 85 S. gr. 8. 1 Thir. 

Hasse, C, Earipidis tragici poetae phiiosophia quae et qualis faerit. 
Gym.-Progr. Magdeburg, Heinrichshofen. 50 (44) S. gr. 4. 

Bartschj Henr., De Chaeremone poeta tragico. Scripsit et fragmenta 
exhibnit. Mainz, Faber. 1843. 58 S. gr. 4. 10 Ngr. 

Aristophanes Lustspiele. Uebersetzt und erläutert yon Hier. Müller, 
1. Bd. Leipzig, Brockhaus. 1843. XVIII u. 426 S. gr. 8. 1 Thlr. 24 Ngr. 
[Inh. : Das griech. Drama in seiner Entstehung, Entwickelung und Eigen- 
thümlichkeit. — Plutos. Die Wolken^ Die Frösche.] 

Aristophanis Ayes, ad codicum fidem recensuit et commentario breyi 
cHtico et exeg^tico instruxit F. C. Blaides. Oxonii, 1812. 126 S. gr. 
8. 5 sh. 

A Literal Translation of the Cloads of Aristophanes, /with Greek 
Text and English Notes. By C. P. Gerard. Lond. 1842. 116 S. 
gr. 8. 5 sh. 

Scholia Graeca in Aristophanem cum prolegomenis grammaticorumy 
yarietate optimorum codicum integra, ceterorum selecta, annotatione cri- 
ticorum item selecta, cui sua quaedam inseruit Fr. Dühner. Acc. index 
nominum et reram ex Aristophane et scholiis nostra opera collectus, in- 
diceä scriptorum et yerborum in scholiis expositorum. Paris , F. Didot. 
1842. XXXI u. 726 S. Imp. 8. 12 Fr. 

Hermann, Gfr.^ De choro Vesp&rum Aristophanis dissertatio. Uniy.> 
Progr. Leipzig, 1843. 28 S. gr. 4. 

Stallbaum, Godofr.^ De persona Euripidis in Ranis Aristophanis com- 
mentatio. Progr. der Thomassch. Leipzig, 1843. 48 (33) S. gr. 4. 

Fritsche, Frz. Volkm., De Adimanto patriae suae proditore. (Arist. 
Ran. V. 1513.) Üniy.-Progr. Rostock, Adler. 1843. 6 S. gr. 4. 

Fritzsehe i Frz. Volkm.', De hodiernae comoediae tenuitate. Index 
Scholar, hib. 1841 — 42. Rostock. 5 S. gr. 4. 

Stocker. C. W., The History of the Persian Wars, from Herodotus, 
with English Notes, Examination Questions , and Indexes. 2. edit. 2 yols. 
Lond. 1843. 708 S. 8. n. 18 sh. 

Le Noye Muse dr Erodoto alicarnasseo, tradotte ed illustrate da 
Andr. Mustoxidi, corcirese. Tom•^IV. (Collana degli antichi storici greci 
yolgarizzati Tom. 87.) Milane. 1842. 292 8. gr. 8. 5 L. 

Cary, H., A Lexicon to Herodotus, Greek and English, adapted to 
the text of Gaisford and Baehr. Oxford, 1843. 380 8. gr. 8. 12 sh. 

Hupfeld, Gfitl., Exercitatlonum Herodotearum spedmen U., siye de 
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IMonM Ngao. 6yB.-Pr»cr. Rlnt^, (Bofeaddü.) 1M3. 70 8. 
fr« 4. 10 Ngr. 

BmmrU^ ReHsISf- tittBcfae Znttinde der aHen Well nadi Herod^t 
Oym.-Progr. MariMiwerderi Haridi. 184S. 44 (32) 8. gr. 4. 

ilUtcfwr, CoanenUtio de ploriBli Thacvdidis Herododqoe loös, in 
odbtti aterque teriplor de iiaden rebw fetui disserit. 6ym.-Progr. Bei- 
OcwuUdt, 1843. 31 o. 19 8. 4. 

Xdoophen« BntretieiM aemorablet de 8ocrftte. Qiwtre I«tTres. Teste 

:, avee leBimeiret, dee notes faiMites de Pool Lonie Courier et des 
lemaroeee eipUcetiTee per I4. de Siaiier. Paris, BeliD-Mandar- 18^ 4 
Bde. I V n. 44, 30, 33, 80 8. 8. 

X^opben, Apologie de Beträte. Texte grec,''aTec afgumeat, dea m- 
tea InMitea de Paul Looi« Coarier et des remarqaea expIicatiTes ptr 
L. de SUmtr. Parle, Belin-Mandar. 1842. X «. IS 8. 8. 

SpÜUr^ /et., Quaestionam de Xenophontie hiatoria graeca apeciBwa. 
Dr.4>its. Bredao, Leackart. 1843. 51 8« gr. 8. 10 Ngr. 

Breif ea^aeik, Lad., Qaaestienaia de Xenophontia Ageailao. Gym^-Progr. 
FtLii. I. Bchlenaingen, 1842. Part. IL Wittenberg, 1843. 43 (10) 8. 4. 

Tbacydidea. s. Biblioikeen Ciraeea, 

The Hiitory of the Pelopennesian War. Bv Tbocydidea. A aew Re- 
cension of the Text, wlth a * caref oUy - amended Panctnation, and ee- 
pioua Notea , Crit. , Philolog., and Bxplanatory , almost entirely originai, 
bnt partly aelected and arranged from the best Exposjtofa, and fonaiag 
a centinnoas Commentary : accompanied with fnli Indexe«, botb of Gre«sk 
Worda and Phrases explained an matter« discosaed in the Notes. By the 
Rev. S, T. Bloomfitlä. Tllnatrated by variona Blapa and Plana. (2 rols.) 
Vol. 2. London. 1843. 740 8. 8. n. 90 sh. 

The Hiatory of the Grecian War, dritten by Thncydide«. Tranala- 
ted into English by Tftom. Hoi6es, öf Malmesbnry. 2 Vola. Lood. 1843. 
1038 8. gr. 8. 24 ah. 

Jerzykowilä^ jint.j Diss. qna octavo historiae Thocydideae libro extre- 
mam nanam non acceasisae demonstratar. Dr. ^ Dias. Brealan, 1848. 
40 8. gr. 8. 

Annpe, Obaerrationnm criticamin ad Thncydidem part» 1. Oyn.- 
Progr. Nearuppin, 1842. 46 (35) 8. 4. 

Kämpf, Qnaeationea Thneydideae, P*-II. Gynk-Progr. Neomppia, 
1843. 36 (24) 8. 4. 

GfoUtcA« Jul,y 8pecimen diaqntaitionis de Thacydidia interpretadone 
a Lanr. Valla Latine facta. Dr.-Disa. Oela , Ludwig. 1842. 40 8. p. 8. 

Democriti Abderitae operam fragmenta collegit, recensnit, yerfit, ex- 
plicnit ao de Philoiophi vita, acriptia et placitia commentataa «st J^. 
Gull. Aug. Midlaehiu». Berlin, Besser. 1843. XVI q. 438 8. gr. 8. 2 Thir. 

fVtcAer, Herrn, ^ Qoaestionum Empedoclearam specimen« Gyiii.-Pro£r. 
Lnckau, 1843. 44 (28) 8. 4. 

Platon*s Werke. Griechisch und Deutsch mit kritbchen und erklä- 
renden Anmerkangen. Leipzig, Engelmann. 1843. gr. 12. 2. Tbl. Pbadon. 
XXXr u. 200 8. 32^4 Ngr. 3. Tbl. Vejtheidigung dea Bökrates. XIV u. 
83 8. 10 Ngr. 4. Tbl. Enth^pbron und Kriton. XU u. 110 8. 10 Ngr. 

Oeuvres de Piaton. Dialogues, metaphyslque etc. pr^c^d^s d^arga- 
ments et d*nne esquise de la philosophie de Piaton, par SchwalM. Paris, 
Lefevre. 1843. 26% B. gr, 1% 3 Fr. 60 c, 

Difesa di Boerate, scritta da notone, recata dal greeo in itafiano 
dair abate Ani. Roncetti. Padova, Sicca. 184?. 48 8. gr. & 

Kriton, ein Platonischer Dialog über Gesetzlichkeit, Volksurthell und 
Belbstbefttlmmung« übersetzt und erlaotert von F. A, NüsUin. 3. Ausg. 
M' vffuk u. Götz. 1843. 45 8. 8. 7% Ngr. 
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WmlM99 T. P., The Goiibi pf Plato, witk mCm. Boftoo, JMX 

12. 5 sh. 

£fM%, Expbwatio lod in dialog» Platonioo, qnl mtcribiUnr Meno, 
deniio teoUta. 6yiii.-Progr. BatiiM 18^. 10 S. 4. 

Gnffmmn, F. JU., Conmeiitati« de Pletoeis Phaedoae. Gym^-Progr, 
Sckweidiiits, 1^'i. 32 (16) S. 4. 

Bmrger jne., Prolegomena ad umötaüoiiem io Theaetetme, Platönia 
dialoeiini. Lned. Batav., Hazenberi; et soc. 1843. 59 S. er. 8. 11 7« Ngr, 

Mtffaa, 0., Atodtt >sur le Tim^ de Pkton. 2 VoU« Par. 1841. gr. 
8. [Rec Ten L. Afontet in der Biblietli. wiiT. de Gen^ve, 1842. T« 37« 

fgffrtW, £ J& X, De Haiaeo PlatoBii ex Prodi coauBenUriie rata- 
tnende. Gyiii.-Progr^ Stettin, 1842. 47 (15) S. 4. 

gr ai wjf w eitf ; £iUwlfl.9 In Plalonia Sopikietaai adnotalloBMi eperimen. 
Dr-DiM. Bredan, 1842. & 

Orget, GmLf Conparatie natoiiii et .Ariatatelis übrarom de rapnb- 
Ikn. Dr.-DiM. Berlin, 1843. 38 8. 8. 

Orffcs, Gtt»!., Comparatio Platenis et Ariatotelia iOMoniin de repnbBci» 
Beriin, f^ietads. 92 8. gr. 8. 

StmAmrt^ €L, Symbolae criticae. Ties led Piaton. enendatL 8 6. in 
Kirchnov Prog. Pforte, 1843. 4. 

Kwdm^ Car^ De diaiectica Platonia. Beriin , AnKdang. 1843* 51 8. 
gr. 8. n. 10 Ngr. ^ ' . 

nrdbmunuiy llid*f Piatonis de svauno bono doctruuu Ratiene et an- 
Uamomm aententiamoi et Aiistotelis jadieii babita ezpea. et iUnstnurit 
etc. Berlin, Reimer. 1843. VI n. 138 8. gr. 8. 25 Ngr. 

Slflf, Carol,, De anetoritate in r^as paedagogids Platonicae dTÜa« 
tis prindpibna tribota. Ehbüitationsscbr. Jena, 1842. 

EUter , Einige B«nerkangen sn Platens Ansidit 'iib«r die Matbema- 
tik ala allgera. Bildaiig»mit;tel. Gyni.-Prop. Claastbal, 1843. 16 (10) S. 4. 

Ariatotelis Opera omnia <|iiae extant, cnra Cor. Hemi. fVäse. Fase. 
Vn. atqne nlt. Aoc. Catalogns interpretvn Casanbenianns. Index reram. 
Lipa. C. Tancbnita, 1843. 8. 961-1034 n. LXIV. 4. 1 Tbir. 

Aristotdb Rbetorica et Poetica. Ex recena. Jaiai. ficfcfcen iteram. 
, seoraim edita. Berlin, Reimer. 1843. 206 8. gr. 8. 18 Ngr. 

Ariatotelis Categoriae et Topica com Pörpbyrii isogage ex recen- 
sione im. Bddeeri aeorsmn edita. Berlin, Reimer. 1843. 212 8. gr. 8. 

% Tblr, 

Aristotdis Hemeneotica, Analytica, Blenctica ex rec: J. Beikeri seor- 
snm edita. Bertin, Rdmer. 1843. 266 8. gr. 8. % Tbbr. 

Aristotelis Pbysica ex rec. J. Bdüberi seorsnm edita. Berlin, Reimer. 

1843. 184 8. gr, 8. ^k Tblr. , .... 

Logiqne d* Arbtote, trad. en fran9ais ponr la premi^re foia d; accora^ 
pagn^e dea notes perp^tnelies , par J. BmiMemy Su HÜaxre. Tom. IT. 
Tepiqne, r^fotation des sopbistes. Paris, Ladrange. 1843. 31% B. gr. 8. 

7 Fr. 50 c 

Aristoteles Lebrvorträge aber die 8täatslninst. In 8 Bacbern. Neu 
übers und mit den netbigen Anmerkungen verseben Ton A, Fd, Idndau. 
Ods,*Karf«nkel. 1843. XVHI n. 416 8. gr. 8. 1 Tblr. 15 Ngr. 

8nUe opere di Aristotele col commento dell' Averrhoe impresse in Pa- 

dova dal Canoxio negli anni 1472, 73 e 74, lettera al cav. Aug. Pezzana 

. di Gtnt. JmUtMi, Ticebibliotecarie a Ferraxa. 1842: 24 8. gr. 8. [Nicbt 

im Bncbbandei.] 

UnrdtuM^ Aw$Me, Recbercbes critiqoes snr Tage et Torigine des tra- 
dnctions latines d'Aristote et snr les commentaires grecs on arabes em- 
ploy^ par les doctears acbolastiqnes. Oavrage conronn^ par Ta^d. des 
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iascript. et belies leCiree. Nonv. Mt. revne et angn. par Cft. Jomrdain. 
Paris, Joobert. 1843. 30<4 B. gr. 8. 8 fr. 

Bergk^ n.. De Aristotelu libello de Xenophane, 2<enone et Gorgia 
coiDmentatio. Unir.-Progr. Marburg, 1845. 38 S. 4. 

Spemgtlj Leouh,y De ArUtotelis libro X. Histonae Animalioai et in- 
cezto anctore libri ntgl mociiov, Heidelberg, Reicbard. 1842. 4. 

PrantI, Csr , 8^rabolae criticae in Aristotelis phyricas anscidtationes. 
Beriin, Besser. 1843. IV n. ^4 S. gr. 8. 10 Ngr. 

' Havet, Enut, De la rh^toriqae d^ Arbtote. Th^e present^ k la facnlt^ 
des lettres de Paris. Paris, 1843. 131 8. gr. 8. 

Zje/ranc, Z/., De la critique des idees platonidennes par Aristote, aa 
premier llrre de la Metaphysique. Th^e etc. Paris, Jonbert. 1843. 203 8. 
gr. 8. 

Sehrader y Guä, , De artis apnd Aristotelem notione ac vi. .Berlin, 
Schroeder. 1843. 88 8. gr. 8. n. 10 Ngr. 

Oratores Attici. RecognoTemnt J. G. Baitertu et H. Sattppiut, 
Znrich, Hohr. 16. (Taschenansg.) ParsYIII. Demosthenes. Vol. V. et VI. 
230 n. 260 8. k % Thlr. 

Böhnecke, K, Geo,y Forschungen auf dem Gebiete der attischen {led- 
ner nnd der Geschichte ihrer Zeit. 1. Bd. in 2 Abtheil. Berlin, Eeimer« 
1843. XXI n. 741 8. gr. 8. 3 Thlr. 7% Ngr. 

Meiert Commentationis Andocidiae seztae Partie. III — XII. sive de 
lexicis rhetoricis. Univ.-Progrr. Halle 1843. XXIV u. 56 8. gr. 4. [Part. 
III. im Index schol. aestiy. a. 1843, die übrigen als Einladongsscbr. zu 
latein. Gedäcbtnissreden.] 

Hamakeri, H, G., Qoaestiones de nonnallis Lysiae orationibus. Leyden, 
Hazenberg et C. 1843. VI n. 88 8. gr. 8. 1 Thlr. 

Opere d^ Isocrate, tradotte e corredate di annotazione da O. Af. Lo' 
hanti. VoL I. Parma, Fiaccadori. 1842. VIII u. 442 S.M6. 3 L. 96 c. 

Lichtenauer y A,, De Isocrate. Projgr. nebst Jahresbericht über die 
Stadien-Anstalt zu Landshiit. 1843. IX u. 24 S, 4. 

Brause, Rob. Thd,, De aliquot locis Isocratis. Gym.-Progr. Freiberg, 
1843. 24 (22) ^8. 4. 

Discours d^Eschine contre Ctdsiphon, avec la traduction fran^aise d* 
Auger, reyue et corrig^e et des notes par M. Sommer, Paris, Hachette. 
1843. 6V2 B. gr. 12. 2 Fr. 50 c. 

Chefs d^Oeuvre de Demosthöne et d^Eschine , traduits Qur le texte 
des roeilleures ^ditions critiques, par J. F, Stievenart. Paris, Lefövre 
1842. 23 B. gr, 12. 3 Fr. 50 c. 

Demosthenis opera, recensuit, graece et latine cum indicibns ed. 
Joh. Ihd, Foemelius. Paris, F. Didot. 1843. 31 ?. gr. 8. 15 Fr. 

8elect Private Orations of Demosthenes, after the Text of Dindorfi 
with the various Readings of Reiske and Bekker^ with English Notes, 
for the Use of Schools. By the Re?.C. T. Penrose. London, 1843. 204 8. 
gr. 8. ö sh. 

Herrmann, Imm., De tempore, quo orationes quae feruntnr Demosthe- 
nis pro Apollodoro et Phormione scriptae sint. Gym.-Progr. Erfurt, 1842. 
40 (22) 8. 4. 

jReufer, F. J., Quaestiones in Demosthenis orationem de Corona. 
Nebst Jahresbericht über die 8tndienanst. in iStraubing. 1842. XVI n. 
26 8. 4. 

Vomel, Joh. Theod., Die Aechtheit der Urkunden in Demosthenes 
Rede vom Kranze vertheidigt gegen Hm. Prof. Droysen. Fortsetzung von 
Abschnitt V. Gym.-Progr. Frankfurt a. M. 1843. 24 (18) 8.^ 4. 

Falk, Alex. , Uebersetzung der Reden des Dinarch >¥ider Aristogei- 
ton und Phil ödes, mit einigen Anmerkungen. Gym.-Progr. Lauban, 1^13. 
lo 8, 4* 
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Eckerts j Gfr.^ De Dnnde Samio, imprimfs de eju in rebui tnden- 
dis fide. Dr.-Disa. Bonn, 1842. VI n. 32 S. 8. 

Doederlein. L.. Lectiones Theocriteae, Uidy.-Proer. Krlanceii, Jonire. 
1843. 12 S. 4. B 6 , » 

ZetzMckBy Joh. Goffl., Disputatio de Theocrit. Id^U. XV, 24 aqq. 
Cyin.-Propr. Altenbnrg. 1843. 17 S. 4. 

Scholiornm Theocriteonim pars ineditHy qaam ad cod. GeneT. fidem 
edidit J. Ädert. Zärich , Meyer o. Zelier. 1843. VI d. 94 8. kl. 8. eeh. 
% Thir. ^ 

Meinehcj Aug,y Analecta Alexaiidrina sire coramentationes de Kn- 
phorione Chalcidensi, Rhiano Cretensi, Alexandre Aetolo, Parthenio Ni- 
caeno. Berlin, Bnslin. 1843. VIII n. 440 8. gr. 8. 2 Tklr. 7^Ä Ngr. 

Vibey F. L., De 8anchaniathone ejnsqne interprete Philone Byblio 
Comraentatio. Univ.-Progr» Christiania, 1842. 41 8. 4. 

Enoch^ Joack. Henr,, Aoctomm, qni choliambia nsi annt, Graecoram 
retiqaiaa coUegit et illuatravit. Faac. I. Gyin.-Progr. Bieleield, 1842. 
24 (12) «• 4. 

Niigich , K. W.^ Polybios. Zar Geachichte antiker Politik nnd Ifi- 
atoriographie. KieJ, Schwersache Bachb. 1842. 9% B. er. 8. % ThIr. 

Brandtitäter ^ F. A,^ Bemerkungen über das Gescoiehtawerk dea Po^ 
lybius. Gym.-Progr. Danzig, (Gerbard.) 1843. 36 8. gr. 4. 10 Ngr. 

Ueusidef Ph, W. van^ De school van Polybiua of Geacbiedkonde 
▼oor de Negentiende eenw. Amsterdam, Maller. 1841. 18% B. gr. 8. 
n. 2 Thlr. 

Ambrosch^ Jul. Ath,, Eelogas Ambrosianas, qaae ad Dionysti Halle. 
Antiqaitatam Roman. libram pertinent, e codd. mss. editas et annota- 
tione instructas praemisit. Index scholar. aestiv. Breslau, 1S41. 18 8. 4. 

Ambrösch, Jul, Ath., Quaestionum ad Dionysii Halicarnassei Anti- 
quitates .Romanus pertinentium. Index Schol. aestiv. 1843. Breslau. 
8 8. gr. 4. ^ 

^loSttQOv rov ZinsXitovov ßtßXioQ' ^^iiris tctOQinijq xd Xsi'tffuv«, Dio- 
dori Sicali bibliothecae bistor. quae supersunt. Ex nova recens. Lud» 
Dindorfiu Graece et lat. Perditorum librorum excerpta et fragmenta ad 
integri operis seriem accommodare studuit, rerumque indicem locupletiss. 
adjecit. Cor. MüUerus. Vol. I. Parisiis, F. Didot. 1842. II u. 625 8. 
Lex.-8. J5 Fr. 

8trabonis Geographicorum libri VIT. fragmenta primus edidit G. 
Kramer. Pro^r. des College fran9. in Berlin. 1843. 48 (24) 8. 4. 

Plutarchos Jemforande Lefwernes beskrifningar, öfWersatte af P. 
J. Emanuehson, 3 Delen. 8tockholmy Hjerta. 1843. 428 8. gr. 16. 
l Thlr. 8 sk. 

Plutarchi Cimon. Commentariis suis illastraTit et de vitae hujus fon- 
iibns disseruit Am. Ekker. Utrecht, Kemink u. 8. 1843. VII n. 171 8. 
gr. 8. 1 Thlr. 

Kremer, P. P., Inqnisitio inaug. in consilium et modnm , qao Plutar- 
cbus scripsit Titas parallelas. Part. I. Groningen. (Emden, BÜakebrand.) 
^% B. gr. 8. n. % Thlr. 

Pytneas aas Massilia. Historisch-kritische Abhandlang von Maxim, 
Fuhr. Darmstadt, Leske. 1842. IV u. 76 8. 4. [Gotttng. Anz. 1843 8t. 
116. 8. 1159 ff.] 

Claudii Ptolomaei geographia. Edid. Car. Fr. Aug, Ncbhe. Bditio 
stereot. Tom. I. Lipsiae , C. Tauchnitz. 1843. 19^^ B. 16. geh. % Thlr. 

lletnert, Alb., Symbolae quaedam ad genuinum Laconicorum Paosa- 
nlae contextnm restituendom. Dr<-Diss. Oels, Ludwig. 1842. 55^ 8. gr. 8. 

Dareate , A, C, Quam utilitatem conferat ad histöriam sui temporis 
illastrandam rhetor Aristides. Thesis in facalt. liter. Paris. Paris, 1843. 
40 8. gr. 8. 
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8€idmMdB$rf CouMnent. de nonoollifl Platardu atqve Aefdiyli lods 
difftcilioribas. Gym.-Progr. Soest, 1843. 16 8. 4. 

Penises de rempereor Marc Äor^e AntoniB« Tradnet. iioot. par 
Alexis Pierron, avec ane introdnction et des notes par le traductear. Paita^ 
Charpentier. 1843. 21 B. gr. 12. 

Meiitdbe, Aug.^ Philologicamm ezerdtationnai io Atbenaei Deip- 
BOfophUtaa Spec. I. Progr« des Joachimsthal. Gymoas. za Beriiu. 184». 

54 8. 4. 

Hacker. Alph,y Commentatio critica de Anthologia graeca. Leyden. 
TAcbtaaiM« 1843* VUI o. 498 8. gr. 8. a. 2 TUr. 1% Ngr. 

Siruotf Jacm TM., Baiendalionet et ebserratiooei ia Qnkti Satynuiei 
Posthemerica. Petersburg, 1843. X o. 43 8. gr. 8. 

KoeMify Arm. 9 De lacnnis in Q. 8aiyrnaeo quaestlo. Progr. dw 
Kreuzschnle la Dreien. 1843. 4. 

IGrtMtteliiy FWd., Obserrationes qnaedam ia Psendo-Orpliei Argo- 
nantica. ScMptogr. Obrdraff, Engeihard-aeyher. 1841. 16 (10) 8. 8. 

Ftthrioim, B.^ Lectiones Marcianeae. Gratnlationsschr. Dresden, Tenb-* 
aer. 1843. 27 8. 8. 

Sei lettore di Aristeneto, tratta ^ai Tolgariisanieuto di Anoao. VtgH. 
Veaesia, 1848. 16 8. gr. a , 

SBOtpttmv JI^«roMr. srt^l r^ xmi Avd'iftutav ' tmtüttnuvi^ Theo- 
pbm Protetpatharii de corporis Inimani fabrioa llbri V. Bdidit GuU. 
AU». GreeiädU. Oxford, 1842. XIX «. 366 8. a. 54 H. Index tat- 

bomm. 8. 

Vds^ A-., Aatyili Teteris ehimgi, i|iiae apad Oribasinn Ubr. XLIV. 
XiiV. et L. legaatar, fngnenU. Medicin« Dr.-Diss. Jeaa, 1842. 

Amkrn^i Prodi locos alter a Nie. Leoaico Thomaeo latiae yersos. In- 
dex lection. hib. 1642—43. in Univers. Vratisl 12 S. 4. 

Geor^i Codini Bxcerpta de antiqnitatibas ConstantinopoRtams, ex 
recoffn. law». Bekkeri. Bonn, Weber. 1843. XIV n. 290 8. gr. 8. 1 TUr. 
10 Ngr. TGehort cnn Corpus scriptor. historiae Byzantinae.] 

Laonid Chalcocondylae Atheniensis htstorlarum Ubri X , ex recogn. 
Inim. Bekkeri. Bonn, Weber. 1843. VIII n. 690 8. gr. 8. 5 Thbr. 20 Ngr. 
[Gehort zum Corpus scriptor. historiae Byzantinae.] 

Snidae lexicon graece et latine. Ad fidem optimomm libr. exactam 
post Th. Galsfordam recens. et annotatione critica instrnxit Gfr, Bern" 
hardy. Tom. I. fasc. VII et nlt. Halae, SchweUchke. 1843. 31^A B. 
1 Thlr, 25 Ngr. 

Basilicornm libri'XL. Post Annib. Fabroti curas ope codd. mss. a 
H. E. Heimbachio aliisqne coHatorum integriores com scholiis edidit, 
editos denuo receas., deperd. restit., translat. latinam adiecit Cor. GuiL 



Km. Heirnkgeh. Leipzig , Barth. 1843. Tom. III. 8ect. 4. &. Fol. 58 — 
99. £r. 4. n. 2% Thlr. 

NoTwa Testamentnm Graece. Ex recogn. Knappli emendatius edi- 



dit , argomentoramqne annotatioaem crit. et indices adyecit C. Gfr. Guil. 
Theile. Edit. stereot. Lipsiae, B. Tauchnitz jun. 1844. VIU u. 615 8. 
16. 20 Ngr. 

'H Kcciv^ /iiadiJHTj NoTum Testamentnm Graece. Post J. H. Titt- 
mannnra, olim Prof. Lips., ad fidem optim. libromm secnndis cnris re- 
cognovit lectionnoiqne yarietaiem notavit Aug. Hahn^ in Acad. Vradsl. 
Prot Bditio Americana stereotypa oarante Edr. Robinson, 8. T« D. Neo- 
Bborad, Leavitt et Trow. 1842. 508 8. 8. 

*H Ktavfi ^i4x^sn. The Naw Testament: consisting of the Greek 
Textof Soholtz, with the Readings, both Textnai aad Marginal, of Gries- 
hadi; and the Variations of the Kditioas of Stephens, 1550; Beaa, 1^98; 
and tho Elzerir, 1633; with the Eogiish Authoriied Version, and lU 
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Marfflnal llaid«riiig^. Load. 1642. 698 8. la 8 slu Mit brdftM ftaiid in 
4. 14 8h. 

Tbe Grtek Testament, wUh bilef Englith Notes, chiefiy Piiilological 
and Explanatory, especially forraed for the ose of Colleges and the 
Poblic Scbools, bot also adapted to serve as a convenient Mannal for 
generai, porposes. By the Rev. ^. T. Bloamfitld, 3. edition, greatly 
enlarged and considerably iaiproved. Land. 1843. 600 8. alt 1 Karte gr. 
12. n. 10 sh. 6 d. 

Wmer^ Geo, Ben.y De Terborma aoa praepositionibns compositornm 
in Novo Testamente nsn. Fase. 1. Comment. I— V. Lipsiae, Reclam sen' 
1843. 23, 26, 22, 17 u. 22 8. 4. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Müller, Conimentatio de locis qaibusdam Bpistolae ad Pbiiippeoses. 
Progr. des Johanneoms za Hamburg. 1843. 64 (36) 8. 4^ 

Becher^ Ed., Ueber die Beden tang der Worte ßmttii^, ßanti^ßv^ 
ßanttciMg, na^-aifeig, nutadvatg^ Atfddwfi^ lovm^ ^ovr^ov b^i den Kirchen- 
Tfitem, in Tbe American Biblioal Repository oondneted by Agnew, April 
1843. IL Series, VoL P. Nr. 18. *^ 

Werke der griech. Kirchenvater in Uebersetznngen. J. Bdehen.: 
Gregpr's t. Nananx Rede auf Athanasins d. Gr., Bmbisd. t. Alexandrien. 
Ans. dem Griech. ins Dentsche übersetzt nnd mit Anroerkk. ▼eisehen toa 
H. üfosner. Nürnberg, Felssecker« 1843. 54 8. 8. 5 Ngr. 

S. JvttMt, phiiosophi et martyrisj Opera^ Recensoit, prolegomeniS| adnota- 
tione ac rersione instruxit indicesqne adjedt Joa, C. Thd, Otto, Tom. IT« 
Fase. J. Jena , Manko. 1843. 8. 1—352. gr. & 2 Bde. 2 Thlr. 22^^ Ngr. 

Justin Martyr: bis Lifo, Writings and Opinions. By C, ^eatiMA. 
Translated from the German, with the Anthor's concnrrence, by J. R 
Unland. [Vol. 4L u. 42. des Biblieal Cabinet.] 2 Tois. fidinbnrgh, 1843. 
762 8. gr. 12. 15 sh. 

XHto, Nachtragliches über den Gebrauch nentestamentl. Schriften bei 
Justinns Martyr, in lllgens Zeitschr. f. histor. Theolone. 1843. I. 8. 
33—45. 

Dionis Cfarysostomi opera graeoe. fi rec Ad, JSmpern, Pars prior. 
Grat I-XXX. Brnnsvigae, Westermann. 1844. XXIV n. 359 8. gr. 8. 
a. 4 TUr. 20 Ngr. f. 2 Abtheil. 

Slgi'^hovg tä EvQicnofisvu navxa. Origenis Opera omnia. Edide- 
rnnt Cor, et Cor, Fmeemt de tu Rue, Denuo recens., emend., castig« 
Cor. Benr. Ed. Lommatsaek, Tom. XV. Origenis in cantlcum canticornm 
libror. Pars IL ejasdemqne in Jeremiam Boroiliae. Ex nova editionnm Pa- 
ris, recognitione edid. C B* Ed, LomrnatziclL BeroL. Haude et 8pener^ 
1843. VIfl n. 502 8. 8. 1 Thlr. 22l^ Ngr. 

Krütctr , Ueber das Verhältniss des Origenes zu Ammonios 8aocas. 
nigens Zeitochr. fSr histor. Theol. 1843. L 8. 45—62. 

Easebi Pamphili evangelicae praeparationis libri XV. Ad Codices 
nianascr. recens. Thom, Gahford, Acced. Frc. ^fi^fi versio lat. et no* 
tae, et L. C. Valckenaerii diatribe de Aristobulo. T. I — IV. Oxonii, ty- 
pis acad. 1843. Vm, XXIV u. 544, 548 u. 513 8. gn 8. 2 je. 8 sh. 
(Leipzig, T. O. Weigel. 20 Thlr.) 

jSnsebi Pamphili, episcopi CaesariensiS| eclogae propheticae. B cod. 
manuscr. bibliothecae Caesareae Tindobon. nunc primum edidit Tftom. 
Gmsford. Oxonii, typ. acad. (Leip. T. O. Weigel.) 1842. XI n. 243 8. 
n. 1 Päcsimile. gr. 8. 4 Thlr. 10 Ngr. 

Bnsebias, Sishdp of Caesarea, on the Theophania or Divine Mani- 
festation of Opr Lord and 8aTioor Jesus Christ. Translated into Edgßsh 
"witli Notes, from an Ancieat 8Yriac Version of the Greek original now 
lost. To which is prefixed a Vmdication of the Orthodoxy and Prophet. 
Views of that distingnished Writer. By S. üee. Cambridge, 1843. 504 8. 
gr, 8. 11 sh. 



SUerm, Ai,j De Ptolomaei Gnostici ad Floram epistola. P. I. I>e 
anthentia epistolae. Accedit teztus epistolae adnotationibns criticu in- 
■tructoa. HabilitationMchr. Jena, Hochhansen. 1843. IV u. 64 S. 8. 
% Thir. [Zeigt, dass der Brief yon zwei verschiedenen Verfasaern stammt, 
and keiner der beiden Theile desselben dem Ptolemäns zngeschriebea 
werden darf. Hall. LZ. 1843. Nr. 188.] 

Qnae de Ignatianamm epistolamm authentia dnommqne textuum ra- 
tione et dignitate hncasque prolatae snnt sententiae enarrantar et düu- 
dicantor. Commentatio qnae in certam. liter. civinm acad. Georgiae Aa- 
fiustae.... praemium abstulit. Scripsit J^. Arm, Chr. Düaterdück, Ua- 
roelensia. Gottingen, Dieterich 1843. XII a.9I S. ^. % Thbr. [s. Hall. LZ. 

1844. Nr. 37.] 

Sehliemann , Ado. , Die Clementinischen Recognitionen , eine lieber- 
arbeitnng der Clementinen. Besond. Abdr. aus den „Theolog. Mitarbeiten/' 
Kiel, Universitatsbuchh. 18^. 72 S. gr. 8. 12iyig Ngr. 

Epiphanii monachi et presbyteri edita et inedita. Cara Alb, Drea- 
seh Paris, Brockhaas o. Ayenar. 1843. XII n. 128 S. gr. 8. 1 ThIr. 

Caienae in 8. Paoli epistolas ad Timotheum, Titum, Philemona & ad 
Hebraeos. Ad fidem codd. msa, edidit J. A, Cramtr. Oxonii (Lipa. T. O. 
Weigel.) 1843. Y u. 601 8. gr. 8. 5 Thir. 10 Ngr. 

3. Romische Schriftateller und ErlauterungsgchrifteD derselben. 

Lenckj L., Centrahnoaeam rheinlandischer Inschriften.' III. Trier, 
' Aachen, Coblenz, Neuwied, Brohl, Dormagen, Neuss, Xanten etc. 
Bonn, Habicht. 1842. IV n. 128. 8. gr. 8. [s. NJbb. 38, 299 ff.] 

jimeih, Joi.^ Zwölf römische Militär-Diplome. Beschrieben yon etc. 
Auf Stein gezeichnet ^on Alb. Camesina, Wien, Rohrmann. 1843. IV u. 
76 8. mit 25 Lithogr. gr. 4. n. 2 Thlr. 25 Ngr. 

Romische Prosaiker in neuen Uebersetzungen , herausgegeben vom 
Prof. G. L, F. Tafel, Prälat C. N. von Oriander und Dekan G. Sehwdb. 
165— 172.Bdchen. Stuttgart, Metzler. 1842. 43. 16. geh. k % Thlr. Bd.^ 
165. 166. Ciceros Briefe an Attikus ubers. von H. G, Moser, it — 16. 
Buch. 16'% B. Bd. 168 — 171. Cicero« Tormischte Briefe, übersetzt und 
durch Einleit. und Anmerk. erläutert Ton Cht, H, Dömer, 32*^ B. Bd. 
167. u. 172. Pliniua Naturgeschichte ubers. und erläut. tou PA. H, KüUt, 
6. 7. Bd. 19% B. 

Romische Dichter in neuen metrischen Uebersetzungen, herausgeg. 
vom Prof. Ti]/el, Prälat von Oaiander und Dekan Schwab, 35. Bdchen. 
die Plautinischen Lustspiele in Trimeter übersetzt yon Karl Mor, Rapp* 
5. Bdchen. Der Schiffbruch. Stuttgart , Metzler. 1843. 9% B. 16. geh. 
14 Thlr. 

Egger, A, E., Latin! Sermonis yetuAioris reliquiae selectae. Paris, 
Hacbette. 1843. XXH u. 428 8. 8. 7 Fr. 50 c. 

Poeseos popularis ante aaecnlnm duodecimum latine decantatae rell- 
quias sedulo collegit, e mss. exarayit et in corpus primum digessit J^cfe- 
lesliificZ du MirU, Paris, Brockhaua et Ayenarius. 1843. 428 8. 8. [Ent- 
hält römische Volkslieder yom Lied der Fratres Aryales bis zum Per vi- 
gilium Veneria; dann christliche Poesien.J 

JKYttsnianfi , £r^., Cn. Naerii poetae Romani yitam descripsit, car- 
minum reliquias collegit, poesia rationem exposnit, Jena. Hochhansen 
1843. VIII u. 232 8. gr. 8. 22% Ngr. 

Baumgarty Expeditua^ Diss. de Fabio Pictore, antiquissimo Roma- 
nonuD historico, part. I. Dr.-Diss. Breslau. 1842. 52 8. gr. 8. 

Jacob. Der Epidikua dea Plautoi. metriach übersetzt. Gym.-Progr. 
Labeck, 1843. 22 8. 4. 
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jindt€»aL, €. G,y De rita Planti. Gy«i.-f»roe;r. Alton»-, 18IS. TX) 
(16) S. 4. 

^sermgf, SimoKy Qnaestione* Plaotinae. Pbiüc. I. tt. ü. AmBterdam, 
Tan Kämpen. 1843. 103 o, 112 8. ^. 8. 

HoUzCj W,, Qoaestionuin Plaatinanua pvi;. I. Gyin.-Progr. l<¥atiiii- 
bnrg. 1843. 36 Cid) S. 4. 

Wolfj €L A. JLy3e Plaati Aalulariae act ill. 0oen, ¥• Im Pfört- 
ner Jabelprogfamm von 1843. 

Rit9cM^ laAex «cbölan aettiT. a. 1843. in Unif<era. Menan. haftend. 
(Ueber die Zeit der Abfassung nnd Aufführung des Trinummus von Phia» 
ttt8.)^oaa* 4. . ^ 

Rit8chly Meletematum Plantin. Specimen «aoiaatoloenm. Index scfao'- 
tar. hibem. a. ii843. Bmm. XIV 8, i. 

Mampnumuy De tA praepeaHionk ainPIanttno. Progr. dea Bliaabeeh^- 
nnms zu Breslau. 1842. 41 (35) S. gr. 4. 

Wilnu, M. P. Oatonis Tita et fragmenia. Faac. II. Gyni.-?rogr. 
Dortmvnd, 1843. 33 (16) S. 4. 

P. Ter«ntii Xfri Camoediae aex. Ad librer. maa., mi aAiio eoUati 
annt, omnium et edd. vett« fidem recensuit, Donati scholiis pasaiai emea«- 
datta, Ettgrapiiii, Caipbomti, Murett, RivÜ, G. Fabrieli, FaemS, Bentleji, 
Lindenbruchii , Dacieriae^ Westerliovii > Rahnkenii, Bottieeri eomnientaHia 
inlegris , Glareani, GurvntA^ lianr. VapHae, Patmerii, Scaligeri, Caaan- 
boni, Xiipsii, SchreveHl, Camerarii, Fabri, Sahnaaii, Vivtorii, Parel, Bi> 
pontinorom, Koaaii, God. fiemanni, Perletr, Schmlederi eeteromaiqne tarn 
veterum, qfnam reeentterom ai^otadonibna excerptis kiterpretatna eat 
aunnique ubique adjecit .connientafrinm Gor. Gmenth, Rtinhold, Adjectae 
atmt onhnüma adhuc coUataram übr. Maa. et edd. vett lectiones variae 
oam «ditoria adnotatiohibua perpetai» Pars I, fiannclnia. VoL I. If. 
Paaewalk, Kohler. 1843. XV u. 421 n. 365 S. gr. 8. 2 ThH*. 

Affir, Wilk.y Quaeationea Terentianae. Dr.-Diaa. Bonn, 1843. 38 S. 8. 

Locrftce, Virgile, Taleriua Fiaccna. Oenvrea conipl^te«, avec Ja tra- 
dvetton «n fran^aia, publikes aovs la direction de M. Nisard. Paris , Da- 
bochef. 18^3. 39 B. gr. 8. 15 Fr. [Bildet den 18. Band der Ton Nisard 
heransgeg. Goliectum des anteurs iatina. Lncrez übersetzt von Ckaniofy 
Virgil von Atig, ISisard, Valerina Fl.- von Ch, Nisard.^ 

Kuniss, Karl, Quaedam de Cic^ronia librts qui sunt de Oratore. 
Programm des Vitzthum. Gesthl. Gyranas. Dresden, 1843. IV u. 76 (42) 
8. gf. 8. 

IforentTS, Conr, Chiil., Commentatio de loco OrceronTs, qui legitnr de 
Orat. I, 60. Gym.-Progr. Aitenbnrg, Hofbuchdr. 1842. 13 8. 4. 

M» T. Ciceronis Orationes XIV. Praemissa Ciceronis vita. In usnm 
Gymnasiorum edidit, selectam varietatem textui subjunxit, indicem nominnm 
addid. Fd. Schultz. Arnsberg, »itter. 1843. X u. 318 S. 8. I2V2 Ngr. 

Orazioni di M. T. Cicerone, tradotte de diversi. Vol« 1. Parma, 
Fiaccadori. 18J2. LXXXVI u. 296 8. 16. 3 L. 36 c. 

Oracioncs escogidas de M. T Cireron. Traducidaa del latin ai 
caatellano por D. Eadrigo dß Oviedo, 2 Vols« 3> "edit. Paria, Rosa. 1843. 
303| B. gr. 12. 6 Fr. 

Semestrium ad M« TnU. Ciceronero libri sex. Scrfpsit Frid, Lud, 
Keller. Lib. I. II. Zarich, Orell, Fussli u. C. 1841 u. 43. 538 8. gr. 8. 
2 Tlür. [Juristische Erörterungen der RecbtafaUa in den Reden pro 
Quinctio und pro Caecina und ZusammeMtellung des Variantenapparat« J 

MM, Alaya^ Levitotem et fallaciam argnmentat. ta M. T. Cicero- 
nis }or«tsone pro lege Man. adhibiliae .ostendit. Gyni«-Progr. Kempten, 
J842. 15 8. 4. 

Mittermayer, J09,, Beitrag zur Erklärung einiger Stellen in der 

4 
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■weiten pbilippischen Rede des Cicero. I. Abtheil. Gym.-Progr. Asehaffen. 
barg, 1843. 28 S. 4. 

DelU natura degli iddii. Fase. 1 n. 2. Napoli, 1842. 64 S. gr. 8. 

M. T. Cioeronis Tusculanae Qaaestiones etc. Cura C K, DiUamas. 
2 Voll. Philadelphia, 1842. 12. 10 sh. 

Klotz y Reink.j Nachträge Hnd Berichtigungen zu Cicero^s Dispaiat. 
Tascul. Leipzig, Schwickert. 1843. XII n. 212 8. gr. 8. 26V» ^&\ 

Libn tre di M. T. Cicerone delle Leggi; versione con osseryazioot 
di 6. M. Scaramuzxa» Yoghera» Sormani. 1842. X n. 166 S. gr. 8. 
1 L. 50 c. 

Krause j A, Guil, Fd,j Eroendationes in Ciceronis libros de legibus. 
Gym.-Progr. Neu-Stettin, 1842. 18 S. 4. 

M. T. Cicoronis de officiis libr. III. Recens. Rud. Stuerekburg. 
Accedit coromentarius. Leipzig, Reicbenbach. 1843. VI a. 182 S. gr. 8. 
1 Thir. 

M. T. CiceroDis epistolamm ad Quintum fratrem libri III- Recogn., 
selectam lectionnm varietatem adjecit et perpet. adnotatione Bcholarom 
in oaum lUnstravit J. Hoffa. Heidelberg, Mohr. 1843. VIII u. 157 S. 
gr. & 25 Ngr. 

SttringaTj W, U. D., Initia lectionis Ciceronianae. In nsum scholamiii. 
Leyden, Luchtmans. 1842. 18 B. gr. 12. n. 1^^ Thlr. 

Stange, J, C. W,, De discrepantia quadam inter Bermonem Cicero- 
nianum et Livianum. Gym.-Progr. Frankfurt a. O. 1843. X u. 10 S. 4. 

Sententias M. Ter. Varronis majori ex parte ineditas ex codice MS. 
bibliothecae Seminarii Patairini edidit et commentario illnstrayil Hnc, 
Deoit. Acc. alia Varronia ejusdem fragmenta et duo M. T. Ciceronis non- 
dum inter ea, quae vulgo eduntur, descripta et specimen quoddam operia 
moralis philosophiae yen, Hildeb^rü, quod in eodem codice habetur. Pa- 
tayii, 1843* 100 S. gr. 8. 87. c. 

Fremy , A,, Quid in librig M. Terentii Varronis de re roatica ad 
litteras attineat. Theais propoaita in Facult. liter. Paria. 1843. 46 S. gr. a 

Rei Agrariae scriptorum nobiliores r^quiae. Accessit legum Romm. 
agrariarum delectus. Ad usum acholar. ex optt. libb. fide et Mas. codd* 
recens., edidit, notolis instruxit Car. Giraud. Paris, Videcoq et fiLs. 
1842. 6^ B gr. 8. 

Frettdenhetgj Joh., Quaestiones historicae in Com. Nepotis yitas exceil. 
imperatt. Part. II. Gym.-Progr. Bonn, 1842. 38 (16) S. 4. 

Caesar; with Vocabulary, Notes, and Map. By W, M^DowalL 
London, 1843. 224 S. gr. 12. 3 sh. 

Henne, Dctir^, De Caesare rerum a se gestarum scriptore. Thesis 
proposita in Facult. lit. Paris. 1843. 50 S. 8. . 

Krügermanny Karl, Bemerkungen über die Glaubwürdigkeit der Com- 
mentarien Cäsars yom gall. Kriege. Gym.-Progr. Hirschberg, 1842. 32 
(16) S. 4. 

C. Salusti Crispi Catilina et Jngurtha. Aliorum suisque notis illustra- 
yit Rud. Dietsch. Vol. L Catifina. Leipzig , Teubner. 1843. VI u. 317«. 
12. 1 Thlr., Velinp. 1 Thlr. 15 Ngr. 

C. Salusti Criapi Catilina et Jugurtha. Recogn. R. Dietach. Ibid. 1813. 
38 u. 74 S. 12. 6 Ngr. 

C. Crispo Sallnstio, trad. da Pitt. Alfieri da Asti. Firenze, 1843. 
1 L. 68 c. 

I^eis, Ueber 3allnst als Geschichtsschreiber, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der beiden Einleitungen zu Catilina u. lugurtha. Progr. 
der Meldorfer Gelehrtenschule. Itzehoe, 1843. 26 (20) 8. 4. 

P. Virgilii Maronis opera, ad optim. codd. et edd. fidem recensnit et 
yariorum suisque notis illustrayit £». Qmekerat. Paris, Hachette. 1843. 
20% B. 12. 2 Fr, 
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P. VirgiKi Maronis opera ad optim. codd. et edd. fidem rec L. Ovicke- 
rat. Pari« , Hacbette. 1843. 10% B. 18. 1 Pr. 25 c. 

Yirgil, the latin text of the Aeneid^ Georgica etc. with copion« eng- 
lish notea. fiy Franc. Bwüen.^ Botton, 1842. 600 8. gr. 8. 

The Bncolica and Georgics of Virgil , illaatrated by English Notea, 
partly aelected from previoua Commentaton and partly Onginal; with 
Prolegoraena etc. By H. Owgan. Reyiaed by G. B. Whederi London. 
1843. 153 8. 12 ah. ^ 

The Georgica of Virgil, tranalated into English Yerse. By J. King. 
London, 1843. 144 S. gr. 8. 5 ah. ^ -b 

L' Eneide. di Virgilio in altrettanti acioltl. Yenez«, Cecchini e C. 

1842. gr. 8. (Uebersetzer: Prof. 8t^. Ste/ont.) 

Oossraif, Probe einer neuen Ansgabe der Aeneide Virgila (Lat«-Com- 
nentar an Aen. I, 1—209.) Gyau-Progr. Quedlinburg. 1843. 31 (23) 
8. 4. 

Bergkj 7%., BerYÜ Caaaellani part I. II. Univ.-Progrr. Marburg, 

1843. 29 n. 33 S. 4. 

Q. Horatins Fhiccoa. recenanit et interpretatna /. C OreUhu. Edit. 
II. emend. et aucta« Vol. I. Zarich , OrelL Foaati u. C. 1843. VIII u. 
732 S. gr. 8. 3 Thlr. 

Q. Horatina Fiaccoa. Recenanit et interpretatna eat Jo. Caap, 
OreWiia. Editio minor U. ea^ndata et aneta. VoL I. Bbendaa. 1843. 
XX u. 305 S. gr. 12. 1 Thlr. 

Q. Horatii Flacci bpera omoia. Recogn, et commentaria in nanm 
aeholanun instmxit. Gnä. DiUaiAurgcr. Bonn, Marcua. 1844. X n. 565 S. 
gr. 8. 1 Thlr. 20 N^. 

Q. Horatii Flacci carmina caatigata, adnotationiboa ac perpetna in- 
terpretatiode illaatravit P. Jos. Juotneuu e aoc. Jean. Ad nanm schoknun 
ejnad. aocietatia. Ed. atereot. Romae. (Angoat. Tanr.. MiirietU.) 1842. 
360 S. gr. 12. 2 L. 

Eclogae Horatianae. Para I. Carmina prope omnia continens. Ad' 
dita eat faroiliaria loterpretatio qoam ex Adnotationibna Mitscberiichii, 
Doringii, Obbarii, aliorom ezcerpait T. K. Arnold, Lond., Rivington. 
1843. 276 S. gr. 12. 5 sh. 

Opere di Q. Orazio Flacco poate nell' ordine grammaticale colle 
varianti e tradotte in prosa italiana dal canon. Carlo Costa deUa Torre. 
Vol. I. VercelU, Ceretti. 1842. XVI u. 174 8. gr. 18. 2 L. 

Oe'Qvrea-d'Horacey trad. par Denis Prion ^ avec le texte en regard- • 
2 tomea. Paris, Didot fir^rea. 1843. 43 u. 38% B. gr. 8. 

The Ödes of Horace. Tranalated by /. Scrivon» London, 1843. 
232 S. 8. 5 ah. 

Hoffmannj Karl, Probe einer neuen Uebersetzang der Oden dea Ho- 
raz, zugleich ein Versuch, dieselben nach innerm Zusammenhange zu ord- 
nen. Gyro.-Progr. Dilingen, 1842. 31 S. gr. 4. 

Del jRe, CaWo, Einige Oden des Horaz im humoristischen Gewände, 
grammatisch, kritisch, historisch und philosophisch erläutert. Kein Bei- 
trag zu einer Textesrevision. 1. Heft. Odarum üb. I. v. 1 — 6. Berlin, 
Springer. 1843. 48 8. 8. 7J4 Ngr. 

mchstaedt, H, C. A,^ De primo Carmine Horatii. Univ.-Progr. Jena, 
Bran. 1843. 27 S. 4. % Thln 

£tcft8(odttt, Uewr. C, Abr.j Paradoxorum Horatianorum spec. XII. De 
Horatii oda vicesima ociava libri prim. Univ.-Progr. Jena , Bran. 1813. 
15 S. gr. 4. 5 Ngr. 

Pranil^ Karly Commentatio de Horatii carmine libri primi vicesimo 
octavo. München, 1842. 25 S. 8. 

Gernhardy De compoaitione carminum Horatii expiananda» Part. III. 
Gyni..Progr. Weimar. 1843. 13 8. 4. 
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SSkel^ndf fi., Bfuchstofik uQer Uoteraiicbuiig übev die. Zeil^felg« der 
horazischen Gedichte. (U^ 6, p..7. III, 13. it. 2L) Gym«-PrQgr. CWfoid^ 

1842. 27 (17) S* 4. . 

Ho«9, Annotttioaum hii Horatii c;ariniii« a{^ic]itgiaiii«> Progiu des Fried« 
Wlih. Gymaa«iaffls za'Kölo. 1842. 16 (8) 8* 4, 

Fvidner , Qjnestioaes HoraUimae.. P» I.. Gym.-Pro0r» Marburg, 1M3* 
46 (34> S. 4. 

Hermann^ Car, Frid.^ Dispatatio de loco ApoUinis in oarmine- Horalii 
•eoolari. Univ.-Prpgr. Gottiagen, 1843.. IV u. 24 S. 4. 

Arnold^ Ueber die ETrklärung des Horaz. Gynu-Progr, Königsberg ia 
d^ Neamark, 1842. H S. 4. 

Des Qu. Hör. Flaccus Satiren, erklart tob C F« Heuidwf. Neu beac^ 
beltet %«oife £..F» /^^iMtcmann. Mit einer Abband, ron C« Cr. Zumpt über 
da«- Leben des Horax und die. Zeitfolge, seiner Gedichte , namentlich der 
Satiren.* Leipzig, Herbig. 1843. XVIII u. 532 S. gr. 8. 3 Tbir. 

l^ike^. C, £4., De Sartiirae natwra commentatio. Gym.«-Progr. Nnm- 
berg, Canipe. 1813. 15 o. XXIV S. 4. [Zugleich Gratulationsschr. an 
die Wnxv, Briangen,] 

Fddbamsch, Bemerkungen m der di»tten> Sadre des Hosec Im ersten 
Buche. Gym.-Progr. Rastatt, 1843. 31 S. 8. 

Q. Horatü FUocL epistoia» commeniariis ebonimis iDstmctas ed. 5. 
(MariuM. Fase. V., oont. epist. VIII-*JUi. L^ipiigv ^« Wigandw. 1843. 
161 S. gr. 8. n. 1 Thlr. 10 Ngr. 

DuntMT, H., Kritik und Erkläniag des homwiseheni Gedidite. 4. 
TU. s. Der Episteln 2. Bneh eetet der ars pnettca«. Braonsdkweig, Merer 
sen. 1844. 12 n. 540 S. gr. 12. 2 Thlr. 

La poedoa di OroMO', Tersiaiie deli' ab» Pnolo BiiMtnoriffoi tdcaatino. 
Vkensa, Tremesohin.. 1643. 32 S» gr. 8. 

Wdtiherty Avg,y Lectiennm Venosinernm libellns. Grimma, Gebbardt. 

1843. VIII u. 115 S. gr. 8. n. 25 Ngr. 

^Ireuifer , W. T., Ueber die Cfarono^gie der horaeiscben DIchtnn- 
Ml. Bfne literarhistor, Abhanditing. Base), Nbnklrch. 1^49. 2^ B. gf. 
8. S ICgr. 

T^^f^y W, Siem,, Horaz. 1 Eine literarhistorische Uebersteht. Tfi- 
Bingen, F^ss. 1848. Vltt n. 52* S. gr, 9. »»/^ Wgr. 

Ber^k^ 71k., d% Comificio eiasque stucRis grammaticiff. Aidex sdiel. 
aestiv. a. 1846. Marburgs. 4. 

Bertaiberg', GtuT., De poetamm elegiac. apwf Romanos prlndpnm 
ingenio et arte. G^nm-Progr. Helberstad«, 18fö. 26 (1^ SK 4^ 

Elegie scette dl Properzio ed elegie df TiboJte, Toigarinsate dal march. 
Jni, CavaiU di Rarenna, con note. Torino, Fontana. 184^. VIII «. 464 
a. gr. 8. [s. Wiese in Jahrbb. f. wiss. Krit. 1844. I. Nr. 11. lij 

Keil, Hetnr« , Obseryationes oritlcae in. Propertinm. Dr.-Dist. Bonn, 
1843. 54 S. 8. 

fleidtmann . Gf. A., De carmihe iatino, quod PerTi^^nTum Teneris in> 
scribitur. D^.-Diss. Greifswald,^1842. 62 S. gr. 8. 

Die Liebesktinst. Drei Bacher. Dem Publ. 0\idins Naso nachge- 
dichtet von Chr. Fr, Adler, Leipzig, Brockhaus. 1843. LVHT u. l92 S. 
gr. 12. 1 Thlr. 6 Ngr. 

P. Ovidii Nas. Metamorphoseon iibri XV, Recensidt, varias scripta« 
ras omnfum eodd. adhuc coUatoram et vetustlss. editionum apposnit, com- 
mentarits instruxit, praefatns est et iadicem addidit fltu& Loers, Ldnzig, 
Fr. Fleischer. 1843. XXXIH u. 664 S. gr. 8. 3 Thlr. 15 Ngc 

P. Ovidif Nas. Fastorum Iibri VT, onn^ annotaUonibus ib: nbeclnism 
Operia. evpti«»tieiien< a#ectii« In. asam Scholae Resiae VTeslJBoaaster; 
Editio expnrgata. Lond,, 1813. 180 S. 8. 5 sh. 



P. Oridia Nasonis Tnsjdtaß Bbir V;, epiatolarom ex Poiit6 libri YL 
Cun notig novia A MinelUL In dum toinos distrabatL Bassani. 1M% 
226 ü. 216 S. gr. 12. * 

T. Livii reram Honanarnm ab arba eondita libri ex emondatione C 
Fr.JSig. Altchef 8ki. P. I— III. Berlin, DanRiier, 1843. 220, 184 n. 192 
S. gr. 8. 1 Tbk. 27iy^ Ngr. 

T. Liyii Historiae Libri V priores : cum annotationibns probatiaiiaiia a| 
lUiÜBslnis, ex omnibna prioribn« commeotatoribas accnvate selectis et An- 
^lice redditis, quibus et nonnallae snae simt adjectae a Mc, Prtndemlte, 
Uni^ Dublin. Scbol. Loci amnea difficilea explicantar^ et taxtns maxirne 
emendatas datur. JSditio nova. Dublin^ 1842. 586 S. gr« 12. n. 5 sb. 

HiAtoires chaUiea de Tita-Live y latin-fran^ats en regard, tradnction 
de J. A. Pannelf er. Non¥. 4dit. Paus , Delalain. 1843. 16^^ B^ gr. 1^ 
3 Fr. 50 c. 

Kaeatiner , JBm., Qoa^tioBea Livianae/ Celle^ Scbolza. 184du 121 S. 
gr. 8. 20 Ngr. 

Fuhrij fi. Guil.y Emandaotar ex Livii libio XXVI. loci circker cen* 
tum. Gym.'Progr. Närnberg, 1842. 4. 

Frankcy C, De via, qua Hannibal in Gallia ad Alpes pxogresBiu est. 
Annott. ad Liv. bist. libr. XXI. Progr^ dea Pregymnaa. zu Saean. 1842! 
19 (12) S. 4. 

Paldatmu,. H^ Da Coraeli« Celso. Gym.^Jhrogr., GreifawaJd, 1842. 
14 S. 4. 

G^ograpbie daPoflip. Bfelay tiad, par Lou» R«f lidT. Paris, Panckoocke. 

1842. 15 ß. gr. 8. 

L. Aoaaei Senecaa Opera. Ad Ubros nss^ et impresses oeceas. com- 
mentarios crit. subjecit disputationes et indicem addidit C. Rud, Fickert* 
Vol. II., cont. libros de Benefieiia, de Clemenda, de Ira. Lipsiae, libr. 
Weidmann. 1843. XVllI o. 469 S. gr. 8. 2 Thlr. 2EI ]%r. 

Octayia praetexta. Cariatio Matemo vindicatam, ad libros antiqnes 
recognitara) InreYi adnotetiMie instractan edidit Fre, RUter, Bonn, Habicht. 

1843. XXXII Q. 55 S. 8. 15 Ngr. 

A. PenBÜ FlaccL Satiraram Über. Com* sohoUis antiqnia edidit Otto 
Jahn. Ups. Breitlcopf u. Härtel. 1843. CCXVI u. 406 S. gr. 8. 3 Thlr. 

Satires da Perae, trad. en vers fpaD^ais par J, Barbier, Paris, Pilout. 
1843. 8 B. J2. 3 Fr. Mit gegenubergedniektem lat. Texte. 

D&hfy Metrische- Uebersetxong dea iSnf ersten Satire» des Parsias. 
Schalprogr. Nea brandenbarg, 1842. 16 u. }8 8, 4, 

Qn. Curtii Ra& de gestis Alexandri Magni regia Maeedonnm libri 
qiii supersunt octo. Kleinere Ausgabe mit Anmerkungen zam Sebnlge- 
brauch yon Jul. MützeU*. Berlin, Dnaakec n. HumUat.. 1843« XV o. 351 fiK 
gr. 8. 1 Thlr. 

* Quintilien et Pline te jeiule. Oea^fres cooHfflfetes avec la tradnction 
en Fran9ais; pnbli^s sons la direcstion de M. AtMrct. Paris, Duboobe^ 
1842. 5i B^ gr. 8» 15 Fr. [Uebeiarotzwig de» Qnindlifui inon L. Bandet^ 
der Baiefis idaa Plinius von Sae§^. dep Panegyriciu von Bume^f,'\ 

Aldeuy Jos., Quinctiliani de institatione oratoria e libris Exaevpta; 
Sefegjt et acanravit eto. Boaton,, 1842. l2.. 6> sfar.» 

Hummd^ E., Qnintiliani yita. Part I. G^Fm.^-Progr. .Gattingen^ 1843^ 
34 S. 4.. 

EnderZotn, Frd^* Letmh^, Comoentat. de Bamber^oBsi eodice insti^ 
tutionnm Quinctiliani raaimscripta , saedo L Gym.-Progr. fichweiafivit| 
18^» 16 Sk. gr. 8. 

e. Pliaii CaecUii Secnndi Bpiatolaa.» Mit kridsebberiobtigtem Texte 
eiiautert von Mor. Hötmi^. Preiberg» Engdbardt^. 1843. 2 RA^ XXIV, 
324 n. 421 S. gr. 8. 2 Thlr. 

C. PKirii Gaac«' 8aa, PaKegyrieM^ N«nnae. Trajava dietua. Paangyri- 
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2ae de l'eiBpereiir Trajan, par Pline le jenne. Texte rem par Fr. 
>übner arec notice, sommaires et notes en nrancais par E, L^rame. Pia- 
rU, Perisse. 1843. 4% B. 1& 

Oeavrea compl^tea de Stace, tradaiU les livres T. et 11. des ailTei 
par Atiifi, les livres III. et IV. par Achaintre. Tom. I. Paris, PanckoDcke, 
1843. 2b% B. gr. 8. 7 Fr. [BUdet die 2. Lief, der Biblloth^oa lat. 
firaD^aise.] 

DölUng^ /. Olo.j Uebersetsang tod Statina Sylv. V, 3. ys* 1 — J9^ 
Gym.'Progr. Planen, 1843. 16 (10) S. 4. 

Satire di Giovenale, tradotti da Zeffirino He. Con' testo e oon note. 
Padova, Cartallier e Sicca. 1842. 28 B. gr. 8. 6 L. 10 c. 

Kempfiij Car,, Obsenrationea in Jovenalia aliquot loeos interpretaa- 
dos. Berlin, Nicolai. 1843. 93 S. gr. 8. 15 Ngr. [a. K. Fr. HenBann h 
Zeitachr. f. d. Alterthumsw. 1844. Nr. 8— 10.] 

Hermann, C. JFV., DispntaUo de Javenalis aatirae aeptimae temporiboa. 
. Index lectt. in Acad. Gotting. a. 1843. Gottingen, Dietreich. 20 o. gr. 4. 

BtmeTy Ludw^y Die vierte, achte and dreizehnte Satyre dea Dec. Jao. 
Jayenalis metriach überaetzt. Progr. des Gymnas. za Stuttgart. 1842. 
35 (32) S. 4. 

Tontes les epigrammea de Martial, en latin et en frao^aia, diatri- 
ba^es dans nn noorel ordre, avec notes, ^claircissementa et coogoDea- 
taires, pnbK^ea par J. B.***. Tome II. Paria, Gi^-Boullay. 1843. 36% B. 
gr. 8. 8 Fr. 

M. Val. Martialia als Mensch und Dichter. Nebst Andeatongen sar 
Kenntniss einiger yon den Epigrammen desselben yorhandeneo Uebar- 
Setzungen in deutscher und französischer Sprache. Berlin , Bade. 1813. 
156 S. 8. 20 Ngr. 

C. Com. Taciti opera, secandaro editionem Bomonf recensoit notis- 
qae aelectis illustraTlt A. BeyerU. Ad usam scholaram. Paria, I>elalaia. 
1843. 23^^ B. gr. 12. 3 Fr. 

Corn. Taciti opera qnae soperaont, cara FV» Duetmer, Paria, Periüa. 
1843. 22 B. gr. 12. 2 Fr. 50 c. 

Com. Taciti vita Agricolae, breyi annotatione explicaif F\r» Dibrntr. 
Paris, Perisse. 1843. 1 B. 12. 

Oeuvres de C. C. Tacite, trad. par C. L. F. PaiicJbotfclE«. Aimalea 
Tom. I—III. Paris, Panckoncke. 1843. gr. 8. & 7 Fr. 

tiitudes et dissertations sur C. C. Tacite, par C, L. F, Pafiefcavdba. 
l. livr. Paris. 1843. 2 B. mit 7 Kpfm. gr. 8. 3 Fr. 50 c. 

Le Aringhe di C. Com. TaeitOj volgarizzamente del conte Spirid. 
PSetreflmi da Corfo. [Biblioteca acelta di opere greche e latine trm- 
dotte in lingua italiana. Vol. LX.] Milano, Silvestri. 1843. VIU n. 248 S. 
gr. 16. 2 L. 30 c. 

Seyfert, Raim.y Emendationea Taciteae. Fase. I. Aimalea. Beriia, 
Reimer. 1843. VIII u. 80 S. gr. 8. 10 Ngr. 

Müller j Krit. Untersuchungen der taditeischen Berichte über dea 
CJrsprang der Juden. Abhandl. in Theolog. Studien und) Kritiken 1843 
Heft 4. 

Prodiges de Julius Obsequena. Trad. nouv. par l^of. Verger, Paria. 
Panckoncke. 1843. 10 B. gr. 8. o -, 

Auli Gellii, qnae ad jus pertinent. Recognorit commentarioqae cri- 
tico instraxit Jwan de Gloednn. Series I., tres priores Gelli librc»s njm- 
plexa. Rostock, Leopold. 1843. VI u. 35 S. er. 8. 7^ Ngr. 

L. Apuleji Madaurensis opera omnia. Ex opUmis ^d. edidit et 
rerum indicem adjecit 6. F. iliUMramd» Editio minor. Adjecta est 
codd. Parisinornm triuro lect. yarietaa. Lips. Cnobloch. 1843. VI q. 40S 
8. gr. 8. 1 Thlr. 22*^ Ngr. 

<9diiiderang eiaea röm. GastoiB^ ixut Zt^Vi dna Kaisera Naro. Nach 
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dem Lat. deB Petronios. Nebst BrDdMtDckeii ans dema*' Autor n. erlaot. 
Anmerk. Berlin, finde. 1843. 94 8. 8. 15 Ngr. [s. NJbb. 38, 461.} 

Liyre de Censoriniu aar ie jour natale. Trad. poar la premi^ fota 
en fran9ai8. par M. J. Mangeart, Paris, Panckoucke 1843. 9% B. gr. 8» 

Poblios Victor. Des r^ions de la viUe de Rome. Trad. poar la 
prämiere fois en fran^ais par L. Baudei» Paris , Panckoucke. 1843, 
o% B. gr. 8. 

Oeuvres compIMes d'Aosone« Tradacdon noUTelle par E, F. Corpet, 
2 Yols. Paris , Panckoucke. 1843. 60% B. gr. 8. 14 Fr. [Zweite Folge 
der Biblioth^ue latine-firan^ise.] 

Vibius Sequester. Nomenciature des fleuves, fontaines, lacs, for^ts, 
marais, montagnes et peuples, dont il est fait mentlon dans les poets, 
irad. pour la prämiere fois par L. Bandet. Paris, Panckout^e. 1843 
4% B. gr. 8. 

Janij iMd»^ Symbolae ad^Macrobii libros Satumaliorum emendandoa, 
Gratulationsschr. Schweinfurt, 1843. 16 S. 4. 

Anicii Manlii Seyerini Boetbii de consolatione pbilosophiae libri V. Ad 
optimorum librr. mss. nondum coUatorum fidem rec. et prolegomeuis instmxit 
Thd, ObbariuB. Jena, Hochhausen. 1843. LXIV u. 160 S. gr. 8. 221/^ Ngr. 

Cosmographie d* Eikieu», Trad. pour la premi^re fois en fran^ais 
par LouU Baudet. Paris, Panckoucke. 1843. 5% B. gr. 8. 

Heimbach y G. £., Was haben die QueUen dos romischen Rechts 
durch die kritischen Bearbeitungen der neueren Juristen gewonnen ? Kri- 
tisch-literarhistorische Uebersicht im Leipziger Repertor. der deutsch, und 
ausländ. Literatur. 1843. Heft. 27. S. l-*20., 28. 8. 49—63., 29. 8. 70 
—81. u. 30. S. 137—159. 

Institutes de Gajus, tradnites et annot^es, avec Ie texte en regard, 
par L. Domenfet. Paris, Cotillon. 1843. 28 B. gr. 8. 6 Fr. 

Corpus iuris civilis, recognosci brevibusque adnotationibus criticis in- 
strui coeptum a Dr. AUterio et Dr. Mauritio fratribus KrigeUiSy continna* 
tum cura studioque Dr. AemiUi Herrmanni, qut inde ab hac altera parte 
in Krigeliorum locum successit. Editio stereotypa. Opus uno volumine 
absolutum. Pars altera, Codicem continens. Leipzig, Baurogärtner. 
1836—1843. gr. 8. 4^^ Thlr. [rgl. G. E. Heimbach in Jen. Lit. Zeit. 
1843. Nr. 3—5.] 

Osenbrüggen, Ed,, Zur Interpretation des Corpus iuris civilis. Ein 
kritischer Beitrag. Kiel, Schwers. 1842. 54 S. gr. 8. 7% Ngr. 

Bruns, Georg, Quid conferant Vaticana fragmenta ad melius cogno- 
scendnm Jus Romanoram. Tübingen, Laupp. 1842. VIII u. 135 S. gr. 8. 
17^ Ngr. [Neuer Titel einer schon 1838 erschienenen Schrift. Gersd* 
Rep. 33, 2. Nr. 1078.] 

RitterehuMÜ , C\inr., Expositio methodica Novellarum Imp. Justi- 
niani. Editio novissima cum summariis et novo indice generali lucopl. 
materiarum nunc impresso. Florentiae, Celli. 1842. gr. 4. Ist in 18 Lief., 
ü 1 L. 18 c, erschienen. ^ ^ . . 

Fred. Lud. van Son8hee€k, Spec. iurid. inaug. ad L. 4. Digestorum 
de Captivis et de Postliminio. Groningen , 1842. 30 S. gr. 8. [Gersdorf 
Rep. 1843, 9. S. 362. , 

Gerardi Noodt Scholae in Digestorum libros XXVTII. u. L. edidit 
H. (7. Huguenin. Heerenveenae , » Hassel. (Bremen , Kaiser.) 1842. X n. 
393 S. gr. 8. 2 Thlr. 

. Tertulliaui liber Apologeticus. — The Apology of Tertnllian , with 
English Notes and a Preface, intended as an Introduction to the Stud^r 
of Patrist, and Ecclesiastical Latinity. By 0. A. JVbodham. Cambridge, 
1843. 234 S. gr. 8. 8 sh 6 d. 

L'Octavios de Minucius Felix. Traduction avec Ie texte en regard 
et des notes par Ant. P4rieaud. 2. ed., revne, corrig^e et augment^e du 
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ö»cwr& d^Httrmias ^ntre les phitoopAies 4t de IV'idiitertstioiig 4e If. 
Tabbö erepitn. Lyon, P^riss«. 1843. 24% B. gr. 8. 4 BV. ÖO c. 

^{fiidL^ua Roraaaum [cor. ^^« Jfajt.] Tom. I— ¥IIL Romae typis 
Collegu UtbaaL 1839—42. gr. S. 16 Sc. Ronu [Ein Na^rtrag «n 
ficciptoriun 'v>ett.,Mrva ^lectia e Yatic. codd^ edita, enthalt : Tom I. Vi- 
voram iUnstriam €311, qui saeculo XV. exstitenmt, vitae aneCore «oaevo 
Vespasiano Florentino. Praeit Bernardi Baldi de historia scribenda tra- 
ctatüß.löJO.XLVJII u. 686. Ä. Tom. HI. Ang. Politiam I«rterpreta*io poe- 
ticaübrorum IV liiadis. Jae* Sadoleti Card, tractatas de Cbrif^ana Bocie- 
sia et alias ad dementem VII. Alexandci «an. Card» «pistolae aliquot. 
Cosmae Hieroa. Coanmentarius ad carmma 8. Gregoni NatitanzeBi. Nonni 
ad daa# .ekudem Orationea« Libanii Dictionea IV. Job. Pbifloponi 'Prola- 
gus ad Nieoaiachi Arhbn. 1839. XX, 240, 400 «. 28 8. Tom. Ifl. 8j». 
MM. Cyri et Jobannis laudes et miracnla LXX, iscriptore 8. 8a!pbi>omo, 
ioterpretibaB Bonifacio Conaiiiario et Aaastaaio BibHotheoano. 8. Petri 
Alexandrini vita eodem Bibtiotbeoario intepprete. iVagmenta tbeelogiea 
priscornm aoatornm e <odd. Arab. et 8yriaioi8. Henri«! VIII. R. A. epi- 
atola tAvewas Luthenim. 1840. XX «. 7dO 8. Tom. IV. Patrom eccW 
atatticonun Serapionie, Job. Chrysoatomi;, CSyrilli Alex., Tbeedori Mopa- 
Testeni, Pjwcli, Diaidocbi, Sopbronü, Jo^ Monacbi, PauHni, Cbrndii, Petri 
Damiani scripta Taria. Item <ex Nicetae Theaaniro excerpta, Biograpbi «acii 
▼eteres et Asdepiodoti militare fragraentum. '1640. CVX n. 644 8. Tom. V. 
Apponins in >Caiidoan. Faoj^, Fausttai, Amabsi, 8. Cyrilli, Laarentiii £pia- 
copi et Alberici Diaconi sermooes. Epistolae veteres et^Codiciim ampla notir 
tia. Stepbajias in Prognoaticom Hippocratis. Eustatbina ad Hyranäm 8. Job, 
Damasceni. Zonarae, Prodromi et Nicetae specfimina. Cboricii Rbetorn 
scripta. €assii I>ibni8 faagmenta tria. 1641. XXX, 256 a. 464 8. Tom. VI. 
Pontificum Rom. -vitae. Coliectiones canonicae. Innoeentii III. PP. sermanea-at 
dlalogos. Ret lititrgicaeat Historiae ecclesiasticae ac Gnomicorum fragmenta. 
SteUae Pailavicini Card, tractatus de principe eradito. 1841. LXIV u. 
640 8. Tmn. VII. 8. Germani I. Patnat«bae Constantin. de baeresibua et 
tTBodis. Pbotii item Paftr. 8yntagma canonum. 1842. XXXII, 88 n. 496 8. 
Tfl^. VXU..8edulii8€0ti, Aag. Card. Valerii, Ant. M. Grattani, Card. Job. 
Cfloamendoju et P. Bembi , A. 8. Saanazarii, Jai. Valerii., Ant. Galaiei, 
Jul. Caesaris Capacii, Onapbrii Panyinii, Procli Lycii, 8. Aagustini 
Episc. Hipponensis aposcaia. 1842. XXXII a. 727 8. Inhaltsanzeige 
des ganzen Werkes kk Gersdorfs Lwpz. Report. 1843. Hit, 40. 8. 1 — 16.] 

TaiUandier, ]>e samma pravidenlaa res bomanas administraate quid 
aenserint prioria ecciesiae scriptorea et i}»ae faerit apod eo« boias dactri- 
nae Cortuna «t iacreuMBtam. 'Tbesis propoa. in facaitate iit. Parisina. 
1843. 64 8. 8. 

Berwtj E,y I>0Gtrine de St. Angostin sar la libeit^ et la provi- 
daiioa. Tbtee propos. k la Facult^ litt, de Paris, 1^43. 254 8. 8. 

Verdiir-ej C. H^ D« Augostini >ei 8al^iani iadida de euornm tempa* 
rum calamitatibas. Tbesis propos. in Facaitt. iit. Paris. 1643. 47 8. 8. 

Veaerabilis Bedae aj^ra 4]Qae aopersuiit "amnia, mmc primum in An- 
gUa ope codd. mas. edttionumqBe «ptimar. edidlt /. A. Giies, Vol. V. 
HomiUae. London, Wbittaker. 1843. XVI u. 464 8. 8. 

S, FincetUü LdfineruU Conuaonttoriom adrersas baereses. Iitxta edi- 
tiones opt. recognitum AOttaqoe brevibus itlttstratnm a Clerico dioeoesia Att» 
gustanae. Augustae Vind. iibr. 8cbmid. 1843. XIV u. 118 8. 12. 7<4Ngr. 

BitUher^ Ueber den Wertb der Abaelardisdien Etbica aea scitoAe 
ipsom. 8 8. im Jubelprogramm der LaiKiesaobnle Pforta. 

Jobanais 8aresber. Entbeticns de dogmate pbiloaopborom , nunc pri- 
mum editus et comraeutarlis instructus a Chr, Petersen, Hamburg, Meissser. 
18i3. XXI u. 138 8. gr. 8. geb. n. % TMr. 

Tbonas Yon Kampen vier B&cher toa der Nacbfolge Cbristi und 



VerachtuDg der Welt Nach der lajteia. Urschrift neo äbenetzt tob 
Jos. A. Moshamer. Wien, Meohit. Congreg. Buchh. 18^. XIV u. 334 S. 
gr. 18. mit Titeikupfer. 67» Ngr. 

Jordaiij Joh,, Jordanes' Leben und Schriften, nebst Probe einer deut- 
schen Uebersetzang seiner Geschichte der GoUien, mit Anmerkungen. 
Gym.-Progr. Ansbach, 1843. 28 S. 4. 

Achilles, prototragoedia Antonii de Laschis, ad fidem codicis saec 
XIV. in bibliotheca Vicentina, Beriholliana nuncupata, asservati. Patayii, 
Schledo, 1813. 48 S. 8. 

Ein Hymnus auf d«n Omnipotens , annosa poli qoem suscipit aetas, 
mitgetheilt von M. Haupt zu Ovidii Halieut. p. 65. u. von Quicherat in 
Bibiioth. de TEcoIe des Chartes 1843 Janvier p. 267. und kritisch berich* 
tigt von F. fV. Schneidewin in Hall. LZ. 1843. Jnt. Bl. 67. 

Pet&Tj J. M., Allegorisches Gedicht auf den Verfall des h. romischen 
Reichs mit Version aus dem 14. Jahrh. herausgegeben. Gyhi.-Progr. Man- 
nerstadt, 1842. 4. 

Graeser , C. E,^ Carminis de Deo , quod Dracontius scripsit , llbnun 
tertium ex cod. Redig. emend. ac snpplevit. Progr. des Friedr. Gymnas. 
zu Breslau. 1843. 34 (25) S. 4. 

Paur, Theod., IXe Joanne Sleidano commentariornm de statu religionis 
et rcipublicae scriptore. Dr.-Diss. Breslau, 1842. 8. 

Chronicon seu Annales Wigandi Marburgensis. -Primum edidemnt 
Jo, Voigt et Ed, Cornea Raczynski, Leipzig n. Paris, Brockhaus n. Ave- 
narius. ^9% B. 4. geh. n. 2 Thlr. 

Das Schachspiel von Jac. Bälde. Herausgegeben und erklärt von 
Frz, Lechner, Gym.-Progr. Neuburg a. d. D. 1843. 24 8. 4. 

Kolanowald, Max.y Diss. phil. de Matthia Casimire Sarbievio, Polo- 
niae Horatio. Dr.-Diss. Berlin, 1842. 91 8. gr. 8. 

4. Hülfsbücher für das Sprachstadiuni : Grammatiken, Wörter-, 

Uebersetzungs-, Lesebücher u« s. w. 

a. Allgemeine Sprachlehre und Sprachvergleichung, 
Clement, iW., Essai sur la science du langage. Paris, Hachette. 1843» 

13% B. gr. 8. 3 Fr. 50 c. ^ r ^ 

Payney 6., Elements of Langnage and General Grammar. London, 

1843. 250 S. gr. 12. 4 sh. 6 d. 

MkheUeny Conr., Philosophie der Grammatik. Unter steter Leitung 

der Geschichte entworfen. 1. Bd. Casuslehre der latein. Sprache voÄ 

causal-lokalen Standpunkte aus. Berlin , Trautwein. 1843. XII u. 220 S. 

gr. 8. 1 Thlr. 5 Ngr. ,..,,.,. .^ . 

Minsftcrg, Fd., Ueber die Verwandtschaft der slawischen mit der grie- 
chischen, lateinischen und deutschen Sprache. Progr. des kathol. Gymnas. 

zu Glogau. 18*2. 29 (8) S. 4. ^, ^ , ,• . . ^ ., , 

Giffcr Joh,f Vergleichende Sprachlehre der deutschen , franzos. , ital. 
und engl. Sprache aus den besten Quöllen geschöpft und für Schulen be- 
arbeitet. Dissentis. (Luzern, Jenni;) 1842. 25% B. gr. 8. geh. n. l^^Thlr. 
Krüger G, T. A.^ Andeutungen zur Parallel- Grammatik , besonders 
der deutsche'n, lateinischen und griechischen Sprache. Gym.-Progr.' Braun- 
schweig, (Leibrock.) 1843. 46 S. gr. ^ 5 Ngr. 

Ueber moderne Schulgrammatik. GratulaUonsschrift. Pprchim, Zim- 

merraann's Erben. 1843. 190 S. 8. j * *• .*• • *• *«j. «„ 

Etruria-Celtica : Etruscan Literature and Antiquities mvestigated ; or, 
the Language of that ancient and illustrious people compared and iden- 
tified with the Iberno-Celtic , and both shown to be Phoenician. B V Sir 
mil Betham. 2 Vols. Dubün, Hardy. 1842. YIU, 396 u. XII, 296 S. 

5 
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. a Mit 91 Kvpfent 3 j«. 3 «b. [Ree. le der Uterary Gaaette 1842 
.,9T. «• Dcc. B. 1347 ff., Geatkraaas Magax. 1843 Jan. p. 49 ff., Montlily 
Review 1843 Jan. p. 95—104., nnd von Grotefend in Gotüng. gel. Am« 

1843 St. 168.] 

Bella fonna interna della parele. Monografia del profess. Dr. 
Bart, Biaipaga. SaHabnrgo , dalla tipogr. Doyle. 1843. 90 S. gr. 8. geb. 

% Thlr. 

HoUsmmm^ A,, Ueber den Umlaot. Zwei Abhandinngen. Kmisrnhe, 
Holtzmann, 1843. 8. 12% Ngr. 

Naeffd^ack, Cor, Frid., de rera Modornm origine. Inangnraldisp. 
Briang. Knnstraann. 1843. 16 8. 8. 

Atikermmm, Paulj Trait^ de Taccent appKqn^ h la throne de la ver- 
nfication. 2. Mit. Berlin, Asber. 1843. 4 B. 12. geb. n. % Thlr. 

fietsler, Cftr., Metrik in Beispielen, ein Lesebncb zur Einubang der 

Sabrändil. antiken Rhythmen n. Versmaasse in griecb. , lat. a. deutscher 
prache, für obere Gymnasiaidassen n. zum PrivatstiidinHi. Dannstadt, 
Jonghaus. 1843. XVI u. 255 8. 8. % Thbr. 

b. Griechische Sprache. 

GtlöitvQog T^s ^BÜTivixfig ylwoarig. Thesanms Graecae Kngnae ab 
Henr. Stephane constmctns. Post editionem Anglicam noyis additamentis 
tpctn» ordineqne alphabedco digestnm tertio ediderunt Cor. Bened* Hase, 
Guü. Dindorfiua et' Lud, Dindorfiut. Paris, Firm. Didot fr^res. Vol. 
y. Fase. 3. 4. S. 642—1280. MeyaXoiiBgeig— MoQCim. 1843. Fol. 

Handwörterbuch der griechischen Sprache, begründet von Frauz 
BoBww. Neu bearbeitet und zeitgemäss umgestaltet von Fol. Chr. Fr, 
Rosi u. Fiiedr. Palm, 1. Bd. 2. Abtheil. (£— l'e;^of»at.) Des nraprungl. 
Werkes 5. Aufl. Leipzig, W. Vogel. 1843. S. 753—1184. gr. Lex.^. 

1 Thlr. 12% Ngr. '-^^ ^ 

Pape^ W.j Handwörterbuch der griechischen Sprache. In drei Bän- 
den. Braunschw., VIeweg u. Sohn. 2. Bds. 1. Abth. A—IIaidsvat. 1843. 
26^^ B. Lex.-8. der ganze Band 3 Thlr. Alle 3 Bande 7% Thlr. 

Jacobiiz, Karl, u. E. Ed. Seiler, Handwörterbuch der griech. Sprache. 
% Bds. 1. Abth. -4— O. Leipzig, Hinrichs. 1843. B^% B. Lex.-8. 1% Thlr. 

Liddel, H. G., and A. Scott, A Greek-Engiish Lexicon, based on 
the Gerraan Work of Francis Passow. Oxford, 1843. 1602 S. 4. 

2 i 2 sh. 

fVahl, Chr, Air., Olayis Novi Testamenti nsibus scholarum et juve- 
Dum theologiae studiosorum accororoodata. Editio III. emend. et aucta. 
Leipzig, Barth. 1843. VIII u. 525 S. gr. 4. 5% Thlr. 

Äcil, Cot., Scholion Arateum, im Pfortner Jubelprogramm 1843. 8 S.4. 
Dazu Car. Keilii Vindiciae onomatologicae in dem Progr. lllnstri Scholae 
Afranae... gratulatur Schola Portensis. Naumburg 1843. 15 S. Fol. 

JFiner, Geo* Ben,, De verboram cum praepositionibus compositorura 
in N. Testamento usu s. Griech, Schriftsteller, 

Buttmmm, Ph., Griech. Schalgrammatik. 11. venu, und verb. Aasg. 
Berhn, Mylius. 1843. 23^ B. 8. %Thlr. 

^J^ühner, Raph., Elementargrammatik der griech. Sprache, nebst ein- 
gereihten griech. und latein. Uebersetzungsanfgaben und den dazu gehör. 
Worterreraeichnissen, so wie einem Anhange yon dem homer. Verse nnd 
Dialekte. 3. verb. u. yerm. Aufl. Hannover, Hahn. 1842. 21 B. gr. 8. 
% Thlr. ' ^ 

Kühner, Raph,, Schulgrammatik der griech. Sprache. 2. durchaus 
12?- ,^r„^«™- Aufl. Hannover, Hahn. 1843, XII u. 532 S. gr. 8. 1 

3 '"^«ol^^J^S"^' [A««ßhrl. beurth. von G. Blakcrt in Jen. Lzt 1843 
Nr. 28(V— 283.] 



Maredloy E,^ Grarnmair» grecqne systemadqne et ndaoinite^ ponr 
les commen^ans et les gens da monde et dictionnaire etymol. de toas lea 
mots francaU , qni viennent du grec ancien. II. partie, dictionn. ^tymo* 
logiqne. Paris, cbez Tattteur. 1843. 29% B. 8. 8 Fr. [Die erste Abth. er- 

schien 1841.] 

Lucas, ÜT. JV,, Formenlehre des ionischen Dnile&ts im Honer, mktt 
einem Anhange der vorzägiichsten diaiei^t. Eigenthumlichkeiten des He« 
rodot. UebersichtUch dargestellt von etc. 2. yerm« a. yerb. Aufl. Bonn^ 
Weber. 1843. XII n. 96 S. gr. 12. 10 Ngr. 

AhrenSy Henr, Ludw,^ De dialecto Dorica. (Auch ». d. Tit. De gtae- 
cae linguae dialectis scrips. etc. Lib. II. de dialecto dorica.) GottingeD^ 
Yandenhoeck et Ruprecht. 1843. XIV u. 586 S. gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Lübeck, Chr, Aug., Pathologiae sermonis graeci prolegomemu Leips» 
Weidmann. 1843. X u. 574 S. gr. 8. 3 TUr. 

Regnier, Ad., Trait6 de la formation des mots dUis La langae grec- 
qne. Paris, Hachette. 1843. 7 B. 12. 1 Fr. 75 c. 

Whaowa, A., De pronuntiatione u diphthongi Tetere et genmaa» 
Progr. des kathol. Gymnas. zu Breslau. 1842. 49 (22) 8. 4. 

Lobeck, De nommibns I. declin. in «ff pornm exenntibus diss. I. 
Üniv.-Progr. Königsberg, 1843. 15 S. 4. 

Lobeck, De nominibus graeci sermonis, quorom eharacter est labialia.. 
Uniy.-Progr. Königsberg, 1842. 15 8. 4. 

Lobeck, De nominibus graeci sermonis« quorum cbaracter est gutta- 
ralis, diss. II. Univ.-Progr. Königsberg, 1842. 8 8. 4. 

Lobeek, De Terbis quintae dedinationis. Univ.-Progr. Kougsbeig, 

1843* 15 8. gr. 4. . ..^ ^ 

Schötenaack, Aug.y De genitivi vocabulomm graecornm tertiae tfe- 
clinationis terminatione eorumqae genere fasc. II. GynK-Progr» Stendal» 

1843. 34 (21) 8. 4. ^ , , ^ ^ r - a 

Kretschmar, H,, Von der Bildung der Comparationsformen m der 

griech. Sprache. Gym.-Progr. Bromberg, 1842. 22 u. 16 8. 4. 

Trotka, De Aorlsti graeci forma significationi conTeniente. Gym.- 
Progr. Leobschütz, 1842. 14 u. 15 8. 4. v j- t k 

Junk, De participiis Graccis et Latinis part. I. [Ueber die Lehre 
des Apollon. Dyscolus.] Gym.-Progr. Friedland, 1843. 12 8 4. 

RiUi Ignat,, De praepositionum Graecamm natura et inaole. Dr.^Diaa. 

Marburg, 1842. 25 8. 8. ^ , , .. j « .x- 

WenUel, Ed., Nacirtrag zu der Lehre über ft^ o« mit dem Parti- 
cipinm und über ft^ ot5 mH dem Infinitiv. Gym.-Progr. Glogau, lö4ö. ^ 

Mehlhom, Friedr., Ueber die Verlängerung durch die Liquida bei den 
Epikern. Gym..Progr. Ratibor, 1843. 29 (16) 8. gr. 4. 

Gdbcl, K. A., Griechisches Lescbucb für Quarta. Liegnita, Kuhl- 
mey. 1843. 4^ ß. gr. 8. % Thlr. ^ . . 

SopHocUmCE' A., A Roraaic (modern greck) grammar accompamed 
by a chrestomathy with a vocabulary. Connecticut, Hartford. 1042. gr. 
12. 6 sh. 6 d. 

c. Lateinische Sprache. 

Kapp, Fr., Zut Methodik des Untettichts in der lat* Sprache. Gym.- 
Progr. Hamm, 1842. 22 (10) S. 4. 

Guiard, De ea quae nunc est Latine scribendi artis conditione. Gym.- 
Proßr. Königsberg in d. Neum« 1843. 20 8. 4. 

ilf«if«iig, Ueber das Vokabellernen im lateiaiAchenüaternohteanGym- 

aasl^. Oym.-Progr. Dlireii, 1842- 15 8, 4. , ^ . v t ^ s„;-^k - 

Georges, K. E., Lateinisch - Deutsches und Deutech- Lateinisches 



B— ftw m i ta r lai cii oftch dem Imtflgen iStandpnidete der latsin. fifRHch- 
mifseiMduift BueBarb. LoteiiiiBch > Dattaclnr TfaeiL 1. Band. A — I. 9. 
VBgeatrti. Anfl. des SoheUer-IiniiBiiiBi». LeapEig^ fiidin'Bobe Bncldi. 184B. 
6S B. Lex.<8. 1^^ Thir. 

. Mübkaaun^ ßiMt., Handwörterbuch dar Isteinnchen Spratdve mit 
bemnderer . BAoksiciit anf Int. Sdmlen , Gymnasifiii und Iryceen. 
1. TiiU Liil8iiiiBcb-I>flntech. Wunsborg, Stabol^actie Bnchh. iB^d. XII u. 
1272 fi. Iiex.-& 3 Thk. 

JKSrtäier^ £., Lateinisch -DentscbeB Schuhvorterbncfa in etymolog. 
Oidmuig« a. Terb. Aufl. Stuttgart, Metsknche Bochh. 184S. IV a. ä^B ß. 
^. B. J5 Ngr. 

frebfi, J. }%., Antibarbams der latein. Sprache. In 2L. Abtheil, nebst 
'¥jirt»emer^. ober reii» Latinitat. ä. nmgeari). und -veno. Anfi. Frankf. 
a. M., Bronner. 164S. XVI u. 821 S. It8X.-8. n. 3 Thhr. [Rec ▼on 
Piq^D in Jahrbb. f. wiaa. Kritik 1643, U. Nr. 117—119.] 

hhhetreu, Spedmen Onomaftici Romani. Progr. d. "Gyrnnas. zmn 
gisBen Ktoster« Beriin, 1843. 42 (24) 8. 4. [Zasammengtelhmg röm. 
Cognomina bis ÄetcrmuB aus Fasten, Mnnzsn, Inschriften, Bachern bis z. 
Jahr .900 n. &. firb.] 

Ftcfeert, C. J2., Glossarii latini fragmenta Portensia descripsit. 8 fi. 
Im Pförtner Jabelprogramm. 

Ihm-Seiffmi, Cf., Lexicon propriorou et inde deriTatomm nomimim 
principom poetanan ladnomm. Utrecht, (Kemink.) 1842. 27 B. gr. 8. n. 
1% Thhr, 

ihffremie du fkmge, Glossarimn mediae et infimae Latinitatis, aactam 
a Monachis ordims S. Benedict! com snpplementis inlegris B. P. Caxpen- 
tsiii et addiiauieuüfi Adehingii et aliomm digessit €r. jtf. L. SatBcheL 
Fbns, Finnin Bidot freres. Tom. II. Fase Sk» Bul-^. 29 B. Fol. 

Gradns ad Pamassom sive Noms Synonymomm üpithetomm Ver- 
fionn Bc T^asinm poeticaram TiueBBoms. E^^e nova, cur. «Cftil. JVrper. 
Land. 1843. 674 S. gr. 12. 7 sh. 

Wifiing, Fr,, Spiele anf dem Felde der latein. Spracim. Gyn.-Prc^. 
3E:empten, 1643. 20 S. 4. 

Sllendt^ JV., Latanisdie Grammatik für die nntem Cbasen der 
Gymnasien« Nach der Anhige der Bllfaroth^schen Grannnalik besrimi- 
tet. 2. irerb. Aufl. L^^, Weidmännische Bnchh. 1643. XU n. 178 S. 
gt. 8. lONgr. 

Sermann, Älex,^ Klementar g r amm atik der latein. Spradie. Mit ei- 
nem Vorwort von Dr. H, Sauppe. St. Galleo, Scheitlin nTzoIlikoieE« 184^. 
Xn u. 312 S. gr. 8. 1 Thir. 4 Ngr. 

Madvi^, J. IS., Lateinische Sprachlehre f. Schulen. Brannsdiweig, 
Vieweg u. Sohn. 1844. VH n. 481 S. gr. 8. 1 Thir. 10 Ngr. 

Ufadütg-, J. ]V., Bemerkungen über verschiedene Puncte des Systmns 
der latein. Sprachlehre und einige Einzelheiten derseliien« (Als Beihige 
zu seiner latein. Sprachlehre für Sduüen.) firaunschw. Vieweg n. Sohn. 
1844. 88 S. «gr. 8. 10 Ngr. 

Schuhs, O., Schulgrammatä der lat. Sprache. 12. verh. Aufl. Halle, 
Weisenhaus. 1843. 23 ß. 8. 12^^ Ngr. 

Mrüggemaixn , F. Jo., Dziadekii iibellus , quo coutinentnr quaedam 
addenda mutandaque in tibro, quem de arte grammatica aoripsit C. G. 
ZonqitinB. Gym.-Progr. Conitz, 1842. 32 (12) S. 4. 

Mietriok, Alb,, Commenta£io de qnibnadam consonae Y in lingoa 

Latina offectionibfis. 6 S. Im Pfortner Jabelprogramm. 

MeimuiUH, Godi^; Biarartatio de Jo. Nie. Madvigii inteqirataiione 

quarundom verbi Latini fonDBEQDi. Univero, - Froer. Leiiwiir. 1^3. 
20 fi, 4. -«1— fc » 



I^Mfz, Leohk.^ De ru^ laluHie fingsM anzünribiu spac I. ihra^. 

des ILne^bof. Stadtgymnafl. zn tLorngsbeig. 1842. 36 (21) S. 4. 

IfMdUbe, Gtk»« Frieär,^ Vom Gebrancbe des Pronemeo r^exiviim no, 
st6t, «e und des zu ilim gehörigen Adjectivam suus^ b, «m, des PrenoneB 
if9e iB Vm'biiidiiiig mk eiaem Personal|in»oiiien und dw Partikeki mn 
und sinoR. Baozen, Monse. 1843. 78 8. gr. 8. % Tlik. 

fioiTBMmJt, Ueber oltgitis und ^Mts^vani. Gyin.-Progr. Minden, 1843. 
19 S. 4. 

AficAelsei», Conr., CasDslehre der latein. Sprache, s« AUgemdmm 

^Ellendt^ J. JE., De praepo^tionis a cmn nomiaihns joactae apiid U> 
viiUD maxime nsn. Gym.-Progr. Königsberg, 1843. 14 S. 4. 

Scbiickeken^ Qiiaestionis qnae est de forrois Ungnae latinae eUipticis 
pari. U. Gym..Progr. Mühlhaiisen, 1843. 34 (29) £. 4. 

Herzog, Chr. 62o., ObserratieDnni paiiacola XIV., in qna agitar 
de Latmoroa formnla: ,,8nnt-qBi*^ Gjni«>Progr. €rera, 1842. 8 S. gr. 4. 

Bormayr, Sulp., Ueb«* di« Bedentnng der Redcausarten hmud tem 
HR, nescio an, Gym.-Progr. Passan, 1842. 4. 

fiossler, Metrik in ^ispielen. s. ÄÜgem. Spradilekre, 

JBhane, W. Herrn,, Lehrcnrsns der iatein. Sprache, oder ToUstandiges 
latein. EUementarbiich. 1. u. 2. Thl. Lateinisches Elementarbnch, 1) nm 
Uebersetzen aos dem Latein, ins Deutsche, 2) Uebnngen znm Uebersetzea 
ans dem Deutschen ins Latein. 6. sehr Term. n. verB. Aufl. Potsdam, 
Riegel 1843. VIII, 151 n. IV, 90 8. gr. 8. 10 u. 15 Ngr. 3. ThL 
Kl«ne latmn. Schalgrammatik, oder korzgefasste Pormenleim der Ist. 
Sprache. Bbe&d. 1843. VIII n. 1 12 8. gr. 8. 10 Ngr. [AUe 3 TlKdle 
221^ Ngr.] ^ 

Seidetaitueher, J. H, P., EäeBmDtarbnch der latem. Spndie. I. Abth. 
7. Terb. Anfl. Mfinstor, Wnndennann. 1843. 13^^ B. 8. 15 Ngr. 

Mtt&InKnw, Grast., fiHementarbnch der latein. Sprache, nach Seiden- 
stackers Methode bearbeitet. 1. Abth. Leipzig, Schumann. 1843. IV u. 186 
6. 8. ll'U Thlr. 

Jacobs , Fr,^ n« Wilh, Döring , Latein. Elementarbnch. 1. Bdchea. 
Lat. Lesebuch Gr die ersten Ai&nger Toa JV-. Jaeoha. 1,1. verb. Anfl. 
Jena, Frommaaa. 1842. 1P^ B. 8. % Thlr. 

Meiring , Äf. , u. H. J. RemacUf , Lateinisdies Memorirboch , oder 
' Stellen, Abschnitte und kleinere Ganze aus Cicero. Für methodische 
Gedachtnissubungen gesammelt, und nach Inhalt und Stufenfolge geord- 
net. 2. verb. Aufl. Bonn, Habicht. 1843. XVI n. 175 8. 12. ll'j» Ngr. 

Spiller, J., Grammatisch geordnete Stoffsammlung zu latein. Memonr- 
Übungen. Breslau, Leuckart. 1844. VIII u. 96 8. 8. 7^^ Ngr. 

Loci memoriales e Ciceronis ecriptls selecü et ad Ruthardti prae- 
c»pta acoommodati. In usum seh darum ediderunt G. W. CosaraUj C. 
W. KaUenbach, 3. A. Pfau. Pars l-III. Quedlinburg, Franke. 1843. 
VUI n. 123 S. kl. 8. geh. % Thlr. Die einzehien Abtheiiungen 3^ , &/^ 
vu 10 Ngr. 

4Sdköa6om, A, S., Latein. Lesebuch zur Einübung der latein. For- 
menlehre. 1. Cnrsus. 3. Terb. Aufl. A. u. 4- T«: Lateinisches Lesebndh 
^ für £e Vorbereitungsdasse des Fried rieh- Wilhelms Gymnasiums zu Posen. 
Berlin, Mittler. 1842. 7*4 ß. 8. V4 Thlr. 

Freae, X, Praktische Anleitung txa Uebung der regelmassigen For- 
men der latein. Sprache. Münster, Theissing. 1842. 8% B. 8. ^^ Thlc 

Schulz, O., Aufgaben zur Einübung der lateinischen Grammatik. 9. 
Aafl. Berlin, Rncker und BücUer. 1843. 154 8. 8. 11}/^ Ngr. 

BursfenbtiHicr, C, Palaestra. Latein. Uebnngsschale. Berlin, VoKSc^ 
Bnchh. 1842. 6^^ B. 8. cart. b. % Thbr. 
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Etaiber^ O^ Lateinische Clurettoaathie fir mittlere AbtbeiUuigea 

gelehrter Schalen. Mit 3 Karten der alten Welt« 2. verb. Anfl. Stott- 

irt, Metaler*sche Bncbb. 1843. XXII a. 462 S. 8. nebit 3 Karten in 4. 

1 Ngr. 

Schmidt^ Lateinische Anthologie far latein. Schalen. BaTreoth, 
Grao*sche Bncbh. 1843. IV u. 100 8. qa.-8. geh. n. % Thir. 

Suringmr, fV. H. J>., IniUa leetionia Ciceronianae. In vsnni acho- 
lamm edidit etc. Lngduni Batav.y Lncbtmans. 1843. XVIII u. 393 8. 
gr. 12. 1 ThIr. 15 Ngr. 

Chrestomathie latraa in nsnm aoditomm philosophiae anni primi et 
seenodi. Bditio emend. et correctior. Wien, Gerold. 18^3. XX n. 483 8. 
8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Afadetguity Jo. 2Vte.« Poetarnm aüqnot latinoram carmina aelecta car- 
minnmve partes. Scholamm caosa seorsnm describenda coraTit. Haoniae, 
Gyldendal. 1843. IV d. 112 8. 8. 10 Ngr. 

Zumptj C G. , Aufgaben zum Uebersetaen ans dem Deatschen Ine 
Latein, ans den besten neaem lat. Schriftstellern gezogen, ö. nmgearb. 
Ausg. Berlin, Dammler. 1844. 30% B. gr. 8. 1% Thlr. 

Süpße, K. Fr,, Aofgaben za latein. Stylabongen. Mit besond. Be- 
rncksichtigang Ton Krebs Anleitung zum .Lateinischschreiben und Ton 
Zampt*s, Schulz's and FeldbauscVs latein. Grammatiken und mit An- 
merk. Tersehen. 2. Tbl. Aufgaben für obere Classen. 3. Torb. and 
▼ielfach yerm. Aufl. CarUrohe, Groos. 1843. VÜI a. 340 8. gr. 8. 
27*4 Ngr. 

Hoffmann, Frs, Ah,, Anleitung zum lateinischen Stil for die mitt- 
leren Classen der Gelehrtenschulen. 1. Cnrs. Carlsrabe, Braun. 16^* 
XIV a. 129 8. gr. 8. 15 Ngr. 

Unschuld j Aloy9y Vorübungen far die Umänderungslehre (exercitia 
ayntaxeos Tariantis) far die obern Gvmnaslalclassen. 1. Hefteben [lOiS 
einzelne Sätze.] Prag, Haase Sohne. 1843. 4 B. gr. 8. geh. y^ Thlr. 

Grtfiarj C. J., Theorie des latein. Styls. 2. dorcbaus umgearbeit. o. 
stark verm. Aufl. Coin , Schmitz. 1843. XVI n. 447 S. gr. 8. 1 Thlr. 
10 Ngr. 

d« Hebräische Sprache nnd Literatar. 

Seipp, J. B,, Ueber den Unterricht im Hebräischen auf Gymnasien. 
Worms, Kunze. 18^3. 1 B. gr. 8. geh. % Thh-. 

Benfey , Theod. , Ueber das Verhältniss der ägyptischen Sprache 
zum semitischen Sprachstamm. Leipzig, Brockbaus. 1^. XVI u. 336 8. 
gr. 8. geh. 

JVenrich, Jo, Ge., De Poeseos Hebraicae atque Arabicae origioe, 
indole, mntuoque consensu atque discrimine. Comment. praemio omata. 
Leipzig, Vogel. 1843. VEI n. 276 S. gr. 8. 2 Thlr. 5 Ngr. 

Gesennis, JVilL, A hebrew and english lexicon of the Old Testament, 
induding the biblical Chaldee. Translated from thelatin of W.tJesenins» 
by Bdw. Robinson. New-York, 1843. Roy.-8. 

WTUite, H. K.j Hebraisk Sprogläre til Skolebrug. Sammesteds, 1843. 
VI n. 128 8. 8. 26V5 Ngr. 

Herxheimeir, 8,, Praktische Anleitung zum Eriemen des Hebifilsdien. 
% Terb. n. yerm. Auflage. Berlin, Schröder. 1843. VI n. 76 8. gr. 8. 
5 Ngr. 

AnUm, K, O., Comparationis libr. sacrorum V. T. et smptomm pro- 
fanornm graecorom latinorumque enm ad finem institntae, nt similttodo, 
qnae inter utrosque deprehenditur, clarias appareat, Pars XI. Gym.-Progr. 
Gortitz, 1843. 16 8. 4. 

Müller 9 Benno y Dispntationis de Pentatenchl aactore part L et II« 
Gym.'Progrr. München, 1842 a. 43. 31 o. 25 8. 4. 



Beßmmm^ CommentarH philologioo-eritiei in Moyiig benadietionam 
Deuter. XXXIII. Part. VIII. üiiivew.-Progr. Jena, 1843. 4. 

Mover9f Fr, K.^ Loci qnMam histome canonis reteria teataraenti il* 
laatrati. Habiiitat. Schrift. Breslau, 1842. 4. 

Schmitt^ Leonh, Clem., Praktische Brklaning dea eraten Paalmes. 
Gym.'Progr. Bamberg, 1843. 24 S. 4. 

lAndemami, £d., Sprachlich-sachlicher Comnientar zu den beiden 
ersten Psalmen. 6yni.-Progr. Zwickau , Hoferache Buchdrockerei. 181^ 
43 S. 8. 

Redaloh^ Chat. Maur,, De nonnollis psalmorum inscriptionibna. Index 
Lection. in Gymnaa. Hanburg. Academ. Hamburg, 1843. VIII u. 22 
(16) S. 4. 

e. Deutsche Sprache nnd Literatur. 

Arnold^ Pädagogisch-didaktische Gedanken übei^ die Wichtigkeit, 
die Abstufungsweise und Beschaffenheit eines Handbuches der deut- 
schen Sprache und Literatur. Gym.-Progr. Königsberg in d. Neamark. 
1842. 4. 

Bds^ Ueber den deutschen Sprachunterricht in den untern und 
mittlem Gymnasialclassen; Gym.-Progr. Elberfeld, 1843. 31 (19) 8. 4. 

BüX^mann^ J., Ueber den Unterricht in der deutschen Sprache und 
Literatur. Gym.-Progr. Duisburg, 1842. 34 (24) S. 4. 

Hüser, Wie wird der Unterricht im Deutschen eine Gymnastik des 
Geistes ? Progr. der Realschule zu Halle. 1843. 4. 

Maier, Falent,, Ueber den Unterricht in dar Mottersprache. Gym«- 
Progr. Wurzburg, 1843. 30 S. 4. 

Mörtl , Theod, , Deutscher Unterricht an Gymnasien. Gynk-Progr. 
Straubing, 1843. 14 S. 4. 

PfarritM, 6., Der Unterricht in der Muttersprache, eine Frage der 
Zeit, in deutscher Vierteljahrsschrift 1843 Nr. 24. 8. 31—47. 

Archiv für den Unterricht im Deutschen in Gymnasien , Realschnlea 
und andern Lehranstalten. Eine Vierteljahrschrift, K«iransgegeben Ten 
Heinr, Viehoff, Dnsseidorf, Böttcher. 1843. 1. Jahrgang in 4 Hftn. gr. 8* 
3^/^ Thir. [Das erste Heft enthält lauter Aufsatze von dem Herausgeber, 
nämlich: l)Commentar zum 1. u. 2. Gesang Ton Gothes Hermann nnd Do- 
rothea, S. 1—24. ; Brläuterungen zu 9 Gedichten von A. W. von Schlegel, — 
77. 4 desgl. zu 6 Gedichten von F. Freiligrath, — 110.; Zwei Prosastftcke von 
Manso und Engel, erläutert von Hiecke, aus dessen deutschen Untenr. 
auf d. Gymnas. abgedruckt, — 125. ; Aufgaben za deutschen Arbeiten, 
f&r die oberste Bildunj;8stufe mit literär. Nachweisungen ; Stufenfolge me- 
trischer Aufgaben für höhere Classen; Wie malt der Dichter grosse 
Bjlume und optisch-erhabene Erscheinungen? und grammatische Studien, 
— S. 187. Im 2. Heft: Fortsetzung des Commentars zu G6the*s Hei^ 
mann und Der. , S. 1 — 36. ; Kehr ein, Common tar zu Göthe'a Faust, — 96. ; 
Commentar zu einer Auswahl kleinerer Gedichte von Göthe, — 124.'; Ver- 
such einer Theorie dea Wesens der deutschen Tragödie, — 146. ; üfonjV, 
Bemerkungen über den deutschen Hexameter, — 170.$ Nodnagel, Gram- 
matische Studien, — 172.; Recensionen und Anzeigen, — 227.] 

Eitner, Karl, Synchronistische TabeUen zur vergleichenden Uebersicbt 
der Geschichte der deutschen Nationalliteratar. Lief. 1. 2. Breslau, Kern. 
1842. 43. qu. gr. 4. geh. a 11% Ngr. 

Gervtntis, Cf. G., Geschichte der poetischen National-Literntur der 
Deutschen. 4. Thl. Von Gottsched's Zeiten bis zu Gothe^s Jugend. 2. 
Aufl. (Auch u. d. Tit : Neuere Geschichte der poet. National-Literatnr der 
Deutschen.) Leipzig, Engelmann. 1843. X u. 592 S. gr. 8. 3 Thhr. 7iyfc Ngr. 

Heinüus, Theod,^ Greschiehte der deutschen Literatur oder der Sprach-, 
Dicht- und Redekunst der Deutschen, bis auf unsere Zeit» 6. dwchaua 
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verb. n« mit vielen Zasatzen venn* Aafg. (Tent. 4* Tbl.) Berlin, Dnncker 
n. Humblot. 1843. XX u. 724 S.^ 8. 12*Ä Ngr. 

Heibig f K. Gr., Grandriss der Geschichte der poetischen Literatur 
der Deutschen. Dresden, Arnold. 1843. VlII u. 40 S. gr. 8. 5 Ngr. 

Oeser, Chr., Geschichte der deutschen Poesie in ieichtfassiichen Um- 
rissen für die reifere Jugend beiderlei Geschlechts. In 2 Theilen. 1. Tbl. 
Leipzig, Einhorn. 1844. XII u. 391 S. gr. 8. Beide Bände 3 thlr. 
^- Pischon , F. A,, Leitfaden zar Geschichte der deutschen Literatar. 
7. verm. Aufl. Berlin , Duncker n. Humblot. 18i3. XIV u. 196 S. gr. 8. 
15 Ngr. 

Rinne, C. Fr., Innere Geschichte der Entwickelung der deutschen 
National- Literatur. Ein method. Handbuch für den Vortrag und zum 
Selbststudium. 2. ThI. Leipzig, Härtung. 18^3. XII u. 632 S. gr. 8. 
2 Thlr. 7% Ngr. 

Schaefer, Jok: W,, Gmndriss der Geschichte der deutschen Litera- 
tur. 3. verb. Aufl. Bremen, Geisler. 1843. XIV u. 165 S. gr. 8. 12% Ngr. 

Stöber, Aug., Geschichte der schonen Literatur der Deutschen. Bin 
Abriss zum Gebrauche in Gymnasien und höhern Bürgerschulen. Sirass- 
bürg, (Heidelberg, Winter.) 1843. XVI u. 204 S. gr. 8. n. 1 Thlr. 

Kehrein, J., Geschichte der kathol. Kanzelberedtsamkeit der Deut- 
schen von den ältesten bis zur neuesten Zeit. Ein Beitrag zur allge- 
meinen Literaturgeschichte. 2 Bände. Regensburg, Manz. 1843. gr. 8. 
3% Thlr. 

Hoelscher, Lessing als Dramatiker. Progr. der hohem Burger- und 
Realschule zu Siegen. 1842. 34 (18) S. 4. 

Zeitschrift für deutsches Alterthum. Herausgegeben von Moritz 
Haupt. 3. Bds. 1. u. 2. Heft. Leipzig, V^eidmann'sche Buchh. 1843. 384 
S. gr. 8. geh. ä n. 1 Thlr. 

Neues Jahrbuch der Berlinischen Gesellschaft für deutsche Sprache 
und Alterthumskunde. Enthaltend sprachwissenschaftliche und geschicht- 
liche Abhandlungen, Abdrucke und Erläuterungen kleiner Stücke alt- 
deutscher Sprache und Poesie , Nachrichten von altdeutschen Hand- 
schriften, Mittheilungen aus lebenden deutschen Mundarten, einzelne 
Sprachbemerkungen , Beiträge zur deutschen Literaturgeschichte und 
Uebersichten der deutschen i^prachliteratur seit 1834. Herausgeg. von 
Fr» H, V, d, Hagen. 5. Bd. Mit Beiträgen von August, Bormann, För-^ 
Mtemann, Hof er, Klbden, Kuhn, Lütcke, Pischon, Tostmann, ZellCj Xeune, 
Zinnow u. d. Herausgeher. (Auch u. d. Titt Germania. 5. Bd.) Berlin, 
Schnitze. 1843. 276 S. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. [Inhalt: v. d* Hagen, 
Nibelungen, 21. Handsdirift, S. 1—10.; Zeune, Aelteste altdeutsche heid- 
nische Gedichte, — 19.; v. d. Hagen, Die deutsche Sprache in der Ber- 
liner Akad. der Wissensch. , — 24. ; Zinnow , Ueber die Entstehung der 
Sage von Biterolf und Dietlieb, — 43.; Zelle, Bedeutung und Unterschied 
der Bestimmungswörter Gross, Klein, Hoch, lief, ISieder, Ober, Unter^ 

— 57.; V. d, Hagen, Erinnerungen an Graff, — 66.; Bormann, GrafT 
aU Pädagog, — 80.; Tostmann, zum Jüngern Titurel, — 102.; v. d. Ha- 
gen, Altdeutsche Baukunst und Bildwerke, — 113. j Derselbe, Das Helden- 
lied Ton Walther und Hildegunde, — 122.; Lütcke, Der Wiener Meer- 
fahrt, -^ 142.; V. d, Hagen, Willirams Verdeutschung des hohen Liedes, 
Berliner Handschr., — 190.; Derselbe, Anast.-Grün: Schutt, Gedichte, 

— 207.; Fr, Roth u. v. d. Hagen, Nochmals Nibelungen, Würzburger 
Handscbr., — 218. ; E. Förstemann , Noch etwas über Idisi , — 222. ; 
Klöden , Ueber den Eingang zu Eschenbach^s Parzival, — 246. ; Kuhn, 
Proben niederdeotscher Mundarten , — 251. ; Höfer , Ein plattdeutscher 
Reim durch einen englischen erklärt, — 254.; Pischon, Ueber e. alten 
Kelch u. e. Patina der Nicolaikirche in Berlin, — 260.; Gothe u. d. za- 
dringl. Floh, von v. d. Hagen, Uebe; das Nachtlied von Kuhn, Luther 
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und Goihe von v, d. Haeen^. — 266«; Jahresbericht fiber die Ari^eiten der 
Gesellschaft n. s. w. — 275.]' 

Grtfnm, Jac, Deutsche Mythelogie. 2. stark Tena« und verb. Anfl« 
Abth. 1. B. 1^43. Gottingen, Dieterich. 1843. gr. 8. n. 3 Thir. 

Sehrader, Aug,, Germanische Mythologie. Mit einer kurzen Ab- 
handlang über die sonstigen deutschen Alterthumer. Vornehmlich Deu- 
tung der Mythologie. Berlin, Schröder. 1843. 22 B. gr. 8. geh. 1^ ThIr. 

Crraff^ E, G., Althochdeutscher Sprachschatz oder Wörterbuch der alt- 
hochdeutschen Sprache. 27. Lief. (Schluss.) Berlin, Nicolaische Buchh, 
1843. B» 46 — 59. gr. 4. [Der vom Prof. Massmann bearbeitete Index 
aber das ganze Werk soll in einigen Monaten erscheinen.] 

Beilhack, Joh. Geo., Kurze Uebersicht der sprachlichen u. literar. 
Denkmäler des deutschen Volkes nach ihrer geschieht!. Entwickelungsfolge 
mit Sprachproben von Wnlfila bis Gottsched sammt Erklärung derselben^ 
für latein. Schulen und höhere Lehranstalten. 2. yerm. u. verb. Aufl.^ 
besorgt durch M, J. Vollmer. Manchen, Lindauer^sche Bnchh, 1843. a 
a. 313. S. gr. 8. 27% Ngr. 

Dietrich, FVg, Edp Chr., Altnordisches Lesebuch, aus der skandi- 
nay. Poesie und Prosa bis zum 14. Jahrh. zusammengestellt und mit uber- 
sichtl. Grammatik und einem Glossar yersehen. Leipzig, Brockhaas. 1843. 
XV u. 288 S. breit 8. 

Grimm, Jac, Ueber zwei entdeckte Gedichte aus der Zeit des deut- 
schen Heidenthums. Vorgelesen in der k. Akad. d. Wiss. zu Berlin« 
Berlin , 1842. 4. [vgl. J. Grimm in Haupt's Zeitschr. 11. S. 252—257., 
Wackernagel's altdeutsches Lesebuch Vorr. S. IX., Massmann in Münch- 
ner gel. Anz. 1842 Mai.] 

Ulfilas. Veteris et Novi Testament! Versionis Gothicae fragmenta 
qnae supersunt, ad fidem codd. castigata, latinitate donata, adnotat. crit. 
instructa, cum Glossario et Grammatica linguae Gothicae. Coniunctis 
curia ediderunt H, C. de Crabelentz et Dr. J. Loewe, Vol. 1. textum con- 
tinens. Adjectae sunt tabulae duae lapidi inscriptae. Erschien zuerst 
Altenburg 1836, jetzt mit neuem Titel und Zusätzen Leipzig, Brockhans. 
1843. XL u. 359 S. Vol. II. Pars prior, Glossarium linguae Goth. conti- 
nens. Ebendas. 1843. XVIII n. 244 S. gr. 4. [s. Massmann im Jahrbb. 
für wiss. Krit. 1843, II. Nr. 101—105.] 

Da halgan godspel on Englisc. The Anglo-Saxon Version of the 
holy gospels, edited from the original manuscripts, by Benü Thrope. Lon- 
don u. Oxford, 1812. VI u. 240 S. 8. 

Catena aurea. Commentary on the Four Gospels, collected out of 
the Works of the Fathers. By S. Thomas Jquinaa. Vol. 3. St Luke. 
Part. 2. Oxford, J1843. 412 S. 8. 10 sh. 6 d. 

Die Lex Salica und die Textglossen in der salischen Gesetzsammlung 
germanisch , nicht keltisch ; mit Beziehung auf die Schrift des Dr. «. 
Leo : die malbergische Glosse ein Rest altkeltischer Sprache und Rechts- 
auffassung. Ein Versuch Yon. Knut Jun^bohn ClemenU Mannheim ,- Bas- 
sermann. 1843. 79 S. gr. 8. % Thlr. 

EdeUtand du Miril, Memoire sur la langue des glosses Malbergiques. 
Paris, 1843. 3 B. 8. 

Krferttein, C, Ueber die Halloren, als eine wahrscheinlich keltische 
Kolonie, den Ursprung des halleschen Salzwerks und dessen technische 
Sprache. Ein Versuch. Halle, Heynemann. 1843. gr. 8. % Thlr. 

Denkmahle des Mittelalters. St. Gallons altdeutsche Sprachschätze. 
Gesammelt und herausgeg. vom Prof. Heinrich Hattemer^ St. Gallen, 
Scheitlin u. ZoIUkofer. 1. Bd. 5 Liefif. 429 S. Lex.-8. geh. n. 6 Thlr. 

Gudrun. Deutsches Heldenlied, abers. Ton K, Simrock, (Auch u. d. 
Tit. : Das Heldenbuch. 1, Bd.) Stuttgart, Cotta'sche Buchh. 1843. 370 8. 
gr. 8. 1 Thhr. 15^ Ngr. 

6 
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Zumow^ F., Die abgestorbenen Wortformen der deatscben Sprache« 
Fnr Lehrer und Freunde der Muttersprache erläutert. Berlin, L. Oeh- 
migke'B Buchh. (J. Bulow.) 1843. VIII u. 193 8. gr. 8. 1 Thlr. 

ReknnUz, Ueber die Brechung der Vokale i» u, iu im Hochdeot- 
achen. Crym.-Progr. Guben, 1843. 26 8. 4. 

TiMrsehnitz, Chr. Goitl,^ Naturkunde der sprdchlante, dArstellend 
das worterreich der deutschen spräche nach lauten und begriffen, na- 
turwissenschaftlich begründet und geordnet. Breslau, Schulz u. Comp. 

1842. X u. 289 S. 8. [Götting. Anz. 1843. St. 124. S. 1237—40.] 
JRapp, Afor., Ueber den Gebrauch der Tempusformen in der deut- 
schen Sprache, in A. KnoU's Magazin für Pädagogik u. Dialektik, 1843, 
Heft 1. 

Jüngst y Die deutsche Declination. Gym.-Progr. Bielefeld, 1843. 
16 S. 4. 

Giger ^ Joh,^ Vergleichende Sprachlehre der deutschen, franz., itah 
u. engl. Sprache, ans den besten Quellen geschöpft und für Schulen be- 
rbeitet. Dissentis. (Luzern, Jenny.) 1842. 25% B. gr. 8. Uy4 Thir. 

Bauer, J. IV., Theoret. u. prakt. deutsche Sprachlehre in Fragen n. 
Antworten. Nebst praktischen Uebongen und einem Anhang von der Sy* 
nonymik. Wien, (Gerold.) 1843. 2 Bde. 39% B. 8. 1% Thlr. 

Becker y Karl Fd,y Ausführliche deutsche Grammatik als Comraentsr 
der Schalgrammatik. 3. Bd. 2. neu bearb. Ausg. Frankf. a. M., Kettem- 
beü. 1843. XIII u. 693 S. gr. 8. 

JVich, Adam, Deutsche Sprachlehre gedrängt und lehrend - übend, 
geschichtlich vergleichend und nach den neuesten Ergebnissen der Wort- 
forschung. Zugleich gründlichste Rechtschreiblehre. Nürnberg, Stein. 

1843. XII u. 170 S. 8. 12% Ngr. 

ReimnitZj Fr, W^, Leitfaden zu einem wissenschaftl. Unterrichte in 
der deutschen Grammatik und Literatur für die obersten Gymnasial - und 
Realclassen und zum Selbstunterrichte. 2. völlig urogearb. und mit einem 
Worterbuche bereicherte Ausgabe. Cottbus, Meyer. 1844. VIII u. 344 S. 
8. geh. 1% Thlr. 

Kamper y Alex., Leitfaden zu dem Unterrichte in der deutschen 
Sprache nach Beckers Grundsätzen mit vergleich. Berücksichtigung des 
latein. Sprachgebrauchs, zunächst für die 3 untern Klassen eines Gym- 
nasiums. 3 Hefte. Minden, Essmann. 1842. 22 B. gr. 8. n. 25 Ngr. 

Dieckhoff, Geo., Leitfaden für deutschen Sprachunterricht in analyt. 
Methode, zunächst für Schüler in den untersten Classen höherer Lehr- 
anstalten. Münster, Theissing. 1843. XIV u. 185 S. gr. 8. 7*4 Ngr. 

Jahns, J.. Chr., Lehrbuch der deutschen Sprache für Schüler auf 
der zweiten Stufe des deutschen Sprachunterrichts. Nach den Ansich- 
ten der neuem Grammatiker bearb. u. mit vielen Uebungsaafgaben ver- 
sehen. Hannover, Helwing. 1843. VII u. 198 S. gr. 8. 15 Ngr. 

Brude, J. Cr., Handbuch über deutsche Sprache und Orthographie 
in Verbindung mit method. Stylübungen, zum Gebrauche in Volks- 
schulen und in Elementarclassen der lat. und Real-Lehranstalten. Stutt- 
gart, Belsersche Buchh. 1843. X u. 262 S. gr. 8. 25 Ngr. 

Geppert, Gr., Methodisch geordneter Lehrgang zum Unterrichte in 
der deutschen Sprachlehre. Nach Dr. Beckers Grundsätzen für gefor- 
derte Volksschulen und die Elementarclassen höherer Lehranstalten. 
1. Tbl. Der einfache und der ausgebildete oder erweiterte einfache Sats. 
Breslau, Schuhmann. 1843. VI u. 63 S. ^r. 8. 5 Ngr. 

Geppert, 6., A. Gutsehe u. G. Slutjse^ Methodisch geordnetes Auf- 
eabenbuch zum Unterricht im deutschen Styl. Für Volksschulen und 
die Elementarclassen der Gymnasien und Realanstalten beabeicet. 2. 
verb. und verm. Aufl. 2. Thl. Breslau . Schuhmann. 1843. IV n. 79 S. 
gr. 8. 7% Ngr. 



KtBnefy !>., Vorb«reitangeii auf einen höheren, 'formal>bitdenden 
dentochen Spracbnnterricht in gehobenen StadCfchnlen , Bfirgenchnten, 
Seminarien nnd den unteren Klassen höherer Unterrichtsanstalten , basirt 
auf Masterstacke aas Kiassikem. Brfort, Otto. 1843. Vill n. 164 8. gr. 

8. 20 Ngr. 

Das Wichtigste ans der deutschen Sprachlehre oder Anhaltepunkte 
beim deutschen Sprachunterrichte für Schaler in Bürger > und Volkssdin* 
len und den Vorclassen eines Gymnasiums. Sehiensingen , Glaser. 1843« 

32 S. gr. 8. 2 Ngr. 

Heinsen^ J. C, Der kleine Deutsche oder die Kunst, die Mutter- 
sprache in 24 Standen ohne Lehrer richtig sprechen und schreiben in 
lernen. Hamburg, Berendsohn. 1843. 124 8. 32. 3% Ngr. 

Wurat, Raim. Jac,^ Theoretisch-praktisches Handbuch su elementari- 
schen Denk - und Stylübungen. Bine Einleitung zum' Gebrauche des BSIe- 
mentarbuchs xu prakt. Denk- und Stylübungen. Reutlingen, Macken jnn. 
1843. 428 8. gr. 8. 1 Thir. 

Hurtelj J. Mich,, Grondriss der Aufsatzlehre. Ein theoret. - prak- 
tisches Handbuch zum öfifentlichen und zum Piiyatunterrichte. 3. rerb. 
Aufl. Wien, Gerold. 1843. XX u. 431 S. gr. 8. 1 ThIr. 20 Ngr. 

Methode des deutschen Stylnnterrichts. Bern , Dalp. 1843. IV n. 48 
S. gr. 8. 12% Ngr. 

Mündig Th,y Die Kunst der deutschen Prosa. Aesthetisch, literar- 
gescbichtiich , gesellschaftlich. 2. umgearb. Aufl. Berlin, Simion. 1843 
24«^ B. 8. geh. 1% Thlr. 

Schmidt, Kurze Bearbeitung der deutschen Stilistik, der deutschen 
Metrik und der allgemeinen Sprachlehre., Gym.-Progr. Rossleben. 1843. 
65 (52) S. 4. 

Kleinpaul, Ernst, Die Lehre Yon den Formen und Gattungen der 
deuts^en Dicbtkdnst. Für höhere Lehranstalten, sowie zum S^bstunter- 
richte bearb. u. mit Hin'weisangen auf die Gedichtsammlungen von Ech- 
termeyer , Kurz , Schwab , Wackernagel u. Wolff versehen. . Barmen, 
Langewiesche. 1843. XII u. 191 S. 8. geh. 17*^ Ngr. 

MinckwitZf Joh., Lehrbuch der deutschen Prosodie u. Metrik. Naeh 
neuen Grundsäizen bearbeitet, zum Gebranch für Universitateo , Gymna- 
sien, Realschulen etc. Leipzig, Teubner. 1844. X u. 164 S. gr. 8. geh. ^ Thlr. 

Büttner, Friedr., Bemerkungen über die Quantität der dentschen 
Sprachlaute, wie den Hexameter im Allgemeinen nnd des Grafen Aug. 
Platen, Schiegers, Wolfs und Voss' Hexameter im Besonderen nebst Ver- 
deutschung der I. Satire des Horaz und der I. Elegie des Tibull etc; 
Havelberg. (Berlin, Plahn.) 1843. VIII u. 88 S. 8. 

Büttner, Friedr., Bemerkungen über Sprach- nnd Mnsikrhythmen n. 
die Quantität der deutschen Sprachlaute; nebst Virgils Idyllen in quan- 
titativ -cor recteren deutschen Hexametern. Havelberg. (Berlin, Plahn.) 
1843. 7 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Cholevim , Leo , Von der Einführung der alten Mythologie in die 
Poesie der Deutschen. Gym.-Progr. Königsberg, 1843. 24 S. 4. 

Lehmann, Erklärungen zu Klopstocks Elegie „die frühen Gräber«^^ 
Gym.-Progr. Marienwerder, Harich. 1843. 31 (19) S. 4. 

Kieser , Psychologisch - ästhetische und grammatische Bemerkungen 
über Göthe's Iphigenie. Nebst Scbulnachrichten. Progp. Sondershausen, 
1843. 36 (25) S. 4. 

iVinckelmann, Beiträge zur Erklärung von Schilleri Gedichten. Gym.« 
Progr. Salzwedel. 1843. 45 (34) S. 4. 

Adelung, C. D,, Neues Taschen-Fremd-Worterbuch, enth. über 4000 
fremde Wörter nnd Redensarten mit Angabe ihrer richtigen Aussprache. 
Ein Hand- und Nachschlagebuch für Jedermann* 3. Aufl., Hamburg, 
Berendsohn. 1843. 153 S. 16. 3V» Ngr« 
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Zhmow^ F., Die abgestorbenen Wortformen der deutseben Sprache. 
Für Lebrer und Freunde der Mutterspracbe erläutert. Berlin, L. Oefa- 
migke's Bucbb. (J. Biilow.) 1843. VIII u. 193 8. gr. a 1 Thir. 

Reimnitz, Ueber die Breehang der Vokale i, u, in im Hochdeot- 
sehen. G-ym.-Progr. Guben, 1843. 26 S. 4. 

Tiehirachtutz , Chr. GoitL, Naturkunde der sprdchlante, ddrstellend 
das worterreich der deutschen spräche nach lauten und begriffen, na- 
turwissenschaftlich begründet und geordnet. Breslau, Schulz u. Comp. 

1842. X u. 289 S. 8. [Götting. Anz. 1843. St. 124. S. 1237—40.] 
Rapp^ Mor., Ueber den Gebrauch der Tempusformen in der deut- 
schen Sprache, in A. Knol^s Magazin für Pädagogik u. Dialektik, 1843, 
Heft 1. 

Jüngst, Die deutsche Declination. Gym.-Progr. Bielefeld, 1843. 
16 S. 4. 

Giger, Jok., Vergleichende Sprachlehre der deutschen, franz., ital. 
u. engl. Sprache, aas den besten Quellen geschöpft und für Schulen be- 
rbeitet. Dissentis. (Lnzern, Jenny.) 1842. 25^^ B. gr. 8. 1% ThIr. 

Bauer, J. N,, Theoret. u. prakt. deutsche Sprachlehre in Frag«i n. 
Antworten. Nebst praktischen Uebangen und einem Anhang von der Sy- 
nonymik. Wien, (Gerold.) 1843. 2 Bde. 39^^ B. 8. 1% ThIr. 

Becker, Karl Fd.,. Aosföhrliche deutsche Grammatik als Commentar 
der Schalgraromatik. 3. Bd. 2. neu bearb. Aasg. Frankf. a. M., Kettem- 
beil. 1843. XlII u. 693 S. gr. 8. 

JVich, Adam, Deutsche Sprachlehre gedrängt und lehrend > übendy 
geschichtlich yergleichend und nach den neuesten Ergebnissen der Wort- 
forschung. Zugleich gründlichste Rechtschreiblehre. Nürnberg, Stein. 

1843. XII u. 170 S. 8. 12% Ngr. 

Reimnitz, Fr. Wy, Leitfaden zu einem Wissenschaft!. Unterrichte in 
der deutschen Grammatik und Literatur für die obersten Gymnasial - und 
Realdassen und zum Selbstunterrichte. 2. völlig umgearb. und mit einem 
Worterbuche bereicherte Ausgabe. Cottbus, Meyer. 1844. VIII u. 344 8. 
8. geh. 1% Thlr. 

Kämper ^ Alex,, Leitfaden zu dem Unterrichte in der deutschen 
Sprache nach Beckers Grundsätzen mit vergleich. Berücksichtigung des 
latein. Sprachgebrauchs, zunächst für die 3 untern Klassen eines Gym- 
nasiums. 3 Hefte. Minden, Essmann. 1842. 22 B. gr. 8. n. 25 Ngr. 

Dieckhoff, Geo., Leitfaden für deutschen Sprachunterricht in analyt. 
Methode, zunächst für Schüler in den untersten Classen höherer Lehr- 
anstalten. Münster, Theissing. 1843. XIV u. 185 S. gr. 8. 7^/^ Ngr. 

Jahns, J.. Chr., Lehrbuch der deutschen Sprache für Schüler auf 
der zweiten Stufe des deutschen Sprachunterrichts. Nach den Ansich- 
ten der neuern Grammatiker bearb. u. mit vielen Uebungsaafgaben ver- 
sehen. Hannover, Helwing. 1843. VII u. 198 S. gr. 8. 15 Ngr. 

Brude, J. Cr., Handbuch über deutsche Sprache und Orthographie 
in Verbindung mit method. Stylübungen, zum Gebrauche in Volks- 
schulen und in Elementarclassen der lat. und Real-Lehranstalten. Stutt- 
gart, Belsersche Buchh. 1843. X u. 262 S. gr. 8. 25 Ngr. 

Geppert, G,, Methodisch geordneter Lehrgang zum Unterrichte in 
der deutschen Sprachlehre. Nach Dr. Beckers Grundsätzen für gefor- 
derte Volksschulen und die Elementarclassen höherer Lehranstalten. 
1. Tbl. Der einfache und der ausgebildete oder erweiterte einfache Sats. 
Breslau, Schuhmann. 1843. VI u. 63 S. ^r. 8. 5 Ngr. 

Geppert, G., A. Gutsche u. G. Stuisse, Methodisch geordnetes Auf- 
gabenbuch zum Unterricht im deutschen Styl. Für Volksschulen und 
die Elementarclassen der Gymnasien und Realanstalten beabeicec. 2. 
verb. und verm. Aufl. 2. Tbl. Breslau , Schuhmann. 1843. IV u. 79 «. 
gr. 8, 7*yfe Ngr. 



KeUnefy L,^ Vorbereitungen auf einen höheren, 'formal-biidenden 
deaticben Sprachnnterricht in gehobenen Stadtscbalen , Bargerscholen, 
Seminarien nnd den unteren Klassen höherer Unterrichtsanstalten , basirt 
auf Muflterstacke aus KJassikern. Erfurt, Otto. 1843. VIII n. 164 B. er. 
8. 20 Ngr. 

Das Wichtigste ans der deutschen Sprachlehre oder Anhaltepunkte 
beim deutschen Sprachunterrichte für Schuler in Burger- und Volksscha- 
len und den Vorclassen eines Gymnasiums. Sehleusingen , Glaser. 1843« 
32 S. gr. 8. 2 Ngr. 

Heinsen, J. C, Der kleine Deutsche oder die Kunst, die Mutter- 
sprache in 24 Stunden ohne Lehrer richtig sprechen und schreiben in 
lernen. Hamburg, Berendsohn. 1843. 124 S. 32. 3^ Ngr. 

Wurst, Raim, Jac, Theoretisch-praktisches Handbuch zu elementari- 
schen Denk - und Stylübungen. Eine Einleitung zum' Gebrauche des Ble- 
mentarbuchs zu prakt. Denk- und Stylübungen. Reutlingen, Macken jun. 
1843. 428 S. gr. 8. 1 Thlr. 

Hurtely J. Mich,, Grundriss der Aufsatzlehre. Ein theoret. - prak- 
tisches Handbuch zum öffentlichen und zum Privatunterrichte. 3. rerb. 
Aufl. Wien, Gerold. 1843. XX u. 431 S. gr. 8. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Methode des deutschen Stylunterrichts. Bern, Dalp. 1843. IV n, 48 
S. gr. 8. 12% Ngr. 

Mundt, Th,y Die Kunst der deutschen Prosa. Aesthetisch, llterar- 
geschichtlich , gesellschaftlich. 2. nmgearb. Aufl. Berlin, Simion. 1843 
24% B. 8. geh. 1% Thlr. 

Schmidt, Kurze Bearbeitung der deutschen Stilistik, der deutschen 
Metrik und der allgemeinen Sprachlehre.. Gym.-Progr. Rossleben. 1843. 
65 (52) S. 4. 

Kleinpaul, Emut, Die Lehre von den Formen und Gattungen der 
deuts^en Dichtkunst. Für höhere Lehranstalten, sowie zum Selbstunter- 
richte bearb. u. mit Hinweisungen auf die Gedichtsammlungen* von Ech- 
termeyer , Kurz , Schwab , Wackernagel u. Wolff versehen. . Barmen, 
Langewiesche. 1843. XII u. 191 S. 8. geh. I7V2 Ngr. 

MinckwilZf Joh., Liehrbuch der deutschen Prosodie u. Metrik. Nach 
neuen Grundsätzen bearbeitet, zum Gebrauch für Universitäten , Gymna- 
sien, Realschulen etc. Leipzig, Teubner. 1844. X u. 164 S. gr. 8. geh. % Thlr. 

Büttner , Friedr, , Bemerkungen über die Quantität der deutschen 
Sprachlaute, wie den Hexameter im Allgemeinen und des Grafen Aug. 
Platen, Schlegers, Wolfs und Voss* Hexameter im Besonderen nebst Ver- 
jdentschung der 1. Satire des Horaz und der I. Elegie des Tibnll etc. 
Havelberg. (Beriin, Plahn.) 1843. VIII u. 88 S. 8. 

Büttner, Friedr., Bemerkungen über Sprach- und Muaikrhythmen n. 
die Quantität der deutschen Sprachlaute; nebst Virgils Idyllen in quan- 
titativ- correcteren deutschen Hexametern. Havelberg. (Berlin, Plahn.) 
1843. 7 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Choleviua , Leo , Von der Einfuhrung der alten Mythologie in die 
Poesie der Deutschen. Gym.-Progr. Königsberg, 1843. 24 S. 4. 

Lehmann, Erklärungen zu Klopstocks Elegie „die frühen Gräber«'^ 
Gyro.-Progr. Marienwerder, Harich. 1843. 31 (19) 8. 4. 

Kieaer , Psychologisch - ästhetische und grammatische Bemerkungen 
über Göthe's Iphigenie. Nebst Schulnachrichten. Progp. Sondershausen, 
1843. 36 (25) S. 4. 

IVinckelmann, Beiträge zur Erklärung von Schillers Gedichten. Gym.« 
Progr. Salzwedei. 1843. 45 (34) S. 4. 

Adelung, C. D,, Neues Taschen-Fremd-Worterbuch, enth. über 4000 
fremde Worter nnd Redensarten mit Angabe ihrer richtigen Aussprache. 
Ein Hand- und Nachschlagebuch für Jedermann, 3. Aufl., Hamburg, 
Berendsohn. 1843. 153 S. 16. 3V6 Ngr. 
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JßiövMbm^ Ir. «•, SyiMwyBi-Fraadwortefbacb, «der alplttbetifdie 
ZoiaainieiisUUiuig der gebriucluiclMieB , io die dentacke S|Hrache aa%e- 
»•mnienen oder in der ÜBgangsepraclie Torkomaieodeo PreMdworter Toa 
ahnitcheiB Klange nnd ihnUobem Sinne. Nach den besten Torhnndenen 
«oellen bearbeitet. Meiuen, Goedsche. 1843. IV n. 100 8. 8. 12<4 Ngr. 

H«igclln, /. ^., Allgemeines PreadwSrterbuch für Denttche oder 
Erklärung aUer fremdartigen Aasdröcke der deotschen Sprache. Nenn 
Torb. n. Yorm. Aoü. In 8 Uef. 1. Lief. Tübingen, Oslander. 18». 10 B. 
gr. 8. geh. % Thir. 

Hegte, Joh, Chr. jiug,^ Allgemein, verdeutschendes und erklärendes 
Fremdwörterbuch mit Bexeichnnng der Aussprache nnd Betonung der 
Worter und genauer Angabe ihrer Abstammung und Bildung. Neu bearb. 
Ton K. W, L. Hetf9€* 9. rerm. n. verb. Ausg. 1. Lief. A — Jas. Hanno- 
ver, Hahn. 1843. !2&' B. Lex S. geh. 1^^ ThIr. 

JSTolUcÄmfdi, Joe. H., Neuestes und vollständigstes Fremdworteibach 
snr Erklärung aller fremden Sprachen entlehnten Wörter und Ans- 
drficke, welche in den Künsten und Wissenschaften, im Handel und 
Verkehr vorkommen, nebst einem Anhange von Eigennamen mit Bezeich- 
nung der Aussprache bearbeitet* In 10 Heften. Leipzig, Brockhans. 1843. 
832 S. gr, 8. 2 Thlr. 12 Ngr^ 

Salzmann j W, F., Vollständiges verdeutschendes Fremdworterbnch. 
6. yerb. und verm. AuQ. Nomberg, Zeh. 18i3. 41% B. geh. a % Thlr. 

ffeigündf Fridr, Ludw. JT., Wörterbuch der deutschen Synonymen. 
3. Bd. S — Z. Nachträge und Register. Mainz, Kupferberg. 41 B. gr. 8. 
Bd. 1--2. 1839. Das Ganze 6 Thlr. 

Detmer , Musterung unserer deutschen Jugendliteratur , zugleich ein 
Wegweiser für Eltern in der Auswahl von passenden zu Weihnachtsge- 
schenken sich eignenden Buchern. Hamburg, 1842. 8. 

Wachemagel, W.^ Deutsches Lesebuch. 3. Thb. 2. Bd. Probmi dw 
deutschen Prosa von 1740 bis 1842. Basel, Srhweighänaer. 1843. X n* 
1526 S. gr. 8. 3 Thhr. 3% Ngr. 

PUchon^ F. A,j Denkmäler der deutschen Sprache. 3. TU. Tora 
Jahr 1620—1720. Berlin, Dnncker u. Hnmblot. 1843. 38% B. gr.. 8. 
2% Thlr. 

IVolff, O, Ir. B.j Poetischer Hansschatz des deutschen Volks. 6» 
Aufl. Leipzig, O. Wigand. 18M. IV. u. 1163 S. Lez.-8. 2 Thhr. 

Baehj Me. , Deutsches Lesebuch für Gymnasien und Realschulen« 
2. revid. Aufl. Leipzig, Einhorn. 1843. gr. 8. Untere Lehrstufe: 1. 
Abthl. (Sexta.) VI u. 225 S. lö Ngr. 2. Abtbeii. (Quinta^ VI u. 237 
S. 15 Ngr. Mittlere Lehrstnfei 1. AbtheU. (Quarta.) Vll n. 360 S. 
22^^ Ngr. 2. Abtbl. (Tertia.) X u. 521 S. 1 Thlr. 

Deutsches Lesebuch für ontere und mittlere Gymnasial- Classen 
und B&rgerschnlen. 4. verm. Aufl. Trier, Lintz. 1843. 396 S. gr. 8. 
1 Thlr. 

Dieekkoffy Geo,^ Sammlung von leichten Musterstucken deutscher 
Prosa und Poesie f&r Schüler zur Uebung im Erklären und Dedamiren. 
Munster, Theissing. 1843. VI u. 209 S. gr. 8. l^k Ngr. 

KletkCy /f., Deutsche Aufsätze von Abbt, Ancilion, Delbrnok, Engd, 
Flehte u. m. And. nebst Anmerk u. Aufgaben. Für die obern Classen 
bdberer Bildungsanstalten, wie auch zum Selbststudium herausgegeben. 
Berlin, Amelang. 1843. XII n. 666 «. gr. 8. 1 Thlr. 22^^ Ngr. 

Lehmann, J. A» O. L., Deutsches Lesebuch für Gymnasien nnd hö- 
here Bärgerschulen. 2. Tbl. (für die mittleren Classen.) 1. Abth. 3. verb. 
Aufl. 2. Abthl. 2. verb. Aufl. Danzig, Anhuth: 1843. VIU n. 278, VUl n. 
998 S. gr. 8. 20 Ngr. u. 1 Thlr. 

Wmmy JQ9,y Auserlesene Stucke aas der deutschen Literatur mit An- 
merkungen und kurzen Notizen über die angefahrten Schriftsteller. Her- 
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AQSffeg. 211« Gebrauch der obem Schalen. 2 Thie. 2, Ann. Stanbam. 
Wwe. Berrault. 1843. VH! u. 418, 475 S. ^r. 12. 2 TWrT ^ 

Zimmermann^ Fr,, Deatsches Lesebuch m Poesie und Prosa, znnachst 
zum Gebrauche der untern und mittlem Klassen von Gymnasien nn4 
Realschulen. In 3 Cursen. 1. Curs: Für Schüler von 9— -12 Jahren. 
192 S. 7% Ngr. 2. Curs: Für Schuler von 12-^^14 Jahren. 240 S. 10 
Ngr. 3. Curs: Für Schaler von 14—16 Jahren, 384 S. 1 Thir. Darm- 
V atadt, Jongbaus. 1843. gr. 8. 

Ciemefi, C. JPV. W,y Deutsches Lesebuch far Bürgerschulen und un<^ 
tere Classen höherer Lehranstalten. Cassel, Bohn4. li^. XII u. 284 S. 
gr. 8. 20 Ngr. 

Mager, Deutsches Elementarwerk. Lese- und Lehrbuch für Gymna- 
sien und höhere Bürger- (Real-) Schulen, Cadettenhauser, Institute und 
Privatunterricht. 1. Thl. 1. Bd« Deutsches Lesebuch für untere und mitt- 
lere Classen. 1. Bd. Neue Aufl. Stuttgart, Cast. 1843. XVI n. 344 S. 
gr. 8. 15 Ngr. 

Müller^ W,, Musterstücke in Prosa u. Poesie. Zum Gebrauch beim 
Unterricht in der deutschen Sprache, so wie zur Belehrung und Unter« 
haltung der Jugend ausgewählt und herausgeg. 2. verm. u. verb. Aufl. 
Clausthal, Schweiger. 1843. XVI. n. 394 S. 8. 15 Ngr. 

Brandauer, J, F., Deutsches Sprach- und Lesebuch für die Elemen- 
tarclassen der Gymnasien und Realschulen. Stuttgart, Beck n. Fränkel* 
1843. XVI u. 287 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Lesebuch für Preussische Schulen. 1. Thl. Für Schüler von G-— 9 
Jahren. Herausgeg. von den Lehrern der höh. Bürgerschule in Potadaip« 
4. verm. Aufl. 3. Thl. für Schüler von 13 — 16 Jahren. 2. verm. Auil. 
Potsdam, Riegel. 1843. \IJI u. 240, IV u. 568 S. gr. 8. 10 n. 27% Ngr. 

Preussischer Kinderfreund. Ein Lesebuch, herausgeg. von A, E* 
IVeust u. J. A, Vetter, 3. Thl. Für die Oberclasse der Volksschulen u. 
die mittl. Classen höherer Lehranstalten zusammengestellt von J. A» 
Vetter. 2. verm. Aufl. Königsberg, Bon. 1843. VI u. 314 S. 8. 10 Ngr. 

Gräfe, H., Deutsches Lesebuch für Real- und Bürgerschulen. 1. o 
2. Stufe. Cassel, Fischer. 1843. VIII u. 422, VII u. 584 S. gr. 8« 
36 Ngr. u. 1 Thlr. 6 Ngr. 

Böhme , fV. Aug., Deutsches Lesebuch für Oberclassen von Stadt- 
schulen. Neustadt a. d. O., Wagner. 1843. Vin u. 312 S. 8. geh. n. % Tbir« 

Sartornu, H., Lebensspiegel, ein deutsches Losebuch für Schule und 
Haus. Abth. 1. Mittelclassen. Breslau, Leuckart. 1843. IV n. 296 S. 
geh. 8 Ngr. Abth. 2. Das Buch der Natur. Ebend. 1843. 326 S. gr. 8. 
geh. 17% Ngr. 

Wunsch, J., Musterbuch. Deutsches Lesebuch für Realanstaken, 
Lehrer- Seminar ien und Sonntags-Gewerbe-Schulen. Stuttgart, Ebner u. 
Seubert. 1844. XXIV n. 349 S. gr. 8. 1 Thlr, 

HiUert, A,, u. K, Riedel, Neues historisches Lesebuch für die Ju- 
gend.- Eine Auswahl anziehender Darstellungen aus den Werken alter 
und neuer Geschichtsschreiber. 2. Thl. Mittlere Geschichte. 3. ThL 
Neuere Geschichte. Berlin, Sandersche Buchh, (G. E. Reimer.) 1843b 
Vm u. 401, 430 S. gr. 8. ä 1 Thlr. 

Aehrenkranz von Balladen, Romanzen und Sagen der deutschen 
Dichter neuester Zeit (bis 1842). Zunächst zu Redeübungen für Gym- 
nasien und Realschulen bestimmt. Leipzig, Härtung. 1843. IV o. 123 S. 
8. 7% Ngr. 

ForHer, Karl, Sammlung auserlesener Gedichte für Gedachtniss - und 
Redeübungen nacli einer fünffachen Abstufung vom Leichten zum Schwe- 
ren geordnet und mit erläut Anmerkungen versehen. 4. verm. u. verb. 
Auflage. Dresden, Arnoldische Buchh. 1843. XVI u. 423 S. 8. 1 Thlr. 

Gn3n6attni, ^., Dedamationsstncke für Gymnasien und andere hoJi. 
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UntenricbtsaosUken aosg«wahlt imd mit Bezeichnung des 8atxaccentes 
and einer Einleitung aber declamatorischen Vortrag Tersehen. Mit 18 
Bildern deatscber Dichter. Leipzig, Naoraborg. 1843. XXX a. 241 S. gr. 
&• 26V, Ngr. 

Dichterballe. Auswahl des Schönsten und Gediegensten ans Deutsch- 
lands Dichtem der Gegenwart. (1815 — 1843.) Nene Term. Aufl. des 
Bachleins junger Lieder* Berlin, Hey mann. 1844. IV u. 576 8. H. 1 Tblr. 

Jür$^ J., u. G, F. F, Rungj Deutsche Dichter Ton Klopstock bis auf 
die neueste Zeit. Eine Mustersammlung deutscher Gedichte zum Ge- 
brauch in den mittlem und obem Classen dänischer Lehranstalten. Mit ^ 
einer literarhistor. Uebersicht und erklar. Anmerke herausgeg. Kopenha- 
gen, Ritzel. 1843. L u. 390 8. gr. 8. 1 Tblr. 

f. Franzosische Sprache. 

CapeÜCy C, Ludw,, Zur Frage : Ueber den Unterricht in der franios« 
6pi;ache und seine Stellung auf Gymnasien. Gym.-Progr. Nordhausen, 
(Schmidt.) 1843. 46 S. 4. 12% Ngr. 

Kogel, K, IV., Lehrgang und Ergebnisse beim Unterrichte in der 
ijranzds. Sprache. Gym.-Progr. Görlitz, 1843. 15 S. 4. 

Mager, Ueber Wesen, Einrichtung und pädagog. Bedeutung des 
schulmassigen Studiums der neueren Sprachen und Literaturen und die 
Mittel, ihm aufzuhelfen. Zürich, Meyer u. Zeller. 1843. 9 B. gr. 8. 
18^ Ngr. [Auch unter dem Titel: Die modernen Humanitätssiudien. 
2. Heft.] 

Bigot, Ch,y Conseils' et Pr^ceptes sur la mani^re d'enseigner et d'^tu- 
dier la langue fran9aise en AUemagne. Stuttgart, Neff. 1843. IV u. 57 8. 
gr. 8. 11 Ngr. 

Caspers, TV., Ueber die nahe Verwandtschaft der franzosischen 
mit der lateinischen Sprache. Schulprogr. Recklinghausen, 1842. 35 

i2etn, A,, und Hugo Kopitadt, Ueber den romischen Ursprung der 
franzosischen Sprache. Schulprogr. Crefeld, Funcke. 1843. 24 S. 4. 7% Ngr. 

Schuster, C. G. T., Neues u. vollständiges Wörterbuch der deotschen 
und franzosischen Sprache. Durchgesehen für das Französische von 
Prof. A. Regnier. Leipzig, Weber. 1843. 2. Tbl. Französisch - Deutsch. 
3—6. Lief. 2>e6o — Z. 47% B. Lex.-8. geh. k % Thlr. Beide Thcile 
n. 4 Thlr. 

KaltBchmidt, J. H., Dictionnaire complet fran9ais-a]Iemand et alle- 
ffland-fran9ais, compos^ d'apr^s les meilleurs ouvrages, le Dictionnaire de 
TAcademie Francaise etc. Vollständiges Taschenwörterbuch der fran- 
zdsischen und deutschen Sprache, nach den neuesten und besten Werken 
n. s. w. bearbeitet. Leipzig, Brockhaus. 1843. IV u. 257 S. gr. 16. n. 
24 Ngr. 

Schmidt, J. A. E,, Vollständigstes französisch-deutsches und deutsch- 
französisches Handwörterbuch. Nach den neuesten Bestimmungen and 
Forschungen. 2 Thle. 7. Aufl. Leipzig, Ph. Reclam iun. 1843. 874 u. 
936 S. br. 8. 2 Thlr. 

Martin, J., Neues franzosisch-deutsches und deutsch- franzosisches 
Taschenwörterbuch, 24. durchges. u. verm. Ausg. Leipzig, Breitkopf a. 
Härtel. 1843. 19 B. gr. 16. 22% Ngr. 

Nouveau dictionnaire de poche fran9ais-anglais et anglais-fran^ais ; 
^dit. st^r^otype. I. Partie, fran^ais-anglais ; U. Part, english and french. 
Leipsic, Ch. Tauchnitz. 739 S. 16. 1 Thlr. 
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gier et autre« Lexicograpbes. Par Ck. Phil Reif. II. partie. L« 
Fran^ais expliqu^ par Je riuae, railomand et l'anelaii. Carlanihe. Nöldek«. 
X843. XLVITI u. 792 S. gr. 12. b. 2 Thlr. 20 Ngr. ^^ 

Crme^, L. C, Worterbach der fransös. Homonymen, oder Tollatand. 
Verzeicbniss derjenigen franzos. Wörter, welche bei gleicher Aassprache 
sich in der BedeatQjiig oder in der Orthographie unterscheiden, nebst 
der deutschen Uebersetzung jedes Homonyms and mehr als 1500 ana 
den besten Schriftstellern und dem Dictionn. de Tacad^ie franfaise aaa^ 
gewählten Beispielen. Leipzig, Friedlein a. .Hirsch. 1843. XIII n. 282 S, 
ö. 1 Thlr. 

Staedler^ L., Wissenschaftliche Grammatik der französischen Sprache. 
Berlin, Thome. 1843. X a. 618 S. gr. 8. 2 Thlr. 

Ahn, F., Französische Grammatik für Gymnasien und höhere Bür- 
gerschulen. 7. verb. Aufl. Mainz, Kupferberg. J843. 16^4 B. 8. 16 Ngr, 

Müller, Herrn. Alex,, Französische Grammatik far Gymnaalen. 
Nebst den nöthigen Aufgaben zum Uebersetzen aas dem Deatschen ina 
Französische. 1. u. 2. Abthl. für djo mittlem und obern Gymnasialclai* 
sen. Jena, Hochhaosen. 1813. XII u. 170, IV a. 300 8. irr. 8. 11 V« 
u.22t4Ngr. ^ '* 

Deutschmaun^ K,, Französische Sprachlehre für Schule und Haus. S, 
Lehrstufe. Köln, Bachern. 1843. VI a. 289 S. gr. 8. 15 Ngr. 

Ottendorf, J. B,, Französische Sprachlehre für jedes iemfahige AHen 
2. vielfach verb. o. verm. Aufl. Wien, Jasper'aehe Bachh. 1844. VII a. 
488 S. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Rammstein, Fd. Lp., Grammatisches Frage- und Antwortbuch znm 
Gebrauch für Deutsche, welche die französische Sprache in der möglichst 
kürzesten Zeit gründlich erlernen und sich selbst zu strengen oder Lehr- 
arats-Prüfungen vorbereiten wollen. Nach den Anforderungen der Zeit 
und der Sprachwissenschaft bearbeitet. 1. Cur&ns. Prag, Scheib. 184S. 
XVI u. 416 S. gr. 8. 1 Thlr. 

Schmid, L., Französische Sprachlehre in Beispielen aus guten 
französ. Schriftstellern. Mit besonderer Rücksicht auf die Grammaires von 
Claude et Lemoine, G^rard, Hirzel, Hoelder, Noel et Chapsal und daa 
Supplement etc. von Borel. 2. wohlfeilere Ausg. Mit Verbeas. Stuttgart, 
Ne£f. 1844. XX u. 168 S. gr. 12. 11 y^ Ngr. 

Abr^g^ de grammaire franpaise par demandes et par r^ponses on 
Supplement ä la grammaire de Claude et Lemoine, 2. ^U, revue, corr. 
et augment^e^ Kempten , Dannheimer. 1843. 96 S. gr. 12. 5 Ngr. 

M^tanerj Ed. , Syntax der neufranzösiacben Sprache. Ein Beitrag 
zur geschichtlich vergleich. Sprachforschung. 1. Tbl. Berlin, Dümmler. 
1843. 508 S. gr. 8. 2 Thlr. 

Brü^erlein, L. C. Af., Trait^ complet et raisonn^ de la pronuneiation 
fran^aise ä Pusage de la nation allemande. Comprenant la th^orie et ia 
pratique expos^es pour la premi^re fois dans ieur v^ritable jour et la 
prosodie ramen^e k ses vrais priucipes et bas^ sur Fanalyse approfondie 
des faits et sur les autorit^s class. des deux langues. Stuttgart, Steinkopf. 
1843. XX u: 416 S, gr. 8. 2 Thlr. 7% Ngr. 

Treekow , A. v., Lehrbuch der französ. Rechtschreibung für Schulen 
und zum Selbstunterricht. Berlin, Schnitze. 1843. XI u. 200 S. gr. 12. 

22% Ngr. 

Carl, J. TA. £7., Ueber das Geschlecht der Substantive der franzöa. 
Sprache, welche aua dem Lateinischen herstammen. Gym.-Progr. Elbing, 
1842. 37 (21) S. 4. 

Kurz, H,, Die französische Conjugation nebst einem Versuche über 
die Bildungsgesetze der französ. Sprache. Zürich, Meyer u. Zeller. 1843. 
XVI n. 124 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Wolfwrtf J. Fr., Tableaa synoptique des formef simples de la coiqV 

7 
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niflon fran^aise, r^gnli^re, irr^li^re et defecineoM, puife daiu (es 
meiUenrs sonrces et rang^ suivant las principe«, l^ordre et^Ia nouv« me- 
thode, dont l^anteur t'est servi daos ses „Pormen des franzos. Zeit- 
wortes 18aä'*. Magdeburg, Scbmiliiisky. 1843. 3 Blätter gr. Imp. Fol. 

10 Ngr. 

Pein', J. Ado,f Le verbe fran^iis. Das gesammte französische Zeit- 
wort in 180 praktischen Uebangsaufgaben 'nach systematischer Reihen 
folge mit genauer Angabe der Beugung und Anwendung desselben und 
allen grammatikalischen Nachweisnngen , besonders auf Hirzcrs Sprach- 
lehre. Zur Erleichterung grundlichen Lehrens und Lernens der franzos. 
Sprache für Lehrer und 8chfiler bearb. Leipzig, Wöller. 1843. 160 S. 
8. 10 Ngr. 

Kiene j Ado,, Die uoregelroassigen Zeitworter der franzos. Sprache. 
In tabellarischer Üebersicht nach einer neuen Methode für den Unter- 
richt bearbeitet. Stade, Schaumbnrg. 1843. 16 8. gr. 8. 5 Ngr. Mit 
Vorwort nebst Darlegung und Begründung der den Tabellen zu Grunde 
liegenden Lehrmethode. Ebend. 32 S. gr. 8. 7'^ Ngr. 

Tättier, Jt,, Ucber die Regierung der franzos. Zeitworter nebst e« 
reichhaltigen Sammlung von Redensarten und Sprichwörtern, in denen das 
Deutsche von dem Franzos. abweicht. Ein Anhang zu jeder Sprach- 
lehre, französisch und deutsch. Wien, (Leipzig, Liebeskind.) 1813. 4 n. 
107 S. 8. 8V4 Ngr. 

Seite, Aug,, Die Negation in der franzos. . Sprache , wissenschaftlich 
abgehandelt. Emden, Rakebrand. 1843 IV u. 91 S. gr. S. IV/^ Ngr. 

Fremy^ Am,, Essai sur les variations du style fran9ais au diz-septi- 
^me si^cle. Th^se pr^ent^e k la facult^ des leitres de Paris. Paris, 1843. 
14*Ä B. gr. 8. 

Ackermann^ F., Trait^ de Taccent, appliqu^ k la th^orie de la ver- 
aiflcatioo. 2. ^dit. Berlin, Ascher u. Co. 1843. XXIV n. 72 S. gr. 12. 
10 Ngr. 

ffiller, Frz,^ Unterredungen eines Lehrers mit seinen Zöglingen über 
die Grundregeln der franzÖs. Sprache. Lelchtfassliches Lehrbuch der 
franzos. Sprache für Anfänger, in Prägen und Antworten, mit gegen- 
überstehender deutscher Uebersetzung. Pressburg, C. F. Wigand. 1843. 
XIV u. 210 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Der geschickte Franzose, oder die Kunst, ohne Lehrer in zehn 
Lectionen französisch lesen, schreiben und sprechen zu lernen. Von ei- 
nem orakt. Schulmann. Cöln, Lengfeld. 1843. gr. 16. ö Ngr. 

Streias, C„ Der geschwinde Franzose, oder kleine Sprachlehre für 
Anfanger jedes Alters , nach den besten franzÖs. Grammatiken praktisch 
und populär nach der Interlinear-Methode bearbeitet und nur mit den 
wesentlichsten Regeln yersehen. Linz , Enrich u. Sohn. 1843. 134 S. gr. 
8. 12% Ngr. 

Mayer, Fr., Der kleine Franzose, oder: die Kunst, die französische 
Sprache ohne Lehrer auf eine leichte und ganz fassliche Art in einigen 
Tagen, selbst ohne vorher ein Wort davon zu verstehen, vollkommen 
richtig sprechen zu lernen. Hanau, Edler'sche Buchh. 1843. IV n. 76 S« 
8. 5 Ngr. 

Lohmann, C., Praktischer Wegweiser, die franzos. Sprache binnen 
acht Monaten richtig und geläufig sprechen und in derselben correspondi- 
ren zu lernen. 2. durchgehends verb. Aufl. Leipzig, Fritzsche. 1844. VIII 
u. 282 S. gr. 8. 22% Ngr. 

OUendorf, H. 6., A New Method of Learning to Read, Write, and 
Speak a Langnage in Six Months. adapted to the French. Lond. 1843. 
656 S. gr. 8. 16 sh. 

Ahn^ F., Praktischer Lehrgang zur schnellen und leichten Erler- 
nung der franzÖs. Sprache. 1. Coniis. 14. Aufl. 2. Corsus. 4. stark 
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Venn. Aufl. 130. YHl u. 135 8. er« 13. Coln, D« MoBt^Sc^aaberc. cait 

£SMirauniii , W, Et,<, -Pnifctisclie Anleitaiiff nir Brlernmig der fhun, 
Sprache. Stnttgart, Beck a. Flrinkd. 1843. VTl n. 206 •• 153 8. «r. 8. 
26V5 Ngr. 

Girmrdj /. L., RndimenU de la langoe fran^ise 4 IVisage des 
^coles allenandes. I. partie: Tableanx. 3. 4dU. IL partie: Bxerilces de 
phnu^logie. Bade» Schneider. 1843. 83, 73 a. 38 8. gr. 8. 5 n. 7<4 Ngr. 

Krajftj FV., Anfangsgrande der franiosischen Sprache. Labeck, ▼. 
Rohdensche Buchh. 1843. 43 S. gr. 8. 5 Ngr. 

Sanguiny J. fV., Neuer Leitfaden lam ersten Unterricht in der frani« 
Sprache, oder Uebersetzang samniUicher UebnngsstScke in dem 1. a. 3. 
Cursos der Sanguinischen Grammatik. 3. Yerb. Aafl. Cobarg , Sinnerscha 
Hofbuchh. 1843. VIII n. 383 S. gr. 8. 27^^ Ngr. 

Sekifflimy Anleitung sur firlernang der franios. Sprache. 1. Cors, 
6. Aufl. Biberfeld, Becker. 1843. X n. 134 S. 8. 1% Ngr. 

Seyerleny J.; Lehr> und Uebangsbuch far den ersten Unterricht in 
der franzos. Sprache, als Binleitung in die Grammatik methodisch bearb. 
u. zanächst für Realschalen bestimmt 3. verb. Aafl. Stattgart » Beck u. 
Frankel. 1843. X n. 308 8. gr. 8. 33l^ Ngr. 

Voigimmm^ Ck, GLy Vorachule der franzos. Sprache für Anfanger. 
In stafenweiser Bntwickelang des Unterrichts bis zam anregelmassigen 
Zeitwort. Jena, Hochhaasen. 1843. IV a. 99 S. gr. 8. 7^^ Ngr. 

Neues franzosisches Blementarboch. 3. Tbl., oder Folge des neaen 
franzos. Lesebuchs für den ersten Schul- and Privat- Unterricht. Her- 
aosgeg. von prakt. Schulmännern. 3. verm. a. verb. Aufl. Frankf. a. M., 
Jager'sche Buchh. 1844. VIII u. 324 S. gr. 13. 15 Ngr. 

Clemen, ^., Elementarbuch der franz. Sprache. Lemgo, Meyer, 1843. 
IV u. 175 S. gr. 8. n. 15 Ngr. 

LoBmUser, C, £., Lehrbuch der franios. Sprache, nach den Grund- 
sätzen de» Universal-Unterrichts bearb. und mit einer aasfuhrl. Ueber- 
sicht der Methode versehen. Mit F^nilon^s T^I^maque Buch 1 — 4. 
Franz. und Deutsch. 3. Stereotypausg. Chemnitz, Goedsche Sohn. 1843. 
XXIII u. 107 S. gr. 12. 5 Ngr. 

Seidenstücker y J, H, P., Elementarbuch zur Erlernang der franzos« 
Sprache. 1. Abthl. oder No. 1. 13. Aufl. Hamm, Schulz. 1843. IV u. 93 
S. 8. 7»^ Ngr. 

Wahltrty G, E.^ Vollständig theoretisch - praktisches Lehrbuch der 
franzos. Sprache zum Privat- und Schulgebranch. Lippstadt, Lange. 1843. 
^1% B. gr. 8. 1 Thir. 10 Ngr. 

FeUer , F. £. , Nonveauz exercices de la langue fran^aise. Zur 
Vorbereitung zu freien- stylistischen Arbeiten. 3. mit einer dramat. 
Zugabe verm. Aufl. Leipzig, O. A. Schulz. 1843. VI u. 277 S. 8. 
26% Ngr. 

Galloisy J., Uebersetzungsbnch aus dem Deutschen ins Franzosische. 
3. Aufl. Hamburg, Perthes, Besser a. Maake. 1844. X u. 350 S. 12. 
27% Ngr. 

L^tTj A,y Handbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Fran- 
zosische. 1. Abtheil. Carlsruhe, Noideke. 1843. VII u. 267 S. gr. 8. 

2675 Ngr. 

SckuliheHy J., Uebungsstucke zum Uebersetzen aus dem Deutschen 
ins Franzosische für mittlere Classen von Gymnasien, Industrie- und 
Secundarschulen. 2. verb. Aufl. Zürich, Schalthess. 1843. VIII u. 168 8. 
gr. 8. 15 Ngr. 

Ahn^ F., Franzosisches Lesebuch in drei Cnrsus, mit Anmerkk. und 
einem Wörter verzeichniss, für die antern und mittlem Classen der Gym- 
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nasien und hohem BarAenchiileii. 8, Auf. Kola, Da Moat-Schaobog; 
lÖM. VIII, 176 u. XXXXVIII a. gr. 8. 15 Ngr. 

JButtner, Af. , Lectures faciks et agr^hles ponries enfans, tir^es 
des ouvrages de C. Schmid, Berqain, Mad. la Princ. de Beaumont eic. 
Oovrage suivi d*an yocabulaire complet et enjrichi des notes de gram- 
9iaire. Andam, DieUe. ISH. VI n. 256 S. gr. 8. 12'^ Ngr. 

Holder, C. 6., Handbuch der altern and neuem FranBosischen Lite- 
ratur, mit erläut Aniuerkungen aod bibliographischen Notizen über die 
i^chriftsteiler , zum Gebrauche in hohem Lehranstalten in 4 Abthl. ge- 
^r<)Aet. Neu umgearb. Ausgabe. Stuttgart, Metzler. 1842. geh. 1^ Thlr« 
Hundeicker^ W, T&., u. O. £, FEafe, Französisches Lesebuch. Eine 
Sammlung zweckmassig geordneter and lehrreicher Lesestucke zum Un- 
terricht in der franzos. Sprache. Mit einem vollständigen Wörterbuche. 
1. Thl. 4. verm. a. Torb. Aufl. von G. JS7. Plate, Bremen, Heyse. 1843. VIII 
n. 424 S. gr. a 1 Thlr. 10 Ngr. 

ife, Aug.j Neuestes französisches Lesebuch, enth. eine Anleitung 
zur Kenntniss der Natur nach bewährten franzos. Autoren und beglei- 
tet von Hinweisangen auf die wesentlichsten Regeln der Grammatik. 
Königsberg i. d. N., Windolff u. Striese. 1843. VIII u. 232 8. 8. 15 Ngr. 
hong^, M,y Neues französisches Lesebuch für höhere Schalen mit 
beigetägtem Wörterbuch. Berlin, Dancker n. Humblot. 1843. VI u. 356 
8. gr. 8. 25 Ngr. 

Lutz, F., Franzosisches Lesebuch fnr Realschulen und untere Gym- 
nasialclassen. 2. Cursus. St. Gallen, Scheitlin u. ZoUikofer. 18^3. 140 S. 
& 12l^ Ngr. 

Lteteti, C. F., Franzosisches Lesebach nebst einem yollstand. Wor- 
terbuche für die Lesestocke and einem Anhange, enth. die Elemente der 
franzos. Grammatik. 3. -verb. n. yerm. Aufl. Berlin, Oehmigke^s Bachb. 
(Bttlow.) 1843. 304 S. 8. 10 Ngr. 

Lecture ^Umentaire et gradude k Tusage des Instituts d*6dttcadofi. S. 
^it. rev. et corr. Mainz, Faber. 1843. 104 S. 8. 10 Ngr. 

Französisches Lesebuch in zwei Unterrichtsstufen nach padagog. 
Grundsätzen geordnet, mit sorgfältig bearb. Wörterbuche. (Von Prof. K, 
Käreher,) 2. verb. n. verm. Aufl. Carlsrahe, Artist. Institut. 1843. XVI, 
104, 126 u. 80 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Noel et de im Plaee^ Lebens firanpaises de Litt^ratare et de M orale. 
1, ^it. k Posage de la jeonesse allemande, avec des notes grammaticales, 
an vocabulaire et une liste historiqne, g^ographique et litt^raire des 
iioais pro^es et specialement des aateurs dont on a tir^ des raofxreaux 
pour ce recueil par E. J. Uauackild, II. partie: Descriptions et defini- 
tions. III. partie: Fables et all^gories, murale r^ligieuse oa philosophie 
pratique, IV. partie t Lettres. Discoars et morceaax oratoires. Exordes. 
P^oraisoos. Diaioeues philos. oa lit^raires. V. partie: Caractbres oa 
portraits et paralleles. Caract^es polit. Caract^res lit^r« Caractäres 
moraux. Pesth,. Hartleben. (Leipsic, Frohberger.) 18i3. VI u. 186^ 
VI u. 152, VI a. 154, VI a. 185 S. gr. 12. i n. 10 Ngr. 

Rulandy J, 2V. L., Französisches Lesebuch für höhere Töchter- nad 
Bargerschulen, die untern Classen der Gymnasien und zum Selbstonter- 
richt. Mit Anmerk. und einem Wörterverzeichniste. 2. durchges. Aufl. 
Asichen, Mensen. 1843. 14% B. 12. 15 Ngr. 

Schipper, L., Französisches Lesebuch nebst einem MemorirstofiF za 
einer neuen, von den Behörden empfahl. Memorirmethode fär Gymna- 
siea, höhere Birgerscholen und tum Priratgebraache. Münster, Theissing*- 
sche Buchh. 1843. X u. 171 8. 8. 10 Ngr. 

Vinet, A,, Chrestomathie frim9ai8e, ou chois de morceanx tir^ des 
meilleinrs ^rivains iran^ais. Ouvrafe deaUnö k servir d*applicatian mö- 
thod. et progressive & ob caors r^idier de langaa firan9aise. 4* Wt. 



r«v«e et angoHmUe. Tome I. Aach nnter dem Ültd: Litt^ature de 
Tenfance, oa choix de morceaiix k la porUe de Vi^e de dix k anatorse 
ans, pris daits las diff^rentea branches de l^art d^^crire, et tir^ des 
meiileurs toiTaliu Iran^ais. Bä«le, Neukirch. 1643. XVI n. 458 8. 8. 
1 TUr. 

Ncelj L., Lectares fran^aisea k l^nsage des ^oles et des eoU^ng« 
Tom. II. Berlin, Reimer. 1843. XYIII a. 971 8. gr. 8. 1 Thir. 25 Ngr« 

Fränkdj Sig., Cours de ie^oos. Sammlung fransös. Lesestacke ans 
der alten und neuern Literatur. In fortschreit. Reihenfolge und mit un- 
tergelegten grammatikal. Erläuterungen. Nebst einem dentsch-franzos. 
Wörterbuche. 1. Cur«. 2. verm« u. verb. Aufl. Berlin , Heymann, 18^« 
224 n. 160 8. 8. 22% Ngr. 

de Castret de Teraacky G, H. F., Bluthen aus dem Gel>iete der nea- 
ern franzos. Literatur. £ine Auswahl der gediegensten Brachstucke aus 
den Classikeru 1. und 2. Ranges des 17., 18. u. 19. Jahrb. Nebst 
biograph. Skizzen und grammat. und krit. Noten über jeden der auge«- 
führten Schriftsteiler; eingeleitet dnrch einen kurzen Umriss der frans. 
Literaturgeschichte von der altem Zeit bis auf Malherbe. Zum Ge- 
brauche für Deutschlands höhere Schulen. Altona, Blatt. 1843. XVI u. 
383 S. gr. 8. l Thlr. 

F^n^Ion, Les Aventures de T^Iemaque, fils d^Ulysse. Mit einem 
vollständigen Wörterbuche von Fr, A. Menadier. Quedlinburg, Basse. 
1843. 445 S. a. 20 Ngr. 

Fenelon, Les Aventures de T^Mmaque. A Pusage de Tenseignement 
universel revues par Ch, E, Loantitzer. 2. ^dit. st^r^ot. Chemnitz; Goed- 
sche Sohn. 1843. 318 S. gr. 12. 10 Ngr. 

Numa Pompilius, II roi de Rome, par M. de Florian. Mit dnem 
vollstand. Wörterbuche von Fr. A, Menadier, Quedlinburg, Basse. 1843. 
262 S. 8. 16 Nfir. 

Lamartine, Voya^e en Orient 1832 — 1833. Auszug in einem Bande 
mit erklär. Noten, einem Wörterbuche und drei Registern über 1) die 
Namen, 2) die citirten Stelleu aus Girault-Duvivier, Rod , Hirzel, Hau- 
schild, Dressler, Frings, Sanguin und Simon, und endlich 3) über die ab- 
gehandelten grammatischen Streitfragen überhaupt. 3. Aufl. Anclam, Dietze. 
1843. VIII u. 373 8. gr. 12. 221/2 Ngr. 

Parnasse fran9ais ou collection de drames dassics. Avec des notes 
explicatives. I. partie. Auch unter dem Titel: Auswahl französischer 
Dramen zum Scnulgebrauche.. Mit erklärenden Anmerkungen. 1. Tbl. 
Trauerspiele. 'Frankfurt a. M., Brönner. 1843.. IV u. 468 S. 12. n. 25 
Ngr. Enth. : Cinna n. Nicom^de von Corneille ; Esther u. Athalie tob 
Racine; la roort de C^sar u. M^rope von Voltaire; Philoct^te von La 
Harpe; la fiUe du Cid von Delavigne. 

Juvenile Th^atre. Mit deutschen Worterklarungen für den öffentl. 
und Privatunterricht von J. Pearson» Stuttgart, Erhard. 1843. 165 8. gr. 
16. UV, Ngr. 

Ahn^'F., Handbuch der französischen Umgangssprache. 7. verm« 
Aufl. Cöln, Du Mont-Schauberg. 1843. IV u. 180 8. gr. 8. 12% Ngr. 

Fries, J, G., Proverbes et phrases proverbiales en fran^ais et en alle« 
mand. Sprüchwörter und sprüchwörtliche Redensarten. Oldenburg, Schul- 
ze'sche Buchh. 1844. 136 S. gr. 12. 15 Ngr. 

Fries, J. O., Vollständige Phraseologie der französischen Conversa- 
tien. 4. urogearb., sehr verm. Aufl. Oldenburg, Schulze^sche Buchh. 1843« 
XIII u. 352 8. gr. 12. 267^ Ngr. 

Louis, J., Idiotismes fran9ais en forme de dialogue. Dessau, Aue. VIII 
u. 160 S. gr. 12. 15 Ngr. 

Mozm'B französische und deutsche Gespräche nebst einer Sammlung 
der unentbehrlichsten Werter und sprüchwortlichen Redensarten , durch- 
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geseaen v.in einem Anszage heransgeg. von J. Mayer ^ Lehrer in Strassboi^. 
Stuttgart, Cotta. 1843. VIII u. 104 8. 8. 7% Ngr. 

StreiZj Karl, Sammlung der gebräuchlichsten franzosischen Redens- 
arten (Gallicismenj. Linz, Fink. 1843. IV u. 63 S. 8. 7^ Ngr. 

Genius der französischen Sprache, oder Sammlung von 3200 Sprich- 
wörtern und sprichwörtlichen Redensarten mit der deutschen Ueber- 
setzung. Bearb. nach dem Dictionn. der Akademie, dem des deux Na- 
tions , denen vpn Boiste , Gattel , Mozin u. s. w. und andern Werken. 
Tübingen, Oslander. 1843. VI u. 180 S. 8. 15 Ngr. 

ife, ^ng.<, Praktisches Huifsbuch zum Erlernen der franzos. und ita- 
lienischen Sprache, bestehend in einer Sammlung der beim Sprechen am 
häufigsten vorkommenden Wörter und Redensarten, nebst Unterredungen 
und Briefen über allerlei Gegenstände des geselligen Lebens; deutsch, 
französisch, italienisch. Berlin, Amelang. 1843. VIII u. 352 8. 8. 1 Thlr. 

Rowbotham , J. , Neuester sprachlicher ReisegesellschafLer durch 
Deutschland , Frankreich , England und Nordamerika etc. s. Englische 
Sprathe, 

g. Englische Sprache« 




BöUger y F, A.^ Vollständiges Wörterbuch der deutschen und engli- 
schen Sprache. Stereotyp-Ausgabe. 2. Tbl. Auch unter dem Titel: New 
and complete Dictionary of the english and german languages. Vol. IL 
containing all the german words and phrases in general use up to the 
present time, the termfnology and proverbs, a great many cant termes 
and expressions of domestic and vulgare life. Compiled from the best 
authorities by etc. Leipzig, Fest'sche Buchh. 1843. XVI u. 587 S. Lex. -8. 
1 Thlr. 15 Ngr. 

Sporschü, J., u. Fr, Aug, Bottger , Vollständiges englisch-deutsches 
und deutsch-englisches Taschen-Wörterbuch. 4. Stereo typ- Ausg. Leipzig, 
Liebeskind. 1843. 448 u. 4*29 S. br. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Hilpert, Jos, Leonh,, Englisch-deutsches u. deutsch-englisches Hand- 
wörterbuch unter Zugrundlegung des grösseren Werkes. 1. Bd. Englisch- 
deutsch. 4 Lieif. 769 S. 2. Bd. deutsch- englisch. 1. Lief. S. 1 — 64. 
Pforzheim, Denriig, Finck u. Co. 1843. gr. 8. k Lief. 19 Ngr. 

Rabenhorsfs Pocket Dictionary of the German and English Langua- 
ges. By G, H. Noehden, 5. ^dit., materially improved by D, Boileau» 
liond. 1843. 860 8. gr. 8. 7 sh. 

Webster, F. A,, Voilständ. englisch - deutsches und deutsch - engl. 
Taschen -Wörterbuch. Stereotyp-Ausg. 4. Abdruck. Leipzig, Eisenach. 
1844. XVI, 498 u. 462 S. Lex. -8. 2 Thlr. 

Flügel, J, G., Literarische Sympathien oder industrielle Buchmache- 
rei. Ein Beitrag zur Geschichte der neuern englischen Lexicographie, 
nebst einem Vorwort von Gottfr. Hermann. Leipzig, Weichardt. 1843« 
VI u. 41 S. gr. 8. 

Rubens, L,y Knrzgefasster Auszug der gebräuchlichsten englischen 
Wörter mit ihren Ableitungen und Zusammensetzungen für Schulen zum 
Auawendiglernen. Dessau, Aue. 1843. 48 S. gr. 12. 'd^/^ Ngr. 

IVdhlert, G. E, A., Englische Schulgrammatik. 3. verb. u. verm. 
Aufl. Bielefeld, Velhagen u. Ktasing. 1843. VI u. 313 8. 8. '171/Jb Ngr. 

Schmitz, Bernh,, Englische Grammatik für Anfanger. Berlin, Dumm- 
ler. 1843. VI n. 114 S. gr. 8. 12% Ngr. 

Latham, R, G,, An Etementary English Grammar for the Use of 
Schools. London, 18^3. 224 S. gr. 12. 4 sh. 6 d. 
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OrdUf C. B., KvrzgefaMte englische Spnehlelire. Fmikf. a M. 
Bronncr. 1843. VIII u. J67 8. 8. 19 Ngr. '* 

GruhnaUy Leitfaden fnr den grammatischen Untenriclit in der engli- 
schen Sprache anf- höheren Bürgerschulen. Danzig , Kahns. 1843. 127 8 
gr. 8. 10 Ngr. 

Wagner, JST. Frz, Chr., Theoretisch-prakt. Schnlgrammatik der engl. 
Sprache, fnr jüngere Anfanger. Brannschw., Vieweg n. 8. 1843. VIII ui 
296 8. gr. 8. 25 Ngr. 

Wafrner, C. Frz. Chr., Nene, yollstandige nnd auf die möglichste 
Erleichterung des Unterrichts abzweckende englische Sprachlehre fnr die 
Deutschen. 2. oder prakt. Tbl., welcher Uebungen über die einzelnen 
Regeln enthalt. 5. Aufl. Braunschweig, Schulbuchh. (Vieweg.) 1843 VIII 
n. 229 8. gr. 8. 20 Ngr. 

«. Sehlözer, JV., Vollständige, die möglichste Erleichterung des Un- 
terrichts nnd des Sprechens bezweckende praktische deutsch- englische 
Sprachlehre. Hamburg. (Altena, Blatt.) 1843. XIV u. 405 8. gr. 12 
. 1 Thlr. 10 Ngr. 

RotkweUj J, S, S,y Beweise fnr die Einfachheit der englischen 
Sprache in Vergleich mit andern Sprachen Europa's, sowohl lebenden 
als todten. Bin untrüglicher Wegweiser zum schnellen und leichten 
Erlernen der englischen Sprache. München , Franz. 1843. 39 S. gr. 8 
7^A Ngr. * • 

Blootnfidd , M. , Der kleine Englander oder Anweisung , die engl. 
Sprache ohne Lehrer in 8 Stunden theoretisch nnd praktisch zu erlernen. 
„Des engl. Trichters'* 3. verm. n. verb. Aufl. Dresden , Bromme. 1844 
105 S. gr. 12. 10 Ngr. 

Wo^ff, F, W., Die Kunst sich die englische Sprache durch eine gans 
neue übersichtliche Methode in 52 eingetheilten Stunden, selbst ohne 
Hülfe eines Lehrers, gründlich zn eigen zu machen. 2. oder prakt. Theil. 
Berlin, Hey mann. 1843. 7 B. gr. 8. geh. n. 15 Ngr. 

Paradigmen zur englischen Formenlehre für den ersten Unterricht in 
dieser Sprache. Gotha, Müller. 1843. 26 8. gr. 8. 5 Ngr. 

FöUingy J., Lehrbuch der englischen Sprache, 2. Tbl. Leitfaden 
fnr den wissenschaftlichen Unterricht. 2. umgearb. u. verm. Aufl. Berlin. 
Voss'sche Buchh. 1843. X u. 218 8. gr. 8. 22<^ Ngr. 

Behnseh, Ottmnar, Praktischer Lehrgang zur .leichten und schnellen 
Erlernung der englischen Sprache. 1. Corsus. 2. Terb. u. verm. AuflL 
Breslau, Korn. 1843. V u. 114 8. gr. 8. ll«/» Ngr. 

[Clemen, H.J Elementarbuch der englischen Sprache. Lemgo, Mey er- 
sehe Hofbuchh. 1842. 66 8. 8. geh. % Thlr. 

Sinncii, E. W, P., Elementarbnch der engl. Sprache. Leichte Lese- 
nbungen mit Wort- Erklärungen und einer Einleitung, in welcher die un- 
entbehrlichsten Regeln der Grammatik enthalten sind. (Stereotypaus- 
gabe.) Hamburg, HofTmann u. Campe. 1843. XII u. 273 8. 8. 15 Ngr. 

Marcus, E., Elementar- und Uebungsbuch zur Erlernung der eng- 
lischen Sprache. Mit besonderer Beziehung auf Dr. Becker^s gramma- 
tische Grundsätze bearbeitet. Münster, Regensberg. 1843. IV u. 99 8. 
8. 7% Ngr. 

jRo6erfoon*s, T., Handbuch zur Erlernung und Uebung der englischen 
Sprache in 47 prakt. theoretischen Lectionen mit einer erklar. Einleitung 
nnd einem ergänzenden Anhange zum offentl. und Privatgebrauche, ins- 
besond. zum Selbstunterricht für Deutsche bearb. von Geo. Steinbeig, 
HeUbronn, Plammer. 1843. VIII u. 288 8. 8. 1 TUr. 

Toioler , Jok., Der kleinem Engli^nder oder- Sammlung von Wortern n. 
Sätzen zu leichtem Erlernen der rieht. Aussprache des Englischen« Nebst 
Regehl nnd Beispielen über Betonnngy Wort- nnd Sylbenvertheilnng. 
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Zun Gebnach fSr Dent«eh«. Cirlffnbe, Hoitcmann. 1848. Vm n. 165 S. 

8. 267. Ngr. 

MorriSf Leiot«, Eoglisches Lesebach, enth. eine Auswahl gemischter 
Lesestacke aber belehrende and unterhaltende Gegenstande, mit bezeich- 
neter Aussprache der schwersten Worter und Phrasen, far den Schul- 
febranch und zum Selbstunterricht. Hamburg, Henbel. 1843. VIII u. 
54 S. 8. 20 Ngr. 

Towler, John, My early days. An english reading book. Meine Ja- 
gendzeit. Bin englisches Lesebuch zum Gebrauche der Jugend beiderlei 
Geschlechts in Schulen und bei dem Privatunterricht. Mit einem Wor- 
terbuche. Carlsrahe, Noidecke. 1843. I7& 3. 8. 20 Ngr. 

Dagj Th., The history of Sandford and Merton, intended for the 
ose of children. A new edition. Mit syntakt. und erlant. Noten und ei- 
nem Tollständigen , die Aussprache jedes einzelnen Wortes nach Voigt- 
mann enthaltenden, erklärenaen Worterbuche versehen von F. Bauer, 1. 
Lief. Celle, Schulze. 1843. VII u. 194 S. 15 Ngr. 

Chambers, /{., Cyclopaedia of English Literature: consisting of 
Bpecimens of British Writers in Prose and Verse, connected by a Hi- 
atorical and Critical Narrati ve. (2 vols.) Vol. L Ediikburgh, 1843.. 688 S. 
Imp.-8. 7 sh. 

Morialrty, Edw. A,, Chrestomathie ans englischen Autoren in Prosa 
und Poesie. Zum Schul- und Privatgebrauch. Leipzig, B. Tauchnitz jon. 
1844. X n. 414 S. gr. 16. 20 Ngr. 

Bttlwer, Edw, Litt,, The pilgrims of the Rhino« Accentuirt, mit 
erlaut. Anmerkungen unter besond. Hinweisung auf Wagner's vgl. Sprach- 
lehre und Melford's synonym. Handworterbach und mit einem vollständ. 
Wdrterbnch von Lud, Georg. Gottingen, Vandenhoeck u. Roprecht. 1843. 
VIII n. 315 S. gr. 8. 271/2 Ngr. 

The Vtcar of Wakefield by Goldsroith. New edition. with 32 en- 
gravings. Tübingen, Oslander. 1843. 333 S. 16. 20 Ngr. 

Nachtrag zum Anhange seines vgl. Lesebuchs von Newman 8her- 
wood. Lübeck , v. Rohden'sche Buchh. 1843. 14 S. gr. 8. SVs Ngr. 

Rowhothani , J, , Neuester sprachlicher Reisegesellschafter durch 
Deutschland , Frankreich , England und Nordamerika , d. i. unentbehr- 
liebster Spracbstoff für Deutsche, des Engl, und Pranzos. unkundige 
Reisende in deutscher, franz. und engl. Sprache. 2. Anfl. Grimma, Ver- 
lagscomptoir. 1843. 380 S. gr. 16. 1 Thlr. 

Ahn, Fr,, Handbuch der englischen Umgangssprache mit deutscher n. 
franzosischer Uebersetzung. 3. verm. Aufl. Mainz, Kupferberg. 1843. 13^ 
B. gr. 16. cart. 15 Ngr. 

Thieme, Fr, W., Uebungen im Sprechen und Schreiben der engU- 
sehen Sprache. Als weitere Entwicicelung der prakt. Anweisung zu 
einer natorgemässen und schnellen Erlernung der englischen Sprache. 
(In drei Cursus.) 1. u. 2. Cursus. Berlin, Kiemann. 1843. IV u. 160, 158 
n. 168 S. a & 10 Ngr. 

Clairmont, Karl Gavli», Handbuch englischer Gespräche, die ge- 
bräuchlichsten Ausdrucke der Umgangssprache, mit Bezug auf die Ge- 
wohnheiten, Eigenheiten, Sitten und Verfassungen Englands, eine Er- 
klärung der engl. Pairie and ein Cap. über die See - Ausdrucke ent- 
halt. Wien , Braumuller a. Seidel. 1844. VIII u. 356 ^. gr. S. 1 Thlr. 
10 Ngr. 

Hedley, J. H,, EngliBche und deutsche Gespräche, nebst einer Ter- 

fleichenden Uebersicht der Grammatik und des Idioms beider Sprachen, 
lum Gebrauch beider Nationen. 2. Aufl. Leipzig, Härtung. 1843. XU n. 
838 S. br. kl. 8. 26 Vs Ngr. 

SharmoR^ J, 0., Eigeothflmliehe Redensarten, dentsch und ei 
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mit den Abknnangen, die in der engKfchen ConTenaüont-Spnche ge- 
bräuchlich sind. 2. Anfl. CarUrohe, Noideke. 1843. 24 8. 8. 5 Ngr. 

^ffmoiifi, JT. , Shakspeare und aeine dentacben UeberseUer, eine 
literar. linguistiacbe Abhandlnng. Frogr. dea Gymma« sn Liefioits, 1843« 
48 (32) S. 4. • 

h. Italieniache Sprache. 

Diezmann, /. Aug,^ Vollstandigea Taachenw5rterbach der vier Haupt- 
aprachen Enropa'a. fVI Itaiienisch'deatacb-engliach-franxosischer Tbeil| 
nach den besten Hulfsmitteln bearb. von Joe. H. iCaUsehmidt, Leipiig. 
Baumgartner. 1844. 6t B. br. 8. 1 Thhr. 20 Ngr. 

Lessigrafia italiana, o sia Maniera di scrivere le parole italiane, pro« 
posta da Ghu» Gkerardini e measa a eonfronto con quelle inaegnata dal 
Vocabolario deila Crasca. Milane, 1843, XU u. 564 S. in gesp. Coli, gr* 
6. lö L. 66 c. 

Mdmi, Gio. B., n. W. Becker ^ Der neue and yolbtandi^e italieai«> 
ache Sprachmeister im Hans und auf der Reise, oder die italienische 
Sprache in einer gedrängten für das mrakt. Leben und den schnellen 
Ueberblick zweckmässigen Darstellung. Ein Hand - und Hfilfsbficblein fOr 
Alle, die dieselbe leicht, schnell und grundlich erlernen wollen oder sich 
ihrer ohne längeres Studium bedienen müssen. Chor , Grubenmann« 1843« 
190 S. gr. 12. 12*t jygr. 

V, Fonuüari-Ferce, A, J. Edl,f Theoretisch- praktische Anleitung zur 
Erlernung der Italien. Sprache in einer neuen und fasslicheren Darstel- 
lung der auf ihre richtigen und einfachsten Grundsätxe xnrfickgefuhr- 
ten Regeln. 10. verb. Aufl. Wien, Volke's Buchh. 1843. VI n. 478 S. 
gr. 8. 1 Thir. 15 Ngr. 

de Fomaaari-Feree, A.J,,, Cours th^oriqne et pratique de la langue 
italienne, simpUfi^e et reduite k ses vrais prindpee. Vienne, Volke« 1d43i 
VI tt. 376 S. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Biagtolt, Is., Italienische Sprachlehre für die Jugend nach der 8. 
Aufl. des Originals zum erstenmale für die deutsche Jogend bearb« von 
Jdo. Wolf. Wien, Rohrmann. 1843. VI u. 200 S. gr. 12. 17% Ngr. 

Arnold j Joh, Frz., Neuer italienischer Dollmetscher fiir Deutsche. 
Enth. eine kurze prakt. Anleitung der Grammatik, die nothigsten W5r^ 
ter und Redensarten, Zahlen u. s. w. nebst der Aussprache, um in kurzer 
Zeit das Italienische lesen und sprechen zu lernen. Heilbronn ^ Class'sche 
Buchh. 18^. 52 S. 8. 6V5 Ngr. 

Der Neffe als Onkel und der Parasit von Schiller. Lustspiele zum 
Üebersetzen aus dem Deuts^chen in das Ital. für bereits vorgerückte 
Schuler, die in den Geist des znletzt genannten Idioms tiefer eindringen 
und Fertigkeit in der Unterhaltungssprache erlangen wollen« Mit sprach* 
wissenschaftl. Erläuterungen. Zum Schul- und Privatgebrauch oearb. 
und herausgegeben von G. B, Gheszi, Leipzig, Baumgartner. 1843. 183 S. 
gr. 12. 15 Ngr. 

Scelta di opere di P. Metaitasio preceduta da notizie biografiche 
del medesimo con necessarie dichiarazon! ad uso della gioventü di Gto« 
BatU Ghessad, Leipzig, Baumgärtner. 1843. XXII n. 285 S. gr. 12. 
20 Ngr. , 

Boasi, Jos, Aug.y Neuste Sammlung von ausgewählten italienfgchen 
und deutschen Gesprächen und Sprüchwdrtern , nebst einigen poetischen 
Versuchen von modernen italien. Schriftstellern. Ein Handbuch den 
Freunden dieser beiden Sprachen ge^dmet Linz, Fink, 1643. VIII Q. 

112 S. 8. 15 Ngr. * ^ , ^ .. u m,- 

FaUsnUnij Frz^ Italienisches Jahrgeschenk für Deutsche. Eine un- 
terhaltende und durch beigefügte deutsche Anmeiic zugleich belehrende 
Leetüre. 2. Jahrg. BerUn, MitUer. 1843. XVI n. 231 S. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

o 
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I. Spmaitche Spraclict. 



IfnrfMM, F. C., N«w Spuish and Em^jßA DicUosary; in Two 
Ptfti. Paitw I. Spauik and Kncfisk; Part. II. BngXisli and Spuusli. 
LMd. 1845. 812 S. gr. 18. 7 sh. 

Lesen, Gmtien, NonTeile gnaaMire espagnole, snr nn plan tr^s-B6- 
Üftodiqne. Perpignan, IS4% 13 B. gr. IX 5 Fr. 

Mnrlmen, fVnnc., Le nonvean Sobrtno, on Grannaire de ia langne 
Sapacnole, r^nite 4 Xni le^ons. la Mit. leTne, coir. et aoga. B«r- 
dcnnx, Laplace. 1842. 544 S. gr. 8. 6 Fr. 

Cmemdutt, Man. Gnia de, Coois äteentaire de langne espagnoie. Ton- 
lanse, Ben. 1815. 18«;^ B. gr. a 

Lepes, Pedra MmrLy Grananaire pndqne de la langne espagnale. 
Paria, 1843. 10 B. gr. 1% 3 Fr. 

9. Serrm-OteHj I>er Urne Spanier, oder die Knnst die spanisc^ 
fibradie ebne Lehrer anf eine ganx Mcbte nnd ganx nene Ait ia ä- 
aiigen Tagen tiieoretiscb nnd praktiacil an ertönen. Na^ den nenesten 
Re^n der spaniscben AkadeMe beariwiteC Dresden, BroBHK. 1843. 
Vin n. 184 8. a 15 Ngr. 

5. Arcliaeologie und NatnismiA. 

Archaolog^Mlie Mekong, Veransgegeben Ton Bd. Gttkmrd. 1. Jakr- 

rng 1843 in 4 Lieff. Ii 3 B. n. 3 Tsff. Abbildungen. Berfin, Rciaier. gr. 
tt. 3 Tlilr. [Jeden Monat ersdieint 1 B. Text n. 1 Taf. AblMldnngeii. 
Anze^ der ersten Lieferung, Janaar bis Mirz, in Njbb. 39, 329. Die 
2. n. 3. Lief, enthalten: Nr. 4. Pono/Ica, Das HarpyiemaonnBent Ton 
Xanthos, ge^eawartie lai britisdi. Masena. Gerhard ^ Griecfaiscbe nnd 
«ntcritalisciie Vasenbnder, und Pompfjanisdie Wandgemäde. Nr. 5. 
Gerhard , Btmskische Spicg^. Onttus, Ueber das Theseion ca Athen. 
Nr. ^. Roft, Griechiscbe Inschriften. Nr. 7. GeHknrd, Ueber csn Mn- 
«enrelief des kon. Museums in Beriin. Ros9^ Griech. Inschrift. Nr. 8. 
0erfciird, Musenrelief des Museums an Neapel , und die dr^fache Hdcate 
im kön. Museum zu Leyden. Nr. 9. Gerhm-d^ Ueber griedi. n. nnter- 
Italische Münzen, und über etmdnsdbe Spiegel.] 

Jabrbiidier des Vereins von Alterthumsfrennden im Rlwanlande. s. 
C-eBchickte. 

Annali deir Institute di oorrispondenza archeoloin<«- Vol. XI. mit 
19 Kpfm. 1839. Vol. XIF. mit 16 Kpfm. 1841. Vol. XHL mH 7 Kpfm. 
1842. Vol. XTV. 1843. Rom. 8. Dazu MonuraenU inediti pnbbficati dalT 
instituto ecc. Vol. IIL 1839 — 43. Fol. [s. O. Jahn in Jen. LZ. 1843. 
Nr. 287—289.] 

Bnlletino delT Instituto di corriap. archeoL per Tanno 18& e per 
Hanno 1843. Rom. k 12 Nummern, a [TgL Gotting. Ans. 1843. St 
49— 52 ] ^ * * 

Bnlletino ardieologico Napoletano, edit. del. cbt. JFIranc ^tfoelKna. 
1. n. 2. Jabiig. Napoli, 1842 u. 43. 4. [Nach der Einrichtung des Bnl- 
letino dell' Inst, di corr. arch., aber blos fnr ai^aolog. Auffindungen im 
Königreich Neapel, s. Allg. ZdC 1843 Beilage n Nr. 356. Monatüdi er- 
scheint 1 B. mit Kpfrn.] 

tSutmpolUon-Figeac, TruU dl^eataire d'arch^ologie, pierres gm- 
v4My inscriptions, m^dailles etc. 2. *dit. Tom. II. Paris, Fonnder. 1845. 
5% B. 32. mit 2 Kpfr. • 

^chroer. Tob, öod,, Archaeolcina Graecomm et Romanomm. IKad- 

Sulis sab cottscripalt eto. Posen, CTf. Wi^nd. 1843. Vin jl 111 S. gr. 
• 15 Ngr. 

Sehnaiuej Xmi, Geschidite dar bildenden Künste bei ^en Ahan. 1. 
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Bd, : Die Volker des Orient«. Diu«eldorf , Bnddeiu. 1819. XX n. 456 S. 
gr. 8. 3 Thlr. 

Fosbroke^ T. D^ Encyclopaedia of Antiauities, and Elements of Ar- 
chaeology, Classical and Mediaeval. New eaition, with improvementa. 2 
voU. London, 1843. 1122 S. n. 107 Kpfrn. gr. 8. 1 L. 15 sh. 

V. Scheüingy F. W, /, Ueber das Verhaltniss der bildenden Knnste 
zn der Natur. Ein Rede zu München am 12. Oct. 1807 gehalten in der 
offentl. Sitzung der Akademie der Wiss. Neuer unveränd. Abdruck« 
Berlin, Reimer. 1843. 62 S. gr. 4. 15 Ngr. 

SfMUty Die Malerei bei den Griechen. 6ym.-Progr. Lissa, 1842. 32 S. 4. 

Bruna, Henr,, Artificum liberae Graeciae tempora. Dr.-Diss* Bonn, 
Georg. 1843. IV u. 46 S. 8. 

fiiibauty EnUUy Consid^rations historiqnes et critiques snr les yiti^ux 
andens et modernes et sur la peinture snr yerre« Paris, Cousin et Imbert. 
1842. 9 B. mit 2 Knpf. gr. 8. 5 Fr. 

Letrottne , Explication d'one Inscription grecque troüvee dans Hnte- 
rieur d'une statne antique de bronze $ avec des observations sur quelques 
points de Phistoire de Part chez les anciens. Paris, 1843* 56 S. 4. [H. 
Weil in Jahrbb. f. wiss. Kr. 1844, 1 Nr. 13.] 

Snr une inscription graT^ sur une lame de plomb, trouy^e daas 
une statne en bronce du mus^e du Louvre et snr les signatnres inscrites 
par les artistes grecs sur leurs ouvrages , par M. le comte de Charoc. 
Paris, 1843. 1 B. gr. 8. [Verhandelt ebenso, wie die genannte Abhandlung 
Letronne% über einige BleistockcheU mit griechischen Buchstaben, welche 
in einer antiken Statue gefunden worden sind und den Namen des Kunst- 
lers enthalten sollen. Piot in Cabinet de famateur et de Pantiquaire hat 
den Verdacht erregt, ^ass der Subconservatpr des Museums Dvhoia diese 
Bleistückchen untergeschoben habe. Dagegen ist als Vertheidignngs- 
schrift erschienen: DvboiSy X J., Lettre sur une inscription grecque, 
trouvöe dans une statoe de bronce appartenant an Mus^e. Paris, 1843. 
12 S. 8. vgl. Morgenblatt 1843 Nr. 194 ff. u. Tübing. Kunstblatt 1842 
Nr. 85.] 

Waagen, Chist.y Ueber die Stellung, welche der Baukunst, der Bild- 
hauerei und Malerei unter den Mitteln menschlicher Bildung zukommt. 
Vortrag, geh. am 18. März 1843 im Wissenschaft]. Vereine zu Berlin. 
Leipzig, Brockhans. 1843. 48 S. gr. 12. 6 Ngr. 

Emmichy ff^., Versuch einer Uebersicht sämmtlicher bekannter Bau- 
werke der Vorzeit und deren Denkmäler, als Beitrag zur Geschichte und 
Archäologie der Baukunst. Frankfurt a. O., Harnecker u. Co. 1843.' IV u. 
136 S. mit 1 Kpfr. gr. 8. n. 20 Ngr. 

Jul. Ferrario , Memorie per serrire alla storia delP architettura Mi- 
lanese della decadenze delP impero Romano iino ai nostri giorni, in den 
Abhandlangen des Institute Lombarde Ton 1843. 

ForchhammeTj Ueber einige der ältesten Bauten. [Tnlliannm, Carr 
cer Mamertinus, Gefängniss des Sokrates, Ohr des Dion^sius, Grab des 
Kekrops , des Erechtheus , des Ajax , die Pyramiden , die Schatzhäuser, 
die Labyrinthe, — welche alle Wasserbehälter gewesen sein sollen,] in 
der Allgero. Zeitung 1843 Beilagen zn Nr. 256 u. 278. 

Arts, Antiquitiös and Chronology of Ancient Egypt; from Obser- 
Tations in 1839« By G, H. Wathcn, Architect. With Illustrations from 
Original Sketches. London, Longman and Comp. 1843. 2^0 S. Imp. 
8. 16 sh. 

Steuarty J. JR., A description of some ancient monuments etc. still 
existing in Lydia and Phrygia, illustrated with plates, from sketches made 
on the Spot. London, 1843. Fol. 

Fellows^ C^ The Xanthlan Marbles; their Acquisition and Trans- 
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ntwSonio Biigland. London , 1843. 44 8. mit 1 Karte find 1 Kpfr. 

Imp. 8. 

The inscribed nonnment at Xanthas recopied in 1849 by Cftorlea 
FeUewt. London, Marray. 1842. 12 S. Fol. [Cople lykueber Inschrif- 
ten Ton einem hohen Pfeiler in den Ruinen Ton Xanthos, ond einer aos 
sw5if Zeilen b^tehenden griech. Inschrift Ton demselben t^feiler, 
welche zwischen 541 — 333 vor Chr. rerfasst sein soll. Diese 
griechische Inschrift ist behandelt Ton Groteftnd in den Gdtting. 
Anz. 1843 St. 52. S. 516 ff., von Fr. Thiertieh in den Mfinchner gel. 
Anz. 1843 Nr. 154 ff. oder im Bulletin der Akademie der Wissensch. -1843 
Nr. 53. 54., Ton Sehneidewm in Hall. LZ. 1843 IntelL Bl. 69 a. von 
Mariin in Schonbor*s Abhandlung über einige Flusse Lydens etc. 

8. 23 f.l 

Archäologische .Mittheilungen ans Griechenland, nach Girl Ol^. 
üfüUert hinterlass. Papieren heransg. von ^do. SeköÜ. I. Athens Anti- 
ken-Sammlung. 1. Hft. Frankf. a. M., Hermann*sche Buchh. 1843. 
VIII a. 131 S. mit 6 Taff. gr. 4. 2 Thlr. 15 Ngr. [vgl. Blatt, f. lit. 
Unterh. 1843. Nr. 319.] 

Serradifaleo ^ Damenieo Lo Fkuo Pktroamnta Dnca di, Le AntichitA 
deila Sicilia esposte ed illnstrate. Vol. V. (Antichita di Catana). Palermo, 
reale Stamperia. 1842. 113 n. XIX 8. mit 44 lithogr. Taff. 28 Thlr. [Schlnss 
des Werks.] 

Eugtlhard, Beschreibung der in Pompeji ausgegrab. Gebäude. Be- 
sonders abgedruckt ans CreUe's Journal tur die Baukunst, Bd. 18. Ber- 
lin, Reimer. 1813. 80 8. 4. Mit 1 Plan von Pompeji in ^4 Pol* ^ 1*^^* 

Studio snir anfiteatro Puteolano, ec. Fase. I— III. Napoli, 1842. 

Fabbriche antiche di Roma, disegnate, descritte e pobblicate da 
F. ÜWcont. Fase. 32. Milane, Tdrconi. 1843. Fol. mit 4 Kff. 3 L. 50 c. 

Osservazioni sopra un sepolcreto nella coUina Modenese. Modena, 
Soliani. 1842. 49 8. gr. 8. [Besonders abgedr. aus Bd. Xm. der 
„Continnazione della Memorie di Religioni, di Morale e di Letteratura.] 

Schreiber f Heinr,, Die Marcellus-Schlacht bei Clastidium, Mosaikge- 
mälde in der Casa di Goethe zu Pompeji, ein archaol. Versuch. Univers.- 
Progr. Mit 4 lithogr. Taff. Freiburg, 1843. 4. 

Zahny fV.j Die schönsten Ornamente und merkwürdigsten Gemälde 
aus Pompeji, Hcrknianura und Stabia. 2. Folge. Berlin, Reimer. 6. Hft. 
1843. Jedes Heft 10 Blatter, wovon 5 in Farbendruck, und 1 Bl. Text 
in deutscher und franzos. Sprache. Imp. Fol. ä n. 6 Thlr., Prachtausg* 
k n. 11% Thlr. 

Panofkoj Theod.^ Bilder antiken Lebens. 1—4. Heft. Berlin, Reimer. 
1843. Hft. 1—3. ä 1 B. Text, Hft. 4. 3*4 B. Text, und jedes Heft 5 lith. 
Blatter, gr. 4. & l Thlr. 

Braun ^ Emil, Antike Marmorwerke zum ersten Male bekannt ge- 
macht Erste und zweite Decade. Leipzig, Brockhans. 1843. Fol. 8 Thhr. 

Gerhardf Kd,^ Auserlesene griech. Vasenbilder, hauptsächlich etruski- 
schen Fundorts. BeHin, Reimer. 1843. gr. 4. 23—26. Heft 12. B. Text 
u. Taf. CLI— CLXXV. k Heft 2 Thlr. 

Gerhard, Ed,, Griechische und etroskische Trinkschalen des kon. 
Museums zu Beriin. Berlin, Reimer. 1843. 9*^ B. Text o. 31 Taf. z. Th. 
in Farbendruck, gr. Fol. 15 Thlr. 

Gerhard, Ed,, Etruskische Spiegel. Berlin, Reimer. 1843. gr. 4. 10 
—13 Heft Taf. XCI— CXXX. k Heft 2 Thlr. 

Gerhard, Ed,, Etruskische und kamoanische Vasenbilder des kon. 
Museums zu Berlin. Berlin^ Reimer. 1843. 12l^ B. Text a. 31 Taf. s. 
Thl. in Farbendruck, gr. Fol. 24 Thlr. 

Mnseo Chiaramontt aggiunto tl Pio-Clementino con la dichiam- 
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xioni di Antonio ?ftbhy ed i Monnmenti Amaranzani descritti da LuM 
Biondi. 3. Bd. Rom, 1843. [Der 2. Band ist 1837 erschienen.] 

ToBtif Ant,, II Moieo Antoniniano, rappresentante la Scaola degli 
Atleti, transferito per ordine del regiiante pontifice Gregorio XVJ. dalle 
terme di Caracalla al Palaszo Lateranese, ora delineato deacritto e illa- 
Strato per cnra dell etc. Roma, SalviiiccL 1843. IV n. 89 S. mit 2 
Kapfertaf. 4. 

Catalogo delia collesione di pietre osate dagli antichi per costnrire 
ed adomare le loro fabbriche, dell* arv. Fr, Belli. Rom. 1842. [Zählt 
die Orte aaf, wo in Rom die schönsten Stficice von aJten Steinarten zu 
finden sind. F. Corn hat im Trattato delle pietre antiche, 2. Aufl. 
Rom, 1833, das Hauptwerk über die alten 8teinarten geliefert und ist in 
Plattner^s Beschreibung von Rom Bd. I. 8. 335 ff. ausgezogen. Neuer- 
dings hat man den Hauptaltar der Kirche del Gesü aus alten Steinen za- 
samroengesetzt , worüber die Schrift : Enumerazione delle pietre orna- 
mentäli usate nella vinnovata Tribona ed Altare maggiore della chiesa 
del Gesü di Roma. Rom 1843, Auskunft giebt.] / 

Kärntens römische Alterthumer in Abbildungen. Herausgegeben yon 
M. F. »ofi Jabornig ' MtenfeU und Grafen M/r, Ckritialnigg. ]. Heft. 
Klagenfurt, Leonsche Bnchhandl. 1843. 8 Taf. n. 3 Blätter Text. Fol. 
12 Ngr. 

Rouardy Rapport sur lea fouilles d'antiquit^ faites k Aix en 1842. 
Aix, 1843. 5 B. u. 5 Kpfr. 4. 

üfimifoU, H. C. V., Topographische Uebersicht der Aasgrabongen 
griechischer, römischer, arabischer u. a. Münzen und Kunstgegenstande, 
wie solche zu verschiedenen Zeiten in den Küstenländern des baltischen 
Meeres stattgehabt, zugleich als Andeutung über den Handelsverkehr der 
nordischen und morgenländischen Völker. Berlin, Logier. 1843. IV u. 99 
S. gr. 8. [vgl. NJbb. 37, 458.] 

Gallery of Antiquities, selected from tbe British Museum, by F. 
Arvndale and J. fianomt; with Descriptions by S. Bireh, Vol. 1. London, 
1843. 124 S. mit 57 Kupfern, gr. 4. 2 t. 

Bisio, Bart,^ Dissertazione sopra la porpore antica e sopra la 
scoperta della porpora ne' murici, scritta neli* occasione di rispondere 
alle critiche del dott Ambrogio Fuainieri. Venedig, 1843. 112 S. 8. 

Raoul-Roehette , Conjectures arch^ologiques sor le gronpe antlqae, 
dont faisait partie le torse du BeMdire, pr^c^d^es de consid^rations aur 
l^utilit^ de P^tude des m^aillea pour la connaissance de l'histoire de la 
statuaire antique. Paris, imp. Roy. 1842. 55 S. 4. mit 1 Kupfertf. 

Madüig, /Vic, Afhandlung om Sprogets Vaeaen, Üdvikling og Liv, 
Univers.'Progr. Kopenhagen, 1842. 39 S. ^r. 4. 

GennarelUj AchiUey La Moneta primitiva e i Monnmenti delF Ttalia 
antica messi in rapporto cronologico e ravvincinati alle opere d^arte delle 
altere nazioni civili delf antichita per dednrre onde fosse Torigine ed il 
progresso delle arti e dell incivilimonto. Dissertatione. Roma, 1843. IV n. 
168 S. mit 9 Kpfrn. gr. 4. 

Brüeli Chemische Untersuchung alter [romischer, griechischer a. 
mittelalterlicher] Münzen nebst tabellarischer Uebersicht ihrer Metallzu- 
aammenaetzong, mitgetheilt von Hmtemaim in Götting. gel. Anz. 1843 St. 
130. u. 131. S. 1289—1299. 

Finder^ M. , Die Beckerschen falschen Münzen , beschrieben etc. 
Berlin , Nicolai. 1843. Wb B. gr. 8. mit 2 Taff. % Thlr. [s. NJbb. 
39, 336.] 

Numismatische Zeitung, herausgeg. von J. Leitzmann. 10. Jahrg. 
1843. In 52 Nrn. oder halben Bogen. Mit Abbild. Weissensee, Gross- 
nanu. gr. 4. n. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Zeitochrift für Mmis>, Siegel- und Wappenkunde, heraiiagegeben 
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von B. Eohne. 3. Jahrgang , 6 Hefte. Berlin, Mittler. 1843. gr. 8. n. 
3^4 Tblr. [Enthält für die antike Manzkande: Fünfzig onedirte grie- 
chifiche Monzen der von Raachschea Sammlang, Hft. 1. S. 1 — 49. 
J. de Bartkolomeif Notice aar les jnedaiiles de Didotes, roi de Ba- 
Gtriane, Hft. 2. S. 65 — 77. Die Römischen aaf die Deutschen and Sar- 
maten bezfiglichen Münzen, Hft. 5. a. 6.' und Jahrg. 1844. Hft. 1.] 

Revue numismatique , publiee par C. Cartier et L. de la Saustaye, 
Ann^ 1843. Paris, Roiiin. 6 Hfte. mit 16 lithogr. TS. gr. 8. 15 Fr. 
[Enthalt im Hefte 1 — 5 folgende Aufsätze aber antike Münzen: Namis- 
matiqae de Syracnse, par le Dnc de Luynes, p. 5 — 16. mit 2 Kpftff«; 
Le mythe d^Haemas et de Rbodop^ sur les medailles, par Du Mersany 
p. 17 — 25. ; Analyse des memoires de M. RaoaURochette sur le type dea 
monnaies de Caulonia sur ies medailles siciliennes de Pyrrhus et «ar.la 
nomismatique Tarentine dans leT. XIV. de TAcad. des Inscriptions , par 
L. D. h. «., p. 63 — 71., 143—149. et 215 — 228.; Rectification d»nne 
erreur de M. Pinder par M. Du Meraan avec la reponse du meme k M. 
Friedlaender, p. 80. ; Observatt, sur quelques medailles de la Mysie (Adra- 
royttium), par E, Find, p. 83 — 87.; Medailles de Sainte Helene, m^re 
de Constantin le Grand, et de Fausta, femme de cet empereur, par CK 
Lenormanty p. 88 — 101.; Analyse du Memoire sur les voyages deTerope- 
reur Hadrian et sur les medailles qui s* y rapportent par O. G, H, 
Greppoy p. 150 — 157.; Sur les monnaies de Ptolem^e XI. dit Aol^t^s, 
de son fils Ptol^m^e XII. et sur celles de Cleopatre et d^Antoiue, par 
Lelrofine, p. 163 — 184. ; Notice sur les medailles de sept villes qni ne fi- 
gnrent pas dans les tables g^n^rales de Mionnet, par M. A, de Long" 
perier^ p. 243 ff.; Notice sur un dernier d^or in^dit de Tempereur Ura- 
uius Antoninus, par M. Lenormant, p. 270 f.; Nolice sur une medaiUe 
d*Eurymenae de Tbessalie, par M. F. de Witte, p. 323 ff.; Medaille in6- 
dite de Lycie par M. A, de Longperier, p. 325 ff.; Lettre a M. de la 
Saussaye, sur Tattribution de quelques monnaies k Constantin le Grand 
et k ses fils, par M. F. Soret, p. 339 ff.] 

Meynaets , Des monnaies chez les Epypti^ns , Aufsatz im Revue de 
la Nnmismatique Beige, 1842, Heft II. p. 280 ff. 

FaI6e et Lindberg, Annonce d^un ouvrage sur les medailles de Tan- 
cienne Afrique. Avec un aperen des d^coavertes de Lindberg dans la nu- 
roismatique de Carthage , de la Numidie et de la Mauritanie. Kopenha* 
gen, 1843. 20 S. gr. 8. 

FioreUi, G., Osservazioni sopra talone monete rare dl cittii Greche. 
Con tre tavole incise. Napoli, 1843. 81 S. 4. 

Chassot V, Florencovrt, W,, Erklärung der räthselhaften Umschrif- 
ten der Consecrations-Münzen des Romulns. Trier, Lintz. 1843. 28 S. gr. 
8. 7'^ Ngr. 

PrelleT, Nummorum Graecorum, qui in Museo academ. asser vantur, 
recensus spec. I. Index schol. acad. Dorpat. 1842. 27S. 4. 

Hänisch, Ed, , Verzeicbniss der rom. Münzen des Gymnasiums. 
(Nebst Erklärungen derselben in lat. Sprache.) Gym.-Progr. Ratibor, 
18*2. 37 (20) S. 4. 

Katalog einer Privat - Antikensammlung , mit Nachweisungen von 
"JFWedr. Cretizer. Darmstadt, Leske. 1843. 77 S. 8. [Katalog der Cren* 
zerschen Sammlung.] 

6. Antiquitäten. 

Real-Encyclopädie der class. Alterthumswissenschaft in aiphabet. 
Ordnung. Herausgeg. von Aug. Pauly. Stuttgart, Metzler. Lief. 39 — 44. 
Bis Granua, Jede Lief, zu 5 B. gr. 8. % Thlr. 

Lassen, Chr,, Indische Alterthumskunde. 1. Bds. 1. Hälfte. Bonn. 
Konig. 1843. IV n. 540 8. gr. 8. 2 Thir. 15 Ngr. 
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ITaei^Mitifft, fFlIft., Hellenische Altertbnmskonde. 2. Anfl. t^5« Hft. 

Halle, Schwetsrhke und Sohn. 1843. 8. 1—560. gr. 8. ä Id Ngr. 

Bojeaen, E. F., Handbuch der griechischen Antiquitäten. Zum Ge^ 
brauche für Gymnasien und Schulen aus dem Dänischen ubers. Yon J. 
Hoffa. Giessen, Heyer. 1843. XX u. 148 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Schick j H, A,y Ueber die Himmelsgloben des Anaximander und Ar- 
chimedes. 1. Abth. Gym.-Progr. Hanau, 1843. 53 (40) S. 4. 

Gepperty C. E., Die altgriechische Buhne. Mit 6 Tff. antiker Mün- 
zen und Vasengemälde. Leipzig , T. O. Weigel. 1843. 19^4 gr. 8. eeh. 
2%Thlr. 

Fritzschc, F. F., De saltatione Cretica. Index scholar. aestiv. a. 

1842. Rostock. 5 S. gr. 4. 

Trinklcry Die Lehre von der Harmonik und Melopoie der griechi- 
schen Musik. Progr. des Friedr. Wilhelro-Gymnas. zu Posen. 1842. 61 S. 
mit 1 fithogr. Taf. u. XH 8. Schuhachrichten. 4. 

Meier ^ Gommentatio de proxenio sive de publice Graecorum ho- 
spitio. Gratulationsschr. an die Uniyers. Erlangen. Halle, Schwetschke. 

1843. 31 8. gr. 4. 

Lasaulx , Enut v.. Der Fluch bei Griechen u. Römern. Univ.-Progr. 
Wurzburg, (Voigt u. Mocker.) 1843. 28 8. 4. 7% Ngr. 

Schömann, De iure hereditario Atheniensium. Index schol. hibern. 
a. 1842. — 43. in Univers. Gryphiswald. 

Hermann, Car, Fr,j Epicrisis de proedris apud Athenienses. Index 
Lection. Göttingen, 1843. 34 (24) 8. 4. 

Forchhammer, De lapidibus in Areopago, quibus insistebant reua 
et accusator, coromentatio, im Index lect. Kiel, hibern, 1843—44. Kiel, 
1843. 11 8. 4. 

Meter, M. H. £»., Die Lehre von der Freilassung [der 8claven] bei 
den Griechen und die Verfassungsgeschicbte des amphiktyonischen Bun- 
des, Delphi's und Erythrae^s. [Als Recension der Anecdota Delphica von 
Ern. Curtius.] In d. Hall. LZ. 18^3. Nr. 230—234. 

Becker, Wilh, ^do. ,' Handbuch der romischen Alterthumer, nach 
den Quellen bearbeitet. 1. Tbl. Mit yergleichendem Plane der Stadt 
und 4 andern Tafeln. Leipzig, Weidmann. 1843. XVI n. 722 8. gr. 8. 
3 Tblr. 15 Ngr. 

Ruperti, G, F. F«, Handbuch der rom. Alterthumer. 2. Thls. 2. 
Abthl.: Regierung und Verwaltung des rÖm. 8taats. Hannover, Hahn'sche 
Hofbuchh. 1843. VIII o. 1065 8. gr. 8, 3 Thlr. 5 Ngr. 

ZeiM, Gustav, Romische Aiterthnmsknnde, in drei Perioden bear- 
beitet. Jena, Mauke. 1843. VIII u. 733 8. gr. 8. geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 
[s. Rein in HaU. LZ. 1843 Nr. 202. n. 3.] 

Von Quast, Bemerkungen über die richtige Stellung einiger am 
Forum gelegenen Gebäude, in Tfibing. Kunstblatt 1843 Nr. 40-42. 

J Riti nuziali degli antichi Roroani. RoYigo, 1843. 38 8. 8. 

WerihcT, Heinr,, Die circensischen 8piele der Romer. Erste Abtbl. 
Progr. des Gymnas. zu Herford. Bielefeld, 1843. 36 (18) 8. 4. 

Ambroaeh, Jul. Äthan,, Ueber die Religionsbucher der Romer. (Ab- 
druck aus der Zeitschrift für kathoi. Theologie und Philos.) Bonn, Marcus» 
1843. 63 8. gr. 8. 5 Ngr. 

Mommsen , Th. , De collegiis et sodaliciis Romanornm. Accedit in- 
scriptio Lanuvina. Kiel , 8chwer*8che Bnchb. 1843. VI u. 130 8. gr. 8. 
nebst 1 B. Beil. in Fol. 25 Ngr. 

Giiorjnt, La Finanza del popolo Romano, traitato storioo-legale. 
Napoli, 1842. 8. 

Lorenz , Cht, Glo*, Do praetoribus mnnicipalibns brevis commentatio. 
Gym.-Progr. Grimma, (Gebhardt.) 1843. 18 8. gr. 4, 10 Ngr. 
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flaeoJkMrwann, M,^ Viodiciae antiqoitatnm Romanamm Fase J, De 
legislatione decemvirali. Dr.-Diss. Greifswald, Koch. X8tö. 146 8. gr. & 

22^Ä Ngr. 

Bender^ C, De intercessione tribnnitia Coininentat. pait« I. Progr, 
des Altstädu Gymnas. za Koaig«berg. 18^2. 19 S. 4. 

Zander^ Ch. L. ^t, Disaert. de Tigilibas Romanis. Gratnlationa- 
Schrift. Hamburg, NesUer n. Melle. 1843. 13 8. 4. 

C&rMliansen , J,, Institutionen des rom. Rechts, oder erste Einlei- 
tung in das Studium des röm. Privatrechts. Altena, Hammerich. 1843. 
ÖO B. gr. 8. 3Va Thlr. 

Von Buehholz^ Jnstinians Verordnungen in dessen Constitutionen-Co- 
dex, chronologisch geordnet. In C. u. W. Seiles Jahrbb. für Bearbeit. 
das rom. Rechts Bd. 2. Hft. 1. S. 97—147. 

Mortreuilf J. A, B,, Histolre du droit bysantin, ou du droit romain 
dans Tempire d^Orient, depuis la mort de Justinien jusqu'ä la prise de 
Constantinople. Tome I. Paris, 1843. 8. 8 Fr. 

Frehaleben, C. Fr., De auctoritate et utilitate poetarum Romanoram 
in explicando jure Romano. 8pec. I. Univ.-Progr. Lipsiae, 8taritz. 1843. 
15 8. gr. 4. 

Wonigeff Aug. Tfceod«, Das Sacralsystem und das Provocationsver- 
fahren der Romer. Zwei Beiträge zur Kunde des rom. Staats- und 
Rechtslebens. Leipzig, Brockhaus. 1843. XXIV u. 343 8. gr. 8. 1 Thhr. 
24 Ngr. [Leipziger Report. 1843 Hft. 16. Nr. 2309. II. S. 85—90.] 

Aaveru9^ Gu8t,j Die Denunciation der Romer und ihr geschichtlicher 
Zusammenhang mit dem ersten processeinleitenden Decrete. Leipzig, 
Brockhaus. 18*3. 21% B. gr. 8. 1% Thlr. 

Brieglehj Hans Carl, Summatim cognoscere quid et quale fuerit apnd 
Romanos, disputatio. Briangen, Bläsing. 1843. 2yg B. gr« 8. geh. n. 
% Thlr. 

Eicher, /. Henr, Alf.^ De testinm ratione, quae Romae Ciceronis 
aetate obtinuit. [Inangur.-Dissert.] Zürich, Orell, Fussli u. C. 1842. 
195 S. gr, 8. % Thlr. [Leipzg. Report. 1843 Nr. 2142. IL 8. 49—53.] 

PirSsen, Erörterungen einiger auf die Mancipation bezCIglichen Rechts- 
fragen. In C. u. W. Sell*s Jiärbb. für Bearbeit des rom. Rechts Bd. 
2. Hft. 1. 8. 65—96. 

Backofen, J. J., Das Nezum, die Nexi und die Lex Petillia. Eine rechts- 
histor. Abhandlung. Basel, Neukirch. 1843. 160 8. gr. 8. geh. % Thlr. 
[Tgl. GersdorTs Leipzg. Report. 1813 Hft. 43. Bd. 4. 8. 141—150.] 

Gerk. Diephuit, Disqnis. lic. de iure et ratione divortiorum apod 
antiquissimos Romanos. Groningen. (Emden, Rakebrand.) 1842. 6^8, gr. 
8. [vgl. Gersdorfs Repert. 1843, 9. 8. 361. Nr. 1151.] 

Geib, Gu»t,, Geschichte des romischen Criminalprocesses bis zum 
Tode Justinians. Leipzig, Weidmann. 1842. XIV u. 692 S.-gr. 8. 3% 
Thlr. [s. NJbb. 38, 243 fif.] 

Platner, Ed., Qnaestiones de iure criminum Romano, praesertim de 
criminibus extraordinariis. Marburg, Elwert. 1842. X u. 475 8. gr. 8. 
2 Thlr. 15 Ngr. [Gersd. Rep. 1842. 34, 1. 8. 21 f.] 

Glöden^ Iwan von. Das römische Recht im ostgothiscben Reiche. 
Eine rechtsgeschichtliche Abhandlung. Jena, Frommann. 1843. 10 B. 
gr. 8. % Thlr. 

Dieck, Car, Frid,, Commentatio de tempore quo ius feudale Longo- 
bardornm in Germaniam translatum ibiqne receptum slt. UoiT.-Progr. 
HaUe, 18*3. 52 (43) S. gr, 4. 

Boeckh, Aug,, Index schol. hibem. a. 1843. in Univ. Berol. [Addita- 
menta ad Quaestiones metrologicas.] Berlin. 10 8. 4. 

Mönch, De vestium coloribus praecipue apud Toteres, Part. I. De 
nigro Testium colore. Gym.-Progr. Eisleben, 18^. 4. 
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7. Geographie. 



Bimhaum, Heinr.j Abbandlang nber den Unterricht in der matheroat. 
Geographie und populären Himmelskunde. Gym.-Progr. Helmstedt, 1843. 
42 (35) S. 4. . 

Zeitschrift für y^rgleichende Erdkunde. Zur Forderung u. Verbrei- 
tung dieser Wissenschaft für die Gelehrten und Gebildeten herausg. von 
J, Gotifr. Lüdde» 2. Jahrg. 12 Hefte. Mit literar. Anzeiger. Magdeburg, 
Bänsch. 1843. gr. 8. n. 8 Thlr. 

Annalen der Erd-, Völker- und Staatenkunde. [Fortsetzung der 
Hertha.] Unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten Terfasst und herausg. 
von Hdnr, Berghaus. 5. Reihe Lief. 1 — 12. Breslau, Grass, Barth u. C. 
1843. 12 Hefte mit Karten, gr. 8. n. 8 Thlr. 

Monatsberichte über die Verhandlungen der Gesellschaft fSr Erd- 
kunde zu Berlin. 4. Jahrg. Mai 1842 — 43. Redigirt von TVilh. Mahl- 
mann, Mit 2 lith. Tafein. Berlin, Schropp u. Comp. 15^^ B. gr. 8. br. 
1 Thlr. 15 Ngr. 

Sommer , Joh. Goitfr, , Taschenbuch zur Verbreitung geogr. Kennt- 
nisse. Eine Uebersicht des Neuesten und Wissenswürdigsten im Gebiete 
der gesammten Länder- und Völkerkunde, 22. Jahrg. für 1844. Mit 6 
Suhlstichen. Prag, Calve. 22 B. gr. 12. n. 2 Thlr. 

Le Sage^ Historisch-genealogisch - geographischer Atla^. Aus dem 
Französ. übertragen und vermehrt von Alex, von Dusch u. J. Eyselem. 
Neuer wohlfeiler Abdruck in 8 Liefif. Carlsruhe, Nöideke. 1843. Lief. 1 
-r-4. Taf. 1—22. Imp. Fol. geh. ä n. 1 Thlr. 

Scdillotj L, Am.y Memoire sur les syst^mes geographiques des Grecs 
et des Arabes. Paris, 1843. 4 B. gr. 4. m. 2 Kpfrt. 

Schieck, Ueber die Himmelsgloben des Anaximander a. Archimedes. 
s. Antiquitäten, 

Kutscheit, Joh. Valer,, Hand-Atlas der alten Qeschichte u. Geographie 
für den Schul- und Privatgebrauch in 10 ill. Karten (u. 1. Bl. Text.) 
Berlin, Schröder, gr. Fol. geh. n. 2 Thlr. 

Ukert, F. A», Geographie der Griechen und Romer von den frühe- 
sten Zeiten bis auf Ptolemäus. 3. Bds. 1. Abthl. Germania nach den 
Ansichten der Griechen und Römer dargestellt von u. s. w. V^eimar, 
Geogr. Institut. 18i3. X u. 464 S. mit 2 Karten gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr, 

Lassen , Chr., Dissertatio de Taprobane insula. Univ.-Progr. Bonn, 

1842. IV u. 24 S. 4. 

Raumer, Karl von, Beiträge zur biblischen Geographie. Nebst tA- 
nem Höhendurchschnitte. Beiträge zu des Vfs. „Palästina.'' Leipzig, 
JBrockhaus. 1843. VIII u. 68 S. gr. 8. mit 1 Ulhogr. 15 Ngr. 

A Historico-Geographical Account of Palaestina in the time of Chri- 
stus etc. By D, J. F. Röhr, Transiated, with notes and corrections, 
from the German by D. Esdaile, [Biblical Cabinet Vol. 43. ] Edinburgh, 

1843. 548 S. 8. 6 sh. 

Volger, Wilh, Fr,, Beschreibung von Palästina. Ein Wegweiser zur 
Wandkarte dieses Landes von K. M. Ernst. 3. verb. Aufl. Berlin, Hentze« 
1843. 3l^ B. 8. geh. 5 Ngr. 

Saümann, E., Wandkarte des heil. Landes, nach den besten Hülfs- 
quellen, besonders auch nach den neuen Ermittelungen von Prof. Robin- 
son n. E. Smith, so .wie nach der von Prof. C. Ritter redig. Karte ent- 
worfen. Cassel, Fischer. 1843. 2 BIL gr. Roy.-Fol. in Oelfarbendrnck. 
20 Ngr. Handkarte dazu S*/^ Ngr. 

Wandkarte von Palästina, gezeichnet und bearb. von Ed, WinckeU 
mann, herausg. von Dan, Völler, Esslingen, Dannheiner. 1843. 2 Bll. Imp.- 
Fol. 221/2 Ngr. 

BeiUng, Karl, Karte von Palästina oder dem heib'gen Lande, nach 

y 
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altern ond den neoeaten besten Qoellea entworfen, ram Stndiom der heil. 
Schrift und zum Gebrauche far Schalen eingerichtet« München, Lit. 
attist. Anstalt. 1843. 2. lith. n. color. Blatter im grössten Kartenformat. 
2 Thlr. 5 Ngr. 

Helmuth, C, Karte Ton Palastina nach Robinson, E. Smith und 
T. Schnbert. Halle , Anton. 1843. Ein Blatt gr. Ifup.-4. 1 Thlr. Be- 
send, abgedruckt: Plan Yon Jenualem. Ebendas. 1843. Ein Blatt gr. 
IiDp.-4. 7^^ ^■'' 

Kutschßit, Joh. Val,y Palastina. Ein Karten-Tableaa zur Uebersicht 
der Geographie nnd Geschichte des heil. Landes. 2. mit Nachträgen 
Ter». Aufl. Berlin, Trantwein. 1843. 1 Bl. Roy. Pol. 22% Ngr. 

Bertan^ J. de, Essai snr la topographie de Tyr. [Eine in der Acad. 
des inscriptt. et des bell, lettres gelesene Abhandlung.] Paris, 1843. 8. 
mit 2 Karten n. 1 Kpfif. 4 Fr. 50 c. 

Reisen in Kleinasien, Pontos nnd Armenien, nebst antiquarischen 
«lid geolog. Forschongen von W. J. Hamilton, Deutsch Ten Otto 
Sehomburgk. Nebst Zusätzen nnd Berichtigungen von H, Kiepert und 
einem Vorworte von Karl Ritter. Mit 4 Ansichten and -2 Karten. 2 
Bde. Leipzig, Weidmännische Buchh. 1843. XVIII, 515 n. VUI, 394 S. 
gr. 8. 61^ Thlr. 

i$GAdfrorfi,CJeber einige Fffisse Lydiens und Pamphyliens nach Mit- 
Iheilungen des Prof. Dr. Loew «nd nach eigenen Notizen. Gym.-Progr. 
Posen, 1843. 24 S. 4. 

Adana, eitük dell' Asia minore^ Monografia del Sac. Niecelo Mag- 
giare. Palermo, 1842, 

Kohnhom, Konr,^ Geographie Altgriechenlands. Gym.-Progr. Culro, 
1843. 58 (42) S. gr. 4. 

Reisen und Länderbeschrdbungen. der älteren und neuesten Zeit etc. 
Herausgeg. von Ed. fVidenmann u. Herrn, Hauff. 25. Liefer. t Reisen 
anf den griechischen Inseln des ägäischen Meeres. Von Ludw. Dos». 2. 
Bd. Enthaltend Andres, Syros, Mykonos, Amorgos, Astypalaea, Nisyroa, 
Knidos, Kos, Kalymnos, Tenedos, Leros, Patmos, Samos, Ikaros, Dolos, 
Rhenaea, Gyaros, Belbina. Mit 1 Kupfr., 1 Karte (in gr. 4.) und meh- 
reren Holzschn. Stuttgart, Cotta. 1843. XII n. 195 S. gr. 8. geh. 1^^ Thlr. 

Stephanie Ludo^, Reise durch einige Gegenden des nordl. Grie- 
ehenlands. Leipzig, Breitkopf n. Härtel. 1843. 7 B. gr. 8. mit 6 StdrUf. 
in 4. geh. 24 Ngr. 

Notizie di Salona, antica cittä della Dalmazia, estratte delia cronica 
latina inedita di Tommaso, archidtacono della chiesa di Spalato nel 1266. 
Venedig, 1843. 24 S. 8. 

La Magna Grecia, brevemento deseritta da CHueeppe Caakddi. Na- 
poli, ]842. 

Itin^raire de Ronle et de ses environs, redig^ par fen A» Nibhy 
d'apr^s celni de f en M. Vasi avec les chang<?niens et lea additions , qai 
ont en lieu jusqu*^ pr^ent. Tome I. et II. Rom, Valentini. 1842. XLVIII, 
272 n. 316 S. mit 37 Kpftff. gr. 12. 10 L. 80 c. 

Emtt Platner, Carl Bunsen, Ed, Gerhard y Wilk. RotteU a. Lud»* 
ürlichs, Beschreibung der Stadt Rom. 3. Bd. 3. u. letzte Abtheiloag. 
Das Marsfeld, die Tiberinsel, Trastevere and der Janicnlas. Mit 1 Plane 
des alten Marsfeldes. Stuttgart, Cotta. 1842. W/^ B. gr. 8. 4% Thhr. 
Das ganze Werk 36^ Thlr. 

Biseulj Memoire snr les Toies romaines de la Bretagne et en parti- 
cnlier sar Celles de Morbihan. Caen, 1843. 5% B. 8. 

W^einwaldy Car. fV., Gonieetanea ad historiam et geographiam an- 
tiqnam episcopatns Basileensis. Addita sunt com mappa Greographica [in 
Fol.] excerpta ex Marcarum libro nunc primum ex cod. ms. edlta. Bern, 
Huber n. C. 1843. 4 B. gr. 4. geh. n. ^ Thlr. 



Gorringer , HUthad^ Untersnobniig &er die Lage des Ortes Sdusift; 

Gym..Progr. Zweibracken, 1842. 36 (12) S. gr« 4. 

iSchotty jilb,, Ueber den Ursprang der deoUcben Ortsnaaen sa- 
nächst um Stattgart. Gym.-Progr. Stuttgart, 1843. 44 (40) S. gr. 4* 

Lefranc\ Em, , Noavelte g^ograpbie moderne eonipar^ , par bassina 
et cur nn plan historiqne; pour faire suit^ k la g^ographie andenne et 
du moyen-dge. Par., Perisse. 1842. 16 B. gr. 12. 2 Fr. 

Anntgam^ J., Handbuch der Geographie för die Jugend« Mit vie- 
len einsestreuten aosfuhrlichen Nachrichten aber Sitten, Religionen, Le- 
bensweisen fremder Völker und andern nfitalichen Notizen. 3. sehr venu* 
Aofl. Munster, Deiters. 1843. 31l^ B. 8. n. % Thlr. 

Berghaus, Heinr., Grundriss der Geographie in 5 Bachern, enthal* 
tend die mathemat. nnd physikai. Geographie, die allgemeine Länder- and 
Völker - so wie die Staatenkunde ; erläutert durch eingednuckte xylegraph« 
Figuren und Darstellungen, durch Karten und einen Anhang Hnifs- und 
Nachweisongstabellen, als Leitfaden zum Gebrauch fär die obern Classen 
von Gymnasien etc., so wie zur Benutzung beim Selbstunterricht. Bre8<^ 
lauy Grass, Barth u. Co. Liefer. 9—^11. 1843. B. 52—76. gr. 8. geh. k 
15 Ngr, 

Berghaus^ H., Allgemeine Länder- nnd Völkerkunde. Nebst einen 
Abriss der physikal. Erdbeschreibung. 5. Bd. (Auch u. d. Titel; Das 
eürop. Staatensystem, nach seinen geo^.-statistischen Hauptverhältnissen« 
2. Tbl., enth. Frankreich, das brit. Reich, Schweden, n. Norwegen, Däne* 
mark, Belgien, die Niederlande,' Portugal , Spanien, die Schweiz, Italien, 
Neapel u. Sicilien,^ Sardinien, Kirchenstaat, Toskana, Parma, Modena, 
Lucca, San Marino und Griedienland. Stuttgart, Hoffraann. 1840 — 1843. 
1070 S. gr. 8. 3 Thlr. 20 Ngr. 

Bürger^ C. A, H,, Allgemeiner Umriss der Erdbeechreibnng för die 
unterste Classe der lat. Schale zusammengestelit. 4. Aofl. Briangen, BUU 
iing. 1843. 40 S. gr. a 37» Ngr. 

Cannahieh, J. 6. Fr., Kleine Seholgeographie oder erster Unterricht 
in der Erdbeschreibang für die unteren nnd mittleren Schalclassen. 15^ 
bericht. Aufl. Weimar, Voigt. 1843. VI n. 320 S. 8. l^/^ Ngr. 

Ctmnahieh , J. Cr. Fr, , Huifsbuch beim Unterricht in der Geogra- 
phie für Lehrer* 2. verm. u. rerb. Aufl, Neues Abonnement in 24 Lief» 
Beriin, Hermes. 1843. Lief. 1—9. 70^4 B. gr. 8. geb. k % Thlr. 

Gaspari, Ad. Chr., Lehrbuch der Erdbeschreibung. 1. Cnrsus. 20» 
beriebt. Ausg. Weimar, Geogr. Institut. 1842. 25% B. gr. 8. % Thlr. 

HörschekniMiRn , Aug., . Uebersicht der gesammten Geographie für den 
ersten Unterricht in Gymnasien n. Burgerschulen. 5. Anfl. bearbeitet 
Yon Theod.^ DielUe. Berlin, Schnitze. 1843. VI u. 82 S. kl. 8. % Thlr. 

tfe, Aug., Der kleine Geograph oder erster Unterricht in der Erd^ 
künde nach den neuesten Bestimmungen und Zätereignissen. Ein Lehr* 
buch für Schule und Haas. Leipzig, Franke. 1843. YIII n. 207 5. & 
% Thlr. 

Rlöden, G, A., Geografhiaches Hfilfsbvch zaln Wiederholen und Ein- 
Jemeq, für- Schüler hoherev Lebrisulstatten , insbesondere höherer Bürger*, 
JUal- nnd Gewerbeschuleh. AUt 1 fithoigr. Tafel. Berlin, Laderitz. 1843w 
XI u. 399 S. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Merliker^ K» JFV. , Historisch-politische Geografhie o^er allgemeine 
liänder* und Völkerkunde. 4. Bncfa der histor. compar.. G«ngraplne. 2^ 
ThI. enthaltend .die^^ Contiaente Oceanieh, Amerika nnd Europa. Damn 
Stadt, Leske. ia*3. XX u. 723 S. gr. 8. 3 Thlr - - . 

' Ni9€hwi4af. Ad,, tiaiidelsgeographle uiid Haadel^^scfaichte. 1. oder 
allgemeiner Theit. 2. hmgeai^ Aufl. Leipzig , Göschta. 1843. 16% K 
gr. a 1 T^lr. 

JReden, Freiherr Frdr. fVUh. von, Allgemeine vergleidiendeUandekh 
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und Gewerbs-Geoeraphie ond Statistik. 2. Abth. Beclio , EniiUa. 1843. 

67Vi, ß. gr. 8. 4iyi8 Thir. 

iZe&av, Aiar«, Kleine Geographie. Nach den neaesten Bestimniiia- 
'gen fdr Schalen, so wie zum Selbstantenricfat. Mit tabeUar. Anhang. 
13. Aafl. Mannheim, Schwan a. Götz. 1843. 15% B. 8. geh. % ThIr. 

Bitter j R,j Die Erdkunde im Verhältniss zur Nator nna zur Ge- 
schichte des Mensdien, oder allgemeine yergleichende Geographie als 
sichere Grundlage des Stadiums und Unterrichts in pbysikal. und.histor. 
Wissensch. 10. Tbl. 3. Buch. West- Asien. 2. stark irerm. n. nmgearb« 
Ausg. [Auch u. d. Tit. : Die Erdkunde von Asien von K. Ritter. Bd, VIL 
1. Abth. Das Stnfenland des Euphrat- und Tigrissystems.] Berlin, 
Reimer. 1843. XVIII n. 1150 S. gr. 8. 4 Thlr. 25 Ngr. 

Rootty Alb,'V,<f Anfangsgrunde der Erd-, Volker- und Staatenkunde. 
Ein Leitfaden fnc Schüler yon Gymnasien, MiÜtar - und höheren Bärger- 
schalen. Für einen stufenweisen Unteriichtsgang berechnet und ent- 
worfen. • In 3 Abtheil. 5. bericht. Aufl. BerUn, Reimer. 18^. VUI u. 90, 
110 u. 104 S. gr. 8. 15 Ngr. einzeln k 6 Ngr. 

Roon^ Albr. wm^ Grundzoge der Erd-, Volker- und Staatenkunde. 
Ein Leitfaden für höhere Schalen und den Selbstunterricht. 3. Abth. 
Politische Geographie. IL 1. Lief. Berlin, Duncker u« Humblot. 1843. 
24% B. u. IL Tabellen gr. 8. geh. 1^^ Thlr. 

Rougemfmt^ Friedr, oo», Handbuch der vergleichenden Erdbeschrei- 
bung, deutsch bearbeitet mit vi^en Znsätzen und Berichtigungen von 
Gk. H, Hugendubel. 2. neu dnrchges. Aufl. Bern, Chur n. Leipzig, Dalp. 
1843. XVI u. 376 S. geh. 1% Thlr. 

üoii^cfnoRl , J^rdr. von , Geographie des Menschen , ethnographisch, 
statistisch und historisch. Ans dem Franz. mit nachträglichen Verbes- 
serangen etc. 'ins Deutsche übersetzt von CA« H. Hvgenduhel, 2 Bde. 2. 
dnrchges. Ausg. Bern, Dalp. 1843. 63 B. gr. 8. geh. ö% Thlr. 

Selten y Frdr» Chw,, Hödegetisches Handbuch der Geographie zum 
Schulgebrauch bearbeitet. 1. Bd. für Schüler. Auch unter dem Titel: 
Grundlage beim Unterrichte in der Erdbeschreibung. 15. verb» u. rerm. 
Aufl. Halle, Schwetschke n. S. 1843. 19 B. 8. 12^^ Ngr. 

Ungewitter, F, H., Geographie für Schule und Hans, oder geo- 
graphuch - historisches Hand - und Taschenbuch. Leipzig , Bosenberg. 
1843. VI n. 666 S. gr. 16. 1 Thbr. Mit 11 color. Karten und geb. 
1 Thlr. 15 Ngr. 

. Ungewitter^ F, H.j Neueste Erdbeschreibung und Staatenkunde^ 
oder geographisch-statistisch-faistor. Handbach. Zugleich als Leitfaden 
beim Gebrauche der Atlasse yon Sehr, Stieler, Wieland etc. 12 Li^. 
Dresden, PieUch. Lief. 1—5. 1843. k b B. Lex.-8. geh. k % Thbr. 

Folter, Dan», Lehrbuch der Geographie für Gymnasien, für andere 
höhere Lehranstalten und zum Selbstunterricht. 2. u. 3. Hft. Die phy- 
sikal. Beschreibmif; von Europa. Esslingen, Dannheimer. 1842. 374 B. 
gr. 8. geh. k % Thlr. 

Volger, W, Fr,, Lehrbuch der Geogn^hie. 1. Cnrs. (Aach u. d. 
Tit: Leitraden beim Unterrichte in der Länder- •. Völkerkunde lar GyaMs. 
und Bürgerschulen.) 11« verb. Aufl. Hanno.Ter, Haha'sche Hofbnchii. 1843. 
108 S. gr. 8. 5 Ngr. 

Wilkelvu, Ferd., Kleine Elementaf-Geographle. Ein Auszug aus 
melneäta method. Leitfaden in der Biementar-Geograpfaie/ Für Schaler, 
deren Lehrer jenes Buch bei ÜMrem Vortrage benutzen. >6. Terb» Aufl. 
Berlin, Hold. 1843. 47 S. mit l.Steindmcktaf. «. 2% Ngr. 

Zächatiae., M,, Lehrt>n^h de( Brdbesohreibong in natürlicher Ver- 
bindnng mit W.eltgesehlcbte, Naturgeschichte und Technologie für Scha- 
len und Privatunterricht. 4. Aafl. Aitona, Hammerich. 1844. '23 B. gr. 6. 
% Thlr. .. . . • . 
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Studeff Gtliehj Lehrbuch der physikal. Geographie und Oeologie. T. 
Capitel, die Erde im Verhaitniss zur Schwere. Mit Abbildungen und 4 
lithogr. Taf. Bern, Dalp. 1844. IX u. 898 8. gr. 8. geh. 2% Thlr. 

Rogg, J,j Ueber die orographisehen und kKmatischen VerhältniMe 
des Alpengebirges. Gym.-Progr. Ehingen, 1842. 38 8. 4. 

MädteTy J. H., Leitfaden der' mathematischen nnd aiigeraeinen phy» 
sischen Geographie. Stuttgart, Cotta. 1848. X n. 221 S. gr. 8. 1 Thlr. 
20Ngr. 

Tohiachy J. K,, Ueber Projectionen und geograph. und astronomi- 
sche Planiglobien aus dero.Ital. Progr. des Friedr. Gymoas. zu Breslau. 
1843. 4. 

Neuer Atlas der ganzen Erde, nach dtn neuesten Bestimmungen mit . 
besond. Rucksicht auf die geograph. Werke von C. G. D. Stein. 2. verm. 
U. yerb. Aufl. In 27 color. Charten, grösstentheils neu entworfen und 
gezeichn. Ton A, H, Köhler^ A, Leutemdnn^ K. A. Muhlert, C G. Riedig^ 
F. W* Streit und gestochen von H. Letäemann, nebst 7 histor. Zeittafeln 
und Statist. Tabellen. Leipzig, Hinrichs. gr. Fol. geh. n. 4% Thlr. 

Oompendiöser Hand- nncl Wand -Atlas der neuesten Erdkunde« 7 
illustr. Blätter. Wolfenbüttel, Holle. 18i3. Roy. Fol. geh. % Thlr. 

Schulatlas der neuesten Erdbeschreibung in 32 illum. Karten. Neu 
corrig. und verb. Aufl. Augsburg, Walch. 1^3. qu. gr. 4. geh. % Thlr. 

Schulatlas über alle Theile der Erde nach dem neuesten Zustande 
und über das Weltgebäude. Nach Stielcrs Handatlas verkleinert. 23. 
Aufl. 27 col. Karten und 1 Bl. Text. Gotha, Perthes. 1843. Imp. 4. geh. 
n. 1% Thlr. 

Arnz, J., Allgemeiner Schul-Atlas über alle Theile der Erde. Nach 
A. ▼. Roon^s Leitfaden und den neuesten geograph. Karten bearbeitet. 
6. verb. Aufl. Düsseldorf, Arnz u. Co., kl. Qu. Fol. 27. lith. u. col. Kar- 
ten, geh. 1 Thlr.. 

Rlaek^a General- Atlas : New Edition, comprehending 61 Folio Maps, 
from the latest and most authentic sources. Engraved by Sidney Hall, 
Hughes etc. ; with Geograph. Descriptions , and an Index of upwards of 
50,000 Names. Part. I. Edinburgh, 1843« Vollständig in 8 monatl. Liefe- 
rungen. Fol. ä n. 6 sh. 

Becker^a Omnigraph Atlas of Modern Geography, compiled from the 
latest and authentic Sources, and including all the recent Geographica! 
and Nautical Discoveries throughout the World. Lond. 1842. 25 Karten 
royaI-4. 18 sh. 

Glaser f Karl, Vollständiger Atlas über alle Theile der Erde in 40 
Blättern, sowohl zum Privatgebrauche als auch für Schulen nach den 
neuesten und besten Quellen und unter thatiger Mitwirkung roehrerw 
Geographen entworfen und gezeichnet. 3. Aufl. Mainz, Faber. 1843. Fol. 
5 Thlr. 10 Ngr. 

Glaser, Karl, Topisch ^ physikalischer Atlas in 10 color. Blättern. 
Nach den besten Materialien etc. und schriftlichen Mittheilungen von 
F. W».:Holthatt8en bearbeitet. Mannheim,* :Ho£r. 1844. Fol. cärt. n. 
IVaThlr. .. ..^ 

' üetiMsm^v A. f, V/, TasokeinhAtlas inr düe Theile dor.Erde.far den 
«r8tc^> geograph. Ukitierricht. 14. rliärm. Aufl. Carlsruhe, Marx. qu..fl6. 
(31 col. Karten.) geh. *^ Thlr. . ., 

K^Utr's SdwUAÜas übet difi.gahate;>Brde, in 20 auf Kupier gentoch. 
tfind mit. färben belegteA J£toMn.. Zidrichy Oreü, F. u. Co. i|a.. gr. 4. g«h. 
n. 2 Thlr. .''<-..' f 

^£^n|g-,Tfc«opft.,.S«h'ill-All1lal über hUe TheUe »der Nach den 

bewahnesten Lehrbücheitt und -den neofest^n Karten; Berttft, . Voss. 4)ft. gr. 
.4. aiüluto. BU= geh. n; % Thlr. 1 1 l 

Platte Alb,, Grosser Atlas der Erde. Magdeburg, RubAOfi^ctie 
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BocMl 1843. IV. ▼• n. VL Liefer. Roy. Pel. k 10 Utk. n. iU. Blätter 
im. S Thlr. 

fiökr^ K.^ HaDdaÜas aber alle Thetle der Erde Sn 80 Blättern. 11-- 
15. Lief, je 4 Blätter kL FoUo. Glogaii, PlemmiBg. 18^3. a 10 Ngr. 

. ^rieler'fl Handatlas über alle Theile der Erde a. s. w. Zar toH* 
etänd. Aoeg. in 83 Blättern. 11. Soppleroent-Liefer. oder 6 Lief, nener 
Bearbeitongen. Gotka, J. Pertbes. 1843. 6 illom. Karten in PoL o. 2 8. 
Vorbemerkangen in 4. ä 1 Tklr. 10 Ngr. 

' Schal- Atlas Ton allen Theilen der Erde. Nach den neuesten Werken 
und Bestimmangen entworfen und gezeichnet von F. W. Streit und F, 
JUmiU. 36 Blatter, qa. Halb-Fol. Und : Geographischer Wegweiser über 
alle Theile der Erde. 124 8. gr. 8. Berlin, Kortmann. (Leipzig, Rein- 
scke Bachh.) 1843. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Sydvw, E, «., Metbodischjsr Handatlas für das wissensdiafifiche 
Stodinm der Erdkunde. Gotha., J. Perthes. 2. Abtheil. 1. Hälfte in 5 
Karten. (In Parbendrack.) Pol. n. % Thlr. 

Vogel j C., Schalatlas der neueren Erdkunde, mit Randzeichnivigen 
für Gymnasien und Bürgerschulen nach den Pordemngen einer wissen- 
schaftUchen Methode des geograph. Unterrichtes bearbeitet und erläutert. 
4. verb. Aufl. In 15 Blättern. Qa.-Pol. Leipzig, Hinrichs. 1843. 1 Thlr. 
5 Ngr. 

Vogel j C, Ueber die Idee, Ausführung und Benutzung des neuen 
^chulallas*' nebst kurzer Erklärung der dazu gehörigen Randzeichnun- 

fen. Ein Hulfsbuch für Lehrer und Schuler. 2. Terb. u. sehr yerm. Aufl. 
.eipzig, Hinrichs. 1843. 77 S. gr. 8. geb. 10 Ngr. 

tVeUandj C F., Compendioser allgemeiner Atlas der ganzen Erde 
und des Himmels. Nach den besten Hnlfsmitteln entworfen und mm 
Unterrichte bei allen Lehrbuchern branchbar eingerichtet. 8. Yerb. n. 
verm. Aufl. in 34 Karten. Weimar, Geogr, Institut. 1843. gr. 4^ 1 Thfar. 
15 Ngr. 

Ifeiland, C. F., Schalatlas der ganzen Erde in 23 illum. Blättern. 
2. Terb, Aufl. Weimar, geogr. Institut. 18^3. qu. Roy. 4. geh. 1 Thlr. 

PToerl, J. £., Atlas über alle Theile der Erde in 28 Blättern. 5. 
Aufl. Karlsruhe, Herdersche Bncbh. 1843. Pol. n. 2 Thlr. 

Europa auf 12 Kartenumrissen nach Stielers Schul-Atlaa ges. nebst 
Erklärung der auf den Karten befindlichen Buchstaben und Zahlen. Grotka, 
Veriags-Compt. 1842. Fol. 12 lith. Bl. u. 1 Bl. Text FoL n. 5 Ngr. 

Fried y Frz., Special- Karte von Deutschland. N^st einem Theile 
der angrenzenden Lander mit besonderer Berücksichtigung der Gehirne 
ond Gewässer. Wien, Artaria a. Co. 1843. 1 Blatt Imp.-Fol. 1 TUr. 
10 Ngr. 

8. Geschieht e, 

Menge y Ueber den histor. Unterricht an GymnaneB. Gjii.^nrogr. 
Aachen, 1812. 48 (26) S. 4. 

■Grün, Kmrl, Ueber Wesen und Einflosa des GeschinhiaailtenriditB 
.auf hohem Lehranstalten , nameBtUcfa auf Reabckulen. Weübnrg, Lam. 
1843. 34 S. gr. 8. 5 Ngr. 

y |( Repertorium der historischen Literatur f. Deotadilftnd seit den Jahre 
.{840. Herauiigeg. von Leop. t^ Leiteftacr.Beriin, Gmnios. 1. Bd. 4^ Heft 
1843. 9V3 B. gr. 8. n. 20 Ngr. 

Seitschrift fSr GesehichtsMqssedBebaft. Unter llkwickung ven A. 
BoGJkJb, J. tL. W. Grimm, 6. H. Pevtz snd L. ibanke, herausgegeben «ob 
JT. Ad. Schmidt. 1. Jahrg. 1B44. 12 Hefte. Berlin, Veit n. C. «r. 8. •. 
i%Thlr. . 
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HManscbef Tascbeokick. Heraii^ge^ wa fWedr. «. Bmmmr. N«m 
Folge« 4. Jahrg. (Der ganzen Reihe 14. Jahrg.) Lieipiig, Brockham« 
1843. €06 S. gr. 12. 2 Thir. 

Enmms, Karl Chr. Frdr^ \eFmuidkU fichriften. L Geirt der Ge- 
sdiicfate der Menschheit. 1* Bd. IHe reine, d. h. aUgeaeuie Lebenslehre 
und Philosophie der Geschichte znr Begrofldnng der LebeaswueeneduiiL 
Yoiierangen für Gebildete ans allen Standen. Horansgegeben von Aera« 
Kvrl vmi LemkuriL Gottingen, IHetarich. 1B4S. 4S^ B. gr. a n. 
3% Thlr. 

Iieon&srdt, Henm, JC t»0R, Vorbericht sn Kranse^s Vorietnngen nber 
die aHg. Philosophie der Geschiebte. Nebat der InbaitsttborsiGht diener 
Vorlesangen besonders abgedrodit. Gottingen, Dietericli« 1843. l^t B. gr. 
8. n. % Tblr. 

Ferrari^ /., Eseoi aar le principe et les ümites de la pbitonnphic de 
rhifltoire. Paris, Jonbert. 1643.. 34^^ fi. gr. & 7 Pr. 

Avnebmeter, Ed^ Praktisches Haodbnch der hister. Chronologie aller 
Zeiten and Volker, besondefs des Mittelalters. Mit EHantermgen , ans- 
fahrlicben Tabellen, Berecbnangen und diplomaiiscdien Hinweisangai, aar 
Prnlnag, BeBttmmnng and fiednction der uten bistor. Erdgniase, Urkun- 
den, 1>iplonie, Chroniken, £kjlirifl«teller etc. von <iea frühesten Zeiten 
der be^aot»gten Geschkbte an. Leipsig, Winnbcack. 1843. SS^U B. gr« 
a geh. 2% Tbk. 

JBeoaoaat, Lmns j^., Stades JiistoriqaeB. Berlia, Dnncker a. Hnm- 
bkt. 1643. gr. 12. Tom. L Histeire ancteone, extrute des oaTrages de 
S^or etc. VI n. 707 8. n. 1 Tfalr. 10 Ngr. Tone IL Hiatoira da 
moyen age, extraite des ooTrages de Gaisot, de Lac^pede, de Robertaoa, 
de Mioband ete. VI n. 717 S. a. 1 Tbk. 10 f%r. Toaie fll. Histoire 
aademe, extcaite des onycages de Gaiaot, de Pnra etc. VI a. 600 & 
1 Thlr. 10 Ngr. 

Pimiiie, P. C F., Cour d'^tades bisteri^es. 6 tomet. Paris, Didot. 
1842. 43. XXXVin a. 494, 534, 547, 48», 648 a. b2B S. & ä 8 Fr. 
[Dte Gänse in 16 Bänden.] 

BüUmmmy K, D^ Staatswirtbschaftlicfa-geschiditliche Nebenstndien. 
Bona, Marens. 1843. Itö S. 8. % Tbk. [Ueber die poütiscbe Bedeu- 
tung des Grandberitaes , aber die venchiedenen Aitea d«r Grond- 
ateoer, aber den Uraprong des GeAdes aad die Eiajföbraag der edlea 
Metalle als Gold. Alles nach Brorterongea ans der altoi, mittlem und 
aeaem Gescbicbte. Gotting. Ans. 1843 St. 168. S. 1671—74.] 

Mh\mm , ChttL^ Allgemeine Cnitnrgeachicbte der Menschheit. Nacb 
den besten Quellen beari>eitet and ant zylograg^btacben Abbüdnngen der 
veraobiedeaenfiiationai^bysicigBomien, Gerätbe, WaSen, Trachten, Konat- 
ppodnote n. a. nr. Tersehea. 1. Bd. Bie Binleiteng in die Uranstaade 
der Mensdib^t enthaAiend. 2. Bd. Die Jager- und FischerTolker der 
passiTen Menschheit. Leipsig, Tenfoner. 1843. X u. 362, VIII n. 359 S. 
gr. a mit 8 n. 31 Taff: Abbild. 5 Tbk. 

Febsa, Karl Ed,y Die Wehgeachicfate ads dmn Btandpankte der 
Cnltnr und der nationalen Charakteriatik. In Vorlesungen. 2 B^ Dres- 
den , Wahber'acbe HofiiBdib. 1842. gr. 8. geb. n. 5 Tbk. * 

jibeffgy Oberiebrer F. <3ar^ Abiiss des Wisaenswnrdigsten ans der 
atigemeinen Weltgeaducbte. Bei^ Liebmann u. Co. 1842. 12^^ B. gr. 8. 
12i)fe Ngr. 

Arnold, A.^ Die HaapdMgebenbeiten der Weitgeschidite. Ein Leit- 
faden beim Unterricbte and ein Handbuch fnr Geschtchtafreande. 2. voll^ 
nmgearb. Aufl. CoaigdMxg ia d. N^ Windolff «. fitreae. 1844. VIH a. 144 
S. ffr. 8. % Tbk. 

Bedb , Jo%*^ Xioitfaden beim ersten Unterricht in der Geschichte m 
Torangsweiae biogra^iiaGhcr Bebaadlang. 2. darrbaai yerb« and ^Rxau 
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Aasg. Karlfmhe, Braun. 1843. X a. lOL S. gr. 8. nebst 6 B. Tabb. in 4« 
10 Ngr. 

Böttiger^ Karl fVilh., Die Weltgeschichte in Biographien. Lief. 16 
—17. Berlin, Dancker a. Uamblot. 1843. 30 B. gr. 8. geh. a % Thir. 

Chambeau, Ch»y Manuel d^histoire aniverselle. 2. ^dit. revae et corr. 
Berlin, Behr. 1843. 

Dielitz, Theod,, Grondriss der Weltgeschichte far Gymnasien and 
Realschulen. 3. Aufl. Berlin^ Duncker und Humblot. 1842. W^ B. gr. 8. 

n. % Thir. 

Ficfc, J. /W., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte. 2. Th. Mittlere 
Geschichte. München, Leutner. 1843. 20^ B. gr. 8. % Thir. 

Georgia Fr., Lehrbuch der Universalgeschichte mit vorangehender 
Methodik und fortlaufendem Winke für die Behandlung des Gegenstandes 
zunächst in Bürgerschulen und Schullehrer-Seminarien, sodann aber auch 
für Gymnasien. Mite. Vorwort von Dr. H, Leo, Halle, Anton. 1843. 
Band i. Heft. 1. Die Priesterstaaten und die priesterl. Despotenstaaten. 
Heft 2. Griechenland. Heft 3. Romische und Judische Geschichte. S. 1 
—234. 8. geh. k % Thir. 

Haacke^ Chr. Fr, Fd,y Lehrbuch der Staatengeschichte des Alter- 
thums und der neueren Zeiten für obere Classen der Gymnasien. 2. Tbl, 
Mittlere und neue Geschichte. 5. verb. Aufl. Stendal, Franzen u. Grosse. 
1843. XVI u. 450 S. gr. 8. 1 Thir. 

Haltaus, ÜT., Allgemeine Geschichte vom Anfange historischer Kennt- 
nisse bis auf nnsere Zeit. Pur höhere Lehranstalten nnd Geschichts- 
freunde. 3. Bd. Geschichte der neuem Zeit. Leipzig, Fest. 1843. 574 
Si gr. 8. 

Hof mann , J. Chr. JT., Lehrbuch der Weltgeschichte für Gymnasien. 
1. Hälfte : Die Wjslt vor Christo. 2. Aufl. Nördiingen, Beck. 1843. X a. 
214 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Kärcher, IT., Allgemeine Weltgeschichte in zwei Stufen oder Lehr- 
gängen. Für öffentliche nnd Privatlehranstalten nach pädagog. Grund- 
sätzen bearbeitet. 2 Hefte. Karlsruhe, Mackiot. 1843. 19^^ B. gr. 8. geh. 
1 Thir. 

Petersen y H,^ Kleines Lehrbuch der Weltgeschichte für Schulen nnd 
zum Selbstunterricht, mit besonderer Berücksichtigung der vaterländ. 
Geschichte. 3. verm. nnd verb. Aufl. Hamburg, Schuberth o. C. 18^ 

4 Vi 9 B. gr. 12. geb. % Thir. 

Ressely W, Ziach^y Entwurf einer Universalgeschichte für gebildete 
Leser. 1. Abth. Allgemeine Geschichte des Alterthums. Reichenberg in 
Böhmen. (Leipzig, Liebeskind.) 1843. 30 B. gr. 8. n. 2 Thir. 

Seemann y H, J., Leitfaden für den ersten weltgeschichtlichen Unter- 
richt auf Gymnasien nnd> Realschulen. Mit einem Vorworte von Dr. 
IVmowa. 2. verm. Aufl. Breslau, Lenckart. 1844. X u. 38 S. gr. 8. 

5 Ngr. 

•Sieger, Frdr,^ Allgemeine Weltgeschichte für das deutsche Volk. 
In 30 Lieff. Leipzig , Mayer u. Wigand. Lief. 1 — 6. k 4 B. gr« 8. 
k 3 Ng|^ 

üicnoldj J, Nep.y Lehrbnch der allgemeinen Geschichte für Gym- 
nasien und höhere Schulen. 3. Thl. : Neuere und neueste Geschichte. 2. 
neu bearb. Auti. München, Lindauer'sche Bnchh. 1844. X n. 396 S. gr. 
8. 27t/i Ngr. 

tVelter, Th, B,y Lehrbuch der Weltgeschichte für Gymnasien und 
höhere Bürgerschulen. I. Thl. Die alte Geschichte. 6. verm. n. verb. 
Ausg. 3. Thl. Die Geschichte der neuern und neuesten Zeit. 5. Term. u. 
verb. Aufl. Münster, Coppenrathsche Buchh. 1843. XVI n. 357, VI o. 
396 S. gr. 8. 15 n. 20 Ngr. 

^f^Sitmatm^ Oeorg l^tedr., Die allgemeine Menschen-Geschichte für 
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die stodirende Jugend. !• Bd. 4-— 9. Liefer.: Die ailgenidne Menschen- 
Geschichte, alter ' Zeiten. 8, verm. Aufl. München, Lentner'sche Bucbh« 
Jede Liefer. ä 10 B. ßr. 8. geh. 10 Ngr. 

Kutscheit, J. FaL, Handatlas der Geographie und Geschichte des 
Mittelalters für den Schul- und Privatgebrauch. Berlin, Trautwein. 
1844. 1. Lief. 4 color. Blätler. gr. Fol. u. 1 Blatt Text, in 4. geh, n. 
1 Thlr. 

Löwenhergj Ju2., Historisch.geograph. Atlas zu den allgemeinen Ge- 
schichtswerken von K. y. Rotteck , Pölitz und Becker. 2. durchaus um- 
gearb. Aufl. in 50 color. Karten von Joh, Val. Kutscheit. Karlsruhe und 
Freiburg, Herder, (in 12 Liefer.) 1. Liefer. 5 Bl. Fol. geh. n. % Thlr. 

Löwenhergj Jul,, Historisch- geographischer Bilder-Atlas. Bestehend 
in 23 Kärtchen mit Rand Verzierungen und Text in Versen. Berlin, Meyer 
u. Hofmann. 1844. gr. 4, geh. 1 Thlr. 

Rodowicz , Th, , Historischer Schulatlas mit Beziehung auf Dielitz 
geogr.-synchron. Uebersicht der Weltgeschichte entworfen. 22 Karten in 
3 Heften. Berlin, Schropp. 1843. Fol. k Hft. 15 Ngr. 

Sprunner, K, von^ Histprisch - geographischer Handatlas. lUuminirte 
Karten und Kupferstiche. 6. Lief* Ton 6 Karten and S. 49— 60 Text. Go- 
tha, Perthes. 1Ö43. Fol. 

W, Fischer u. F. W. Streit, Historischer und geographischer Atlas 
von Europa, in 32 Heften. Berlin, Simion. 1. Heft mit 3 JKarten in Fol. 
2: Aufl. 5 B. gr. 8. n. 33^ Ngr. 

Geographisch -historischer Schnlatlas , bearb. vom Major Streit und 
Andern , mit erläuterndem Randtext von einem prakt. Schirimanne. 28 
Blatt. . Berlin , Heyman. 1. u. 3. Lief, k 7 Karten. Landkartenformat. 
Das Ganze 2% Thlr. 

Wedel, R, von-, Historisch-geographischer Handatlas in 36 Karten 
(nebst erläut. Text). Mit einem Vorwort von Dr. F, A* Pisehon, Ber- 
lin, A. Duncker. 1843. 1. Lief. 6 Karten Qu.-Imp.-Fol. u. 20 S. Text 
gr. 4, 1 Thlr. 20 Ngr. 

Mutzt, Seb,, Die Urgeschichte der Erde und des Menschenge- 
schlechts nach der mosaischea. Urkunde nnd den Ergebnissen der Wis- 
senschaft. Landshot, Thomannsche Buchh. 1843. 22 B. gr. 8. n. 1 Tab. 
geh. 1 Thlr. 

. Shoolbred, Mary, Ancient History, remodelled fram RolUn; with 
Notes and Extracts from Modern Authors. 3 vols. Lond. 1843. 958 S. 
mit 3 Karten, gr. 12. 15 sh. , 

Ewald, Heinr,, Geschichte des Volks Israel bis Christus. In 3 Bän- 
den. Göttingen, Dieterich. 1. Bd. 1843. 31% B. gr. 8. n. 1% Thlr. 

Wandkarte zur biblischen Geschichte nach den neuesten Hulfsmit- 
teln, besonders nach den Angaben von E. Robinson, E. Smith, K. v. 
Raumer, H. v. Schubert, H. Kiepert n. s. w. und bearbeitet von K. F, 
R, Schneider, gezeichnet von E, Braun u. E. Leeder. Dresden, . Naumann. 
1843. 6 Bl. gr. Imp. Fol. 2 Thlr. 

Mütter, K,, De rebus Aegyptiorum sub imperio Persarum gestis. 
Gym.-Progr. Putbus. 1842. 32 (16) S. 4. 

Krause, J. Henr,, Commentationis de civitatibus neocoris qpae in 
numis maxime lapidibusque inscriptis commemorantur , partic. I. Dr.-Dlss« 
Halle, 1843. 44 S. 8. 

Droysen, J. Gust, Geschichte des Hellenismus. 2. Thl. Auch n. d. 
Tit. : Geschichte der Bildung des hellenischen Staatensystems. Mit e. 
Anhang über die hellenisch. Städtegrund ungen. Hamburg, Fr. Perthes. 
1843. 784 8. gr. 8. 4 Thlr. ^ ^ . 

Dorfmülter,. C Fr,, Commentatio de Graeciae primordiis. Aetas 
prima. Gym.-Progr. Augsburg, 1843. 4. 

10 
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nreKnr, Ueber die Bedeotiiit^ des aehwarzeft Meeres für des HwiM 
uad TeTkdir der akea Welt Eise Rede. Dorpat. 1842. 46 9. 8. 

pert.) 1843. 56 S. gr. 8. 10 Ngr. 

GeAt, Enaif Egheamctu Aeced. tabolae tres» Ber&i, NicabL 1843> 
XTI B. 310 8. gr. & 1 Tbir. 10 IHgr. [vgL Bec&i. JdkM. C wm. Kn. 
tft 1843, IL Nr. 75.] 

Gmkly Enai, Epifeenaca, £». mang. Dr.-Doi. Bedm, 18^ TI ■. 

34 8. gr. 8. 

Tktsfiieii, fV. Gut, Ph^aiea. PiiiMim. pbaokgics. Bshmk, Ha- 
kicbt. 1841. II a. 58 8. gr. 8. 10 Ngr. 

Staefce. La^ De Orape, Bocotiae urbaw Dr.>DuHw Marteig, 18^ 
43 8. 8 

ivalid^ Ai»r., Do^ bMtacha Baad. Winar, Sckaidt m. ▼. CaaaaL 
1843. 40 8. gr. 8. 

JTeaer, ivat!., Coamaatat. de rebas Tegeatara« caf^ta priaca. Dr.- 
Di«. 8e«&^ Nielack. 1843. 38 8^ gr- & 

Usdkaldy lieber & Katatetmag i^r VerfaMang der Spavtaocr. 6jb.> 
Pkaer. AaJwrfr 1843. 10 8. 4^ 

Cromt^ Cmr^ Coaaaeatatio de peregriaaram apad Lacedaftmaaiaa toco 
ac dignitate. G7ia.-Progr. Dosseidarf, 1843. 22 (14) 8. gr. 4. 

GdMe dea ce^aaies grc^aea, ipariiatea ei peaple iDfig^aa de la 
Gorse, per Nie St^haaeMÜ da Coaiafeac. I^ur MaOUm. 1842. 31% B. 
8. 6 Fr. 

Fkdofgy G. , Greere aader tke Rnwinn» aa Hiatarkal Yiew af tbe 
CMadki a a ef tbe Greek Natiaa, fraoi kbe iuae of ito caoqaesl hj tba 
Rooaa» aatil tke extiactiaa ef the Roaaa Empire ia tbe E«^ B. C. 
146 — A. D. 717. Loadea, 1843. 576 8. gr. 8. 16 sb. 

- Aatica e aevra Greeia ; sceae cöeoicbe di Autg» Br^Jftrm , adarae 
S 500 iatagU lalercaiati ael teata e 40 fiaissuae iaciseai ia aeciaia. Caa 
ccaai ed lUastnaieiii lall' aatica Grcda, del caT. Amtdn Feyrwtu Ta- 
liaay Foataaa. 1842. gr. 4. 

Buhrnmaty J, G^ Dioklea , Gesetzgeber der 8jracBsier. Gyaiw-Progr. 
Aaibcrg, Kleber. 1841. 26 (8) 8. gr. 4. 

Cervfa, ZVieela, 8laria deUe dae SiciBe. Fase. 1 — 9. NapaB, 1813. 
300 8. 8. [8efl io drei Abtbeilaagea die CSescbtciite der ahcstea Zeit 
Mi 476 a. Cbr, die des Mittelalten bb 1495 aad die ^r aeaera Zeit 
bis 17^9 aaifassea, aad begiaat »it ciaer Corografia e tepegiafia an- 
tica , die ia dea fertigea 9 Heftea Docb nicht iroUeadet ist. Eia Werk 
gelehrter ond gruadlicber Forscbang.] 

Jhekem, WWk^ Mitteütaliea Tor dea Zeiten ramiscker Herrschaft^ 
nach seiaen Deakauüea dargestellt. Stattgart , Cotta. 1843. XVIU a. 445 
8. aiit II Taff. gr. 8. 3 Thh^. 7% Ngr. 

The History of Etruria. Part. I. Tarchan and his Tiaies. Fron 
the Foandation ef Tarqainia to the Foandatiaa af Rone. Bj Blrs. Hm- 
milttm Grog. LondoB, 1843. 440 8. 8. 12 sh. 

Nidnthr, B, G^ Römische Geschichte. 3. TU. % anTcrnid. Aafl. 
Berlin, Reimer. 1843. XVI a. 790 8. gr. 8. 4 TWr. 15 Ngr! 

r^iehukr^ B. G., The History of Rone. T^ranslated by WOL 
9mitk Ph. D. and L. SekmHx Vh. D. Yol. HI. Land. 1842. 374 8. gr. 
8. 18 sh. 6 d. 

Amöld, T., History of Roma. Vol. 3. firom the cnd of the Firat 
ta the end of the 8econd Pnbfic War. London, 1843. 506 8. gr. 8. 14 ab. 

Durwfy Fici.j Histoire :des Romains et des penptca soas» a leor 
daminaUon. Tom. 1* Paris, Hachetta. 1843i Vm n. 584 8. gr. & 6 Fr. 
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K&rtümj Ffiedr,^ Romiache Geschichte Ton der^Uneit Italiens hls 
znm Untergang des abendländischen Reichs übersichtlich nnd mit steter 
Beziehung *aaf die Quellen für den Privat- und Lehrgebrauch darge- 
stcUt. Heidelberg, Mohr. 18 13. 32^ B. gr. 8. 2% Thlr. 

Montesquieu^ Consid^rations sar les causes de la grandeor des Ro- 
mains et de leur d^cadence. Edit. classiqae, avec notice li^t^r. et no* 
tes par Paul LongüevilU. Paris, Delalain. 1843. b% B. 12. 1 Fr. ÖO c. 

Montesquieu^ Betrachtungen über die Ursachen der Grosse und des 
Verfalls des römischen Reichs. Neu ubers. nebst einer Einleitung von 
G, Werner, Auch u. d. Tit. : Miniaturbibliothek der ausländischen 
Classiker. 41. u. 42. Bdchn. Hamburg, Schuberth u. Co. 1843. 284 S. 
16. 5 Ngr. 

€ift66on , Ed, , Histoire de la d^cadence et de la chute de l*enipire 
romain, avec une notice par /. A, C. Buchon, Tom. I. Paris, Lantte. 
1843. 119>^ B. gn 8. 10 Fr. [Gehort zur Sammlung des Pantheon 
litt^raire.] 

Hoeek , Karl , Romische Geschichte vom Verfall der Republik bis 
zur Vollendung der Monarchie unter Constantin^ Mit vorzuglicher Ruck- 
sicht auf Verfassung und Verwaltung des Reichs. 1. Bd. 2. Abth. Brann- 
schweig, Westermann. 1843. X n. 4:26 S. 8. 2 Thlr. 7^Ä Ngr. 

Tableau du monde Romaine sous les premiers empereurs par M.* 
le comte de Champagny. Vol. 1. II. Paris, 18tö. XX, 400 u. 432 8. gr. 
8. 15 Fr. 

Rolet de Belleruey Louis , La chiHe de Roma et les invasions da 
cinqui^me siöcle. 2 Vols. Paris, Debecourt. 1843. bO% B. gr. 8. 14 Fr. 

Scheiffele , A, , Jahrbächer der römischen Geschichte , mit erlaut, 
histor., chrono!., m^riholog.. archficlog. Anmerkungen. 5. Heft. ^Von 264 
— 189 V. Chr. Nordiingen, Beck'äche Buchh. 1842. S. 167—266. 4. 

Wulff, Guil, , De primo inter Romanos et Carthaginienses foedere. 
Gym.-Progr. Neubrandenbnrg , Brünslow. 1843. 20 S. gr. 4. n. 7*A Ngr. 

Saal, N.y De Appio Claudio Caeco comment. historica. Progr. des 
kathol. Gymnas. zu Coln. 1842. 39 (26) S. 4. 

Ger lach , Frz. Vor, , Die römische Censnr in ihrem Verhältniss zur 
Verfassung. Eine histor. Untersuchung. Basel, Neukirch« 1843. 2% B. 
gr. 8. 5 Ngr. 

Gerlach, F. P., Tiberius und Cajus Gracchus Ein histor. Vortrag. 
Basel, Schweighäuser. J843. 4 B. gr. 8. geb. % Thlr. 

Ueber die Beigen des Jul. Cäsar. Ein geographisch-kritischer Ver- 
such, begleitet von einigen andern dahin einschlagenden Untersuchungen, 
namentlich über die Caracaten, die Gründung des Erzstiftes Mainz und 
die Akademie Karls des Grossen. Nebst der einzig richtigen Karte der 
rom. Provinzen Belgica I. u. II. u. Germania I. u. II. Von Karl Chr. 
Freiherrn von Leutsch. Giessen, Ricker. 1844. VIII u. 136 S. gr. 8. geh. 

Frandsen , P. S., C. Cilnius Maecenas. Eine historische Untersu- 
chung über dessen Leben und Wirken. Altena, Hammerich. 1843. IV u, 
238 8. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngn ■ ^ 

van Eck ^ H, J. , Quaestiones historicae de M. Vipsanio Agrippa. 
Inang.-Dissert. Leyden, Hazenberg 1842. 59 S. 8. % Thlr. 

Greppo , J. G. H., Memoire sur les voya^es de Tempereur Hadrien 
et sur les m^dailles qui s'y rapportent. Paris et Belley, Debecourt et 
Pedeux. 1842. 244 8. 8. [Minder grundlich und entbehrlich neben Joh, 
Mart. FUmmer, De itineribus et rebus gestis Hadriani secundum numo- 
rnm et inscriptionum testimonia. Kopenhagen , 1836. s. Götting. Anz. 
1843 8t. 176. 8. 1747-1,753.] 

Roma e Timtferio sino a Marco Anrelio, studii dl TuJUo Dandolo* 
Libro IV. Lettere laUne. Milane, Bravetta. 1842. 468 8. gr. 12. 4 L. 
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^e&bij Ueber die ■arkonannudien Kriege unter Mark AareL Gjiil- 
Progr. Hersfeld, 1842. 57 (39) 8. gr. 4. 

Fiedler, Ueber die ProTinztaleiiitbeHangen des roniscben dd^ byxaii^ 
tinbcfaen Reicbs. Wesel, 1843. 30 (24) S. 4. 

Bioek, W, !>., Das wahre Gebartsfahr Cbristi, oder wir soiUea 
1862 statt 1843 schreiben. Nebst Anhang enthaltend die Berechnnng 
der Moodßnstemiss an 16- Octob. im Jabre 16 Tor Chr. nebst einer 
labellar. Uebersicfat des 76gäbr. Kallippischea Gykel tobi Jahr 728 
Vis xoa Jahr 804 der Stadt Rom. Beriiii , Vereinsbiidih. b^j^ B. gr. 8. 
%Thlr. 

hahfu, J0k,, Antica romaiia via M Seonpione, nnoTamente osser- 
Tata ed illastrata cen monomenti cootemporanei. Milano, 1843. 22 S. 4. 
mit 2 Kpfrn. [Abgednickt ans den Abhandlangen des Institato Liembardo 
▼on 18*3.] 

Laboulay€j Rdüuard, Recherches sor la condition civile et politiqne 
des femnes depois les Romains jasqn' ä nos j<V>rs. Memoire cooronn^ 
par Tacaderoie des sciences monJes et politiqaes. Paris, DoraDd. 1843. 
5CXVII1 n. 528 8. gr. 8. 8 Fr. 

Hansen, A., Wer Teranlasste die Bemfang der Vandalen nach Afrika 9 
Eine biatorische Untersochnng gegen Procop. VandaL I, 3. Progr. des 
Gymnas. zu Dorpat. 1842. 13 8. 4. 

Sieub, >Ludw., Ueber die Urbewohner Ratieos ond ihren Zosam- 
roenhang mit den Etmskem. Manchen, lit.-artist. Anstalt. 1843. VI o. 
185 8. gr. 8. % Tblr. 

Handbuch der Greschicbte des Herzogthnms Kärnten, bis zn^ Verei- 
nigung mit den österreichischen Färstenthamem. Von Goitlieb Freiherm 
von Ankershofen, Klagenfart, Leonsche Bnchh. 8. 1. Heft. Geschichte 
Kärntens Tor der Romerherrschaft. 1842. XVI 8. Vorr. , 53 8. Text, 
63 8. Qnellensteilen und Erlänterongen. Mit 2 8tdrtff. 2. Hft. Gesch. 
Kärntens unter der Romerherrschaft. A. Politische Geschichte bis K. 
Konstantins Reformen. 1842. 8. 56—143. Text, 8. 65^152. Quellen- 
steilen und Erläuternngen. Mit 2 8tdrtff. [vgl. Oesterreich. Blät. f. 
Liter, u. Knnst. 1844. Litbl. 2 ff.] 

Maasmann , H, F., Deutsch oder Welsch , oder der Weltkampf der 
Germanen u. Romanen. Ein Rückblick auf unsere Urgeschichte zur 
lOOpjähr. Erinnerung an den Vortrag zu Verdun. Vortrag in derbayer. 
Akad. d. Wiss. München, 1843. gr. 4. 17% Ngr. 

Barth, Karl, Teutschlands UrgeschiclUe. 4. Tbl. 2. gang umgearb. 
Aufl. Erlangen, Palm u. Enke. 1843. 454 8. 8. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Obermayer, J, Nep,, Teutoh , oder die gemeinsame Abstammung der 
germanischen, gallischen und gotbischen Volker vom Urstamme Skandi- 
naviens. Ans den Quellen nachgewiesen. Passan, Pustet. 1843. 96 S. 
gr. 8. % Thlr. 

Müller, H., Ueber Germani und Teutones. Verzeichniss der Vorles. 
fSr d. Semester 1841 — 42. auf der Univers, zu Wurzburg. 24 8. gr. 4. 
[s. NJbb. 37, 239.] 

Taschenbuch für die Vaterland. Geschichte. Herausgeg. von Job. 
Frhrn. v. Hormayr. XKXIl. Jahrg. der gesammten und XIV. der neuen 
Folge. 18^3. Mit 4 BildnUs. sl 1 Plan. Leipzig , Reimer. Vm a. 460 
8. gr. 12. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Archiv der Gesellschaft für altere deutsche Geschichtskunde, zur Be- 
forderung einer Gesammtausgabe der Quellenschriften deutscher Ge- 
schichte des Mittelalters, herausgeg. von G. H. Pertz. 8. Bd. Hannover, 
Hahn. 1843 bß^k B. gr. 8. 4% Thlr. 

Agher, A» , A bibliographical essay on the Scriotores rerum ger- 
manicarum. Berlin, Asher n. Co. 1843. 110 8. &, 4. o. 4 Thlr. 
120 Expl. 
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Deutsches Mnsenm fut Oeschichte', Literatur, Kunst und Alterthnms- 
forschang. Herausgeg. yon Lvdw. Beehstein, 2. Bd. Mit ö Bildtafeln o, 
Facsimll. Jena, Manke. 1818. VIII u 336 S. gr. 8. geh. n. 2 TUr. 

Jahrbücher des Vereins von Älterthurosfrennden in Rheinlande. III. 
Bonn, Marcus. 1843. 211 S. mit 8 Lithogr. er. 8. n. 1 Thlr. 15 Ngr. 
[Inhalt: Osann, Gesonia, S. 1 — 12. Kroidi, Lippeheim, ein Castell des 
Drusus, — 16. Lersch, Die Siegel und Wappen Bonns, — 30. Düntzer, Dio 
Alamannenschlacht des Chlodowig, — 42. . v, Florencourty Der vicus Bei- 
ginnm am stumpfen Thorm, — 55. Schneider ^ Die Romerstrasse ron 
Wasserbillig nach Neuhaus, — 59. Schneider, Antiquarische Entdeckun- % 
gen in Reg. Bez. von Trier, — 82. DiUenburger, AUertbümer bei Tud- 
deren, — 85. Klein, Mainzer Inschriften, — 91. Ulrichs, Telephos u. 
Orestes 9 — 95. Ulrichs^ Bereicherungen des k. rhein. Museums yater^ 
land. Alterthumer, — 101. Lersch, Der Tod des Lucretia, — 112. 
Wieteler, Mars Victor, — 124. Jäger ^ Rom. Alterthumer bei Grimm- 
lingshansen und Neuss, — 127. Ulrichs, Bacchus der Sieger der Inder 
und das röm. Grabmal in Weyden, — 133. — 148. Literatur, Miscellen, 
Chronik, — 211.] 

Archiv für hessische Geschichte und Alterthumskunde. Herausgege- 
ben aus den Schriften des histor. Vereins für das Grossherz. Hessea 
von J. JV. Chr. Steiner. Darmstadt, Leske. 1843. 3. Bds. 1. Hft. 14 B. 
mit 3 Lithograph, gr. 8. % Thlr. 2. Hft. Phil. Dieffenbach, Zur Urge- 
schichte der Wetterau. 20^^ B. mit 6 Tff. Abbildungen. 1 Thlr. 

Ruiih, K. J., Ueber Lambertus von Aschaffenbnrg und dessen Ge- 
schichte der Deutschen. Gym.-Progr. Bamberg, 1842. 4. 

.Dittm'ar, H,, Die deutsche Geschichte in ihren wesentlichsten Grund- 
zngen und in einem übersichtlichen Zusammenhang. Ein Leitfaden für 
die mittlere histor. Lehrstufe in Schulen, wie im Selbstunterrichte. 2. 
yerb., grossentheils umgearb. u. verm. Aufl. Carlsruhe, Holtzmann. 1843. 
IX u. 382 S. gr. 8. 22»/a Ngr. 

Kohlrausm, Friedr,, Kurze Darstellung der deutschen Geschichte. 
5. verb. u. verm. Aufl. Elberfeld, Buschler-sche Verlagsbuchh. 1843. 14 B. 
gr. 8. % Thlr. 

Luden, Heinr», Geschichte der Deutschen. 3. Bd. Jena, Luden, 1843. 
39 B. gr. 8. 2 Thlr. 

Milbüler's, Joh., Lehrbuch der deutschen Geschichte. Für latein. 
Schulen und höhere Lehranstalten neu* bearb. von Joh. Nep. Uschold. 
5. verb. Aufl. München, Lindäuer. 1842. 22% B. gr. 8. % Thlr. 

Menzel, Wolfs,, Geschichte der Deutschen bis auf die neuesten 
Tage. 4. umgearb. Ausg. in 1 Bd. 2 Abthll. Stuttgart, Cotta. 1843. 79^^ B. 
Lex.-8. geh. 5 Thlr. 

Schreiher, Heinr,, Die ehernen Streitkeile, zumal in Deutschland. 
Univ.-Progr. Freiburg, Groos. 1842. VIII u. 192 S. 4. 

Schiern, Eginh., Origines et Migrationes Cimbrorum. Diss. bist, 
critica. Hauniae, Reitzel. 1842. VIII u. 82 S. gr. 8. 19 Ngr. 

Nordthüringen und die Hermunduren, oder Thüringer. Zwei Vor- 
trage gehalten von Iieop. von Ledebur, Berlin, Oehmigke's Buchh. 1842. 
4 B. gr- 8. geh. n, % Thlr. [Götting. Anz. 1843 St. 188. S. 1877 
— 80.] 

Pieler, De Saxonum saeculi X. moribus et artium litterarumque cnltu. 
Gym.-Progr. Arnsberg, 1842. 51 (32) S. 4. 

Tcsfce, G. H., Das erste Auftreten Bischof Otto's in Pommern, eine 
Untersuchung zur Vorgeschichte Pommerns. Gym.-Progr. Stargard, 1842. 
37 (16) 8. 4. . ^ • 

Nicolai, J., Beiträge zur Geschichte der Insel Reichenan im Boden- 
see, als VersuAi zur Erklärung der Stelle Strabo's VII. §« 5. Constanz, 
Bannhard. 1843. 8. 7% Ngr. 



(SSrrhgiff MUK^ Gflschkbtl, UntersDchnng über dt« Lag« d«« Or- 
tet S&Iusia, wo-Bertba, die Wittwe Pipins d. Kl., die zwischeo ihren 
Söhnen Karl and Karimann entstandenen Miasbelligkeiten (770) auaglich. 
Gym.-Progr. Zweibracken. 1842. 4. 

Sehu>ar9y C, Der Braderkrieg der Sohne Ludwigs des Frommen and 
der Vertrag sa Verdon, nach den Quellen dargestellt, 6ym.-Progr.Falda9 
1843. V, 105 u. 11 8. 4. 

Kloden^ Ueber die Stellung des Kaufmanns während des Mittelalters, 
besonders im nordostl. Deutschland. 3. Stuck, Progr. der Gewerbschule 
sa Berlin. 1843. 69 S. gr. 8. 

BUhtery Aechtung der reichsfreien Stadt Donauwörth im J. 1607* 
Gym.-Progr. Erfurt, 1843. 44 (27) S. 4. 

Zenft, Die freie Reichsstadt Speyer vor ihrer Zerstörung', nach nr- 
kundl. Quellen örtlich geschildert. Mit altem Plane und alten Ansichten 
der Stadt. Gym.-Progr. Speyer, Neidhard. 1843. 34 S. gr. 4« mit 1 Bl. 
in Steindr. Fol. % Thlr 

Hering, Beitrage lur Topographie Stettins in älterer Zeit. Gym.. 
Progr. Stettin, 1843. 61 (48) 8. 4. 

Rank9 , Leop. , Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 
Berlin, Duncker und Humblot 1843« 4. n. 5. Bd. 542 u. 502 S. gr. 8. 
5 Thlr. 20 Ngr. 

Af alfcoio^X^ , Fr, H.^ De libris duobus Mss. ad fres Maximiliani L 
et Caroli V. aetate gestas pertinentibus. Gym.-Progr. Deutsch - Crone. 
20 (11) S. 4. . 

Kruse y Friedr., Necrolivonica , oder Alterthnmer Lir-, Bsth- und 
Kurlands bis zur Einfuhrung der christl. Religion etc. nebst mehreren 
wissenschaftl. Bxcursen und vielen Lithographien [auf 45 Blättern in 4. 
nnd Fol.] vbn Alterthiimem, Plänen und Charten. Dorpat. (Leipzig, Voss.) 
1842. 39% B. gr. Fol. n. 15 Thlr. Colorirt mit 3 Blättern neuer Trach- 
ten, n. 17 Thlr. 

Pfingsten y E, A,y Ueber die Feste der alten Letten, Progr. des 
Gymnas. zu Mitau. 1843. 20 S. 4. 

9. Mythologie. 

Creuzefy Symbolik, s. Schriften kriU «. verm. InhalU. 

Schwenck, Conr.y Die Mythologie der asiatischen Volker, der Aegyp- 
ter, Griechen, Römer, Germanen und Slaven. 1. Bd. Die Mythologie 
der Griechen für Gebildete und die studirende Jugend. Frankfort a. M. 
Sauerländer. 1843. VllI u. 614 S. mit 12 lithogr. Taff. gr. 8. 2 Thlr. 
10 Ngr. 

Burkhardty Guat. Em.y Handbuch der classischen Mythologie nach 
genet. Grundsätzen und zum Selbststudium entworfen. 1. Abtbl. Grie- 
chische Mythologie. 1. Bd. Die Mythologie des Homer und Hesiod. 
(Auch n. d. Tit.: Die Mythologie des Homer und Hesiod, für mittlere 
Gymnasialclassen zugleich als homer. Einleitung bearbeitet.) Leipzig. 
Weichardt. 1844. XVI u. 437 S. gr. 8..1 Thlr. 22»A Ngr. 

Moritz y K. Phil.y Götterlehre oder mythologische Dichtungen der 
Alten. Mit 65 Abbild, nach antiken geschnittenen Steinen und anderen 
Denkmälern des Alterthums. Berlin, Herbig. 1843. X u. 301 S. nebst 23 lith« 
Taf. 8. 1 Thlr. 

De la Eseoswray P., Manual de mitologia. Paris, Rosa. 1843. 24 B. 
grr 12. 

Anibroaehy Jul. Äthan,, Ueber die Religionsbücher der Römer. Ab- 
druck aus der Zeitschrift für katbol. Theol, n. Philos. Bonn. Marcoi, 
1843. 4% B. gr. 8. geh. n. % Thlr. 



7» 

Lmtmtt^ E. 0., Proaetteu, Üe 9ägt nd ikr ahn. UtAw.-^Pnmt 

Worsbarg, Voigt a. Mocker. 1843. 32 S. gr. 4. 10 Ngr. 

NiUtdkf Geo, €rmiL^ D« Blevsmioran nüoa« pubfica CMMoaUtio 
Kiel, (Schwers*8che Bachh^ 184S. 29 8. 4. 10 Ngr. 

lÄmhurg Bromoer^ P. vm, Orenigt vmn de Gescbiedeiiu der Afle- 
gorificiie VlUegging van de grieks«^ Mythologie. C^eiesen io de Verga- 
dering van de Derde Klasse van het Koniaklijk NederiandMli Inslilat. 
Amsterdam^ Malier. 18#3. 96 S. gr. 8. 

Sekwtiggery J. 8, C, Ueber natorwisseaMbaftlicfae Mysterioa in ih- 
rem Verbältoiese aar Litteratar des Alterthoaia. Denksdirift aar 8ac«- 
larfeter der Uolv.-E dangen im Namen der Uniyers. Hälfe- Wittenberg 
Halle, Anton. 1843. Vlil o. 54 S. gr. 4. ^* 

Lewis j Tm/Lj The divine Attribntes, aa exhibited in the Graeciaa 
Poetrjy coandcred with special reference to the attribnte of inatioa, 
and the streng imprcasion left hj the PrimitiTe relief, npon the an» 
cient mind, in Agnew^a American Biblical Repository Vol. 10. Nr 19 
(Joly 1843.) p. 81—110. 

Heathen Mythology illnstrated by Eztracts firem th^ mosi Celebi»- 
ied Writers, both Ancient and Modem, on the Goda of Greeoe, Home, 
ladia etc. Lond. 1842. 302 S. mit 200 Holzschn. gr. & 6 ah. 

Se^arthj G., Die Grandsitze der alten Mythologie ond der alten 
ReligioBsgeschichte, sowie der hieroglyph. Systeme de Sacy's, Palin's, 
Yoang'a, Spohn*s, Champollion*s , Janelli's and des Verfassers. Bine be- 
richtigende Beilage zn der Schrift des Hrp. Prof. Dr. MoTera: „Unier- 
anchnngen ober die Religion der Phönizier*', and zb dessen Antikritik. 
Ldpzig, Barth. 18i3. VI n. 298 S. gr. 8. geh. 2 Thlr. 

RabuBf Joh. Mch., DissertaUo de dea Hertha. Gym.-Pro£r« Aoa»- 
biirg, 1842. 12 S. gr. 4. ^ -»-^ 

ülovry, L. F. Mf,^ he» F^es de moyen dge. Recherchcf mar lenr 
origine, lear histoire et lenra attribots poar servir k la connaisaance de la 
Mythologie gaoloise. Paria, 1843. 5 B. 12. 3 Fr. 

Pfingsten, E, A.^ Ueber die Feste der alten Letten. Gyn«-Progr« 
Mitoa, 1813. 20 S. 8. 

10. Philosophie und Rhetorik. 

Fichte, J. H., Ueber den gegenwärtigen 8tandpnnct der Philosophie. 
Akadem. Antrittsrede, geh. in der Uniirersltat Tabingen am 4. Novbr. 
1842. Tabingen, Faes. 3 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Becfc, Jot., Philosophische Propädeatik, ein Leitfaden sa Vorträgen 
zn hohem Lehranstalten. I. Grnndriss der empirischen Psychologie ond 
Logik. Stattgart, Metzler. 1841. 7l^ B. gr. 12. % Thlr. II. Encyclo- 
pädie der theoret. Philosophie. Ebend. 1844. XII n. 190 8. gr. 12. 
^n X nir. 

Zerrenner, C, Ch, O., Denkabangen, ein Schalbach für Schallehrer- 
Seminarien, Bargerschalen and diejenigen Classen der Gelebrten-Scbnlen, 
in welcherf der eigentl. philosophische Unterricht vorbereitet wird. 4. 
▼erb. a. verm. Aafl. Leipzig, Barth. 1843. VIII a. 195 8. 8. 16 N|r. 

SperUng^ Karzer Abriss der analytischen Logik. Zunächst die Lahre 
vom Begriff Gym.-Progr. Gumbinnen, 18^2. 32 (22) 8. 4. 

TVedemonn, Fried,, Dissertatio de 8omnils. Uni?.-Progr. Heidelbevf , 
1842. 31 8. 4. 

Braubach, Seelenlehre des Menschen, als Mithälfe zur Erhaltang von 
Sittlichkeit and Religion. Ein Lehrbach fä^ höhere Schalclasaen. GlesseA, 
Heyer. 1843. VH a. 80 8. 8. geh. 

Zeller, Ed., Die Philosophie der Griechen, eine Uatersnchanft ober 
Oharakter , Gang nnd Hftaptfflomente Ihrer Entwlckeiang. !• ThL AU- 
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gemeine Binleitojig. Vorsokratucfae Philosophie. Tobingen, Faes. 18^1^. 
VI o. 274 8. gr. a 

Bergj Ludov. ^ De Xenophane Colophonio dissert. Dr.-Disp. Heidel- 
berg. Groös, 1842. 31 S. gr. 8. 

PreUer^ Dispntatio de Praxi phane Peripatetico inter aotiqaissimos 
grammatico nobili. Univ.-Progr. Dorpat, 1843. 36 S. 4. 

Henne, Desire, Ecole de M^are. These propos^ a la Facaltö litter. 
de Paris. 18i3. 248 S. 8. 

Leopold, E, Frid.^ Qaae Hermogenis de mundi origine faerit sen- 
tentia. Dispntationis pars prior. Gym.-Progr. Badissin, 1843. 17 u. 4 S. 4. 

Hoff mann ^ De lege contra philosophos inprimis Tbeophrastam aa- 
ctore 8opbocle Amphiclidae filio Athenis lata. Gym.>Progr. Rastatt. 
(Karlsruhe, Btann.) 1842. 21 S. 8. % Thlr. 

Praty J. Af.^ Histoire de r^clecticisme alexandrin, consider^ dans 
la Intte avec le christianisme. 2 Vols. Lyon, Perisse. 1843. 54 B. gr. 
8. 9 Fr. 

TIsqI tfjq svXoyov i^ocyary^g, Veteram philosophornm , praecipue 
Stoicomm, doctrina de morte Tolantaria. Scripsit M, M. von Banm- 
hauer. Utrecht, N. van dem Monde. 1842. VI n. 392 S. geh. n. 2^4 
Thlr. [Tgl. K. F. Hermann in Gotting. Anzz. 1843 St. 137—39. S. 
1367 — 1384.] 

Schmerkel, Brevis explicatio sententiarnm de animi immortalitate apad 
popnlos a Jadaeornm sacris 'alienos, ante Christum natum exortarnm. Progr. 
Merseburg, 1842. 32 (22) S. 4. 

Märklin, Ueber die Stellung und Bedeutung der Freundschaft im 
Alterthum und in der neuen Zeit. Gym.-Progr. Heilbronn, 1842. 28 a. 
4 S. 4. 

Märcker , T. A, , Zur Wiederherstellung der Kunst der Beredtsam- 
keit als philosoph. Wissenschaft. Einleitung zu den Vorlesungen über 
des Aristoteles Rhetorik. Berlin, Dummler. 1843. 1^ B. gr. 8. 6 Ngr. 

JVitkemann, H,, Commeotatio de veternm oratione translata siye fi- 
gurata. Gym.- Progr. Hersfeld, 1843. 67 (52) S. 4. • . ^ 

JfUke, Ckr, Gtlo,, J)ie neutestamentliche Rhetorik, ein Seitenstuck 
zur Grammatik des neutestamentL Sprachidioms. Dresden , Arnold. 1843. 
XXIV u. 524 S. gr. 8. 2% Thlr. 

11. Religion I Gesang- und Gebetbüchjer, Gesanglebre. 

Lehnerdt, Joh, Carl^ Der Dekalog und die evangelischen Gymna^ 
sien. Eine theologisch -pädagogische Erörterung. (Abgedr. aus dem 
prenss. Prov. Kirchenblatte.) Königsberg, Gräfe u. Unzer. 18^3. 91 8. 
gr. 8. 15 Ngr. 

Diedrich, Christian Christph,, Ueber das Wesen der Religion. Progr. 
der latein. Hauptschule zu Halle. Halle, Waisenhaus. 18S. 43 (26) 
S..4. . 

Bretaehneider , K, G2i., Die religiöse Glaubenslehre naeh der Ver- 
nunft und der Offenbarung für denkende Leser dargestellt. Halle, 
Schwetschke u. Sohn. 1843. X u. 406 S. gr. 8. 1 Thlr. 26«/-« Ngr. 

Diedrich, Christ., Hulfsbuch für den Religionsunterricht in den an> 
tern Gymnasialclassen,* Volks- und Bürgerschulen. 1. Thl. Glaubens- 
lehre. 2. Thl. Sittenlehre. Halle, Waisenhaus-Buchh. 18^1 u. 1813. 8. 
a^i Thlr. 

Eichhorn, Ant., Handbuch der christlicb-kathol. Religionslehre for 
Schule und Haus. 1. Th. Die Glaubenslehre. Königsberg, Bornträger. 
1842. 26 B. 8. n. % Thlr. 

Kümmel, Heinr, Jut., Die Entwickeiung des Gottesreichs. Ein Leit- 



faden für den 'ReH^oiisBiiterrleht' der mittlerea CyuittatialcXaiflen. Zittan. 
Birr. 1843. VI n. 77 S. gr. 8. n. % Thir. 

Ludewig, Fr», Grondzage der christlichen Lehre for die oben Clas- 
sen evangelischer Gymnasien. 1. Cnrsns: Propadentik. Frankf. a. Bf^ 
Zimmer. 1843. XII a. 96 S. er. 8. 10 Ngr. 

Niemeffer, Aug. Herrn,, Lehrbuch Hr die obem Reiigieosclassen in 
Gelefarteaschalen. 18. Ausg. Halle, Bnchh. des Waisenhans. 1843^ VIII 
u. 246 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Palmer, H,, Lehrbuch der Religion und der Geschichte der christ- 
lichen Kirche für ^ie obem Ciassen evangeliseher Gymnasien nnd^ande-^ 
rer höherer Bildungsanstalten« Darrastadt , Jonghans. 1843. % Tbl. Btn^ 
leitung in die heil. Schrift und Geschichte der chrisU. Kirche. VIJI n. 
216 S. gr. 8.. 20 Ngr, 

Petri,^ Ludw, Adolf, Lehrbuch der Relicion für die obem Klassen 
protestantischer hober Schulen. 2. yerb. Aufl. fiannover» Hahn. 1843. er«. 
8. 14 B. Vi, Thlr. 

Praktisches Handbuch der christlichen Lehre nacb der Augsburg!- 
sehen Confession. Zur Erbauung und zum Unterrichte in Sohuen und 
beim Confirmationsunterricbte. 2 Thle. Braunschweig, Leibrock. 1843«* 
VI, 252 u. 430 S^ mit 1 Kärtchen von Palastina. gr. 8. 1 Thlr. 22i^ N^r. 

Thnmanua, G., Grundlinien aum Religions-Unterricht an den mitt-; 
lern Ciassen gelehrter Schulen. 1. Cnrsus. Nürnberg, Recknagel. 1843. 
5 B. gr. 8. geb. n. % Thlr. 

Biblische Alterthnmer. BSn Handbuch für christliche Religionslehrer 
▼on Ed. TeUe , Rect. in Jüterbog. Berlin, Oehmigke. 1843. XVUI n. 422 
S. gr. 8. 1 Thlr. 

Schmitter, Ant., Kurze Geschichte der Hieronymianischen Bibelüber- 
setzung. Gym.-Progr. Freising, 1842. 4. 

Kämpffer, Entwickelang der Pradestinationslehre aus dem Briefe an 
die B^pbeser. Progr. der Domschale in Ratzebarg. 1843. 27 S. 4. 

Gesänge christlicher Vorzeit. Aaswahl des v orzfiglichsten aus dem 
Griech. und Lateinischen übersetzt tou C. Fortlage. Berlin, Reimer. 1843. 
8. 1% Thlr. 

Christliches Schalgesangbuch mit 2 stimmigen Melodien. Herausgeg. 
Ton dem Calwer Verlags- Verein. Calw (Stuttgart, Steinkopf). 1843. Ylll 
u. 217 S. gr. 8. 

Alberti, C. E. R., Die Musik in Kirche und Schule. Ein Bei- 

zur christlichen Erziebungslehre. Marienwerder, Baumann. 1843. 70 

. % Thlr. 

Krausskopf, W., Sammlung zwei-, drei - und vierstimmiger Lieder für 
Gymnasien und höhere Burgerscbalen. 3 Hefte. Zürich, Scholthess. 1843» 
IV u. 64, 81 u. 40 S. QU..8. 22'i Ngr. Einzeln 8*A , 8*/% u. 5 Ngr. 

Sieinhardtj Ffz,^ Fünf und zwanzig Gesänge für zwei oder drei 
Singstimmen, zum Gebrauche in Gymnasien and Realanstaiten , sowie in 
den obern Ciassen der Elementarschulen. Stuttgart, Ebner und Seubert. 
1843, 40 S. Q.-8. 3Vj Ngr, 

Drei- und vierstimmige religiöse Gesänge for obere Ciassen und 
Gesangvereine. Vorzuglich za kirchlichen Feierlichkeiten geeignet. Ge- 
sammelt von den Gesanglehrern der Stadt St. Gallen. 3 Hefte. St. Gal- 
len, Scheitlln und Zqllikofer. 1843. 24, 12 u. 24 S. qu. kl. 4. 3V5 Ngr. 

Wiektl, €^eo.. Theoretisch-praktische Anleitung zum gemeiiisobali* 
Uchen Gesangnnterricht in Volks- und andern Lehranstalten. Nebst 84 
neaen ein-, zwei- und dreistimmigen Liederif und Gesängen. (In 4 
AbthH.) 1. n. 2. Abth. Stattgart, Erhard. 1843. 4<^ u. 2^^ B. gr. 8. 
6V5 u. 5 Ngr. 

Bogenhardt , F. G., 120 ein - und mehrstimmige Lieder für Schulen. 
2. Aufl. Hildburgbaasen, Kesnelring. 1843. 138 S. br. 8. 7^k ^S^- 

11 
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12. NaturgeBeUchte , Physik und ChAmte* 

Hüntfeldy F. L., Ueber das akademische Stadium der Natnrwissen- 
scbaften, Torzfiglich das der Chemie. Bin Beitrag zu zeitgemassen Be- 
trachtungen über Veränderungen im akademischen Unterricht. (Mit Be- 
sngnahme aof die Schrift des Prof. Liebig „über das Studium der Na- 
turwiss. a. ab. den Zustand der Chemie in Preussen. Braunschw. 
1840'') Greifswald, (Bamberg.) 1843. 62 S. gr. 8. 10 Ngr. 

KroBpeTy K* L, E,, Ueoer den naturgeschichtlichen Unterricht auf 
Gymnasien nebat einem kurzen Grundrisse der botanischen Terminologie. 
Progr. des Domgymnaa. zu Magdeburg. 1842, 44 (13) S. 4. 

Kochy Versuch, die Unterrichtsstufen für die Naturwissenschaften aus 
ihrer Geschichte zu entwickeln. Progr. Erfurt. 1843. 4. 

EckeHe , W. W,^ Kidne Naturgeschichte in Verbindung mit Tech- 
nologie für Bürger - und Realschulen bearbeitet. 2. verm. n. yerb. Aufl. 
Mit e. Yollstaad. Sachregister. Frankf. a. M., Brönner. 1843. VII u. 302 
8. gr/ 8. 36 Vi Ngr. 

Ewhdberg ^ J, F, A.^ Methodischer Leitfaden zum gründlichen Un- 
terricht in der Naturgeschichte für höhere Lehranstalten. 1. Tbl. Thier- 
künde. 2. umgearb., sehr verm. und doch wohlfeilere Auft. Zürich, Meyer 
lud Zeller. 1843. VIII n. 216 S. gr. 8. geh. % Thlr. 

Wkg^y C. G., Lehrbuch der Naturgeschichte für Handelsschulen. 
1. Abth. Mineralogie. Mit 4 lith. Tafeln. Leipzig, Serig. 1843. VIII u. 
88 8. gr. 8. 15 Ngr. 

Leits', Mar, Oihm,^ Gemeinnützige Naturgeschichte. 3. Bd. Amphi> 
bien, Fische, Weichthiere, Kerbthiere, Pflanzenthiere. 2. verb. Aufl. 
Gotha, Beckersche Verlagshandl. 18tö. VI u. 464 S. mit 7 Taff. Abbild, 
gr. 8. 2 Thlr. 

Lttfren, Aug^y Leitfaden zu einem methodischen Unterricht in der 
Naturgeschichte in Burgerschulen , Realschulen , Gymnasien und Semina- 
rien mit vielen Aufgaben und Fragen zu mündlicher und schriftlicher 
Losung. 2. Cnrsus. 3. verb. Aufl. Berlin, Schnitze. 1843. 77 S. 8. 
5 Ngr. 

Niemann y F., Uebersicht der Naturgeschichte, zum Gebrauche der 
Schüler systematisch dargestellt. 2. Aufl. Guben, (Berger.) 1843. 10% B. 
8. 19 Ngr. 

Pre$telf Af. ji. F., Lehrbuch der Naturgeschichte. Für höhere 
Lehranstalten und zum Hausgebrauch. Emden, Rakebrand.gr. 8. 1. Thl. 
Paa Mineralreich. 1840. 9 B. mit 1 Figurentaf. u. 2 Tabellen, geh. 
6A Thlr. 2. Tbl. Das Pflanzenreich nach Oken. 1843. 17^ B. geh. 
% Thhr. 

Schmidt, H, R. , Grundriss der Naturgeschichte. Für die obem 
Classen höherer Bürgerschulen entworfen. Danzig, Homann. 1. Abth. 
1841. 11 B. n. % Thlr. 2. Abth. Phytologie. 1843. IV u. 267 S. gr. 
a 1 Thlr. 7% Ngr. 

Duffty J. C, Kleiner naturhistorischer Schul- Atlas nebst Anweisung 
über Fang, Zubereitung und Aufbewahrung der Thiere. Leipa^igi Härtung« 
1843. 61 S. u. 16 lith. Taff. 8. 10 Ngr. - 

Reichenbaeh, A. B,, Naturhistorischer Bilderatlas für Schule und 
Haus oder Wandtafeln zum Unterrichte in der Naturgeschichte des Thier- 
reichs. Leipzig, Baumgartner. Lief. IL — 13. k 5 Bl. Qu.- Fol. k n. 7% 
Ngr. Colorirt k n. 12% Ngr. 

BruUoWf Fr,y Systematische Bintheilung des Thierreichs für Schulen. 
Posen, Heine. 1843. 60 S. mit 7 lith. Taff. 8. 12% Ngr. 

üfi/tor, J, C, Kurzer Grundriss der Zoologie für die unteren Claa- 
sen der Gymnasien. 2. verb. Aufl. Celle, Capaun. 1843. 8. 3*/^ Ngr. 



83 

JHekter, E. H,y LMtfadeii der Zoologie, aDnacbit f8r höhere äfir- 
gerschnlen. Prankfart a. d. O , Hoffmann. 1843. 128 S. 8. 12%Ngr. 

Wiegmanuy Ar. FV, Aug.^ n. Joh, Fr, Rvthe, Haodbach der Zoologie. 
2. Aufl. Nach den Fortachritten der Wissenach. aberarbeit, n. Term. yoa 
Dr. Frz. Herrn. Troschd and Joh. Fr. Rutke. Berlin, Lfideritx. 1843. 
IV a. 670 S. gr. 8. 2 Thir. 7% Ngr. 

Burmeister, Herrn., Zoologischer Hand -Atlas. 6. (letzte) Liefer. 
Berlin, Reimer. 1843. b% B* '^^^^ <>• ^ Taff. gr. Inip..4. 1 Thlr. Color. 
1 Thlr. 20 Ngr. 

Schulz, J. H., Grundriss der Zoologie and Botanilr. Zam Gebrauche 
in Gymnasien, Seminarien and höheren Schal-Anstalten. 2. rerb. mit 
einem Register yerm. Aafl. Berlin, Müller. 1843. XXII a. 222 S. gr. 8. 
25 Ngr. 

Du Bois, Aem,, Qnae apad veteres de piscibaa electiicia extant ar- 
gamenta. Dr.-Diss. Berlin, Nietack. 1843. 30 S. 8. 

Endlicher, Steph,, n. Frz. Unger, Grandzage der Botanik. Wien, 
Gerold. 1843. XL u. 494 S. gr. 8. 4 Thlr. 

Orossmaiifi , L., Elementarbach für den Unterricht in der Botanik. 
Mit besonderer Beracksichtigang der Flora von Schw. Hall. Stuttgart, 
Ebner a, Seobert. 1843. VI a. 224 S. gr. 8. 22^^ Ngr. 

Hartmann , C, Handbuch der Mineralogie zum Gebranch fir Jeder- 
mann, besonders aber für Universitäten, Forst- und polytechnische Aka« 
demien , zum Selbststudium und . für Sammler. Zugleich ab 2. ganz 
umgearb. und sehr verm. Aufl. der „Mineralogie in 26 Vorleaa.'* 1. Bd« 
X n. 559 S. gr. 8. Mit vielen in den Text eingedruckten Holzschn. 
imd mit 30 lith. Foliotaf. Weimar, Voigt. 1843. 7 Thlr. 22l^ Ngr. 

Hartmann, Carl, Grandzüge der Geologie in allgemein fasslichem Vor- 
trage. Leipzig , Weber. 1843. XII u. 427 S. mit 107 (eingedr.) Abbild, 
gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Müizl^ Seh,, Die Urgeschichte der Erde und des M e tia c hengeschlechta 
nach der Mosaischen Urkunde nnd nach den Ergebnissen der Wissen- 
schaften. Landshut, Thomann. 1843. VI a. 344 S. gr. 8. 1 Thlr. 

Forry, Sam^, The Mosaic Account of the Unity of the Human 
Race, confirmed by the natural history of the American Aborigineti 
in Agnew's American Biblical Repository Vol. 10. (Jnly 1843) p. 29--80. 

Bunnetsler, Herrn., Geschichte der Schöpfung. Eine Darstellung des 
Entwickelungsganges der Erde und ihrer Bewohner. Leipzig, O. Wigand. 
1843. 30% 8. gr. 8. geh. 1 Thlr. 24 Ngr. 

Habicht, fV,, Ueber den Entwickelungsprocess der Natur, Abschn. I. 
Bernburg. 1843. 

Chrzescinski, Das Weltgebaude. Ein Aufsatz. Gym.-Progr. Lyk, 1842. 
38 (24) S. 4. 

Schumann, Andr., Versuch einer Theorie des Erdvnlkanismus als 
Beitrag zur Geologie. Gyifi.-Progr. Quedlinburg, 1842. 52 (45) S. 4. 

fVdlter, Ueber die Abnahme der vulkanischen Thatigkeit in histori- 
schen Zeiten. Progr. des Friedrichs- Wilhelm-Gymnasium zu Berlin. 1843. 
8. 16—28. Das Ganze 50 S. 4. 

Nagel, Ch. H., Lehrbuch der Naturlehre für Real- und Gymnasial- 
Anstalten. 1. Abth. Allgemeine Naturlehre für Gymnasial- und Realan- 
stalten. 2. verb. Aufl. Ulm, Heerbrandt und Thamel. 1844. XVI n. 216 8. 
mit 12 Steintaf. gr. 8. 25 Ngr. 

Frick, J. , Anfangsgründe der Naturlehre. Freibarg, Wagnersche 
Buchh. 1843. XI u. 206 S. 8. nebst 7 lith. TaflF. in 4. 22*^ Ngr. 

Melo8, J. G., Natnrlchre für Bürger- und Volksschulen, so wie die 
unteren Classen der Gymnasial. 6« Aufl. Durchgesehen und besonders 
in Hinsicht auf die physikal. und astronom. Elementarkenntnisse bericht. 



Q. Yerin.. v. B. F. JußuMt. Leipiig, Fraake. 1843. XX d. 431 S. 8. 
22% Ngr. 

Schoüf G, B, F,, GrundriM der Natnrlehre zam Behufe des popu- 
lären Vortrags dieser Wissenschaft. Mit 4 Figgtff. 2. Terb. Ausg. Ulm, 
*Wobler8che Bucbh. 1844. YIII n. 97 S. gr. 8. geh. % ThW, 

fVeinlifr^ Chr. Alb.y Grundriss der mechanischen Natorlehre. Als 
Leitfaden für physikaU Vortrage an Handels- und Gewerbefichnlen« Mit 
96 Hoizsch. Leipzig, Voss. 1843. X o. 165 S. gr. 8. ^ Ngr. 

JSreilner, H. A,, Leitfaden fär den Unterricht in der Phy»k auf 
Gymnasien etc. Mit 4 Steintaf. 8. Term. n. verb» Aufl. Breslaa, Max 
n. Co. 1842. 23 B. 8. % Thlr. 

o. Biiin^thauitn ^ A.j Anfangsgrunde der Physik. 1. Lief.^Wieo, 
Gerold u. Sohn. 1843. S. 1—160. gr. 8. Vollst. «3 Thlr. 10 Ngr. 

GölZy J., Lelirbuch der Physik. 2. Bd. mit 6 Pigurentafela. Berlin, 
Reimer. 1841. gr. 8. XH a. 526 8. 3. Bd. mit 3 FigurenUfeln. 1842. 
Xin n. 384 S. Der dritte Bd. hat auch den bes. Tit. Die wicbtigstea 
Lehren ans der Astronomie u. Meteorologie. 

Aciissi, Jak.^ Die Experimental-Physik , methodisch dargestellt. 1. 
Cnrsus. Keantniss der Phänomene. 3. verm. u. verb. Aufl. Berlin, Doa- 
cker u. Hambiot. 1843. VIII u. 124 S. mit 108 in den Text eingedr. 
Holzschn. gr. 8. 15 Ngr. 

Marcetf F,y Die Experimentalphysik. Zum Selbstunterrichte fiur 
Gebildete und zum Gebrauch in Real- und polytech. Schulen. Nach der 
3. Aufl. d. Franz. nbers. von G, Kisaling, 1 — 6. Lief. Lndwigsburg, 
Nast. (Leipzig, Herbig.) 1843. XIV a. 419 8. nebst 1 Tab. u. 6 F^urea- 
>aflf. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Kries, Fr,, Sammlung physikalischer Aufgaben nebst ihrer Anflo- 
8««g. Zum Gebrauch in Schulen und beim Selbstunterrichte. Mit 3 
Kupferlaf. (in 4.) Jena , Frommann. 1843. lO(^ B. 8. n. % Thlr. 

Ddlmann, F., Ueber ein neues Elektrometer. G7ffl.-Progr. Krenznacii, 
1842. 48 (24) 8. 4. 

FiBchevj K, Ch» F., Die gegenseitige Einwirkung ron filektromagiie- 
ten, Stahlmagneten und deren Anker. Progr. Halberstadt, 1842. 4. 

K^ppe, C., Ueber die Reibungsetectridtat. Gym.-Progr. Soest, 1842. 
30 (20^ S. 4. 

Lambert, J. Gii»{., De barometri motu ex Tenti direcdone. Qym^ 
Progr. WetzUr. 1842. 42 (29) S. nebst I lithogr. Beilage. 4. 

B«rtelsmafiit , Beobachtungen am Barometer und deren Benatiung sn 
Höhenbestimmnngen. Gym.-Progr. Bielefeld, 1842. 34 (15) S. 4. 

Fddtii Observatlones Barometri et Tbermometri Brunsbergae a die 
1. Jan. usque ad 1. Jul. 1843 institutae. Index Lectionum des Lycenm Hik 
siannra. Braunsberg, 1843. 12 (8) S. 4. 

Grebelj M. IT., Die Strahlenbrechung in einaxigen Mitteln, grs- 
phiscli dargestelit. Progr. des evang. Gymnas. zu Glosan. 1842. 27 
(14) S. 4. ♦ 

Crrebel, Mor, W,y Ueber Linsenglaser mit Rucksicht auf ihre Dicke. 
Gym--Progr. Zeitz, 1843. 38 (32) S. 4. 

Forgtemann, Fd, K.. Ueber Atomrolumen und Atomen wärme. Progr, 
der Real- und Gewerbschule zu Elberfeld. 1842. 80 (52) ,S. 4. 

. Lerchf Versuch, die Gesetze einiger Bewegungen mittelst Elementar* 
Mathematik darzustellen. Gym.-Progr. Rottweil, 1842. 29 S. 4. 

Kade, G. J7, Ueber die Veränderungen des Ortes und der Gestalt 
durch einfache Berechnung. Progr. der Realschule zu M^eritz. 1842. 
47 (14) S. 4. • ^ - 

Eäferling, G, H. , Die Galvanoplastik und ihre Anwendung auf 
Knaste and Gewerbe. Schulprogr. Riga, 1843. 18 S. aebst e. lithogr. 
xai. 4. 
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•SiöMkardty Ueber Farben im AUgemeinea mid Giftfiubea isibeMii*- 
dere. Progr. Chemnitz, 1843. 4. 

BaretUiny W.^ Lehrbach der Technologie fir Real- und Gewerbe- 
schalen. Mit eingedr. Holzschn. Giesaen, Heyer's Verlag. 1843. IV u. 204 S« 

gr, 8. 20 Ngr. 

13. Mathematik. 

Archiv der Mathematik and Phynk , mit besond. Rücksicht aof die 
Bedürfnisae der Lehrer an hohem Unterrichtsanstalten. Heraosg. v. Prof^ 
Jch, Aug. Grunert. 4. Tbl. a 4 Hefte. Mit Holzschnitten u. FignreD* 
tafeln. Greifswald, Koch. 1843. Lez.-8. n. 3 Thlr. 

Schmidt^ Herrn,, Elemente eines Entwurfs za einem Lehrbache der 
reinen Mathematik. Gym. Progr. Halberstadt, 1843. 31 (16) S. 4. 

Franeoeur, L, B,, Vollstand. Lehrkars der reinen Mathematik, Nacll 
der neuesten Pariser Original-Ausgabe nbers. n. mit Anmerk. u. Zu- 
sätzen verseben Ton Edm, Eulp. Bern, Dalp. gr. 8. 1. Bd. in 4 Abtbh. 
1. Buch, Die Arithmetik. % Ausg. 18^3. Vlll u. 128 8. 2. Beb., Di» nie- 
dere Algebra. 2. Ausg. 128 S. 3. Beb., Die Elementar- Geometrie. 1839« 
150 S. 4. Buch, Die analyt. Geometrie in der Ebene. 1839. 224 8. mit 
4 KpftfiF. 2. Bd. 1. Beb., Die höhere Algebra. 1841. 360 8. 2. Bch., Die 
analyt. Geometrie im Räume. 1842. 156 S. 3. Beb., Die Differential - aii4 
Integralrechnung. 1843. 368 8. S^^^ Thlr. 

BQrde$, L., Le9on8 de matbdmatiqoe. 2. ^dit. 2 vols. Paris, P^risse. 
1843. 46^^ B. mit 8 Kpfrn. gr. 8. 8 Fr. 

Götz, J,, Sammlung von Lehrsätzen, Formeln und Aufgaben ans der 
gewohnt. Rechenkunst, Mathematik und Physik. 1. Thl. Aufgaben aus 
der gewöhnlichen Rechenkunst. 2. Thl. Lehrsatze, Formeln und Aufgar 
ben ans der Arithmetik , Algebra and allgemeinen Grossenlehre. 3. Tbl. 
Lehrsatze, Formeln and Aufgaben aus der ebenen Geometrie, analyt. und 
ebenen Trigonometrie , ebenen Polygonometrie , Stereometrie , sphar. 
Trigonometrie und sphar. Polygonometrie. Berlin , Reimer. 1843. VIJI a. 
114, VI u. 151, IX u. 306 8. mit 12 Figurentaff. gr. 8. 10 Ngr., 13 
Ngr. a. 1 Thlr. 7% Ngr. 

Gerlaeh, L* , Praktisches Rechenbuch, enthalt. 800 Aufgaben aus den 
Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens und der niedern Algebra , mit 
ihren gemeinverständlichen Losungen, nach einer Grundregel for das 
Kopf* und Tafelrechnen. Dessau, Fritsche n. 8ohn. 1842. 8. 

Heuser, P., Methodisch geordnete Uebungen und Aufgaben zum Kopf- 
rechnen, für Lehrer in Elementarschulen und höheren Lehranstalten. 2* 
▼erm. Aufl. Elberfeld, Buscbler. 18^3. 160 8. 8. 7 Ngr. 

Huberdt, Aug., Sammlung von prakt. Aufgaben aber die verschied. 
Rechnungsarten des bnrgerlicben Verkehrs. Far Schalen. Mit einem 
Anhange, enth. 5 Tabellen aber Münzen, Maasse und Gewichte der vor- 
nehmsten Länder und Städte. Berlin, Jonas Verlagsbachh. 1643. VIU n. 
186 S. gr. 8. 20 Ngr. 

Schieek, E., Rechenbuch für das Geschäftsleben, enthaltend eine 
deutliche Erklärung der verschiedenen Rechnungsarten, nebst zablreiche« 
Uebungsaufgaben mit deren Auflösungen. Zum Gebrauche für Lehrer 
ipnd zum S^bstunterrichte. Nach den neuesten Bestimmungen und Curr 
sen bearbeitet. Leipzig, Uinrichs. 1843. X u. 438 S. gr. 8. geh. 1% Thlr. 
Stkulte, Aug., Sammlung von Aufgaben für den Unterricht im 

Erakt. Rechnen für Gymnasien und hob. Bärgerscbuleo. Zugleich als 
leitfaden für d. Lehrer bearb. Siegen, Friedrich a. Scholz, 1843* IV 
u. 135 S. gr. 8. 12*4 Ngr. 

Fiebag, J„ Demonstrative Rechenkunst für die untern GymnasiaU 
Ciassen, för Seminarien und habere Bürgerschulen. Zunächst ein Wiederr 
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boUrngsbnch für seme Schüler. % Teno. a. verb. Aafl. Breslau, Lenckart. 
1843. 2 a. 116 S. gr. 8. 10 Ngr. 

Bredow, F., Leitfaden for den Unterricht in der Arithmetik. Oela. 
1843. jjr. 8. 1. Hft. 6% B. geh. n. % Thlr. 

Fuidier^ J,y Lehrbach der allgemeinen Arithmetik. Zorn Gebrancrhe 
for Gymnasien nnd höhere Bargerschalen. Breskia, Richter. 1843. IV a. 
332 8. gr. 8. 1 Thhr. 

Löhmmm^ Fr.y Nene arithmetische Uebongsbetspiele , fnr Deutsch- 
lands Gymnasien and Bfirgerschnlen, so inrie for Berg-, Forst >, Militar- 
and andere Institute bearbeitet. 2. verm. Aufl. 1. Hft. Die 4 Rechnungs- 
arten mit ganzen gleich - und angleichbenannten Zahlen. XVI n. 85 n. 20 S. 
11>/^ Ngr. 2. Hft. Die 4 Rechnungsarten gleich- und ungleichbenannter 
Zahlen mit gemeinen Brüchen. Leipzig, Barth. 1843. IV,66u. 17 S. 8. T^^Ngr. 

Pflanz, J. y4,, Arithmetik (und Algebra) für Realschulen, für höhere 
Bürger- n.' Gewerbeschulen, so wie für den Selbstunterricht. 1. ThI. 
Niedere Arithmetik. XI u. 207 S. 19 Ngr. 2. Thl. Höhere Arithmetik. 
VI u. 168 S. 15 Ngr. Stattgart, Hallberger. gr. 8. 

Solomon, Jos., Lehrbuch der Arithmetik nnd Algebra. 3. Terb. Aofl. 
Wien, Gerold. 1843. XII u. 600 S. gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 

httckenho/y J, C. , Anfangsgrunde der Buchstabenrechnung und Al- 
gebra. 2. verb. u. yerm. Aufl. Munster, Theissing. J843. IV n. 216 S. 
gr. 8. 12% Ngr. 

Brandt, J. H, D. T. , Sammlung algebraischer Uebungsaufgaben. 
Für den Unterricht entworfen. Hamburg; Herold. 1843. VIII u. 112 S. 
Ö. 1 Thlr. 

Gräfe, 17., Sammlung von Beispielen und Aufgaben aas der Buch- 
stabenrechnung und Algebra zum Gebrauche in Real- und Burgerschnlen. 
1. Hft. Jena, Hochbausen. 1843. Vill u. 184 S. 8. 11 V« Ngr. Resultate 
zu vorstehender Sammlung. 87 S. 8. UV» Ngr. 

San, J. B,y Buchstabenrechnung una Algebra. 2. Abthl. der Fort- 
setzung des Rechenbuchs für Volksschulen. Altena, Schlüter. 1843. 224 
Q. XIX S. gr. 8. 1 Thlr. Resultate ^azu 44 S. gr. 8. 7% Ngr. 

Moih , Frz, , Sammlung von Formeln , Lehrsätzen und Aufgaben aas 
der Buchstabenrechnung und Algebra. 1. Abth. Linz, Fink. ISS. 223. S. 
gr. 8. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Kidik, J. Phil.^ Lehrbuch der höheren Arithmetik und Algebra, enth. 
nebst den wichtigsten Lehren der höheren Analysis nach GraffePs, 
Budan's, Sturm*s, Foarier^s, Horner^s und Stern's Auflösungen na- 
pierischer Gleichungen. 1. Bd. Algebra. 2. durchaus umgearb. Aufl. 
Pmg, Kronberger und Rziwnatz. 1843. XVIII n. 390 S. gr. 8. 4i 
1 Thlr. 20 Ngr. 

Nagel , Christ. , Theorie der period. Dedmaibruche. 1. Abthl. 
Gym.-Progr."Ulm, Wagner. 1843. VI u. 38 S. 8. 

map«, Potenzlehre (Fortsetzung). Gym.-Progr. Rastenburg, 1843. 
26 u. 14 S. 4. 

MichaeUej Gast., Die Elemente der Differenzrechnung mit Beispielen 
aus der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Progr. des Friedri<its-Werderschen 
Gymnas. zu Beriin. 1843. 32 S. 4. 

Bunge, Ueber combinatorische Variationen. Progr. des Real-Gymnas. 
in Berlin. 1813. 38 (22) S. 4. 

Fiehag, F., Die allgemeine Grossenlehre und niedere Algebra für 
die obern Gymnasialdassen u. Realschulen. Breslau, (Leackvt.) 1843. 
130 S. gr. 8. 10 Ngr. 

Gmber, Karl, Die Form- und Raumgrössenlehre in der Volks- und 
Portbildungsschule. Für den Lehrer bearbeitet. Karbrohe, Artist. Insti- 
tut. 1843. X 0. 128 S. gr. 8. geh. ^/j^Tblt. 
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DM^rwegy F. A. W,^ Raomlelire oder Geomeftrie iui(4i deo jeisig«a 
Anforderungen der Didaktik fSr Lehrer nnd Lernende. 2. verb« a. venn« 
Aufl. Bonn, Weber. 1843. XII n. 303 8. mit 9 SteinUff. gr. & 1 Thlr. 

Gugler^ Bh.y Leitfaden für den ersten Unterricht in der deacripli* 
yen Geometrie, (Ans dem grosseren ,yLebrbnch^' des Vfs. yonngswMse 
far den Crebrauch in Gewerbeschalen.) Nürnberg, Schräg. 1844. VI ■• 
101 S. gr. 8. nebst 2 Kpftaff. in Haib-Pol. 26 V» Ngr. 

Hablüizel^ J. G., Die Elemente der Geometrie, nebst einem geordne* 
ten Stnfengange von 80 Aufgaben aus der Constrnctions», Verwandinngs- 
und Theilungslehre. Für Schulen ;und zum Privatunterrichte. Nach 
einem neuen und erleichternden Systeme bearbeitet. Schafihausen, Hnr- 
ter'sche Bucbh. 18tö. 104 S. u. 33 Uth. Taff. gr. 12. 90 Ngr. 

Nagely Chr, fletnr., Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche 
bei dem Unterrichte in Real- und Gymnasial - Anstalten. 3. yerm. Aufl. 
Ulm , Wohler'sche Buchh. 1843. VIII u. 184 S. gr. 8, Mit 17 lithogr. 
Taif« 25 Ngr. Daraus besonders abgedruckt: Materialien zur Selbst- - 
beschaftigung der Schuler bei dem Unterrichte in der ebenen Geometrie« 
58 S. gr. 8. 7% Ngr. 

Recht, Geo.f Die Elemente der Geometrie. München, Fleischmann. » 
1844. VIII u. 254 S. gr. 8. mit 7 Steintaff. in Qu. Fol. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Poucfcer, M, G., Fundamente der Geometrie. 3 Thie. in 7 Cursen. 
Mit eingedruckten Holzschnitten. MiUn , Lucas. 1842. XXI, 154 u. 287 S. ' 
gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Sadebeckj Mar,, Elemente der ebenen Geometrie. Leitfaden für den 
Unterricht an Gymnasien u. hob. Bürgerschulen. 2. yerb. Aufl. mit 3 Fi- 
curentaf. Breslau, Aderholz , 1843. VIU u; 114 S. n. 1 B. lith. Abbildd. 
8. 12% Ngr. 

ZiesleTy J, M, Darstellende Geometrie. Mit 3 Fignrentaff. in 4* 
u. 66 FignrenUff. in Fol. Winterthur , (Steinersche Buchh.) 1843. XII 
u. 148 S. gr. 4. 7 Thlr. 

Langadorff, G. W. v., Lehrbuch der Planimetrie für Schulen. Mann- 
heim, Götz. 1843. VI n. 120 S. gr. 8. mit 4 lithogr. Taff. 10 Nf;r 

Wiegondj Aug,^ Zweiter Cursus der Planimetrie für Gymnasien und 
Realschulen. Halle , Lippert 1843. XII u. 82 S. mit 2 KpfrUff. gr. 8. 
10 Ngr. 

Catalan, Eng., Elemens de g^om^trie. Paris, Bachelier. 1843« 22^ 
B. mit 17 Kupfrn. gr. 8. 5 Fr. 50 c. 

De la FVemoire, H. Ch,, Th^or^mes et probUmes de g^m^rie 
^l^mentaire. Paris, Carilian-Goeury. 1843. 27% B. mit 13 Kpfrn. gr. 8. 
8 Fr. 

ComUy Aug,, Trait^ ^l^mentaire <ie g^om^trie analytique ä deox 
et k trois dimensions, contenant toutes les th^ories g^n^rales de g^oratoie 
accessibles k Tanalyse ordinaire. Paris, Carilian-Goeury. 1843. 38 B. gr* 
8. mit 3 Kpft. 7 Fr. 50 c. 

Cirodde, P, h,, Le9ons de g^om^trie analytique, pr^c^d^s des ^M- 
mens de la trigonom^trie rectiligne etc. Paris, Hachette. 1843. 35% B* 
' mit 10 Kupft. gr. 8. 7 Fr. 50 c. 

Oliviety Theod,, D^veloppements de g^om^trie descriptive. Paris, 
Carilian-Goeury n. Dalmont. 1843. 60 B. mit einem AUas in 27 Blattern, 
gr. 4. 18 Fr. 

^olomofi, Jos., Sammlung von Formeln, Aufgaben und Beispielen 
aus der Geometrie, ebenen und sphärischen Trigonometrie, nebst An- 
wendungen auf die Stereometrie und Polygonometrie« Wien, Gerold. 1843. 
VI u. 250 S. mit Holzschnitten, gr. 8. 2 Thlr. 

Scknu9e, C. fl., Sammlung ausgewählter allgemeiner Formeln, Bei- 
spiele und Aufgaben aus der Differentialrechnung nnd deren Anwendung 
auf Geometrie. Ein Hälfsbuch für Lehrer und Schuler an hohern Un- 
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ItnldMianstalteii. 1. Abth. Mit I Ffgarentaf. Brannschwefg, flieyer sen. 
19M. IV V. 162 8. gr. 8. % ThKr. 

Sekids, K,y Saramlang ron 120 Attfgaben aus dem Gebiet der 
Elemeittargeoinetrie , mit ihren Anfldsnngen und Beweisen obne Anwen- 
dung d«r Propordon, nebit einem Anhange von Fonneln znr Berech- 
iNing der Flachen und Körper, far Biementardaasen der Geometrie, 
go wie zum Selbstanterrichte ond znr Yorbereitang von Prnfongen. Leip- 
zig, Banmgartner. 1843. IV o. 56 S. gr. 8. mit 5 Kpfrtff. in Hlbfol. 10 Nsr. 

Kimer, F,, Geometrie nnd Trigonometrie. Ein Leitfaden beim vn- 
terricht in Real- nnd Gewerbschalen. 1. Thl. Elbene Geometrie. Mit 
11 Steintaf, 3. Term. Anfl. Stuttgart, Beck n. Franke!. 1843. XVI u. 168 
8. 8. n. % lith. B. 20 Ngr. 

JaeM 1/., Analytiaehe Behandlung eines Satses aus der Lehre des 
gradlinigen Dreiecks. 8 8. Im Pfortner Jnbelprogramm. 

Doppler, Ckr,j Versoch einer Erweitemng der analytischen Geome- 
trie ant Grundlage eines einznfahrenden Algorithmus. (Ans den Abhandl. 
der kon. böhm. Gesellsch. d. Wiss.) Prag, (Borrosch n. Andri.) 1843. 
168 8. mit 9 lithogr. TafT. gr. 4. 3 Thlr. 10 Ngr. 

fifrieser, J« F., Grnndznge der ebenen nnd spnärischen Trigonometrie» 
Mainz, Wirth, 1843. 95 8. gr. 12. 7% Ngr. 

IViemann, F., Darstellung der Trigonometrie in ihrem organischea 
Zusammenhange mit 'der Aehniichkeit der Figuren. Gym.-Progr. Guben, 

1842. 18 8. nebst 1 lithogr. Beilage. 4. 

Jaco6i, C. F, A,, Probe einer Imcbten und fasslichen Behandlungs- 
weise der KegeUdmitte. 8 8. mit 1 Figurentafel. Enthalt, im Pfortner 
Jnbelprogramm. 

SeydewitsSf Frz,, Theorie der periodisch homologen Punktei Geraden 
und Ebenen, in Bezug auf das Bystem dreier Kegelschnitte, weiche einen 
▼ierten doppelt berühren, und auf das von vier Flachen der zweiten 
Ordnung oder Classe, welche eine fünfte umhüllen. G7m.-Progr. HeiÜ- 
geastadt, 1842. 62 (42) 8. er. 4. 

SekeUbach, K, 0., Die Kegelschnitte für den Gebrauch in Gymnasien 
nnd Realschulen. Berlin, filimion. 1843. IV u. 192 8. mit 7 Figurentaf. 
gr. a n. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Kroll, Einiges über parabolische Kegel. Gym.-Progr. Eisleben, 1842. 
25 (10) 8. mit eioer lithogr. Tafel. 4. 

Arndts Von den kubischen Resten. Gym.-Progr. Torgau, 1842. XII 
n. 28 8. 4te 

KMerg^ Mathematische Aufgaben. Gym.-Progr. Rössel, 1842. 
25 8. 4. 

Heydmrnch, Fd, JPWedl. , Anwendung der Trigonometrie auf die 
Auflösung der Gleichungen bis zum 4. Grade. Gym.-Progr. Tilsit, 1811. 
14 u. 35 8. 4. 

Lalande, Jeröme de, Table« des Logarithmes pour les nombres, sinns 
et tangentes; suivis de diverses, autres tables, par J. F, d'AlmMon et 
d*nn Supplement a eelles-ci par P. Saint^Chdlhdm. Paris, Carilian-Goeury. 

1843. \o% B. 18. 4 Fr. 

Fe^a, Geerg Freih. o. , Logarithmisch - trigonometrisches Hand- 
buch. 23. Aufl. oder 5. Abdnick der neuen Stereotyp-Ausgabe. Her- 
ausgeg. von J. A. Hülsae. Leipzig, Weidmann. 1842. 43 halbe B. gr. Lex.- 
8. i% Thlr. 

Schmei99er, J. Chr, Fr,, Kritische Betrachtung einiger Lehren der 
reinen Anaiysis, welchen der Vorwurf der Ungereimtheit gemacht worden 
ist Gym.-Progr. Frankfurt a. d. O., 1843. 36 8. 4. 

FMäg, Reihen höherer Ordnung (arithmetische, geometrische und 
Difreramreihen). Gym.-Progr. Oppeln, 1842. 42 (18) 8. 4. 

Bofknam», Joe. Ign.^ Das Grundgesetz des Hebels nnd dm P^ 



nUelo^uniB der Kräfte auf leicht fattliche mid gbeweigiie Art g». 
genseitig aus einander abgeleitet« Gym*-Progr. Aschaffenbiirg. 1842. 4. 

Onemann , Fr., Theorie der Ciasoide nebst 1 lithogr. Beil« 'Gyn«- 
Progr. Saarbrnckeo, 1842. 38 (26) 8. 4. 

Steinberger^ A,y Ueber elliptische Transcendenten, GyiB.-Progr. Re- 
gensbnrg, 1842. 4. 

Dürnheimj 1>., Additamenta ad theoriam soperfidemiii secnndi or- 
dinis. Gym.-Progr. Minden, 1842. 20 (10) S. 4. 

DruckenmüUer, Ueber allgemeine Coliineationsachaen und Collineatiens- 
sdieitel. Gym.-Progr. Dässeldorf, 1842. 12 S. 4. 

Piegaa, J, Bapt,^ Unciarum theoriae pars I. Progr» des kath. Gyin» 
nas.'zn Trzemeszno. 1842. 67 (40) S. 4. 

Dippey Ueber das ballistische Probleoi. Gym.-Progr* Schwerin, 1843« 
22 S. 4. 

GerUngf Ckr, Ludw,, Die Aosgleichnngs- Rechnungen der praht. Geo- 
metrie, oder die Methode der kleinsten Quadrate mit ihren An^endon- 
gen für geodätische Aufgaben. Hamburg u. Gotha, Fr. u. Andr. Perthes. 
1843. X\ u. 209 8. gr. 8. mit Tabellen und Kupfern. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Laugsdorffy G. W. v., Grundrlss der Geodäsie fSr den Unterricht 
und zur 8elbstbelehrung. Mannheim, Götz. 1843. IV o« 143 8. gr. 8. 
mit 8 lithogr. Taff. 16 Ngr. 

14. Pädagogik, Schriften über Methodik und über gelehrte 

Schulen überhaupt. 

Universal-Lexicon der Erziehnngs* und Unterrichtslehre für altere und 
jüngere christliche VoIksschuUehrer, Schulkatecheten, Geistliche und Er- 
zieher Yon M. C Müttch» Angst»urg, Schlosser. 1844. 40 B^ gr. 8» 
1 Thfr. 15 Ngr. . . 

Pädago^sche Real-Encyclopadie, oder encyclopad. Wörterbuch des 
Erziehungs- u. Unterrichtswesens u. seiner Geschichte, Redig. von Karl 
GM, Hergang. Grimma, Verlags- Comptoir. gr. Lex.-8. 2. Bd. Hit. 2 
-^. bis 8. 144. 1843. k Hft. % Thlr. 

Museum des Rheinisch. Westphälischen 8chulmanner> Vereins,, redigirt 
von Dr. Grauert, Direct. Dr. Meinen^ Direct. Dr. iScAdne, Oberl. I^rof. 
Dr. miberg. Essen, Bädecker. 1843. 2. Bd. 4 Hfte. gr. 8. n. 1% Thlr. 

Pädagogische Blatter. Zeitschrift für das gebildete Publicum. Her- 
ausgeber und Verleger Rud. Fatscheck, 1. Jahrg. 4 Hfte. Königsberg, (Bora- 
träger.) 1842 u. 4d. 308 8. gr. 8. n. 2 Thlr. {Inhalt: Fatscheck, Erzie- 
hung des Menschen zu Wort und That, 8. 7 — 16.; Turnwesen, 8. 17-— 
87.; iZupp, Ueber Günther's und Hiecke^s Bücher über den deutschea 
Unterridit auf Gymnasien), 8., 38 — 66.; Aufgaben ffir die pädagog. 
Blätter, 8. 67—72. ; Vermischtes , 8. 73—82. ; Anstalten zur Erziehung 
der Armenkinder in 'Königsberg, 8. 85 — 114.; Weishaupt, Zur Verglei« 
chung eines neuen Katechismus mit einem altern, 8. 1 15^-138.; Gregor j 
Ueber die Benutzung der Meditationen des Cartesius für den ersten Un- 
terricht in der Philosophie, 8. 139-^144. ; Hermann, Ueber häusliche Nach- 
hülfe bei Schularbeiten, 8. 145 — 155.; Paris, Ein Wort über den Ge- 
sangunterricht in Volksschulen, 8. 156 — 162.; Grubnaus Schrift über das 
höhere Volksschulwesen in Preussen, beurtheilt iron Fataeheck, 8. 162 — . 
179.; Eldiit, Ueber häusliche Nachhülfe bei Schularbeiten, 8.180—205.; 
Alberii, Die höhere Bildungsanstalt für die weibliche Jugend und ihre 
Anforderungen an dir elterlidie Erziehung, 8. 206—222. ; Kulke , Pflege 
des Volksgesanges, 8. 223 — 241.; Alberti, Notizen über die höhere Bu^ 
dungsanstalt für die weibl. Jugend in Marienwerder', 8. 241—244.; Re- 
gulativ für die Handelslehranstalt in Berlin , 8. 245-250. ; Das Schul- 
grasen Memels und Tilsits, & 261—265.; Bucherschaa, 8. 265—287.; 

12 
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BHgoty Andevtongen aber den Reügionsimterricht In Schoten, S. 288 — 
294«; Bender^ Praparation o. Exercitiam, ein Beitrag zur Methodik des 
GymMiaialanterricbts, S. 294—307. ; Randbemerkung, S. ^07—306.] 

Magazin für Pädagogik und Didaktik, im Vereine mit Pädagogen und 
SehnlmSnnem beransgeg. yon A, Knoll, Neuer Folge 1, Jahrg. Stutt- 
gart, (Neflf.) 1843. 4 Hfte. gr. 8. n. 2 Tblr. 

Pädagogische Revue, Centralorgan für Pädagogik, Didaktik n. CnU 
turpolitik. Herausgeg. y. Dr. Mager. 4. Jahrg. 1843. 12 Hefte, gr. 8. 
Stuttgart, Cairt'sche Bnchb, gr. 8. n. 7 Thir. 

Jahrbach für Lehrer, Bltem u. Erzieher. Heransg. r. Ignast Jaksek, 
]0. Jahrg. 1843. Prag, Kronberger u. Rziwnatz in Comm. 14^ B. grr. 8. 
geh. n. ^0 Ngr. 

Rheinische Blätter für Erziehung und Unterricht, mit besond. Be- 
rücksichtigung des Volksschalwesens. Herausgeg. ▼. F. A. W. Diestenteg, 
Neue Folge. 27. u. 28. Bd. ä 3 Doppelhefte, od. Jahrg. 1843. .Essen, 
Bädecker, gr. 8. n. 2% Thlr. 

Schulbtatt für die Provinz Brandenburg, herausgeg. vom Provinzial- 
Schalrath Otto Schulz, Regierungs-Schalrath F. L. Striez, Consistorial- 
rath H. W. UU. 8. Jahrg. 1843. 4 Hefte. Berlin , L. Oehmigke. gr. 8. 
n. 1% Thlr. 

Baur, G, A, L., Grundsätze der Erziehungslehre. Giessen, Bicker. 
1844. XI u. 171 S. 8. % Thlr. [s. Carriere in Jahrbb. f. wis«. Krit. 
1844 I. Nr. 25.1 • 

hinteres, G. F., Sämmtliche Schriften. 3. Abth. Pädagogische Werke. 
Durchgesehen und geordnet von J. C. B. Wilhelm, 2. Bd. Malwina. Neu- 
atadt, Wagner. 1843. 16«^ B. 8. % Thlr. 

FVitz, Th^d,, Esquisse d*un Systeme complet d^instruction et d'^a- 
cation et de leur histoire , avec indication des princip. ouvr. , qbi ont 
paru'sar les differ. branches de la pedagogique, sur toat en AUemagne. 
Strassburg, Schmidt u. C. Tom. I. IL 1841. 47 B. Tom. UI. 1843. 

47V8 B« gf- 8. 5 Thlr. 

Heinsiusy Th,, Zeitgeraässe Pädagogik der Schulet. Historisch und 
kritisch aufgefasst für das gesammte Schulpublicnra. Berlin, Amelang. 1844. 
12 B. gr. 12. br. 1 Thlr. 

Jean PavVa Levana oder Erziehungslehre. Eine Zusammenstellung der 
schönsten und vnchtigsten Stellen. Scbaffhattsen, Brodtmanli. 1843. 31 S. 
gr. 8. 5 Ngr. 

Mayer, J. G., Kurze praktische, sittliche Erziehnngslehre mit Ver- 
gleichung der grossen Welt mit der Kinderwelt aus vieljähriger Erfiih- 
rung gemeinverständlich dargestellt und herausgegeben aus Liebe za den 
Kleinen. 1. Abth. München, Fleischmann. 1843. 4 B. gr. 8. geh, 
% Thlr. 

Schwarz, F, H, €,, Lehrbuch der Erziehung und des Unterridits« 
4. Aufl. Neu bearb. als Handbuch für Eltern, Lehrer und Geistliche 
Ton fV. J. O. Curtmann. 1. l^hl. Die allgemeine Pädagogik. XXIf n. 
238 S. 2. Tbl Die angewandte Pädagogik und die allgem. Unterrichts- 
lehre. Vni u. 275 S. 3. Th. Die specielle Methodik und die Seholknoi». 
VIU u. 348 S. Heidelberg, Winter. 1843. gr. 8. k 22% Ngr. 

Tommaaeo, N,, DelP Educazione, osservazioni e sassA nratid. VtfB»- 
zia, 1842. 480 S. gr. 8. 

Kern jeder Erziehnngslehre. Munster , Deiters. 1843. 116 S. 8. 
5 Ngr. 

. Der Schullehrer des 19. Jahrhunderts als Dantelhing de» gesamnlMi 
Unterrichts fär Väter und Lehrer, wie er von Stunde zu Stunde «rthdit 
werden soll. 2. Bd. Nene verb, u. rerm. Aufl. Stuttgart, Scbeible. 1843. 
Vm u. 280 S. gr. 8. 15 Ngr. 

t^wifff /. ii.f Vollständige praktische Bearbeitimg der ttebM #iften 
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Lebensverhaltniflse nach Gramer. 5. Bd. (5. Lebensverhaltanf») Hof. Grau. 
1843. XVI b. 491 S. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Necker de Sauasure^ Mdme, L'^ocation progressWe, on Btade du 
cours de la vie, pr^^^e d'one Notiee aar la vie et les ^crita de Pan- 
tcDr. 2 Vols. Paris, Paulin. 1843. 39% B. gr. 12. 7 Fr. 

Langethal^ ü., Der Mensch und seine Erziehung. Jena, Ludea. 1843. 
195 S. gr. a 22% Ngr. 

Quelques reflexions d*un auteur du XVI. siMe. sur les sujcts d'^duca- 
tion et d'enseignement. Paris, Delay. 1843. 1 B, gr. 8. [Der antear du 
XVI. si^cie ist Luther.] 

Abeken^ fi. ü., Luthers Ansicht von der Bedeutung der Schale mit 
seinen Worten und das erste evangelische Schulwesen in der Stadt Os- 
nabrück. Gyoi.-Progr. Osnabrück, 1843. 15 S. 4. 

Heffter, M, W,^ Die Pädagogik eine Kunst. Aus den Rhein. Blat- 
tern besonders abgedruckt. Essen, Badeker. 1842. 42 S. 8. 

Reinhardt, Th,*F. Gr., Paränesen. Jena, Frommann. 1843. VIII a. 
35 S. gr. 8. [Enthält vier Schulreden : Alte Sprachen, Die Palme, Hen^ 
ricus Stephanus und Heinrich IL, Eine edle Sprache als Echo einer ed- 
len Seele.] 

Aöder, Fr,, Pädagogische An- and Aussichten. Gym.-Progr. Nord-* 
hausen ,1843. 73 (48) S. 4. 

Herzog, Chrieti. Glo„ Pädagogische Mittheilungen ans. dem LebeD 
eines Schulmannes. Nebst fortgesetzt. Nachrichten über den Zustand der 
hoehfurstl. f^iandesschule. Gera, 1843. 16 S. 4. 

Das Turnen und dSe deutsche Volkserziehung. Ein EntwurL Frankf« 
a. M., Brönner. 1843. 40 8. gr. 8. 7»^ Ngr. 

ituvenstetfi, A,, Die Tornkunst in ihrer sittlichen Richtung als Be- 
forderin edler Gesinnungen und vaterländischer Tugenden. Erwachsenen 
Turnern als Wegweiser zur Selbstveredinog , Behörden, Schulmännern 
u. s. w. zur Würdigung der moral. Bedeutung dieses Bildungsmittels 
gewidmet. Frankf. a. M., Jager. 1812. 1 B. 32. geh. 3^ Ngr. 

Jahrbucher der deutschen Tornkunst. Herausgeg. von Karl Etder. 
1. Hft. Danzig, Anhuth. 1843. 139 S. gr. 12. TVs Ngr. 

Stephany, Alb. v. , Gymnastisches Merkbuchlein. Wien, Gerold in 
Com. XVI u. 132 S. gr. 8. u. 1 Tabelle in Fol. geh. n. 1 Thlr. [In- 
halt: I. Eine kurze Geschichte der Gymnastik nebst einem Berichte über 
die Entstehung etc. der Wiener Anstalt. IL Eine gymnastische Anthologie. 
III. Systemat. Zusammenstellung von mehr als 1000 der wesentlichsten 
gymnast. Uebungen.] 

Segers, J. , Anleitung zu den zweckmässigsten gymnast. Uebungen' 
der Jugend. 2. verm. u. verb. Aufl. Mit 60 erläut. Figg. Bonn , Ha- 
bicht. 178 8. gr. 12. nebst 5 litb. Taff. qu. Fol. 22^^ Ngr. 

Lübeck, W., Lehr- und Handbuch der deutschen Turnkunst. Frankf. 
a. d. O., Harnecker u. C. 18*3. 179 S. gr. 8. 1 Tab. u. 4. lith. Taif. 
Fol. 1 Thlr. 10 Ngr^ . 

SpiesB, Ado., Die Lehre der Turnkunst. 3. Thl. Das Turnen 
in den Stemmübungen für beide Geschlechter dargestellt. Basel, Schweig- 
häuser'fiche Buchh. 1843. XVI u. 348 S. gr. 8. 1 Thlr. 5 Ngr. Die drei 
Abthl. zusammen 3 Thlr. 

Schwaab, W,, Handbuch der geeignetsten gymnastischen Uebangen 
für die Jugend. Bearb. zum Gebrauch an Gymnasien, Seminarien, Bür- 
ger- und Volksschulen, Privat- Erzieh ungsansta Iten , sowie zum Selbstun- 
terricht. Mit 73 Abbild. Cassel , Luckhardtsche Buchh. 1843. IV u. 115 
S. nebst 2 B. lith. Abbild, gr. 8. 15 Ngr. 

VögeU, Hane Heinr., Die Leibesübungen, hauptsächlich nach Clias. 
Zürich, Meyer u. Zeller. XXXII a. 232 S. gr. 8, Mit 16 Uthogr. Taf. 
n. 1 Thlr. 10 Ngr. 
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lud bUdlicIi dargesteUt. Berim , Hinchwald. 1843. Y III n. 76 S. gr.'^. 
■k 53 Tafelo MUMograpliiscber AbbSd. d. 1 Thlr. 10 Ngr. 

MätmUkj W. B., I>M Tnnien and der KriegMÜenst. Stuttgart, Lie- 
fchmg. 1843. 47 8. er. 8. geh. % Thlr. 

Timm, H., Liederboch for Tanier. Pardiim u. Lndwigshut, Hins- 
torfische Bochb. 1843. 96 S. 16. geh. b Ngr. 

Kttpff^ 8* Cy Warimng eines Jagendfreondes yor dem gefahilichstea 
Jogendfelnd, pder Belehrnng über geheime Sdnden, ihre Folgen , Heilang 
und Verhätong, durch Beispiele aas dem. Leben erlaatert and der Jagend 
and ihren Erziehern ans Herz gdegt. 2. anverand. Aafl. Stattgart, Stein- 
dorlscbe Bachh. 1842. 6 B. gr. 8. geb. % Thlr. 

Heimburger, H. Chr»^ Die Jogend nnserer Zeit ein Gegenstand ge^ 
vaehter Besorgnisse far die Erwachsenen. Eine Predigt am Feste der 
Darstellong Jesa im Tempel. Celle, Scbalze. 1843. 20 S. gr. & 2^ Ngr. 

Vogel, Fried. Ang^ Von den Terderblichen Vorartheilen der stadi- 
randen Jagend. Eine Rede. Planen, Schmidt. 1843. 16 S. 8. 2% Ngr. 

Her eher, Ueber das Sittenfest zn Radolstadt. Progr. Rndolstadt, 1843. 4. 

Roitde , J. Theod., Kritik der Bildang anserer Zeit. Lazer% Meyer. 
1843. 14V8 B. gr. 8. geh. n. 1% Thlr. 

Fenaer, Theoh., Ueber die Prüfungen der Anlagen zn dea Wissen^ 
Schäften, ein Beitnu; zur padagog. Zeichenlehre. Gym.-Progr. Hanaa, 
1842. 78 (62) S. gr. 8. 

Wie Lehrer in der Conferenz Brfahrangs- Seelenlehre stadiren. Mit- 
getheilt nach den geführten Protokollen. 1—3. Lief. Neoss, Schwann. 1843. 
I85i B. gr. 12. geh. n. 1% Thlr. 

Sohwepflnger, Ueber verschiedene Hindemisse des Lehren. Progr. 
Bisenberg, 1843. 4. 

Sehtüepflnger, F. K,, Neunte Nachricht von dem Lyc. zu Eisenberg 
etc. Rede aber die verschiedenen Hindernisse der Wirksamkeit des Leh- 
rers. Scholprogr. Bisenberg, Schone. 1843. 20 S. 4. % Thlr. 

Die Verschiedenheit der Kindernataren. Bin Vortrag von Dr. 
Strümpell. Zum Besten des Dorpater Hulfsvereins. Dorpat n. Pleskow, 
Model. 1844. 43 S. gr. 8. 

Beger, Aug., Ueber die frühe Erziehung des kindlichen Geistes. An- 
sichten nnd Vorschlage. Progr. der höheren Bärgerscbule za Neustadt- 
Dresden. 1843. 47 S. 8. 

Heimburger , H, Ch. , Keine gedeihliche Jugenderziehnng in der 
Schale ohne Mitwirkung des Hauses, ein zeitgemässes Wort. CeJle, 
Schnitze. 1843. 66 u. 37 S. 8. 6^^ Ngr. 

Vogtl. Ueber die Ursachen, warum soviel Gutes, was die Kinder 
in der Scnnle gelernt haben, sofort wieder verloren geht, nachdem 
sie die -Schule verlassen haben, in den Blättern für Suddeutsch- 
knd für Volks-, Erziehuncs» und Unterrichtswesen. 7. Jahrg. Hft. 2. 
8. 117-148. 

TAradiiUon, John Qeorgt, Die Schule in Beziehung auf das Leben. 
Beitrag zur Beantwortung der Suringar^schen Preisfrage, auf dem Stand - 
pnnkte der Erfahrung. Heidelberg, Winter. 1842. 150 S. 8. geb. 

lAndenblütl ,# Ueber die Vorbereitung ' der Schüler für die untern 
Classen der Gymnasien, in besond. Beziehung auf die Muttersprache. 
Gym..Progr. Cöslin, 1842. 16 (13) S. 4. 

Aetfent/oD, Carl Otto, Lehrbuch der Mnemotechnik nach einem durch* 
aas neuen auf das Positive aller Disoiplinen anwendbaren Systeme. Stutt- 
gart, Cotta. 1843. 15% B. gr. 8. geh. 1% Thlr. 

iSaiite, 9V., Versuch einer Einrichtung der Schalen aos dem Ge- 
iiohtspunote des Lebeas im Staate. 3. Thl. Die Lehre von der Verwal- 
tung der Schale. Halle, Muhlmann. 1843. XIV a. 524 S. gr. 8. 2 Thlr. 



10 Ngr. [1. 2. 4. Theii erschienen 1831 n. 1841. Tgl. Hall. LZ. 1844 

Nr. 10.] 

. Lilie j C, j4,, Die BmancipatSon der Schule Ton der Kirche in ihrer 

geschichtlichen Entwickelnng betrachtet. Kiel, Schwers. 1843. 7^ B. er. 
• 17% Ngr. . '. . 

Christiansen^ Anti-Lilie . oder Rackweis des Collaborator» an der 
Gelehrtenschale in Kiel zam Priocip der allgemeinen Menscbenvemonft. 
Oldenburg, Pröroel. 1843. 1 B. gr. 8. geh. 4 Ngr. 

€rro98 , J. N. , Analytische Betrachtungen über Lilie nnd Anti-Lilie. 
Der Holstein. Central - Schullehrerconferenz KUgeeignet. Itzehoe, (Altona, 
Ane.) 1843. 2% B. gr. 8. n. % Thlr. 

Carle y P, J,, La libert^ d'enseignement est-celle une necessit^ re- 
iigiense et sociale? Paris, Hermann fr^res. 1843. 13^^ B. gr. 8. 2 Fr. 

Brüssj Ueber das Verhältniss der Schale zum Staate, zur Kirche ond 
zur Familie. Gym.-Progr. Potsdam, 1843. 26 (10) S. 4. 

Lübker, Fr,, Die Organisation der Gelehrtenschale,' mit besonderer 
Rücksicht auf die Herzogthumer Schleswig u. Holstein. Leipzig in Com« 
bei Herrmann. 1843. 112 S. 8. 

Kapff, W.j Das Landezamen. Ein Beitrag zur Reform des Ge- 
lehrtenschal wesens in Wurtemberg. Reutlingen, Kalbfell-Kurtz. 1B43.29 S.8. 

Schumacher^ Die Bibel in der Gelehrtenschule, oder welche Stellung 
soll die Lesung des Wortes Gottes, zunächst des N. T., in der gelehr- 
ten Schule einnehmen? Gym.-Progr. Schleswig, 1843. 18 S. 4. 

Kirche und Schule, Kirchenglaube und Wissenschaft auf deutsch- 
nationalem Standpunkt. Von H, H. Schaffhausen, Brodtmann. 1843. 14% B. 
gr. 12. geh. 1 Thlr. 

Matihaei, Fr,, Ueber das Verhältniss der Schule zur Kirche. (Auch 
n. d. Tit.: Giistrowsche Schulschriften 7. Stück.) Gym.-Progr. Güstrow, 
EberU Erben. 1843. 64 (55) S. 8. 

Richter, Ernst Alb., Dein Reich komme: Ansichten über christlich- 
religiöse Erziehung. Ein Versuch , die obschwebende religiöse Lebens« 
frage zu beantworten. 1. Hft. Annaberg, Rudolph u. Dieterici. 1843. 
6% B. gr. 8. % Thlr. 

Deutinger, Mart,, Das Verhältniss der. Kunst zum Christenthom. 
Gym.-Progr. Freysing, 1843. 33 S. 4. 

Vömel, Thd., Die christliche Gymnasialbildung. Ein Vortrag gehal- 
ten bei der Progressionsfeierlichkeit des Gymn. zu Frankfurt. Frankf. 
a. M., Zimmer. 1843. 20 S. gr. 8. 3V5 Ngr. 

Schulirrthümer , widerlegt vom Schullehrer des 19. Jahrhunderts. 
Neue« Ausg. in 1 Bande. Hamburg, Heubel. 1843. 17% B. er. 8. geh« 
1 Thlr. [Enthält: 1) Scbulirrthiimer des Schulinspectors M. Wagner 
in Brühl, nebst ausführl. Erklärung über den Religionsunterricht. 2) 
Grundirrthümer in Beziehung auf die Burgerschule und den Unterricht 
in derselben. 3) Vollständiges Schema der deutschen Sprachlehre, auf 
alle Sprachen anwendbar. 4) Die Krebsschule, oder dreibunidertjährige 
Ui nothwepdige Fortschritte zum classischen Alterthume.] 

Ueber das religiös-sittliche Bewusstsein der Philologen. Aufsatz in 
Brandes' literar. Zeitung 1843. Nr. 5. ygl. Nr. 38. 42. 43. 88. u. 113. 

Die Philologie und ihre Ankläger. Aufsatz in Allgem. Zeitung 1843 
Beilage zu Nr. 76—79. 

Fr. Aug. Wolf, Die Philologen und die Gymnasien gegen einen 
Angriff der literar. Zeit, gerechtfertigt. Nebst 3 Beilagen ähnl. Inhalts, 
von Fr» Aug. Gotthold, Königsberg, Gräfe u. Unzer. 1843. VIII u. 76 
S. gr. 8. n% Ngr. ^ 

Mlendt , Fr, , Ueber das religiös-sittliche Bewnsstsein der Philolo- 

ten und Schulmänner, besonders Preussens. Eisleben ^ Reichardt. 1843. 
5 S. 8. % TWr. 
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Die Philologie und die Gymnasien. Antwort mif den in Nr. 5. der 
literar. Zeitung enthaltenen Aofsatz. Berlin, Trautwein. 1843. 1 B. gr. 
8. geh. 2% Ngr. 

Ueber den Einfloss der classischen Studien auf sittlich-religiöse Ge- 
sinnung nebst einigen Bemerkungen über Vereinfachung des Gymnasial* 
nnterrichts. Cassei, Hotop. 1843. 43 S. 8. 7l^ Ngr. 

Mexffer^ Q. C, Ueber die Benutzung der alten Classiker für die re- 
lig.-sittliche Bildung. Augsburg, Bieger. 1843. 23 S. 4. 

Heraog, Chr. Glo,, Von dein Binflnsse der classischen Studien auf 
Bildung des Charakters ; mit besonderer Rucksicht auf Tacitus und des- 
sen Agricola. Ein theoretisch praktischer Versuch. Gym.-Progr. Gera, 

1843. 24 S. gr. 4. 

• Bendixen, De potestate, quam in ^itae privatae et pnblicae confor- 
mationem apud veteres exhibuerint librorum lectiones, part. I. Gym.-Progr, 
Husum, 1843. 27 S. 4. 

SdiobeTy Andeutungen und Wunsche in Beziehung auf pädagogische 
Bestrebungen des Gymnasiums. Gym.-Progr. Neisse, 1842. 33 (14) 8. 

Thuttty J. fV., Was thut unsern Gymnasien noth? Progr. des alten 
Gymnas. zu München. 1842. 4. 

Peter ^ Karly Beleuchtung des Ruthardtschen Vorschlags und Planes 
einer äusseren und inneren Vervollständigung der grammatikal. Methode etc. 
Leipzig , Reclam sen. 1843. 46 S. 8. % Thlr. [vgl. Niemeyer in HalL 
LZ. 1843. Nr. 212.] 

lieuter, Frz. Jos., Dr. E. Ruthard t's Vorschlag u. Plan etc. nnd des- 
sen Beleuchtung durch Dr. Carl Peter, erläutert von etc. Straubing, 
Schorner. 1844. 94 S. 8. 

Votum in Sachen der Ruthardtschen Methode, die alten Sprachen zn 
lehren, mit Rucksicht auf deren Einführung in die sächsichen Gymnasien. 
Leipzig, Barth. 1844. 16 S. gr. 8. geh. 3-| Ngr. 

Wiegandy Praktischer Versuch einer Versöhnung der feindlichen 
Principien in dem höheren Unterrichtswesen. Gym.-Progr. Worms, 1842. 4. 

Lottfrer, Ueber das Verhältniss des Gymnasial- und Real Unterrichts 
und die Vermittelung des letztern durch die Gymnasien. Gym.-Progr. 
Thorn, 1842. 30 u. 20 S. 4. 

Dilthey, J^. , Gymnasium und Realschule in ihrer Verbindung zn 
Worms. Eine Rede. Worms, 1842. IV n. 24 S. 8. 

Kömer j F, j4., Das Wesen der Realschule. Sonderahausen , Eupel. 

1844. 64 S. gr. 8. geh. 

Das Realschnlwesen in Charakteristiken. Von' dem Vorstande eioer 
Realschule. Norddeutsche Realschule. Darmstadt, Leske. 1843. XIV n. 
87 S. 8. % Thlr. 

Schacht y Tftd.,. Ueber Zweck und Einrichtung der höheren Ge- 
werbschale des Grossherzogthums Hessen und der damit verbundenen 
Realschule zu Darmstadt. Darmstadt, Pabst. 1843. 64 S. Lex.-8. 15 Ngr. 

IVeinligy ^., Ueber die Nothwendigk'eit und Nützlichkeit tochnolo- 
gischea und mechanischen Unterrichts an Handelsschulen. Progr. der Han- 
delsschule zu Leipzig. 1843. 22 (16) S. 4. 

SpiesSy Andeutungen über Werth, Zweck nnd Methode des kalli- 
aph. Unterrichts mit- besonderer Rucksiebt auf Realschulen. Progr. der 
ealschule des Waisenhauses in Halle. 1842. 41 (12) S. 4. 

Studienplan für die grossherz. hessische Landesuniversität Giessen. 
Giessen, 1843. 72 6. 8. 

Schleiermacher, A. A. E., Bemerkungen über den Studienplan für die 
grossherzog. hessische Landesunivers. zu Giessen. Darmstadt, Jongbana. 
1843. 75 S. 8. 10 Ngr. 

V, Linde ^ J, T, B. , Erwiderung auf die Bemerkungen dos Hm. 
Geh. Ratha A. A* E. Schleiermacher über den Stadienplan für die 
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groflsh. hesfl. Landesmiiy. zu Giesaeii. Ebendas. 1843. X n. 69 S. gr. 8. 
10 Ngr. 

Oiaim, Bdeachtnng der Bemerkaogen des Geh. Ratbs Schleiemacber 
über den Theii des Studienplanes , 'welcher die Candidaten des Gymna- 
siaUebramts aus dem philolog. Gesichtspunkte betrifft. Gsessen, 1843. 40S* 8. 

Fritzsche, C. F. A.^ Widerlegong der Bemerkk. des G. R. Schleier- 
raacher üb. den für die evang. Theologen auf d. Univ. zu Giessen be- 
stimmten Studienplan, nebst e. Anhan'ge. Giessen, Ricker. 1844. 82 8. 8. 
[Tgl. Allg. Kirchenzeit. 1844 theol. Lit. Bl. Nr. 31. 32.} 

Erwiderungen auf die Bemerkk. des Herrn etc. Scbleierroather über 
den Studienplan für die Grossherz. Hess. Landesuniy. zu Giessen. Von 
einigen Professoren derselben [Dr. Leop. Schmidt Dr. H. ümpfenbachf 
Dr. Schäfer, Dr. J. A. FuUerB]. Giessen, Ricker. 18*3. 36 S. 8. % Thlr. 

Widerlegung der Bemerkungen des Geheimraths Schleiennacher etc. 
über den für Aerzte und Wundärzte bestimmten Stndienplan TonProf« 
Wemher. Darmstadt, 1843. 8. 

Kritische Beleuchtung der Principien des neuen giessener Studien- 
plans, in K. WeiFs constitutionellen Jahrbüchern Bd. 3. 8. 184 — 226. 

Andeutungen zu zeitgemasser Verbesserung akademischer Einriditun- 
gen. Zunächst Teranlasst durch den für die grossherz. hess. Landes- 
univers. zd Giessen neuerlich festgesetzten Studienplan und die auf den* 
selben bezüglichen polemischen Schriften der Hrn. Dr. A. A. fi. Schleier- 
macher und Dr. J. T. B. von Linde. Darmstadt, Leske. 1843. IV u* 
35 S. gr. 8. 7% Ngr. 

Scheidler^ K, H., Deutscher Stndentenspiegel. Als Beitrag zu einer 
Reform des deutschen Studentenlebens im Geiste unserer Zeit und un- 
seres Voiksthums ans Licht gestellt. Oden Beiträge zu einer innem, 
von den Studirenden selbst ausgehenden Reform des deutschen Studenten- 
lebens. I. Jena, Brau. 1844. 21% B. 8. geh. n; 1 Thlr. [s. Blatt, f. literar. 
Unterh. 1844. Nr. 9—13. vgl. Fries und Schulz unter Univerniätireden.] 

Räumer, K, «., Geschichte der Pädagogik vom Wiederaufblühen 
dassischer Studien bis auf unsere Zeit. Zweiter Band. Von Baco'a 
Tod bis zum Tode Pestalozzi's. Stuttgart, Liesching. 1843. VIII o. 431 
8. gr. 8. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Oromer, Fr., Geschichte der Erziehung und des Unterrichts in den 
Niederlanden während des Mittelalters, mit Zuruckfnhrung auf die allge- 
meine literar. und pädagog. Verhältnisse jener Zeit. Stralsund, Loffler'* 
sche Buchh. (Hingst.) 1843. LVIII u. 338 S. 8. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Die Pädagogik der Philosophen Kant, Fichte, Herbart. Ein üeber- 
blick von Dr. ^rtiiiipeU. Braunschw^g, Leibrock. 1843. VI o. 206 8. 
gr. 8. 1% Thlr. 

BandUn, J, B., Pestalozzi, seine Zeit, seine Schicksale und sein 
Wirken. Eine Schrift für Freunde der Menschenbildung und Forderer ei- 
ner bessern Zukunft. Schaffhausen, Brodtmann. 1843. 10 B. 8. geh/^% Thlr. 

Otto, Fr,, Ueber die Behandlung des öffentlichen Unterrichts. Be- 
merkungen, gesammelt im preuss. Regierungsbezirk Erfurt. Mühlhansen, 
Heinrichshofen. 1843. XII u. 156 S. 8. 19 Ngr. 

15. Geschichte der Universitäten und Sehnten''). 

• * 

The English Universities, from the German of V, A*, Hvher% an 
abridged translation edited by F, W. Pfewmann, London, Pickering. 1843. 
3 vols. 449 u. 738 S. 8. [vgl. Huber in Götting. gel. Ansz. 1843 St. 
166. S. 1547-^58.] 

■* ' »« 

*) Ausgelassen sind hier die Jahresberichte der Gjmnasien and hohem Bürger* 
tind Realschulen, welche Im Jahre 1843 theils als besondere Programme, theils als 
Anh&oge zu wissenschaftlichen Abhandlungen erschienen stad. 
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Statates of Cor^s Christi, Ali B(m\% and Ma(sdalen Colleges. Oiford, 
1843. 6S2 S. mit 4 Kpfni. gr. 8. 12 sli. 

Tbe Foundation Statates of Bishop Fox, for Corpus Christi College 
in the Üniversity of Oxford, A. D. 1517. Now first translaied into Eng- 
lish, mrith a Life o€ the Foandeur. By G. R. M, Ward, Esq. Oxford, 
1843. 242 S. mit 4 Kpfm. gr. 8. 7 sh. 

yothamb , Etat de V instmction moyenne en Belgiqne , rapport pr^ 
sentä anx Cbambres legislatives le 1. mars 1843. Bruxelles, 1843. CLX n« 
636 8. gr. 8. 

FtUenuun, Rapport an roi sar Tlnstmction secondaire (en France). 
Paris, Imprimerie royale. 1843. 368 S. Roy. -.4. 

o. Barth ' Barihenheim j Jok/ Ludw, Ehrenr» Graf, Oesterreicba 
Schul- und Studienwesen^ mit besonderer Rücksicht auf die Schul- und 
Studien-Anstalten im Herzogthume Oesterreich unter der Ens. 1. u. 2. 
Abthl. Wien, Braumüiler und Seidel. 1843. 1156 S. gr. 8. 4 Thlr. 
2aNgr. 

Leiotfff, Pädagogische Mittheilungen aus Oesterreich; Progr. des 
Friedrichs-CoUeg. zu Königsberg. 1842. 21 (12) S. 4. 

Pfaffy ÜC., Versuch einer Geschichte des gelehrten Untenichtswesens 
in Wurtemberg in altern Zeiten. Ulm, Wagnersche Buchh, 1842. IV, 80 
u. LXIV S. gr. 8. 15 Ngr. 

Uebersicbt über die im Konigr. Württemberg b estehenden, dem k. 
Stndienrath untergeordneten Lehranstalten, mit Angabe der dabei ange- 
stellten Lehrer und Diener, so v?ie deren Besoldungen. Stuttgart', Balsor. 
1843. 75 S. gr. 8. 10 Ngr. 

iEngelhardt ,} Die Universität Erlangen von 1743 bis 1843. Zum 
Jubiläum der Universität 1843. Erlangen, Barfos'sche Univers. Bnchdr« 
1843. 255 S. gr. 8. 

Personalzustand der Friedr. Alexanders Universität Erlangen in ih* 
rem ersten Jahrhundert. Erlangen, Enke. 1843. gr. 8. ^/g Thlr. 

Jubilar^ Album der Universität Erlangen, herausgeg. von Thead^ 
Kock und ITarl Koler, Mittheilungen aus dem Studentenleben. Erlangen, 
Blasing. 1843. 168 S. gr. 8. mit 2 Lithogr. geh. n. % Thlr. 

Zuge und Zustände aus dem Erlanger Studentenleben. Mit bistor. 
Kotizen über die Friedrich-Alexanders-Universität und dem Programm 
zu den . Feierlichkeiten bei ihrem lOOjäbrigen Jubiläum von einem ehema- 
ligen Erlanger Studenten. Niurnberg, Feissecker. 1843. XVI n. 112 S. 
16. geh. ^k Thlr. 

üetiscfter, Ueber dio beiden vnchtigsten Docnmente der neuesten 
(preuss.) Schulgesetzgebung. Ein einleitendes Resnm^. Gym^-Progr. 
Cottbus. 1843. 15 S. 4. 

Sehoher, H., Die Akademie Eldena. Ein Beitrag zur Geschichte 
des landwirthschaftlichen Unterrichtswesens. Greifswald, Koch. 1843. gr. 8. 
12% Ngr. 

Bibhech, A, Fd., Nachricht über die Streitische seit 1776 ins Le- 
ben getretene Stiftung von 150,000 Thlr. und einige andere damit ver- 
bundene Stiftungen am Gymnas« zum grauen Kloster n. s« w. Progr, die« 
%9A Gvmnas. Berlin, 1842. gr. 4. 

iViakow, C. Jj, A,, 2«nr Geschichte des Gymnasialbaues in Prenx- 
lau u. s. w. Gym.-Progr. Prenzlau, 1842. 30 (16) S. nebst 2 üth. 
Beil. 4. 

AeicAe, Sam, Gfr,, Geschichte des Gymnasiums zn St Elisabetb. 
I. Periode von 1293 — 1592. Progr. des Elisabeth, zu Breslau. 1843. 
60 (46) S. 4. 

Schonbom, Karl, Beiträge zur Geschichte der Schule und des Gym- 
nas. zu St. Maria Magdalena in Breslan. I. Von 1266—1400. Jubelprogr. 
Breslau, 1843. 24 S, gr. 4. 
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MaUhUonj K. E. 6., Momente ans der Geichichie dei k. Gyn-* 
naBioms zu Bneg. Gym.-Progr. Brieg, 1842. 29 (13) S. 4. 

Müller, Jos., Chronik des kathol. Gymnas. zu Glatz Yon 1194 bii 
1776. Gyro.-Progr. Glatz, 1842. 34 (28) S. 4. 

Leisnig, Versach einer Geschichte des herzogk Gymnasioms zä Oeli. 
2. Abthl. 1. Abschnitt. Progr. OeI&. 1842. 42 (27) S. 4. 

Tbiersch, Bernh*, Geschichte des Dortmunder Gymnasinms bis 1800. 
Progr. Dortmund, 1842. 42 (34) S. 4. 

Buerhaum, Jos,, Beschreibung der zweiten Sacularfeier des Progym- 
nas. zu Dorsten, nebst einer Icurzen Geschichte der Stadt, des Franzis- 
kanerklosters und Gymnasiums. Münster, Coppenrathsche Buchh. 1843. 
66 S. 8. 7% Ngr. 

Ameis, Karl Friedr,, Das dritte Reformations-Jubelfest der Stadt 
Mahlhausen in Thüringen am 14. Sept. 1842. Festbeschreibung nebst 
Beilagen. Auf Veranlassung des Magistrates herausgegeben. Muhlhausen, 
(Heinrichshofen.) 18*3. LIV u. 215 S. gr. 8. 

Kirckneri, C, Historia scholae Portensis saec. XIX cum actis 
primorum sex mensium. Jubelprogramm. Naumburg, 1843, VIII u. 156 8. 
gr. 4. 

Wolff, G, A, B., Chronik des Klosters Pforta nach urkundlichen 
Nachrichten. Naumburg, 1843. 332 S. Text und 20 S. Anmerkk. 4. 

Bittcher, H,, Pfortner-Album. Verzeichniss sammtlicher Lehrer und 
Schuler dei* Landesschule Pforta Ton 1543 — 1843. Leipzig , Vogel. 1843. 
VIII u. 568 S. 8. 2 Thlr. 

Schmieder, H, E,, Erinnerungsblätter. Zur 3. Jubelfeier der kon. 
preuss. Landesschule Pforta. Leipzig, Vogel. 1843. gr. 8. 1 Thlr. 

Scholae regiae Portensi diem, quo ante hos 300 annos condita est 
gratnlatur Gymnasium illustre Gothanum. Gothae, 1843. 15 S. gr. 4, 

Jacobs, JFV.» Epistola, qua tertia scholae Portensi solemnla saecuiaria 
gratulatur. Qotha, 1843. 8 S. gr. 8. 

Almae matri Portae inexhaustae ubertatis nutrici et praesentes et 
absentes Varisci ipsius olim alumni. Planen. 1 B. gr. 4. 

Wunder, K. G., Erinnerung an die Schulzeit in Pforta von 1808 
— 13. Meissen. 15 S. gr. 8. 

Naumann, Guil., Portaelalmae matri IV. scholae saeculum auspicanti 
etc. Lips. Teubner. 11 S. Lex. -8. • 

Crain, C, Fd,^ Ad solemnia saeculi, a quo tempore Mauritius Pr. 
in Porta Sax. musis sedem paravit decursuri tertii carminibus rite ccle- 
branda poetas condiscipulos inyitat. Wismar. 6 S. gr. 8. 

Adler, De beneficiis in Gymnasium Soranum coilatis eornmque ancto- 
ribus. Gym.-Progr. Sorau, 1843. 23 (11) S. 4. 

Calinich, E, Ad. Ed,, Das gesammte Unterrichtswesen im Konigr. 
Sachsen. Leipzig, B. Tauchnitz jun. 1843. X u. 128 8. gr. 8. 20 Ngr. 

Sacra secularia Scholae regiae Afranae ex die IT. usque ad IV. mens. 
Jul. 1843 tertium instauranda indicit Detl. Carol, Guü. Baum^arten-Cru- 
sttfs. Meissen, Klinkicht u.'Sohn. 76 S. gr. 4. [Enthalt: Fnd. Kranen 
narratio de humanitatis studiorum XV. et XVI. saeculo in Germania ori- 
gine et indole; Joannis Rivii Atthend. vita descripta a Georg. Fabricio; 
Diploma Maximiliani IT., quo nobilitas G. Fabricio eiusque genti tributa 
est; Jahresbericht der Schule.] 

Oertel, Fr. Mar., Das Münster der Augustiner Chorherrn zu St 
Afra in Meissen. Eine Sacularschrift zur dOOjahr. Jubelf. der kon. Lan- 
desschule daselbst aus archival. Quellen dargestellt. Leipzig, Reclam sen. 
1843. VIII u. 142 S. gr. 8. % Thlr. 

Oertel, Fried, Max., Die drei Säcularjahre der k. sächs. Landes- 
schale zu St. Afra in Meissen. Rede bei de^ Jubelfeier der alten 

13 
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" Afraner am 4. JaU 1843 gehaiteii. MeUseo , KUnkicht und Sohn. 1843. 
24 8. 8. 

Lichtbilder der SOOjahr« Jubelfeier der kon. sachs. Landesschnle za 
8t. Afra bei Mdssen den 2. 3. n. 4.rJnli. Gezeichnet von einem alten 
Afraner. Mit Abbild, des Festzuges und der Festhalie. 30 8. n. 1 Üthogr. 
Taf. Fol. Meissen, Godsche. 7% Ngr. 

£ictoädty H. C A^^ De benefido Lynkeriano in Acad. Jenensi 
constitoto eJQsque celeberrimo auctore. Jenae, Bran. 1843. 2<^ B. gr. 4.* 

^\ Ngr. 

Schoppaehf K,^ Geschichte der latein. Schale zu Meiningen bis 1705, 
als erster Theil der Geschichte der hiesigen Gelehrtenschule. Gym.-Progr. 
Meiningen, 18#3. 37 S. 8. 

Weher y Geschichte der städtischen Geiehrtenschnle zu Kassel von 
722--I599. Gym.-Progr. Cassel, 1843. 101 S. 4. 

Hammerstein , Eug, Frhr. t^. , Das Gymnasiam za Celle. Dessen 
€reschichte bis auf die neueste Zeit. Celle, Schultze jun. 18^3. S6 S. n. 

1 lith. Ansicht. 8. 20 Ngr. 

^ Meyer y Ed.y Geschichte des hamburg. Schul- und Unterrichtswe- 
sens im Mittelalter. Hamburg, Meissner. 1843. IX n. 482 S. gr. 8. 

2 Thlr. 20 Ngr. 

Deecke, Emgty Das Catharineum za Lübeck yor 1800. Eine Jubel- 
schrift jener Anstalt verfasst von etc. Lübeck, y. Rohdensche Buchh. 
1843. VI u. 56 S. gr. 4. 10 Ngr. 

16. Gelehrtengeschichte. 

Behrenäsy Pet. Wilh, ^ Leben des heiligen Ludgems, Apostels der 
Sachsen und Geschichte des ehemal. kais. freien Keichsklocters St. Lud- 

feri zu Helmstedt, ans archiv. Quellen. Neuhaldensleben , Eyraud. 1843i. 
:X u. 168 8. 8. % Thlr. 

SaaSy Friedr,, Paracelsus. Sein Leben, sein System und seine Be- 
deutung. In Mundts Freihafen 1843, Septemb. 8. 204-^232. 

Schmidt y Der Mystiker Heinrich Suso, in den Theolog. Stadien n. 
Kritiken 1843, Hft. 4. 8. 835 ~ 892. 

Schmidt , Fr. Juh , Gerbert oder Pabst Sylyester H. als Freund 
und Förderer classischer Stadien. Progr. Schweidnitz, 1843. 32 (17) 8. 4. 

Baum, Joh, Wilh,, Theodor Beza nach handschriftl. Quellen darge- 
stellt. 1. Thl. Mit Beza^s Bildniss. Leipzig, Weidmannsche Buchh. 1843. 
34 B. gr. 8. geh. 2% Thlr. 

Barham, F., The Life and Times of John Renchlin or Capnion, tho 
Fathe of the German Reformation. [Nach Mayerhoff bearbeitet.] Lon- 
don, 1843. 296 8. 8. 5 sh. 

Das Leben Johannes Oekolampad's and die Reformation der Kirche 
zu Basel. Beschrieben yon Joh. Jak, Herssos. 2 Bde. Basel, Schweig- 
haaser. 1843. gr. 8. 2^ Thlr. 

Heimhurgy E. A. H., De Matth. Flado lUyrico, professore olim Je% 
nensi, fortfssimo atqae acerrimo theologiae Lutheranae propugnatore. 
Gedächtnissrede. Jena, Frommann. 1843. 2% B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Kreysngy J. 7%., Joachimi Camerarii narratio de Helto Eobano HesM« 
Meissen, Klinkicht u. Sohn. 1843. 8. 

Baumgarten-Crusiusy D. C. G,, Joannis Rivii Atthendoriensis vitä 
descripta a Geo. Fabricio, im Jobelprogramm der Fürstenschule zu St. Afra. 

Herzog, J. J., Johannes Calvin, eine bibliograph. Skizze. Basel, 
Schneider. 1843. VI u. 45 8. 8. % Thlr. 

Niemeyer, H. A., Wolfgang Ratichius in Cothen.. Nebst Bericht 
über das kon. Pädagogium zu Halle. 1843. 38 (20) 8. 4. 

Schmidt, Chr. GU., Richard Baxter. Sdn Leben und Wirken nebtt 
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dnigen anserwihlten Stellen seiner Schriften. Nach dem Engl, bearb. 
und herauflgeg. von etc. Leipzig, Hinrichs. 1843, X n. 133 S. 8, 7^ Ngr. 
Johann Keppler, kaiserlicher Mathematiker. Oenkschrift des hiator. 
Vereins der Oberpfalz nnd Ton Regensbnrg auf die Feier feines sehn- 
jähr. Bestandes. Mit Kepplers Bildniss, Wappen and dem Facsimile sei- 
ner Handschrift. Regensburg, 1842. gr. 4« 1 Thir. 

Jacob y Qßo.j Memoriam dnorom, qni e schola Portensi prodienrnt, 
philologornm Jo. Geo. Graevii et Jo. Ang. Brnestii commendat. 8 S. 
Enthalten im Pfortner Jnbelprogramm. 

MüekCf De Atb. Geo. Walchii vita. Progr. Schlenssingen, 1843.' 4. 
Job. Friedr. Kleuker und Briefe seiner Freunde. Im Anhange zwei 
Briefe 1mm. Kants au Hamann. Herausgeg. yon H. Ratjen. Gottingen, 
Dieterich. 1842. IV u. 212 S. 8. [s. Gotting. Anzz. 1843 St. 180. 
S. 1789—96.] 

Petersen , C. , Erinnerungen an J. J. Winckelmanns Binflnss auf Li» 
teratnr, Wissenschaft und Kunst. Eine Rede gehalten an dessen €re- 
bartstage etc. Hamburg, 1842. 8. 3^ Ngr. 

Eine kleine Gabe am lOOjähr. Geburtstage des Hm. Joh. Georg 
Mensel, wmiand geh. Hofraths und k. Universitatsprofessors zu Erlan- 
gen,' zu seinem ehrenden Andenken bei der diesjähr. Sacnlarfeier der dor- 
tigen Universität dargebracht. Auf den Wunsch mehrerer Freunde des 
Gefeierten und zum Besten der Armen in der Pfarrei Eyrichshof dem 
Drucke übergeben. Erlangen, (Palmsche Verlagsbuchh.) 1843* 1 B. 8. 
geh. V,,TWr. 

Edsstein^ Fr, ^ti^. , Die Prediger an der St. Moritildrche von 
1740 bis auf unsere Zeit. Ein Beitrag zur Litterar- nnd Kirchenge- 
schichte von Halle. Gratulationsschr. Halle, Waisenhausbuchdr. 1843. 
IV u. 31 S. 4. 

AUehefski , C. F. S.^ Worte der Erinnerung an Fried. August Wolf 
auf dem berlin. Gymnas. zum grauen Kloster bei der Feier des WohU 
thäterfestes. Progr. 1842. 31 (10) S. 4. 

Renuntiationem soleranem virorum excell., quibus summos in philoso- 
phia honores inter Sacra saec. Universitatis Frid.-Alexandrinae confe- . 
rendos decrevit ordo philosophorum , indicit Car. GtUl, Böttiger, De 
Wielando epistolarum Ciceroniarum interprete quaedam. Erlangen, 1843. 
32 S. gr. 4. 

EfSpergeTy Chr, St. TA., Memoria I. And. Schaeferi. Gym.-Progr. 
Anspach, 1842. 4. 

' JSetUfig, Andr.y Dr. Joh. Heinr. Abicht, Professor der Philosophie 
zuerst in Erlangen, zuletzt in Wilna, einer der tiefsten Denker Deutsche 
lands. Denkmal zur Sacnlarfeier der Friedrich - Alexanders Universität. 
Gym.-Progr. Bayreuth, 1843. 4. 

Ad solemnem renuntiationem virorum excc. etc., summos quibus in iure ho- - 
nores inter^sacra saecularia Universit. Frid. Alexandrinae conferri decre- 
vit Ictoriim ordo, invitat Ed, Jos, Schmidtlem, Inest vita Car. Henr. 
Grosii. Erlangen, 1843. 47 S. gr. 4. 

FrtfzscAe,- Chr. Frid., De Aug. Herm. Niemeyero et Gustave Frid. 
Dintero, summis nnper Theologiae practicae doctoribus. Gomment. II. 
Osterprogr. der Universität zu Halle. 1843. 22 S. 4. 

Gesenius. Eine Erinnerung für seine Freunde. BerKn, Gärtner. 
1842. 4& S. 8. 8 Ngr. 

Nekrolog J. Joa. Beliermanns im Progr. des Gymnas. zum grauen 
Kloster. Berlin. 1842. gr. 4. 

Kurze Lebensbeschreibung des M. C. Gfr. Siebeiis, Rectors am 
Gymnas. zu Budissin, von ihm selbst verfasst. Bautzen, Weller. 1843. 
64 S. 8. 7l^ Ngr. 

Neuer Nel^olog der Deutschen. (Herausgeg. von Bemh, Friedr. 
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Voigt), 19. Jahrg. 1841. 2 TWe. Mit 1 Portrait. Weimar, Voigt. 1843. 

LIV a. 1384 S. 8. 4 Thlr. . ,«....„ 

Seribay H. E,, Biographisch-literarisches Lexikon der Schriftsteller 
des Grossherzogthoms Hessea im 19. Jahrh. 2. Abth. Die Schriftsteller 
des Jahres 1843. in theils neuen Mittheilungen, theils in Fortsetzung 
der in der ersten Abtheilung enthaltenen Artikel , nebst den Nekrologen 
der von 1800 — 1843 verstorb. Schriftsteller des Grosslv^rz. Hessen. 
Darnistadt, Jonghans. 1843. 8. 4^/^ Thlr. 

17. Schriften neuerer Lateiner; griechische, lateinische und 
deutsche Schulgcdichte; lateinische und deutsche Schul- und 

Universitäts - Reden. 

Äf. SeyffeH, Carmina quaeda^m (67) Rückerti Latine reddita. Progr. 
des Gymnas. zu Brandenburg. 1842. 26 S. 4. , . « 

Faustissimas nuptias Celsissimi Principis Caroli Alexandn Ser. 
Magni Ducis Saxoniae heredis et Ser. Principis Sophiae Pot. Regis Ba- 
tavorum filiae pie concclebrant Gymnasii Carolo-BVidericiani Doctores. 
Eisenach, 1842. 8 S. 4. [Der Verf. des im alcäischen Versmasse gedichte- 
ten griech. Carmens ist Director K. H. Funkhänel.] ^ ^ ^ 

Actum solemnem, quo eximii aliqui viri de ecclesia ac civitate op- 
time merentes boni ominis et honoris causa inter ipsa saecularia prima 
univers. Friderico-Alexandrinae . . . theologiae et scripturr. sacrar. docto- 
res creandi et renuntiandi sunt, indicit... D. Theoph, Pk, Chr. Kaiser. 
Praemissa sunt Odae tres in Universitatis Frid.-Aiexandrinae prima sae- 
cularia. Erlangen, 1843. 21 S. gr. 4. 

Litteraram Universitati Friderico-Alexandrinae sacra saecularia pnma 
gratulatur Gymnasium Baruthinum. Gedicht. Bareuth, 1843. 8 S. 4. 

Almae Litterarum Parenti Friderico-Alexandrinae solemnia saeciil. 
prima gratulantur Gymnasii Erlangensis collegae, interpr. Car. Schäfer, 
Erlang. 1843. 10 S. 4. Gratulat. Schrift. 

Doederlein , Lud. , Oratio in Academiae Friderico-Alexandrinae so- 
Icmnibus saecularibos primis d. XXIV. August 18^3. habita. Erlang. 1843. 
19. gr. 4. 

Thömasius, Gfr., Predigt am lOOjähr. Jubelfest der Friedrich- 
Alexanders-Üniversität Erlangen am 23. Aug. 1843. Erlangen, 1843. 22 S. 
gr. 4. 

Kirchner f C, Musae Portenses sive analecta poetica ab alumnis Por- 
tensibus ultimis decem annis saeculi scholae Portensis tertii composita« 
Leipzig, Vogel. 1843. 160 S. gr. 8. geh. % Thlr. , 

Utsivagros, K,, JTo^rije iy^tSiiiov tb tQia%oa£oatov ftog wliJQ»- 
adüTiq inolrias.., iv ^AlaXg, 18 S. gr. 4. 

Freitag, God, Car,y Carmina votiva Portae almae matri , studiorum 
magistrae, yitae duci tribus feliciter conditis saeculis solemnia natalitia 
die XXI. m. Mai. 1843. celebranti. Lips. C. H. Reclam. Lex.-8. 3*4 B. 
geh. n. % Thlr. 

Carmen saeculare scholae reg. Afranae, tribus saeculis feliciter ex- 
actis solemnia festa diebus IX. III. IV. m. Jnl. 1843 celebranti, obtalit 
Ed. Aug. Diller. Meissen, Klinkicht. 7 S. 4. 

Carmen saeculare inter sacra scholae Afranae saecularia tertium lo- 
staurata d. IV. mens. Jul. 1843. in veterum Afranorum coetu redtatom a 
Joa. Theoph. Kreysaigio. Meissen, Klinkicht 12 S. 4. 

Diller j Ed. Aug., Xenia, quibus ad rernm Afranarum memoriam inter 
solemnia institutae scholae saecularia tertium instaurata recolendam no- 
minis Afrani socios invitavit. Dresden , Meiahold. 1843. XII n. 117 S. 
gr, 8. 
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Gedichte snr Erinnerung an die dOOjahrige Jubelfeier ans dem Afra- 
nischen Masenalmanacti gesammelt yon den jetzigen Mitgliedern des Afraa, 
Dichteryereinfi. Meissen^ Klinkicht n. 8. 18^. 10 B. 8. 

Banrngarien-Cmdui y D, C, Gu., Qaa ratione et quo genere yirtn* 
tifl nostrae scholae nobilitatem fandatam stabilitamque existimemus. Ora- 
tio quam sacris scholae Afr. saecaiaribus tertium instauratis habuit etc. 
Meissen, Klinkicht u. S. 1843. 8 8. gr. 4. 

Schlurichy H., Predigt bei der 3. Sacularfeier der kon. Landesschule 
KU Meissen den 3. Jali J843 in der St.~ Afrakirche gehalten. Meissen, 
Klinkicht n. S. 19 S. gr. 8.. 

Schönbom , C. , Rede zum Andenken an das 200jähr. Bestehen des 
Magdalenen Gymnas. zu Breslau. Breslau, Adlerholz. 1843. 32 S. 8. 

Gymnasio Magdalenaeo Solemnia saecularia celebranti gratulatur 
Gymnas. Fridericianum regium Vratislayiense. Ode graeca Alcaica. 4. 

Gymnasio Magdalenaeo Sacra Saecularia secunda celebranti gratn- 
labundi offerunt primi ordinis auditores. Oda alcaica latina. 4. 

Gymnasio Tremoniensi quartam saeculum anspicanti d. XXIV. m. 
Aug. a MDCCCXLIIl. Gymnasii Hammonensis Collegae. [Latein. Gedicht] 
Hamm. 4 S. kl. Fol. 

Amhroschii, J. A,, Oratio nataliciis Principis optimi Idib. Octobr. 
a. 1841 habita. Index lectt. aestiv. a. 1842. Vratislav. 1842. 14 S. gr. 8. 

Boechhiiy Aug.y Oratio nataliciis Friederici Guiiielml IV. celebrandis 
auctoritate Univers, lit. Fridericae Guilelmae d. XV. Octob« a. 1843. 
habita. Berol. 1843. 16 S. 4. 

Raumery Friedr, v., Vortrag zur Gedächtnissfeier König Friedrich Wil- 
helms III. gehalten in der Univ. zu Berlin. Leipzig, Brockhaus. 1843. gr. 12. 

Raumer, Friedr, o., Rede zur Gedachtnissfeier Konig Friedrichs 11,^ 
gehalten am 26. Jan. 1843 in der k. preuss. Akademie der Wissenschaf- 
ten. Leipzig, Brockhaus. 1% B. 12. geh. 

Schwarz, W,, Rede zur Geburtsfeier Sr. M. des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. Progr. Lauban, 1842. 4. 

Rosenkranz, Karl, Ueber den Begriff der politischen Partei. Rede 
zum 18. Januar 1843 dem Krönungsfeste Preussens. Geh. in der k. deut- 
schen Gesellschaft. Königsberg, Theile. 2% B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Axt, Mar,, Der Vertrag zu Verdnn. Eine Rede zum lOOOjähr. Ju- 
belfeste Deutschlands im Saale des Gymnasiums zu Kreuznach. Kreuznach, 
Kehr. 1843. 18 S. gr. 8. 3V5 Ngr. 

Bischoff, L,\ Rede zur Feier des lOOOjähr. Bestehens der Einheit und 
Selbstständigkeit Deutschlands. Coln , Du Mont- Schauberg. 1843. 12 S. 
gr. 4. 1% Ngr. 

Böttither, W,y Erinnerung an die lOOOjähr. Feier des Vertrags von 
Verdun in Beziehung auf die deutsche Kirche uns. Zeit. Berlin, Wohl- 
gemuth. 1843. 16 S. gr. 8. 3^ Ngr. 

Droysen, J. Gust,, Rede zur lOOOjähr. Gedächtnissfeier des Vertrags 
zu Verdun auf der Christian -Albrechts- Universität zu Kiel am 10. Au- 
gust 1843. Kiel, Univers. Buchh. 1843. 36 S. gr. 8. 7l^ Ngr. 

Heydemann, Alb,, Rede zur Feier des Vertrags von Verdun, ge- 
halten am 5. August. Progr. des Friedr. Wilh. Gymnas. zu Berlin. 1843. 
50 (15) S. 4. 

Fries, J. F., Letzte Worte an die Studirenden in Jena. Eine für 
den Antritt des Prorectorats entworfene Rede über den freien Geist im 
deutschen Universitätsleben. Jena, Hochhausen. 1843. 12. *^ Thlr. 

Schulze, Ueber die Selbstständigkeit des deutschen Uniyersitata- 
geistes und seine Bedeutung für unser Volk und Staatsleben , mit beson- 
derer Beziehung auf das Studentenduell. Rede zum Antritt des Prore- 
ctorats der Univers. Jena, Frommann. 1843. 
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Zerrmmer, C. Ck. G., Schulreden« Bkleb«n. Reichardi. 1843. VIII 
n. 262 6. 8. 1 Thlr. 

Clemen^ C. F)r. W.^ Schnlradea nebst einer Abhandlang aber Schal- 
feieriichkeiten ala Binleitong. Cassel, Hotop. 1843. IV n. 131 6. gr. 8. 
SONgr. 

Wunder. Ed., Trea orationes aeholaaticae. Progr. Grimma» 1843. 20 
o. XIV 8. gr. 4. 

Kabaih^ /ot.. Zwei Schalreden i a) Daa Bild eines guten Schalen, 
b) Kennseichen der sittlichen Reife eines Abitnrienten. Schulprogr. Glei- 
wits, Nenmann. 1843. 17 n. 25 S. 4. 

AeiMcAer, Rede bm der Amtseinfahrang des Prorectors Dr. Naack, 
ondi Udier die beiden wichtigsten Docamente der neaesten Schalge- 
setxgebnng. [Das Abitarientenprafangsreglement Yon 1814 und Ministe- 
rialrescript yom 24. OcL 1837.J Gym-^Progr. Cottbus, 1843. 4. 

Präbucki, Antrittsworte bei der Einfuhrung in sein Amt als Director. 
Progr» des Marien^Gvmnas. an Posen. 1842. 42 (21) S. 4* 

Stolzemburgy Rede zur Feier des Eintritts der neuen Schuleinrichtang 
In Demnun. Demmin, (Gsellius a« C.) 1843. 14 S. 8. Vi, Thbr. 



V 



Regioter^ der benrtheilten und angezeigte]! 
Schriften^ und Sachregister zu den 

Miscelien. 



A. 

AbhandlaDgen der Akademie der 
Wim. in Berlin. 37, 454. 

Adrian: Catalogns cödd« maa. bib- 
lioth. GieMensia. 38, 101. 

Aeachinea : Neneate Literator deaael- 

ben. 39, 82. 
Aeacbylna. a. BeUnumn^ Dravsen. 

FalmbUid, Patin. 
A&etiua: Ariatotelia de impatatione 

actionnm doctrina. 37, &0. 

Ahrena : Conjectnren zu Alcaena n. 
Sappbo. 37, 456. 

Akermann: Catalogae of rare Ro- 
man Coina. 39, 336. 

Alcaena. s. Ahrena. 

Alexander Apbrodiaiaa. 37, 455. 

Altea und Nenes aua dem Schatze 
dentscher Dichtkanst. 39, 303. 

Ambro8ch : Eclogae Ambrosianae^ 
(]nae ad Dion. Halic. Antionitat. 
]lib. X. pertinent. 37, 348. tiocna 
Prodi a N. Leon. Thoraaeo la- 
tine versus. 37, 348. Oratio na- 
taliciis Principis habita. 37, 348. 

Ammianus Marcellinus. a. IHM. 

Andocidia orationes. Auagabe von 
Schiller und Brläuternngsachrif- 
ten. 39, 74. 

Ansichten der Landesacfaule za St. 
Afra. 37, 112, 

Antiphontis orationes: Ausgabe von 
Mätzner n. Erläuternngsschriften. 
39, 73. 

Antiquitäten, griech. n. romische, a. 
Comarmond^ Lernyl^ ISegri, Ritter ^ 
Sehneider, Schuehj Stensiler^ Siie- 
venart, Strack^ Zander. Deutsche. 



8. Jnton^ Mofmier, ^»f^y Sd^weig'' 
häueer, Spack» 

Antiathenia fragmenta ed. Winckel- 
mann. 37, 99. s. Vater. 

Anton: Materialien cn einer Ge- 
schichte des Gorlitzer JGymnaa., 
Rede zur Feier des Gebarta- u« 
Huldigungsfestea Friedr. Wiih. 
lY., und Comparatur moa reoena 
hieme expulsa aeatatem cantu aaln- 
tandi cum similibua veterum.38,109, 

Antyiiua. a. Fols. 

Apel: Geschichte dea romiachea 
Staats. 38, 115. 

ApoUonins Dyscolus. a. Schneider. 

Arabische Münzen in Nordeuropa. 

37, 458. s. Frühny Ledebur* 
Aratus. s. Keü, 

Archäologie: Ausgrabungen und Auf* 
findungen. 37, 217. 458. 38, 464. 
39, 331. 333. s. firatm, Cafi^una, 
Caunumt , Droysen , Ehrenher gy 
Fabroni^ Feumetf FViryy Gerkard^^ 
Göttlingj Hamilton j Jaftn,-Afon- 
nter, Panofka, Peteraenj Riehdetf 
SchadoWj Schröder y Steuarty 
Welcher. 

Aristophanes. s. Bergky Aroyaen, 
FritZBche, 

Aristoteles. 37. 455. s. ^aeZtua, 0o- 
nitz, Plato, Spengel. 

Arithmetik und Algebra. a.De^ery 
EUermann, Gerhardt y Oerlacky 
Gruber, Heisa, Jahn, König, AfiU- 
ler, Nesaelmann, Poüaek, Sehei" 
bert, Schulz v, Sfrowsiitcfci , Si- 
meaen, Stern^ Tafelny Tenner. 

Arndt: Von den cubischen Reaten. 

38, 342. 

Aaklepiadea : Geanndhatavorachrif- 
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ten, bearb. von R. ▼. Weltz. 39. 

222. 
A«Teras: De probatione per docn- 

menta ex archivo desnmpta. 37. 

230. 
Atterbom: Jacob Bälde. 37, 480. 
Aafsätze, Deutsche, für die obern 

Gymnasialclassen. 39, 311. 
Anawabl Ton Mastern deutscher 

Prosaiker and Dichter. 39, 305. 



B. 



Baarts: Religiös-sittliche Zustande 
der alten Welt nach Herodot 
37, 475. 

Bahr: Les biographies attribn^es k 
Nepos. 37, 314. 

Bamberger : Ueber des Hesiod My- 
thus Tom alt. Menschengeschlecht« 
37, 456, 

Bauer: De Hamanni yita et scriptLs. 
37, 350. 

Baoermeister : De Systemate Soci- 
nianorum dogmatico. 39, 352. 

Bauernheim: Sammlung yon Brie- 
fen, Erzählungen und Lehrauf- 
sätzen. 39, 301. 

Baukunst, s. Begin, Bruche von 
Caumont. 

Baum: De snperficiebus orientibus 
mota rectae lineae etc. 37, 350. 

Baum u. Schirlin: Ueber Historio- 
graphie. 37, 324. 

Baumgart: Diss. de Qu. Fabio Pi- 
ctore. 37, 349. 

Banmgarten-Crusius : De oratoribas 
Graecis, maxime Isocrate. 39, 79. 
Joa. RiTÜ Tita descripta a 6. 
Fabricio. 39, 109. Oratio saecu- 
laris. 39, 123. 

Baumgardt: Diss. de lineis duplicis 
curvaturae etc. 37, 349. 

Becker : Ueber Eintheilung d^r Sa- 
tiren des Lucilins. 39, 228. 

Begin : Histoire et description de 
la cathedrale de Metz. 37, 339. 

Bellmann : De Aeschyli ternione Pro- 
metheo. 38, 457. 

Benloew: De Sophoclis Ajace. 37, 
106. 

Bergk: Ueber e« griecb. Hymnus 
auf Isis , und zu Piatons Kraty- 
los. 39, 227. Conjecturae in Ari- 
•tophanem u. Memoriae obscurae, 
37, 455. 456. 

Bergmann: Einflass der arab« Poesie 



anf die Poesie der Troubadours. 
37, 328. Ueber die Sagen yom 
heil. Gral. 37, 328. 

Bemhardi : Sprachkarte Deotsch- 
lands. 39, 344. 

Bernhardy: Ueber die Stellung der 
röm. Literatur zur Gegenwart. 
37, 212. 

Bernstein: Der Terassenbau der 
ErdoberOäche. 38, 103. 

Betham: Etruria Celtica. 37, 459. 

Biblia sacra. Altes Testament, s. 
Funk, Gliemann, Hoffmann^ Mo- 
vers, Redepenning. Neues Testa- 
ment, s. GratZy Harleny Kaiser^ 
Reiche, 

Bibliographie u. Bibliothekenknnde. 
s. Adrian , Hermann , Licquety 
Maillet, JSoiiceSy Ravaisaon. 

Bilharz: Ist Piato's SpeculatioR 
Theismus? 39, 191. 

Birnbaum: Die Begründung der er- 
sten Kenntnisse in der Physik, 
39,- 215. 

Biographien, s. Atterhomy Bameff 
Böttiger , Baumgarten - CrunuMf 
Camerarius, Haenell, HautZf Heim- 
6urg, Hertzberg, Jacob, JSmmei^ 
Lücke , Niemeyer, iZosenerons;, 
Schmidtlein, 

Bittcher : Ueber den Werth de» P. 
Abaelard „Ethica sen scito te 
ipsum." 38, 233. 

Björling: De forma imperii apud 
Graecos antiq. 37, 48o. 

BXdoxov Xiand, 38, 460. 

Blau : Geschichte der Ritter-Akade- 
mie zu Liegnitz. 39, 110. 

Bode: Geschichte dramat. Dicht- 
kunst der Hellenen. 37, 115. 

Boethius : Ereignisse in Upsala. 37,' 
479. 

Bottiger: De Wielando, epistola- 
rum Ciceroniarum interprete. 39, 
240. 

Bonitz : Observatt. crit. in Aristot» 
libros methaphys. 39, 283. 

Bonnell : De mutata sub primis Cae- 
saribos eloqoentia Rom* condici- 
one. 38, 193. 

Bopp: Ueber Verwandtschaft der 
malayisch-polynes. Sprachen etc. 
37, 454. 

Bormann: Quibo« rebus factum 
sit, ut Pericle mortno Athenis 
omnia nutu demagogornm gaber- 
narentOB« 38, 191. 
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Biaiin: Konstroistelkingeii d. etroAk. 
Tage«. 37, 455. 

Breitenbach: Qoaestiones de Xe^ 
noph. Agesilao. 38, 348. 

Brix: De Plaati et Terentii proso- 
dia. 37, 349. 

Bromeis: De acidornm pingniam 
constitutione. 38, 103.. _ 

V. Bronikowski : Animadversiones 
in Trachin. Sophocl. 37, 350. 

Broch: Ueber den Centralisations- 
geist Frankreichs im Unterrichts- 
wesen etc. 37, 325. Ueber die 
Mittel, den Eifer der Schulja- 
gend zu steigern. 37, 326* Ueber 
by zantin. Baoförm protestantischer 
Kirchen. 37, 337. 

Buchen u. Tastn: Geograph. Atlas 
von 1375. 37, 455. 

Burmeister: Lucianum scriptts suis 
libros sacros irrisisse. 38, 478.- 

Bttttmann: Qnaestiones de Dicae- 
archo. 38, 335. 

C. 

Callimacbus. s. Hecker, 

Camerarii Narratio de H. Eob. 
Hesso, ed. Kreyssig. 39, 110. 

Campana: Nachgrabungen in Tus- 
culum. 37, 117. 

Cäsart Die hesiodische Theegonie. 
39, 227. 

Caesar, s. Krugermann. 

Caspers: Franzosische Grammatik, 
39, 174. 

Charisius. s. Sehneidewin, 

Ton Caumont: Cours d^Antiqnit^s 
monumentales. 37, 307. Bulletin 
monumental. 37, 308. 339. SUtisti- 
querouti^re deNormandie.37,315. 
Ueber die Schwebesteine. 37, 333« 
Ueber die Bauweise der Burgen 
des Elsasses. 37, 336. Ueber sa- 
racen.' u. normänn. Bauwerke. 

37, 337. 

Cauvin: Geographie ancienne da 

Dioc^se du Maus. 37, 325. 
Chemie, s. Bromeis, Fournet^ Harn" 

mer, Stöckhardt, Völckel, 
Ciceronis de legibus libb. rec. Ba* 

kius. 39, 35. Tuscul. disf^utatt. 

rec. Moser. 38, 3. ed. Kühner, 

38, 45. berichtigt von Klotz. 38, 
48. Somnium §cip. Graece ez- 
press. rec. Bruggemann. 37, 47. 
«. Eggefif Feldhügel y Hmmatmj 



Eeily Kdkr\ Iftilenüeyer, NUO, 

PahH, Paul, Sehneider. 
Claussen : De fignra hyphen. 37, 476. 
Clemens : Ueber die Methode der 

kleinsten Quadrate. 37, 476. 

Cludins: Observationes grammati- 
cae. 37, 475. 

Comarmond : Ueber Todtenbestat- 
iung bei den Alten. 37, 316. Des 
baches Gauloises en bronce. 37, 
317. Cabinet arch^ologique. 37. 
317. 

Cornelius Nepos. s. Bahr. 

Cramer: Ueber Wortstellung md 
Beton, in d. lat. Spr. 37, 462. 

Crusins: Griech. deutsch. Wörter- 
buch aber Homer. 37, 243. 



D. 



Daguet et Stahl: Sur Thistoirede 
Guillaume Teil. 37, 322. 

Dangers: De fontibus, indole et 
dignitate libröram Theodori Le- 
ctoriset Evagrii. 37, 106. 

Danneil : Geschichte der Einführung 
der Reformation in Salzwedel. 
38, 341. 

Decker: Vollständiges Rechenbach. 
38, 379. 

Deinhardt: Der Begriff der Seele. 

38, 345. 

Demades : Schriften über denselben. 

39, 98. 

Demosthenes. Neueste Literatur. 39. 
84. s. Funkhänelj Herrmsmn, 

Denkschriften der Akademie der 
Wiss. in München. 37, 454. 

Dennhardt : Festrede zum Jubil. des 
Dir. Strass. 38, 188. Neronis 
defensionis partes quaedam in 
censuram vocantur. 38, 188. 

Denzinger: Dissertatio de PhÜonis 

philosophia. 37, 231. 
Dicaearchus. s. Buitmatmy Letronne, 
Dietrich : Common tat. de quibusdam 

consonae v in lingnaLatina affe- 

ctionibus. 38, 232. 
Diller: Xenia. 39, 111. Carmen 

saeculare. 39, 126. 
Dinarchus. Neueste Literatar« 39, 

80. 
Dionysins Halicarnass. s. Jmbrosfih, 
Dit^rt: Comment. departiculis out, 

vel, sife. 38, 195. 
Ditki : De Ammiano Marcellino. 37^ 

14 
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4/16. Ucbcr S» LMd- mia 
Mdbt der Btrafker. 37, 476. 

JNMerfeifl : Eoiciiaatt. Histotiami 
Taciti. 37, 465. Bfinatiae 8o- 
phodefte. 37, 466. Ariitoloeie 
lor den Vortrag der Poetik nod 
Rhetorik. 38, 88. Ueber or- 
Miriagl« Bedentfliic der griedi. 
PrapoMtioneo. 39, 345. Ueber 
die £intbeiloiig der Wortorten. 
39, 346. 

Dohm: Ueber Schnldisciplin« 37, 
477. 

Dolst Die Raibffreifchale in Leip- 
ng. 37, 110 n. 341. Jobelfeier 
der Ratbafreitchale. 37, 111. 341. 

Doran: Hiftorv and antiqaities of 
the town and boroagh of Reading. 

38, 103. 

Drechslers De linguae Hebraicae 
vo^aliam raatationiboa. 37, 464. 

Droyien : Phrynichoa, Aeschyloi and 
die Trilogie. 37 , 138. Des Ari- 
•topbanef Vogel n. die Hermoko- 
piden. 39, 76. Ueber die Sigei- 
fche InscbriO. 39, 227. 

B. 

Ton Eckenbrecher : Lage des Ho* 

mer. Ition. 37, 458. 
Bggers: Quaef t.TttUianar. specimeii. 

39, 339. 

Bhrenberg: Ueber eine Art Thon- 
erde. 37, 218. 

Bicbfltadt: Memorabilia Academiae 
Jenensis. 37, 230. Monita qaae- 
dam de recto et severo litteraram 
studio. 37, 330. De primo car- 
mine Horatli. 39, 348. Oratio 
Diri Caroli Angasti raemoriae 
lacra. 39, 350. De beneficio 
Lyniceriano. 85, 340. Qoaest. 
philoiog. spec. VIT. De vocabulo 
mediocritatta. 87, 230. 

Eckstein: Prolegomena in Taciti 
dialogam de oratt. 38, 193. 

Bllendtt Rede bei der Huldigungs- 
feier des Königs. 38, 188. 

Elierniann: Lehrbuch der Arithme- 
Uk etc. 38, 372. 

Bndemann: Quaedam de ficabinis. 

OO, 97. 

Bnderleini Comment. de Banber- 
gensi eodloe Quintiliani. 38, 91. 

Bniardi Deatiiehes Lesebach .39,309. 

Brsch-Grubersohe Bneyolopadie der 
WisseAseh. a. Kdiiste. 38, 470. 



Bmpides. a. 



BTagrias. a. Dmmgen, 
Bwaid: Hebrüacbe 
447. 

F. 



88, 



Pabroni: Di oaa singoiarianaMi ^e~ 
de di aatlonL 37, 217. 

Feboier: Pestrede beim Regiernngs- 
antritt Priedrich Wilhelm IV. 38, 
360. 

Feldhngel: Abhandl. aber Cicero*s 
Bücher de legibus. 38, 349. 

Pickert: Prolegomena ad noTam 
operum Senecae editionem. 38, 
227. Glossarii Latini fragmenta 
Portensia. 38, 232. 

Picider: Die DonauqueUen und das 
Abnobagebirge der Alten. 38, 474. 

Fiedler, s. Houben. 

Pimhaber: Beitrage zur Wärdigone 
iron Euripides Hecuba etc. 37, 
456. 

Fischer: Die gegenseitige Einwir- 
kung Ton Elektromagneten etc. 
38, 191. Lehrbuch der mechani- 
schen Naturlehre, neu bearb. von 
August. 39, 217. Disert. de an- 
ginae membranaceae origme atan- 
tiquitate. 37, 98. 

Piiedner: Dissert. de pendulo« 38, 
103. 

Forbiger : Handbuch der ahen Geo- 
graphie. 38, 306. 

Forchhammer.- Panathenäisohe Fest- 
rede. 37, 350. Die Geburt der 
Athene. 37, 351. Ueber die Stedt- 
maner Athens. 39, 22a 

Fournet: Notice snr la g^latineuse 
de Ceyssatl 37. 

Frahn: Topograph. Uebersicht der 
Ausgrabungen von altem arab. 
Gelde In Russland. 37, 458. 

Francke: Fast! Horattani. 37. 355. 
Ueber den bootiscben Buna. 38, 
478. 

Franz : Herstellung des MoBumeatum 
Ancyrannm. 39, 329. 

Frege: Das Leben Jos« fSr Schulen. 
38, 170. 

Freitag: Carmina TOtiTa Portae 
obiata. 38, 234. 439. 

Fresenius : De Apoltlnis numine so- 
lari. 38, 103. 

Fries: Kritik der Principien d.Wahr- 
aehdaUchkeitsrechaaiig. 38, 380. 
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Friry: Von der enkBDitischen. Ma- 
lerei. 37y 319. 

FriUsche : De hodiernae comoediae 
tenaitate. 39, 352. Desaltatione 
Creüca. ibid» De Pbrygis can- 
tico in Oreste. ibid. De Adimänto 
patriae snae proditore. ibid. De 
monodiis Euripideia. ibid. 

Fuchs: Ueber die sogen, unregel* 
iDassiffen Zeitworter in d. roroan. 
Sprachen. 37, 311. Ueber die 
Pflege der Volksliteratar nach den 
Voiksdialekten. 37, 329. 

Fürstenäu: De carminaro aliq. Ho- 
rat. cbronologia. 37, 355. 

Fuhr : Auegewählte Stücke aus den 
alten Bpikern u. Historikern. 37, 
382. Lateinisches Gedicht auf 
Dir. Dilthey. 39, 847. 

Funk: Canticnm Hannae. 37, 231« 

Fnnkhänel: Observatt. crit. in 
]>eaiosth. PhiUpp. HI. 37, 220. 



6. 



Gaupp i De occnpatione et divisione 
provinciarum agrorumque Roma- 
norum per populos Germauicos. 

37, 348. 

Gedichte aus dem Afran. Musenal- 
manach. 39, 111. s. Düler^ Cor- 
fRtn«, Freyiag^ Fuhr ^ Gerlaeh^ 
Hermann , Kirchner , Kreyssig^ 
Nobhe, Spitsmer, 

Geifers : Disput, de Lysia epitaphii 
auctore cap. II. 37, 106. 

Geib: Geschichte des römischen 
Ciiminalprocesses. 38, 243. 

Gelehrtenversammiung zu Strass- 
bürg. 37, 305. 

Geographie, alte. s. Eekenbrecher, 
FielUerj Farbiger^ Forchhammer^ 
Götiling , Mauduii , Merleker^ 
Müller^ TAierscA, Ulrichs» mittle. 
$, Buchony Cauviriy Fieklery Gör- 
ringCTy Schiern, neue. s. Bern- 
siem, iflee, Schacht, Werth, vgl. 
Geschichte, 

Gerhard : Ueber die zwölf Götter 
Griechenlands. 37, 454. Festge- 
danken an Winkelmann. 38, 462. 
Piirixos der Herold. 38, 464. Ar- 
chäologische Zeitung. 39, 329. 

Gerhardt : Histor. Entwickelung des 
Princips der Differenzialrechnung. 

38, 341. 

Gerlach: Rede bei der Traaerfeier 



Friedrich Wilh. lU. 37,47t. Ana- 
lecta carminum Joa. Daotiici de 
Curiis. ibid, Geschichte des Ma- 
gistrats der Altstadt Braonsberg. 
ibid. Praktisches Recheoboch. 
39, 215. 

Geschichte, alte und orientalische, 
s. Ledebur y Stenzler, Varges^ 
Tscnkery Xumpt. griechische, s. 
Baartßy Björling, BlastaSy Blume^ 
Bormann , Droysen , Froficike, 
Friizsche^, Hermatm y Hubmanny 
Kiepert, Kraus, Münscher, Mül- 
ler, Böth, Scheibe, SchclUwg, 
Schiller, Schneider, Whitte, rö- 
mische, s» ^pel. Baumgart, Denn-^ 
hardt, Dilki, Gaupp, Hecker, 
HoubcHi Krieg, Kumlin, Lorenz^ 
Meyer, Rättig, Schneider^ Sehnet" 
dewin, Sehueh, Varges, Zander» 
mittle u. deutsche, s. Cemarmondf 
Vanneil, Gaupp, Gerlach, Kreye^ 
sig, Ledebur, Lenz, LewrauHf 
l^bell, Müller, Monniery Sehierny 
Zenker, Methodik, s, £««111, 
Liedtki, Schirlin, FöigÜand, 

Glasser: Abhandlung über Pension«- 
anstalten. 38, 88. 

GHemann: Michae Vatidaia iAL«ft» 
conrersa. 38, 341. 

Gieseler : Euthymii Zygadeni nar- 
ratio de Bogoroilis. 3/, 105. 

Goppert: De coniferarum strnctnra 
anatoroica. 37, 347. 

Görringer: Gesch. Untersuchungeo 
über die Lage des Ortes Salusia. 

38, 96. 
Göttling: Narratio de oraculo Tro- 

ghonii. 39, 350. Das Ther zu 
lycenae. 37, 456. Ueber eine 
antike Statue. 39, 343. 

Götz: Lehrbuch der Physik. 38, 122. 

Golisch: Spec disquis. de Thucy- 
didis interpretatione a Laur. 
Valla latine facta. 37, 349. 

Graefe: Inscriptiones aliquot Grae» 
cae nuper repertae. 39, 333. 

Grammatik u. Sprachforschung, all- 
gemeine und sprachvergleic^bende, 
s. Beiham, Bemhardi, Beppj 
Claussen, Döderlein, Fuchs, Las- 
sen, Lersch, Plato, Schsnidt^ 
Sehneider, deutsche, s. Bemhardi, 
Kobersiein, fran2Ösische. s. Cas- 
pers, Fuchs, Sch^ffUu, Steffenha- 
gen, griechische, s. Döderlein, 
Jlwrtung, Imuwnj Kaiser ^ Rdi; 



1«B 



JlfeiUftoni, Sekeuerlein, Sehmidi, 
Scftofeiuacfc. hebräische. B. Dreehf- 
ler, Ewalde Funk, GUemarm, 
Hoffmann y Lmdgren, Moversy 
Uhlemann, lateinische, s. Brix, 
€ludiu8^ Cramer, Dietrith, DU- 
fürt, Eichstädt, Fiekert, Jacob, 

> Krebs, Kühner, Rabe, Schmidt, 
Methodik, s. Matthiä, Rhode, 
▼gl. LeseftticfteTy Lexikographie^ 
Rhetorik» 

Gratz: Charakt. ond Deotang der 
prophet Schriften d. n. Bundes. 
'68, 87. 

Grebe: De conditionibus ad arbo- 
rara saltnens. Titam necessariis. 

36, 103. 

Grebel: Ueber Linsenglaser. 88,350. 

Grimm: Dissert. de inaris nocturna 
lacis emissione. 38, 103. 

Grotefend : Yerrius Flaccus als 
Aoctor de pronom. 39, 228. 

Grober: Der -arithmetische Unter- 
richt. 38, 389. 

Grnszcynski: In Piatonis Sophistam 
adnotatt. 37, 350. 

Gabraaer: Qnaestt. crit. ad Leib- 
nitii opera philos. 37, 348. 

Gnerrier de Damast: Ueber die 
£nt3?vickelong der poetischen 
Sprache aus der älteren Sprache 
in Frankreich, and über das beste 
Büttel zur Entwickl. der Kanzel- 
beredtsamkeit. ^7, 330. 

H. 

Hanel: De Hippolyto episcopo. 37, 

106. 
Haser: Historisch-pa^holog. Unter- 

sachangen. 37, 94. 
Halm: Lectiones Stobenses. 38, 92. 

Emendatt. in Piatarch. de Is. et 

Osir. 39, 227. 
Hamilton: Ueber die xanthischen 

Marmortafeln. 39, 332. 
Hammer: Dissert. de platino eoque 

chemice - technice obtinendo« 37« 

106. 
Hanebergt Ueber die arab. Psal- 

menübersetzang des R. Saadia- 

Gaon. 37, 455. 
Harless; Ldcubratt. Eyangelia ca- 

nonica spectantes. Fabala de Mat- 

thaeo Syro-chaldaipe conscripto. 

37, 465. De compositione eran- 
gelii, qaod Matthaeo tribaitur ibid, 

Harf^jouinn: Geometr« Carsos fir die 



ob. Oymnaaialclassen. 37, 182 

Quaestiones tetragonometricae.38, 

103. De Diis Timaei Platonici. 

39, 207. 
Härtung : Griechische Schnlgram- 

matik. 38, 175. 
Hi^sse: Euripidis philosophia. 38, 

190. 
Haan : Ueber Schnlgesetzgebang. 

38, 198. 
Haym: De ApoUinis origine et caltos 

yi apud Hellenes. 38, 110. 
Hassenstein und Leyde: Lesebuch 

fnr Töchterschulen. 39, 295. 
Hautz: Jacobas Micyllus Argentor. 

38, 323. 

Hecker: De peste Antoniniana. 37, 
96. Commentatt. Callimachearom 
capita duo. 39, 220. 

Hegel : Dante über Staat n. Kirche. 

39, 352. 

Heimbarg: De Matth. Flacio Illy- 
rico. 39, 351. 

Heiss: Sammlang von Beispielen 
aus der Arithmetik a. Algebra. 
38, 317. 

Held : Prolegom. ad Plntarchi ritam 
Timol. 38, 85. Rede am Standbilde 
Jean Paul Fr. Richters. 38, 861 
Commentatio de vita scriptisqae 
A. Cremutii Oordi. 38, 112. 

Die Hellenen, Darstellangen für die 
gebildete Lesewelt. 39, 303« 

Henke: Commercii literarii Calix- 
tini ex autograpbis edid fasc. HL 
38, 99. 

Henn: Diss. phys de Amperi princi- 
piis in phaenomenorum eJectro- 
magneticorum doctrina propositls. 

37, 349. 

Hennige: Probe einer neuen Bear- 
beit. von Matthias Leitfaden in 
der Elementarmathematik. 38, 195* 

Hermann : De interpretation. Timaei 
Piaton. a Cicer. relicta. 37, 101, 
Indices lectt. in acad. Marburg. 

38, 99. Autiqaitates Laconicae. 
ibid. Disput, de Satirae Rom. 
aactore. 38, 100. Catalogas codd. 
mss. bibl. Marb. ibid, Analecta 
catalogi codicum. ibid. Lectiones 
Persianae. 38, 102. Vorschlag 
über Geschäftsordnung in der Philo- 
logenversammlung. 39, 345. Ueber 
die Idee der Moira in gr. Trag. 

39, 345. Jubelode. 38, 99. Grats 
an Pforta. 38, 80. Lat. Gedicht 
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an Aifra.39, 119. Uebere. gri^h. 
Hymnos aaf Isis. 39, 227. 

Herrmann: Einweihon^ des neuen 
Schnlhanses zn Muhlhansen. 38, 
197. De tempore, qao orationea 
Demosth. pro Apoilodoro et 
Phorm* scriptae sint. 38, 189. 

Hertzberg: De poetanim eleg. ap. 
Rom. ingenio. 38, 351. Andenken 
an Herrn. Schmidt. 38, 191. 351. 

Hesiodus. s. Bamberger ^ Caesarj 
Koek. 

Van Heasde: Stndia criilca in La- 
dliom. 39, 146. 

Heyfelder: De steatomate 37, 464. 
De lipomate. i6i<f. 

Iffiecke nnd Wisiicenas: Auswahl 
Yon Gedichten. 39, 304. 

Hieeke; Handbach deatscher Prosa. 
39, 304. 

Hincke: Möglichkeit nnd Nothwen- 
digkeit des Stadinms der Mathe- 
matik far Gymnasien. 38, 221. 

Hintz: Ueber mnsikalische Bildang. 
38, 333. 

Hippolytns. s. Hänel, Kimmel, 

Höfling: Die Lehre der apost. Va- 
ter Barnabas , Clemens von Rom, 
Ignatius u. Polycarp. Tom Opfer. 

37, 465. Clemens von Alex. 
Lehre vom Opfer. Und, Disser- 
tatio de Originis doctrina de 
sacrificiis christ. ihid. 

Van Hoeveli: Disq. de Xenophontis 

philosophia. 38, 337. 
Holtze: Quaestt. Plaotinariim pwt. 

I. 38, 220. 
Homer, s. Crus/iis, KocJdy, Mmi- 

duit, Steinmeisf. 
Horatins. s. Eichttädt^ Franeke, 

FüTitenau , Hoffmann , Lübker^ 

Prantl, fValckenaer, 
Hooben : Denkmäler von Castra Te* 
* tera und Colonia Trajana mit 

Erläut. von Fiedler. 37, 89. 
Hoffmann: Probe einer neuen 

Uebersetzung d. Oden des Horäz. 

38, 87. Commentar. in Moysis 
benedictionem. 39, 350. Ueber 
das Verhältniss der Staatsge- 
walt zu den staatsrechtl. Vorstel- 
lungen' der Untergebenen. 37. 
454. 

Huberdt: Elemente der ebenen Tri- 
gonometrie. 39, 212. 

Jiubmann : Diokles, Gesetzgeber der 
Syrakusier. 38, 81. 



Hugendnbel: Deutsches Lesebacb. 
39, 299. 

Hülsen : Ueber einige transcendenta 
Curven. 38, 200. 

Hugo: Ueber Urknndensamminngen 
der Städte in Blsass. 37, 323. 

Humboldt: Gesammelte Werke. 37, 
456. 

Hummel: De theologia Socratis in 
Xenoph. Memorab. 37, 106. Sy- 
stem der Mathematik. 38, 394, 

Hwasser: Ueber den Zastand der 
Arzneiwissenschafb in Upsala. 37. 
479. 

Hyperides. Neueste Literatur. 39, 
98. 

L 

Jacob : Memoria Graevii et Br- 

nestii. 38, 231. Comment. de usa 

nameri pluralis. 38, 228. 
Jacobi: Behandlung eines Satzes 

aus der Lehre des grundlinigen 

Dreiecks. 38, 232. Probe einer 

leichten und einfachen Behand- 

lungsweise der Kegelschnitte. 38. 

231. Specimen disquisitionis cur- 

varum qnarti ordinis. 37, 349. 
Jacobs: Bpistola ad G. G. Jacob« 

38, 234. 
Jahn: Specimen epigraphicum. 38, 

430. Aufgaben für Anfänger in 

der Buchstabenrechnung. 39, 214. 

Aufgaben in der Bnchstabenrech- 

liung. 38, 382. ^ 
Jahns: Leitfaden für den Religions«» 

Unterricht 38, 159. 
Janson: De Graeci sermonis roct- 

bus in lov trisyllabis. 37, 473. 
Janssen : Musei Lugdnno-Batavi in- 

scriptiones Graecae et latinae. 

38, 466. 
^ Jerzykowski : Diss. qua octavo hi- 

storiae Thncyd. libro extremam 

manum non accessisse demonstra- 

tur. 37, 349. 
Ihlefeld: Ist, die Philologie eine 

Wissenschaft? 38, 239. 
Inscriptiones antiquae. s. DroyseUy 

Franz, Gräfe , Houben, Jdhn^ 

Janssen, Lersch, 
Journalismus. De rinfluence du jour- 

nalisme sur la litteratnre. 37, 

329. 
Isaeus. Neueste Literatur. 39, 79. 
Isis-Hymnus, s. Ber^k, Hermann, 
Isocrates. Neueste Literatar.49, 78. 
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Jnbiliam, Dilthey'a in DarflMU4t. 
39, 347. in Dortmund. 39, 235. 
des Dir. Strass in Erfurt. 38* 
188. in Erlangen. 39, 236. in 
Güstrow. 3&, 475. der Rathsfrei • 
schule SU Leipzig. 37, 110. in 
PforU. 38, 230. in Meiasen. 39, 
108. in Quedlinburg. 38, 237. 

Jungelauasen : Verhäitniss des Un- 
tarricbtswesena 2n Religion and 
Kirche. 37, 477. 

Jurisprudens und römisches Rechts- 
wesen. 8. ^sverus, Endemann^ 
Geib , Leist , Meier , Steinfeld, 
. Stenzler, JVeizd, 

Jugendfreund, Der schweizerische. 

IL 

l^abath: Deutsches Lese- und De- 
claoiationsbuch. 39, 298. 

j^äromerer: De indole ac pretio co^ 
dicum Ms. Taciti Agricolae. 37, 
350. 

Käuffer: Biblische Studien. 39, 117. 

Kaiser: Dissertat. de special! Joan- 
nis Apostoli gramroatica. 37, 464. 

Keil: Quaestt. TuUianarum spec 
. 38, 49. Scholion Arateum.^ 38, 
232. Vindiciae onomatologicae. 
39, 117. 

Keller: Semestrium ad M. Cicero- 
nem libri. 37, 313. Ueber das 
Studium der classischen Philolo- 
gie. 37, 313. 

Kiepert: Das Monument des Seso- 
stris bei Smyrna. 39, 329. 

Kierkegaard: Om Begrebet Ironi 
med Hensyn til Socrates. 37, 212. 

Kimmel : De Hippolyti vita et scrip- 
tis. 37, 106. 

Kirchengesdiichte. s. Bauermetster, 
BurmeUier, Danger$, Danneil^ 
Gieseler , Nänell , Heimburgy 
Henke, Höfling, Kimmel^ KöUnery 
hiebner, Paur, Salomon, Taillan' 
dier, Watnkamgy von Weber ^ 
WiggevB, 

Kirchner: Kurze Nachricht von 
. der kon. Landesschule Pforta. 
38, 228. Musae Portenses. 38, 
^1. Scholae Pt>rtensis solemnia 
saecular. indicit. 38, 231. Histo- 
ria Scholae Portensis saec. XIX. 
ibid. Festcantate. 38, 235. Aka^ 
dem. Propädeutik. 39, 3. 

Ktee% Uebersicht Tom Landerge- 



biete des. prevss. braod. Siaatos. 

38, 342. 
Kleiber: Ueber die Leetüre deut* 

scher Classiker auf Schulen. 37, 

475. 
Klopstocksfeier in Leipzig u. Pforta. 

38, 229, 

Klossmanni Prolegom. in dialog« 
de oratoribus. 38, 193. 

Knie, Scholz u. Koska: Der, Ju- 
gendlehrer, eine Sammlung von 
Erzähl. 39, 307. . 

Koberstein : Quaestiones Suchenwir« 
tianae. 38, 228. Ueber die Be- 
tonung mehrsylb. Wörter in So- 
chenw. Versen. 38, 231. Ueber 
Klopstocks Verdienst um vatev- 
länd. Poesie. 38, 229. 

Koch: Novae rationis quotcunqao 
quantitatum variabiiium geometri- 
ce construendi specimen. 37, 349, 
Versuch, die Unterrichtsstofen für 
die Naturwissenschaften zu ent- 
wickeln. 38, 190. 

Kochly : Homer u. das griech. Epos. 

39, 227. 

Kock: De prbtina Theogoniae He- 
siod. forma. 37, 350. 

Köhler : Geschichtl. Mittheil. üb. d. 
Gymnas. zu Liegnltz. 38, HO. 

Konig: Discussion der Gleichung 
vom 4. Grade etc. 37, 473. 

Kollner: De actis conciiii Trlden- 
tini. 37, 105. . 

Koppe: Methodischer Leitfaden für 
den Unterricht. 39, 209. An- 
fangsgründe der reinen Mathe- 
matik, ibid* 

Kraft: Epistolae Uir. Hukteoi ad- 
nott. instructae. 38, 97. 

Kramarczik: De Pünio juniore dia- 
logi de oratt. auctore. 38, 192. 

Kraneri narratio de humanitatis sta- 
diorum XV. et XVI saeculo in 
Germania origine. 39, 108. 

Krauss: Disquis. de natura morbi 
Atheni^nsium a Thucydide de- 
scripti. 37, 96* 

Krebs: Anleitung . zum Lateinisch- 
schreiben. 37, 207. 

Kreyssig : Diploma Maximilian! 11., 
quo nobilitas Geo. Fabricio tri- 
buta est. 39, 109. Carmen sae- 
calare. 39, 125. 

Krieg von Hohlfelden: Römisches 
Baumaterial erhalten in den Bau- 
ten des MittwkUtm. 37, 336. . 
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KAs^t Bddhrand« DarftelkiAgen 

f. d. höhere Jagendalter. 39, 323. 
Krische : Principien bei BearbeiUittg 

der ariatotel. Scbnr. 39, 346. 
Kriti: Prolegomena ad novani Vel- 

leji Paterc. edidoneio. 38, 188. 

OratoiatioDsschrift znmJubiL dea 
. Dir. StraM. 38, l88. 
Kroger: Dissert. de fignria oraiio- 

nis, qnae a comparatione rarniD 

petontur. 38, 103. 
Krugerroann: Ueber die Glaabens- 

wördSgkeit der Commentare Ca> 

«arg. 38, 110. 
Kuhnast: De Comiübas Martini 

GalK. 37, 477. 
Kfihner: Schuigrammatik der lat 

8pr. 37, 288. 
Koh: De inflammatione anris mo- 

diae. 37, 347. 
Knmtin: Taeiti Germania soedce 

reddita. 37, 480. Qnae fuerit 

edocandi ratio Romanornm ante 

libertatem aitiissam. ibid, 
Kunisoh.' De Nie. Henelii Bresiogra* 

phia. 38, 104. 
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Lanz: Hiatorisches Lesebuch. 39, 
316. 

▼. LassaDlx; Ueber den Sinn der 
Oedipnssage. 37, 232. Die Sübn^ 
Opfer der Griechen and Römer. 
ibid. Ueber die Gebete der Grie- 
chen ond Romer. ibid, Ueber 
die Linosklage. t6iii. 

Lassen: Gedanken zu e. Psycho- 
logie der Sprache. 37, 477. 

▼. Ledebar: Ueber die in den bal- 
tischen Ländern gefundenen Zeug- 
nisse eines Handelsverkehrs mit 
dem Orient. 37, 458. 

Lehmann: Deutsches Lesebuch. 39, 
324 

hehTBi'Atri, 37, 456. 

Lebsnig: Versnch einer Geschichte 
des Gymnas. zu Oels. 38, 110. 

Leist.* De praejadiciis in concnrsn 
cansaram crimin. et civil. 37, 100. 

Lemyl: Ueber die antike Schnar- 
brost. 37, 219. 

Lenz: Zur Geschichte der Erfin- 
dung des Schiesspulvers. 37,218. 

Lorsch : Die^ Spracnphilosephie^ der 
Alten. 37, 2B6. Centraunasenm 
rheinland.. LMdbriften. 38, 293. 



PrabM dar Omm. 39^ 298. Di6 
(ilTO^t%i^ n^ig illa|. ein Werk 
des AriatotalM. 37, 456. 
Lesebach, deatsches, far Gynuia- 
sialclassen. 39, 305. fnr kathol. 
Elementarsehulen. 39, 300. for 
preass. Schalen. 39, 305. histori- 
sches fiir d. Knabenalter. 39, 319. 

Lesebücher, deutsche, s. ^Iteg ttnd 
Neuen, /tufidtze, ^unasÄI, fiou- 
emAeMR , Erhard, Hassenstein u. 
Leyde, Hellenen, Hieeke, Jugend- 
freund, Kabath, Hugenduhel, Knie, 
Kriegk, Lanz, Lehmann, Lese- 
buch, Müller, Oltrogge,' Rend- 
schmidt, Roth, Schmitz, Stieff, 
Viehoff, Weingart, griecMsche a. 
lateinische, s. Seifert, Fuhr. 

Letronne: Fragments des poeraes 
geogr. de Scymnas et da faoi 
Diciarqoe. 38, 334. 

Levisear : Der Religionsbegriff bei 
Kant a. Schleiermacher. S8, 103. 

Levraalt : Essai sar l'ancienne mon- 
naie de Strassbourg. 37, 309. 

Lexikographie, griechische, s. Cru- 
sius, Keil, lateinische, s. ^cJberf, 
Krebs, 

Licquet u. Pottier : Katalog der BibL 
zu Ronen. 37, 215. 

Liedtki: Andeutt. üb. d. Entwicke<» 
Inngsgang der deutschen Ge- 
schichtsschreibung. 38, 108. 

Liebaldt: De Valerie Antiate anna- 

lium scriptore. 38, 199. 
Liebner t Predigt zum Gedächtniss 

K. O. Müllers. 37, 103. De parte 

nova libri de imitatione Christi. 

37, 106. 
Lindgren : De lusibus verborum in 

lingua Hebraica. 37, 480. 

Literaturgeschichte , griechisch-ro- 
mische, s. Rautägarten-Crusius^ 
Reeker, Rergk, R^nhardy^ Rode^ 
Rottiger , Bonnetü , Hertzberg, 

. Hermann, Kraner, Kunisdk , Afüi- 
ler^ Köehlff, Olleris, von Sdilegel, 
Zeitschrift, mittelalterliche und 
deutsche, s. JBauer, Röttiger, 
Rergmann, Fuchs, Journalismus^ 
Kraner, Koberstein, Lob^y Liedt» 
hi, Prutz, Rinne, Rwssetnt, «en 
Schlegel, Stakr, H^ellmann, Le 
•beäu en liit^atare doit-il toe le 
bat 00 n'est-il qu'un moyen. 37, 
328. 
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Lfvü ab orbe condiia libri ex emen- 
dftt. Aischefflki. 39, 243. 

Loebell: De T^Ument apport^ par 
les barbares k la formation de la 
civilisatioa moderne. 37, 320. 

Locyiwfci : Antiquitatis Plautinae 
part. I. 37, 47 J. 

Ldschin: Ueber die Autorität des 
Lehrers. 37, 472. 

De Longp^rier: Essai sur les me- 
dailles des rois Perses de la dyn. 
Sassanide. 39, 335. 

Loos : Kunst falsche Münzen zu er- 
kennen. 39, 336. 

Lorenz: De praetoribns municipali- 

bns. 39, 101. 
. Iiott: Dissert. de animi immortali- 
täte. 37, 106, 

Lacianus. s. Burmeirter* 

Lacllius. 8. Becker, van Hemde, Pe- 
termann, 

Lfibker: Commentar zu Horaz*s 
Oden. 37, 355. Ueber die gei- 
stige Einigung der Kirche und 
' Schule. 37, 477. Ueber die Oedi- 
pussage bei 8ophokles. 37, 477. 

Ltieke: Erinnerungen an K. O. 
Maller. 37, 103. Universitätsrede. 
37, 102. 

Lycurgus. Neueste Literatur« -39, 
81. 

Lysias. Neueste Literatur. 39, 75. 
s* Geffers* , 

M. 

Madvig; Afhanditng om Sprogets 
Vafesen, Ud^iklingog Liv.39,351. 

Mailiet: Description, notices et ex- 
traits des manuscrits de la bib- 
lioth. de Rennes. 37, 215. 

Martin: De pelyi oblique ovata. 
37, 231. 

Mathematik, s. Arndt, Baunif Baum' 
gardt, Clemens, Decker, Fries, 
Gerhardt , Gruber , Hartmann, 
Heiss , Hennige, Hincke, Jahn, 
Jaeobi, Huber dt. Hülsen, Hum- 
mel, Koch, Koppe, Müttrich, 
Nauk, sur Nedden, Schmidt, 
Seydcwitz , Stegmann , Strehlke, 
Svanberg, lUlich, 

Matthiae: Ueber den deutschen Un- 
terricht auf Gymnasien. 38, 200. 

Manduit: D^couyertes dans la Tro- 
ade. 37, 215. Brreurs dans tou- 
tes les traductions d*Hom^re. 37, 



216. R^bönae ä Mr. Raoid^Ro- 
chette. 37, 216. 

M^lhorn: Ueber die Verlangemng 
durch die Liquidai bei den Epi- 
kern. 38, 111. 

Meier: Comment. de diversitate 
snmmorum poenae principiorura ^ 
et in jure Rom. et apnd Gntiao* 
obriorum. 37, 107. 

Meineke: Marginalien 39, 227. 

Menander naql iindsmtui&v» 37, 
455. 

Merkel: Zu Apollonins Rhodins. 37, 
456. 39, 227. 

Merleker: Das Land und die Be- 
wohner von Epeiros. 37, 474. 

Merz: Geschichte der Gymnasial- 
bibliothek zu Elbing. 37, 472. 

Meyer: Einleitung in die romische 
Numismatik. 38, 340. Die Besie- 
gung der Alpenvolker unter Aa- 
gustus. 39, 228. UeberfuUung der 
Gelehrtenschule mit Lehrgegenst. 

37, 477. 

Mittermayer: Beitrage zur Erklär* 
der ersten philipp. Rede des Ci- 
cero. 38, 82. 

Mossler : Comment* de Petronii poe- 
mate. 37, 349. 

Monnier: Des haches gagloises en 
bronce. 37, 317. Ueber den Ur- 
sprung der Germanen. 37, 319. 

Most: Dissert. mytbol. de Hippo- 
lyto Thesei filio. 38, 103. 

Movers: tLoci quidam historiae ca- 
nonis vet. lest. 37 347. 

Müller: De foro Athenamm. 37, 
102. Geschichte der griech. Li- 
ter. 39, 169. De Thnriornm re- 
Subl. 37, 102. Ueber SophokL 
Faturanschauung. 38, 110. Ueber 
Germani und Tentones. 37, 239. 
Bourdons Lehrbuch der Algebra. 

38, 355. Lebensbilder. 39, 322. 
Ueber e. Handschrift des Aesop, 
Gabrias und Ignatius. 37, 455. 
Ueber den glatten Hai des Ari-* 
stoteles. 37, 454. 

Museum, rheinisches, für Philologie 
von Ritschi u. Welcker. 37, 455. 

Miinscher: Dissert. de rebus Pla- 
taeensium. 38, 103. Auswahl der 
Classiker f. d. Gymnasialnnterr. 

39, 346. 

Munzwesen. s. Aekamumn, arab* 
Münasen , Levranit , läongp^rier, 
Looi, Meyetf Finder» 
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Muaik. s. Htniz, StaUbaum, 
Müttrich : Sendschr. ab. math. Auf- 

gabensammlungen. 57, 473. 
Mythologie a. Reiigionswesen der 
Alten, s. Bamh&cgery Bergk, 
Braun , Cnmarmon , Forchhan^ 
mer, Frankj Fresenius, Gerhard, 
Göttling, Hartmann, Haym^ Lob- 
aauLx , Lehra, Lübker, Most, 
Nork, Oschatz y Panofka, Babus, 
Riehter» 

N. 

Naturgeschichte nnd Naturwissen- 
schaften, s. Bernstein, Birnbaum^ 
Fischer, Fliedner, Göppert, Götz, 
Grebe, Grebel^ Grimm ^ Henn^ 
Koch, Schweiger, Thele, Werth, 

Nauk: Ueber die Entfernung der 
Miltelpuncte der Kreise. 38, 3:lt2. 

zur Nedden : Applicatio numeri com- 
plexi ad demonstranda nonnulla 
geometriae theoremata. 37, 106. 

Negri : Ueber das peculium castrense 
in der Kaiserzeit. 37, 458* 

Nessebnann: Versuch einer krit. 
Geschichte d. Algebra. 38, 401. 

Neubig: Ueber das Interesse an 
asthet. Gegenständen. 38, 85. 

Niemeyer: Jesus und Nikodeinas. 
38, 227. Mittheilungen aber Wolfg. 
Ratichius. 38, 192. 

Niese: Aussicht auf Pforte. 38,231. 

Niki: Leyitas et fallacia argumen- 
tationis in Cicer. erat, pro lege 
Manil. 38, 90. 

Nissen : Beschaffenheit einer guten 
Schulausgabe. 37, 477. 

Nobbe: SchedaePtoIemeae. 37,109. 
Klopstocksfeier. 38, 230. 
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rumqae vita graec. scripta. 38, 
349. 

Petermann: de Lucilii vita et car- 
minibus. 37, 349. 

Petersen: Wie weit gehört Archäo- 
logie in d. Gynoiasialunterr. 37, 
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P«tfi: Uirlmdi dtarllelieira. », 
]51. 

PeCroBios. s. MBttHefy SMUUnmg. 

PUltt. s. Dauimger. 

Philodemi de arte rli«t. «d. Spcngel. 
37, 454. 

PUIo«opbie «. Geidikbte daradbei». 
s. Ai/Aarz, Bitttker, Dmnhamdt, 
Densingery Frieij GuhrameTj He- 
gd^ Horveil, MRerkegaard , Le- 
WBemrj Lott, Neubig ^ PreüeTy 
Beieke, tUttM, Zimmerwumm, 

Pfailofltrati epistolaie , receos. Boif- 
soiiade. 36, 458. 

Physik n, Cbeni«. t. Mmhaum^ 
»irmmm$y CUHVy Gf$My Grimmy 
JnMMR0i', Hetuim 

Pitodcrt die Bec^eivcben falschen 
Manien. 39, 337. 

Piper'» freimaiiffernwelie Reden. 38. 
478. 

Muicks De Boripidls troiea didas« 
calia. 37, 106. 

Plata. Les id^es de Piaton et d'An-> 
•tote anr Tortgine da langnage. 
37, 310. 8. Berghy mtkmsy 
GnuweynBki , Barimatm , Ihr- 
fnaim, Sehmidtf S^wmniUy Stoy^ 
Tkmnaw. 

Pkatos. a. Bris, Afallse, Loemtki, 

Bit8Chly W9lf. 

PHttiof. 8. MratMtngik, 0€$tUng. 

Plotinas. 8. Steinhort. 

PMnrobi vitae parall. ex reoens. 

8inteni8.37^ 193; a. Balmy BM^ 

«tnlealf. 
PoUack : Sammlnn« atgebfiitscier 

>bo%aben. 36, 398. 
Prantl: Commentatio de Horatii 

oarm. ly 98. 37, 47^. 
Preller: Dispntatio de Praxiplrane 

peripatetico« 37, 463» 
Prodas. a. Aiai^w^» 
Pnites Literarhistoriscbes TMehen- 

buch. 37, 211. Die polit. Poesie 

der Dentsehen. 87, m. 
Ptoleraaeni. a. Nohhe. 

Qaintilianos. 8. Enderletn. 

Rab^; D10 medo eenjonctir« in Rn- 

gua Latina. 37, 4J90. 
RAbast Diisert. de dea Hertha. 88, 

84, 



Raspe; Qoaefli. Sopbocl. pari. f. 

38, 478. 

Rattig s Tiberiaa Nero Caesar im 
Verbaitniss aar färstKcbea Fa- 
milie. 38, 34Ö. 

von Raomer: Lord Bolingbrok« n. 
a«ne Werke. 37, 4Ö4, 

Ravaisson: Rapports sar ies btbUo- 
tböqoes de D^p» de l'Ooeaft. 37, 
214. 

Reden, s. Ambroseky Animty fiauin- 
garten-Crusiuty Dennhardtj Eieh- 
etädiy KlUhdt, FehmeTy Forth- 
hammeTy Gerhardy Gerlachy tAeh^ 
ner, Piper y Richter y Sehluricky 
Solbrigy StaÜbaumy Weiekert. 

Redepeaning: Commentar. in locos 
V. T. Messianos. 37, 105. 

Reich : Nachrichten von dem Taob- 
stnmmeninsUtot za Leipzig. 37, 
109. 

Reiche: Comnientarii in N". T. cri- 
tici spec. IV. 37, 105. . Dissert. 
de Kantii antinoiniis theoreticis. 
37, 106. Die Glaobenslehre des 
Evangefinrns. 38, 147. Ergan* 
Zungen n. Zusätze zn dem Ver- 
seichn. der erschienenen Program- 
me. 36, 104. 

Reinert : Syrobdiae ad geninnom La- 
conicornm Pansaniae contextom. 
37, 349. 

Religion n. Theoiog^e. 8. Bauer" 
meifteTy GratZy Jähny täuffety 
Lott, Niemeyery Bdüie^ WaU- 
manuy Weber y Wdz, 

Rdigionsnnterridit. s. f^eg^i P^- 
triy Beiehe y BetkmaUry Thamm, 

Rendirehmidt : Lesebuch rar die ob. 
Class. kathol. Schulen. 39, 300. 

Resultats que Fetude dea Janguea 
grectf^ et lat. a obtenus de la 
Philologie compar^e. 37, 311. 

Rhetorik n. Poetik, s. CVattssen, 
Doderleiny FuehSy GuenieHy Kro- 
ger y lAndgren, 

Rhode: lieber den latda« Spraal^ 
ttnterriclft In BarMndhvtai. 87, 

Richter: Festrede zur dHMen 8iea- 
Keirfeler den Qyma» n Qaediiit* 
barg. 38, 237. Ueber Uraprnng 
V. Bedeatniff der -grieeb. a. rom. 
Hattp^^atiheften. 38,^299. ITeber- 
•etzung der Antigene des Sopbo- 
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Sopbocles. s. Benloew, Bronikowski^ 
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ü. 

Uhlemann: Anleitung zum Ueber- 
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